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VORWORT. 


Die  Bezeichnung  de^  Commentars  zu  den  Büchern  der  Makkabäer, 
den  ich  hiemit  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  als  Supplement  zu  dem 
von  mir  and  meinem  Freunde  Dr,  Delitzsch  bearbeiteten  biblischen 
Gommentare  über  das  Alte  Testament  soll  einerseits  andeuten,  daß 
meine  Absicht  nicht  dahin  geht,  einen  Commentar  zu  sämtlichen  Apo- 
kryphen des  A.  Testaments  zu  liefern,  andrerseits  aber  zugleich  darauf 
hinweisen,  daß  die  beiden  Makkabäer- Bücher,  welche  die  abendländi- 
sche Kirche  in  die  Sammlung  der  biblischen  Schriften  aufgenommen 
hat,  als  Geschichtsquellen  über  einen  zwar  kurzen,  aber  für  den  Fort- 
bestand der  alttestamentlichen  Oeconomie  bis  zum  Anbruche  der  neu- 
testamentlichen  Gottesoffenbarung  überaus  wichtigen  Zeitraum  der 
heiligen  Geschichte,  eine  höhere  heilsgeschichtliche  Bedeutung  haben, 
als  die  übrigen  Apokryphen  des  A.  Testaments.  —  Das  Auftreten  des 
frommen  Priesters  Mattathias  gegen  das  frevelhafte  Unterfangen  des 
syrischen  Königs  Antiochus  Epiphanes,  die  Juden  zum  Aufgeben  ihrer 
durch  Mose  empfangenen  Gottesverehrung  und  socialen  Verfassung  zu 
zwingen  und  das  Judentum  in  Heidentum  aufzulösen,  noch  mehr  aber 
die  siegreichen  Kämpfe  seiner  Söhne,  besonders  des  streitbaren  Helden 
Judas  Makkabäus  und  seiner  tapferen  Brüder  für  das  geistliche  Erbe 
der  Väter,  das  mosaische  Gesetz  und  das  Heiligtum  des  allein  wahren 
Gottes,  retteten  nicht  nur  das  jüdische  Volk  vor  dem  ihm  drohenden 
Untergange,  sondern  brachten  auch  den  gesetzestreuen  Gliedern  des 
Volkes  den  Wert  seiner  gottgeoffenbarten  Keligion  und  religiösen  Ver- 
fassung wieder  zum  Bewußtsein,  daß  sie  Gut  und  Blut  für  das  Gesetz 
und  Heiligtum  Gottes  zu  opfern  bereit  wurden.  Die  Bedeutung  dieser 
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IV  Vorwort. 

Zeit  und  ihrer  Kämpfe,  die  man  in  neuerer  Zeit  öfter  überschäzt  and 
als  ein  Wiederaufleben  des  alten  echt  theokratischen  Geistes  dargestelt 
hat,  nach  den  uns  vorliegenden  Quellen  im  Lichte  des  göttlichen  Heils- 
planes richtig  zu  zeichnen,  war  ein  Hauptgesichtspunkt  bei  der  Er- 
klärung der  beiden  Bücher  der  Makkabäer.  So  weit  es  zur  Aufhellung 
der  wichtigen  und  ziemlich  verwickelten  politischen  Verhältnisse  nötig 
erschien,  sind  dabei  die  au£erbiblischen  Geschichtsquellen  zu  Rathe 
gezogen  und  berücksichtigt  worden ,  obgleich  nicht  bei  jedem  Anlasse 
der  ganze  geschichtliche  Apparat  vorgeführt  wurde.  —  Wie  weit  es 
mir  nun  gelungen,  dieses  Ziel  zu  erreichen  und  auch  in  der  sprach- 
lichen Erläuterung  die  rechte  Mitte  zwischen  dem  Zuviel  und  dem  Zu- 
wenig einzuhalten,  das  mögen  sachkundige  Leser  des  Buches  beurteilen. 

Gott  dem  Herrn  aber,  der  mir  Kraft  verliehen  dieses  Werk  zu  voll- 
enden, sei  Preis  und  Ehre  immerdar! 

Leipzig  am  12.  Decefhber  1874. 

Carl  Fr.  Keil. 


Druckfehler. 

Seite  1  Zeile  5  t.  n.  lies:  Juda,  herab,  statt  Jada  herab, 
„117    „    28  Y.  0.  V  800  Sichelwagen  „    80  Sichelwagen. 
„  170    „     18  Y.  0.   „   2  Mkk.  4,  88       „    2  Mkk.  4,  30. 
„  182    „      5  Y.  o.   ,,  Mardochai  „    Mardachai. 

„  186    „     20  Y.  0.    „   S.  426  f.  „    6.  826  f. 

„  191    „     15  Y.  u.   „    1  Mkk.  1,  24       „     1  Mkk.  1,  84. 

„  284  „   20  Y.  u.  „  «jKan  ,1   Ws*^- 

JEQeinere,  leicht  erkennbare  Fehler  in  Buchstaben,  wie  S.  24  Z.  17  y.  u.  :  Com- 
mentaer  statt  Oommentare,  oder  in  Aocenten,  wie  S.  191  Z.  18  y.  u.  xovzoy  statt 
tovtoy;  S.  306  Z.  12  y.  n.  in  st.  ini,  ß.  827  Z.  20  y.  u.  /mct*  oqx,  st.  ^c^'  oqx, 
u.  ähnl.  wolle  der  geneigte  Leser  selbst  Yerbessern. 


EINLEITUNG. 


§.  1.  Das  nachexilische  Judentum  bis  zur  Zeit  der 

Makkabäer. 

Dio  kanonischen  Geschichtsbücher  des  A.  Testaments  reichen  bis 
in  dio  Zeiten  der  Rükkehr  des  jüdischen  Volks,  hauptsächlich  der  Ge- 
schlechter Jada's  und  Benjamins,  der  Priester  und  Leviten,  aus  dem 
babylonischen  Exile  und  ihrer  neuen  Ansiedelung  in  der  Heimat  der 
Väter,  in  Jerusalem  und  dem  Lande  Juda  herab.  Als  im  ersten  Jahre 
der  Alleinherschaft  des  Cyrus  (Kores)  d.  i.  im  J.  536  v.  Chr.  der  von 
dem  Fürsten  Juda's  Zerubabel  und  dem  Hohenpriester  Josua  geführte 
Zug  der  heimkehrenden  Exulanten  in  der  Heimat  angelangt  war  (Esr. 
1  u.  2),  wurde  gleich  im  folgenden  Jahre  der  Grund  zum  neuen  Tem- 
pel des  Herrn  in  Jerusalem  gelegt;  aber  der  Wiederaufbau  dieses  Tem- 
pels konte  erst  nach  Ueberwindung  vieler  Hindernisse  im  6.  Jahre  der 
Regierung  des  Darius  Hystaspis  (Esr.  6, 15)  d.  i.  im  J.  515  v.  Chr.  voll- 
endet und  mit  der  feierlichen  Einweihung  desselben  der  gesetzmäßige 
Cultus  wiederhergestelt  werden  (Esr.  3—6).  Siebenzig  Jahre  später, 
nämlich  im  7.  Regierungsjahre  -des  Artaxorxes  (I)  Longimanus,  zog  der 
Priester  und  Schriftgelehrte  Ezra  mit  einer  zweiten  Schar  Exulanten 
nach  Jerusalem,  mit  der  königlichen  Vollmacht,  das  Gesetz  Jahve's  zu 
lehren,  Richter  und  Amtleute  des  Volks  nach  der  Vorschrift  des  Ge- 
setzes anzustellen  und  die  Pflege  des  Tempeldienstes  zu  betreiben  (Esr. 
7  u.  8}.  Dreizehn  Jahre  später,  im  20.  Jahre  des  Artaxerxes  (445 
V.  Chr.)  erhielt  der  königliche  Mundschenk  Nehemia  auf  seine  Bitte 
die  Erlaubnis  zu  einer  Reise  nach  Jerusalem  und  die  statthalterliche 
Befugnis,  die  Mauern  und  Thore  Jerusalems  wieder  aufzubauen,  und 
führte  nach  seiner  Ankunft  dieses  Werk  aus  unter  stetem  Kampfe  ge- 
gen die  umwohnenden  Feinde  Israels  (Neh.  1 — 5).  So  hatte  das  Volk 
Israel  durch  die  Gunst  der  persischen  Könige  Cyrus,  Darius  und  Arta- 
xerxes, und  durch  den  Eifer  Zerubabels  und  Josua's,  Ezra's  und  Nehe- 
mia's  an  dem  neuen  Tempel  und  an  den  neuen  Mauern  Jerusalems  wie- 
der seinen  schützenden  g)Qar/ii6q  erhalten  und  einen  gesicherten  Boden 
für  die  Erfüllung  seines  Berufes  unter  den  Völkern.  Aber  seine  poli- 
tische Selbständigkeit  erhielt  es  nicht  wieder.  Die  Entlassung  der  Juden 
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^  Das  oachexiliaehc  JudeBtuin. 

aiiH  'ier  G^^^aenachatt  zu  Babel  «iiirr!ii  Cyms  w^ar  keine  Wiederher- 
nsMwagi  des  jtUiisichexL  Staates.  Der  konisiidie  Eriafi   Eara  1. 1  £)  be- 
nebt ?kb  bios  auf  liie  Erbaaimg  «ies  Tempels  and  >iie  Wlederberste^ 
Uinir  des  Dienstes  ibres  Gottes  in  Jeniaalem.  die  n*eilick  anek  deiL 
Wiederanfhan  Jemsalems  als  bewohnbare  Stadt  in  wich.  äcbloA.   UBd 
der  weitere  Verlaaf  der  Greschicbte  zeiot  tientücb .  wie  wen%  warn  as 
jH^nisüben  Ha6»  daran  liai^bte.  der  aenen  Colonie  in  Jmiäa  polftiarhr 
Selbständigkeit  xa  gewähren.    Das  £iüi*t.  welches  Artassxes 
^cbriftgeldirten  Ezra  bei  seiner  Abreise  aoa  Babel  naek 
erteilte,  bandelt  anr  von  der  Herstellong  der  Recht^Üefe 
fiesetze  Gottes  and  der  rechten  Yerwaltang  des  Coltas  bau  Hasse 
Crottes  (£sr.  7).  Und  auch  Nehania  erhielt  die  Eriaiibii^  mm  Wieder- 
anfban  der  Xauem  Jerosalems  nor  dnreh  besondo^  Gonst  des  Königs 
und  der  Königin  iNeh.  1.  5ilL».    In  politisdier  Einsicht  war  Jvdia  un- 
ter die  persischen  LandpÜeger  und  Satrap^i  die^ext  des  Eophrat  ge- 
stelt  (vgL  Ear.  6^  d  mit  5,  Z  ,    Die  Steilimg  von  Zembabel.  £ara  und 
Sefaemia  an  die  Spitze  des  jüdischen  G^neinwesois  mit  Statthalter- 
lieber  Antorit^  war  Sache  des  persönlichen  T^traaens.  welches  die 
persischen  Könige  zh  diesen  Mäsn^n  hegten,  nkkt  BefSoIgimg  der  M*- 
xitte.  die  Angdegenheiten  des  jndischen  VoQcs  dnrcii  Ob»e  ans  seiner 
Mitte  verwalten  zn  lassen.    Dem  Firsten  Z^mbabd  aas  doi  köng- 
liehen  Oesehlechte  Davids  folgte  keiner  seiner  Söhne  als  köni^iclier 
Statthalter  Jadäa's.^    Das  Daridische  Königtam  war  snspendirt;  die 
Damische  Familie  trat  in  Niedrigkeit  sad  Terborgenheit  zaroek.  D^ 
Herr  hatte  sein  Tolk  nm  seiner  Sünd^i  wülem  ia  die  Gewall  der  H^ 
den  dahiagegefoen  nnd  diese  Hingabe  solte  dannm  bis  aaf  die  Zeit,  daß 
die  äo  gebären  solte  geboren  habe  iMich.  5, 2;.  Die  Tier  Jahrhunderte, 
die  nach  Nehemia  bis  znr  Erscheinung  des  ¥erlMi£eneB  Messias  in  der 
Gebort  Jesu  Christi  verflossen,  waren  fär  Israel  eine  Zeit  des  Wartens 
aaf  den  YerheiBenen  und  der  Yorbereitong  for  die  Aofiaahme  desselb^i 
als  seinen  Erlöser,  Ans  diesem  langen  Zeitraame  haben  wir  von  bibli- 
schen Geschichtswerken  nar  die  beiden  Bacher  der  Makkabaer.  wel- 
che die  Kämpfe  der  gesetzestreaen  Jaden  für  die  Erhaltung  des  alt- 
testamentlichen  Gottesreiches  schildern. 

Um  die  Bedentnng  dieser  Kämpfe  nnd  ihren  Yerlanf  richtig  za  Tcr- 
steben,  mfissen  wir  ans  sowol  die  politisch-bdrgerliche  Gestaltung  als 
die  religiös -sittliche  Yerfassang  des  Jndcntnms  in  jener  Zeit  deutlich 
zu  machen  soeben.  Die  Keime  zo  beiden  treten  schon  in  der  £nt- 
wiekelong  der  neoen  Colonie  von  der  Zeit  Ezra's  ond  Nehemia^s  an 
hencff.  Fassen  wir  zoYörderst  die  politische  ond  bürgerliche  Lage  der 

1 )  Die  Angaben  im  Breviarium  dt»  Philo  und  im  Seder  olam  »uUa  über  die 
NaehlpMnmen  2^embftbeliy  die  bis  ztu  Zeit  der  Hasmonäer  dem  Yolke  als  dtices  ex 
fU/mö  David  pratfturunt  (bei  Herzfeld,  Gesch.  des  Y.  Israel  Ton  der  Zerstörung 
4e9  eisten  Tempels  bis  Esra,  1847  S,  378 ff.),  sind  so  widerspruehsroll  nnd  teil- 
wtffe  so  nnglaabhafty  daS  wir  den  Tersneh  ron  Herzfeld  a.  a.  O. ,  einen  gesehieht- 
Ueben  Kern  ans  der  beigemisebten  Diebtnng^  beraosznscbälen,  for  ein  xerfebHes 
Vntemebmin  halten. 


Das  iiachexilischo  Judentum. 


^kehrten  Exulanten,  wie  sie  in  den  BB.  Esra  und  Nehemia  uns 
entritt,  ins  Auge,  so  war  dieselbe  troz  des  Wolwollens,  welches 
)nige  Cyrus,  Darius  Hystaspis  und  Artaxerxes  I  denselben  er- 
:,  im  Ganzen  höchst  traurig.  Ringsum  waren  sie  von  heidnischen 
m  umgeben,  die  ihnen  auf  jede  Weise  zu  schaden  suchten.  Da 
bbel  und  Josua  mit  den  Stammhäuptern  Juda's  den  Samaritanern 
cm  aus  den  von  dem  assyrischen  Könige  nach  Samaria  verpflanz- 
idnischen  Colonisten  und  den  Ueberresten  der  im  LancLe  zurück- 
)onen  Israeliten  entstandenen  Mischvolke,  die  Teilnahme  am  Tem- 
versagten,  so  hintertrieben  dieselben  den  Bau  des  Tempels,  in- 
e  das  Volk  vom  Bauen  abschrekten  und  Eathgeber  (beim  Könige) 
iie  Juden  dingten,  um  ihr  Vorhaben  zu  vereiteln,  die  ganze  übrige 
js  Cyrus  bis  zur  Regierung  des  Darius  Hystaspis  (Esr.  4,  4  f.  24). 
em  aber  infolge  der  gerechten  Entscheidung  des  Königs  Darius 
jmpelbau  fortgesezt  und  vollendet  worden  war,  suchten  diese 
\  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  die  Herstellung 
mern  Jerusalems  zu  hintertreiben,  damit  die  Stadt  in  wehrlosem 
de  bleibend  ihren  Angriffen  offen  stehe.  Unter  Xerxes  und  Arta- 
schrieben  sie  Klagen  wider  die  Bewohner  Juda*s  und  Jerusalems 
30  Könige  und  wirkten  von  Artaxerxes  einen  Befehl  aus,  welcher 
ifbau  der  Stadt  untersagte  (Esr.  4,  6 — 23),  so  daß  die  Mauern 
lems  bis  zum  20.  Jahre  des  Artaxerxes  zerrissen  und  ihre  Thoro 
nt  lagen  (Neh.  1,  3.  2,  3).  Als  aber  Nehemia  von  dem  Könige 
erusalem  gesandt  wurde  mit  der  Vollmacht,  die  Stadt  zu  bauen, 
schworen  sich  der  Samaritaner  Sanballat,  der  Anmioniter  Tobia 
}r  Araber  Geschem,  Häuptlinge  dieser  Völker,  mit  den  Asdodi- 
1  kommen  um  wider  Jerusalem  zu  streiten,  so  daß  die  Juden  mit 
Qeter  Hand  den  Bau  ausführen  mußten  (Neh.  2, 10. 19.  3,  33  ff. 
.  Darüber  wurden  aber  diese  Widersacher  der  Juden  so  erbittert, 
)  durch  List  Nehemia  zu  fangen  und  aus  dem  Wege  zu  räumen 
a  (Neh.  6).  —  Aber  auch  von  den  Machinationen  dieser  feind- 
Nachbarvölker  abgesehen,  lastete  der  Druck  der  persischen  Sa- 
berschaft  schwer  auf  dem  jüdischen  Volke.  Wie  die  drückenden 
an,  von  denen  nach  Esr.  7,  24  nur  die  Priester  und  Leviten  be- 
aren,  Verarmung  herbeiführten,  ersieht  man  aus  Neh.  5,  2—4. 
e  wußten  nicht,  woher  sie  Gotraide  zu  Brot  für  ihre  Kinder 
n  selten ;  andere  hatten  ihre  Aecker  und  Weinberge  und  Häuser 
iden  müssen,  so  daß  sie  nichts  zu  ernten  hatten.  Wieder  andere 
en:  wir  haben  Geld  entlehnt  zur  königlichen  Steuer  auf  unsere 
•  und  Weinberge,  deren  Ertrag  also  zur  Bestreitung  der  hohen 
Bn  nicht  hinreichte.  In  c.  5,15  erzählt  Nehemia:  die  vorigen 
leger,  die  vor  mir  gewesen,  ohne  Zweifel  heidnische,  hatten  das 
•eschwert  und  von  ihm  genommen  Brot  und  Wein,  nebst  40  Se- 
her (täglich) ;  auch  hatten  ihre  Knappen  über  das  Volk  geschal- 
.uf  die  Bestechlichkeit  und  Tyrannei  der  persischen  Beamten 
auch  der  Prediger  hin  (Kohel.  7,  7.  10, 19.  8,  9).  Ihrer  Willkür 
IS  Volk  schutzlos  preisgegeben.    „Siehe,  wir  sind  Knechte"  — 
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klagt  Ezra  in  dem  BaBgebeto  bei  der  Feier  der  Laubhütten  Neh.  9, 36  f. 
—  „und  in  dem  Lande,  das  du  unsern  Vätern  gegeben  hast  um  seine 
Früchte  und  seine  Güter  zu  genießen,  siehe  wir  sind  Knechte  in  dem- 
selben. Und  seinen  Ertrag  mehret  es  für  die  Könige,  die  du  gesetzet 
über  uns  um  unserer  Sünden  willen.  Und  über  unsere  Leiber  herschon 
sie  und  über  unser  Vieh  nach  ihrem  Gefallen,  und  wir  sind  in  großer 
Not." 

Diese  trostlosen  bürgerlichen  Zustände  mußten  auf  die  Entwicke- 
lung  des  religiösen  Lebens  einen  deprimirenden  Einfluß  ausüben.  Dio 
Sorge  für  des  Leibes  Nahrung  und  Notdurft  erzeugte  religiöse  Gleich- 
gültigkeit, die  schon  Haggai  1,  4  in  Bezug  auf  die  Förderung  des  Tem- 
pelbaues rügt.  Der  Geist  der  Opferwilligkeit  erstarb,  indem  jeder  nur 
für  sich  selbst  sorgen  zu  müssen  glaubte.  Zur  Zeit  des  Nehemia  wurde 
der  Sabbat  durch  Handel  und  bürgerliche  Hantierung  vielfach  entweiht 
(Neh.  13,  1 5).  Die  Zehnten  wurden  nicht  an  den  Tempel  abgeliefert 
und  den  Leviten  die  Gebühren  entzogen,  so  daß  die,  welche  dem  Dienste 
des  Hauses  Gottes  obliegen  selten,  sich  auf  ihre  Felder  zurückzogen 
und  das  Haus  Gottes  verlassen  war  (Neh.  13, 10  f.).  Auch  der  Priestor- 
schaft bemächtigte  sich  ein  Geist  der  Schlafifheit  und  Verdrossenheit, 
so  daß  sie,  wie  aus  Mal.  1,  6  —  2,  8  zu  ersehen,  die  gesetzlichen  Cul- 
tushandlungen  in  ganz  äußerlicher  Weise  verrichtete.  Diese  Mißstände 
suchten  Ezra  und  Nehemia  nach  Möglichkeit  zu  beseitigen.  Durch 
Nehemia  wurden  die  Priestereinkünfto  dem  Gesetze  gemäß  festgestclt 
(Neh.  10,  35  ff.)  und  nach  12,  44  die  zur  Verwaltung  derselben  erfor- 
derlichen Aemter  geordnet.  Ezra  war  bemüht,  durch  Verpflichtung  des 
Volks  zu  williger  und  treuer  Beobachtung  des  Gesetzes  den  Bund  mit 
dem  Herrn  zu  erneuern  und  das  religiöse  Leben  der  Gemeinde  zu  he- 
ben. Beide  schritten  auch  mit  strenger  Zucht  gegen  das  durch  Misch- 
ehen mit  Heidinnen  in  die  Gemeinde  eingedrungene  sittliche  Verdor- 
ben ein  (Esr.  10,  18 ff.  Neh.  13,  23 ff.),  so  daß  ihnen  das  Verdienst  zu- 
zuschreiben, „den  israelitischen  Volksverband  gerettet  zu  haben,  dem 
die  Bewahrung  der  Xoyla  xov  B^sov  anvertraut  blieb,  und  in  dem  der 
Same  der  Verheißung  sich  fortpflanzte,  aus  welchem  das  Gottesvolk 
des  neuen  Bundes  erstehen  solte"  (Oehler  in  Z^^rz.  Kealencykl.  XVU, 
277).  Aber  eine  gründliche  Erneuerung  des  religiösen  Lebens  ver- 
mochten sie  nicht  herbeizuführen,  obgleich  ihr  Wirken  von  dem  Pro- 
pheten Maleachi  unterstüzt  wurde.  Maleachi  straft  die  herschenden 
Sünden  des  Volks  und  die  Gebrechen  der  Priesterschaft,  weißagt  das 
Kommen  des  Herrn  zu  seinem  Tempel,  aber  nur  den  Frommen  die  den 
Namen  des  Herrn  fürchten  zum  Heile,  den  Frevlern  hingegen  zum  Ge- 
richt, und  verkündigt  die  Sendung  des  Propheten  Elia  vor  dem  An- 
bruche des  Tages  des  Herrn,  welcher  in  der  Person  des  Täufers  Johan- 
nes auftrat,  um  durch  Bußpredigt  und  Taufe  das  Volk  für  die  Aufnahme 
des  erschienenen  Erlösers  zu  bereiten.  Maleachi  war  der  lezte  Prophet 
des  alten  Bundes.  Mit  ihm  erlosch  die  Prophetie,  und  mit  ihr  hörte 
die  Gottesoffenbarung  des  alten  Bundes  überhaupt  auf.  Denn  in  den 
neuen  Tempel  war  bei  seiner  Einweihung  die  ^"^"^  "i'ias  nicht  einge- 
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zogen,  wie  in  den  Salomonischen  Tempel.  Bei  der  Zerstörung  dieses 
Tempels  durch  die  Chaldäer  war  die  Bundeslade  mit  dem  Gnaden- 
throne  zu  Grunde  gegangen.  Sie  fehlte  daher  in  dem  neu  erbauten 
Tempel  und  mit  ihr  fehlte  dem  Zerubabelschen  Tempel  die  Schechina, 
<üe  Gnadengegenwart  des  Herrn,  vor  welche  der  Hohepriester  hin- 
treten und  für  die  Gemeinde  Gott  befragen  konte.  Israel  war  nun  ganz 
^uf  das  Gesetz  Mose's  und  die  Schriften  der  Propheten  angewiesen. 
DDarch  Festhalten  am  Gesetze  Mose's  solte  es  die  am  Sinai  empfangene 
Xiebensordnung  und  die  ihm  anvertrauten  Gottesoffenbarungen  bewah- 
xen,  das  Gesetz  zur  Richtschnur  seines  Wandels  und  seines  Gottes- 
«lienstes  machen,  und  die  Worte,  welche  Gott  zu  den  Vätern  durch  die 
IPropheten  geredet,  als  ein  Licht  auf  seinem  Lebenswege  gebrauchen, 
zur  Stärkung  seines  Glaubens  in  den  Tagen  der  Versuchung  und  zur 
^Belebung  seiner  Hoffnung  auf  die  Erfüllung  der  göttlichen  Verheißun- 
gen in  den  Zeiten  der  Not  und  Bedrängnis  vonseiten  der  heidnischen 
"Weltmacht. 

An  die  Stelle  der  Prophetie  trat  nun  die  Schriftgelehrsamkeit,  und 
clie  ganze  geistige  Arbeit  Israels  concentrirte  sich  fortan  in  der  Aus- 
legung, Weiterbildung  und  Umzäunung  des  Gesetzes.  Die  Gesetzes- 
^aslegung  gehörte  eigentlich  zum  priesterlichen  Berufe.  „Die  Lippen 
cles  Priesters  sollen  Erkentnis  bewahren  und  das  Gesetz  soll  man  suchen 
Sias  seinem  Munde''  (Mal.  2,  7).  Auch  bei  Haggai  (2,  11  ff.)  sind  es  die 
IPriester,  welche  über  Gesetzesfragen  Bescheid  geben,  und  Ezra,  der 
Xegründer  der  Schriftgelehrsamkeit,  der  erste  welcher  den  Namen 
^b  YQa/ifUxtevg  führt  (Esr.  7, 11),  war  Priester.  Seine  Tätigkeit  als 
l-^jjrn  rrirrj-n'üjtt  •»•na?  ^|b  richtete  sich  nicht  blos  auf  die  Erklärung 
lind  Auslegung  des  Gesetzes,  sondern  zugleich  auf  die  Einführung  des- 
selben in  das  Leben  des  Volkes.  Von  Ezra,  Nehemia  und  den  älteren 
Schriftgelehrten  wurde  die  Sammlung  der  heiligen  Schriften  veranstal- 
*i»t,  der  Kanon  des  A.  Test,  redigirt,  und  durch  Einrichtung  von  Ver- 
sammlungen des  Volks  zum  Anhören  des  Gesetzes  der  Synagogen- 
dottesdienst  organisirt.  Die  Schriftgelehrten  beförderten  nicht  nur 
^Lie  Eentnis  und  Befolgung  des  Gesetzes  im  Volke  durch  Ausdeutung 
seiner  Gebote  auf  alle  Lebensverhältnisse,  sondern  sorgten  auch  durch 
3!didrasch,  Haggada  und  Halacha  für  die  religiöse  Erbauung  der  Ge- 
xneinde  und  für  die  Befestigung  der  gottesdienstlichen  Ordnungen.^ 
^,So  sind  die  o'^'iBb  die  nachexilischen  Träger  der  theokratischen  Tra- 
dition, wie  die  B'^fcji'^^a  in  höherer,  lebendigerer  Weise  die  vorexilischen 
ITräger  derselben  sind  (vgl.  Abot  1, 1).  Jene  freilich  werden  mehr  und 
imehr  nur  die  Träger  und  Knechte  des  tödtenden  Buchstabens,  diese 
^ind  Träger  und  Organe  des  lebendig  machenden  Geistes^'  (Leyrer 
^.734).  Denn  das  Gesetzesstudium  der  Schriftgelehrten  artete  je  länger 
3  <  mehr  in  spitzfindiges  Grübeln  über  dem  Buchstaben  der  Schrift  und 
jL:m  minutiöse  Casuistik  aus,  wodurch  das  geistliche  Leben  ertödtet  und 
S:xi  pharisäische  Werkgerechtigkeit  verwandelt  wurde. 

1)  Vgl.  die  gedrängte  übersichtliche  Beschreibung  des  sopheriscben  Schrift- 
^iebrtentums  von  Leyrer  in  Herzogen  Realencykl.  XIll  S.  731  ff. 
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VORWORT. 


Die  Bezeichnung  dei^  Commentars  zn  den  Büchern  der  Makkabäer, 
den  ich  hiemit  der  Oeffentlichkeit  tibergebe,  als  Supplement  zn  dem 
von  mk  Qnd  meinem  Freunde  Dr.  Delitzsch  bearbeiteten  biblischen 
Commentare  über  das  Alte  Testament  soll  einerseits  andeuten,  daß 
meine  Absicht  nicht  dahin  geht,  einen  Commentar  zu  sämtlichen  Apo- 
kryphen des  A.  Testaments  zu  liefern,  andrerseits  aber  zugleich  darauf 
hinweisen,  daß  die  beiden  Makkabäer- Bücher,  welche  die  abendländi- 
sche Kirche  in  die  Sammlung  der  biblischen  Schriften  aufgenommen 
hat,  als  Geschichtsquellen  über  einen  zwar  kurzen,  aber  für  den  Fort- 
bestand der  alttestamentlichen  Oeconomie  bis  zum  Anbruche  der  neu- 
testamentlichen  Gottesoffenbarung  überaus  wichtigen  Zeitraum  der 
heiligen  Geschichte,  eine  höhere  heilsgeschichtliche  Bedeutung  haben, 
als  die  übrigen  Apokryphen  des  A.  Testaments.  —  Das  Auftreten  des 
frommen  Priesters  Mattathias  gegen  das  frevelhafte  Unterfangen  des 
syrischen  Königs  Antiochus  Epiphanes,  die  Juden  zum  Aufgeben  ihrer 
durch  Mose  empfangenen  Gottesverehrung  und  socialen  Verfassung  zu 
zwingen  und  das  Judentum  in  Heidentum  aufzulösen,  noch  mehr  aber 
die  siegreichen  Kämpfe  seiner  Söhne,  besonders  des  streitbaren  Helden 
Judas  Makkabäus  und  seiner  tapferen  Brüder  für  das  geistliche  Erbe 
der  Väter,  das  mosaische  Gesetz  und  das  Heiligtum  des  allein  wahren 
Gottes,  retteten  nicht  nur  das  jüdische  Volk  vor  dem  ihm  drohenden 
Untergange,  sondern  brachten  auch  den  gesetzestreuen  Gliedern  des 
Volkes  den  Wert  seiner  gottgeoffenbarten  Religion  und  religiösen  Ver- 
fassung wieder  zum  Bewußtsein,  daß  sie  Gut  und  Blut  für  das  Gesetz 
und  Heiligtum  Gottes  zu  opfern  bereit  wurden.  Die  Bedeutung  dieser 


ly  Vorwort. 

Zeit  und  ihrer  Kämpfe,  die  man  in  neuerer  Zeit  öfter  überschäzt  und 
als  ein  Wiederaufleben  des  alten  echt  theokratischen  Geistes  dargestelt 
hat,  nach  den  nns  vorliegenden  Quellen  im  Lichte  des  göttlichen  Heils- 
planes richtig  zu  zeichnen,  war  ein  Hauptgesichtspunkt  bei  der  Er- 
klärung der  beiden  Bücher  der  Makkabäer.  So  weit  es  zur  Aufhellung 
der  wichtigen  und  ziemlich  verwickelten  politischen  Verhältnisse  nötig 
erschien,  sind  dabei  die  aufierbiblischen  Geschichtsguellen  zu  Bathe 
gezogen  und  berflcksichtigt  worden ,  obgleich  nicht  bei  jedem  Anlasse 
der  ganze  geschichtliche  Apparat  vorgeftlhrt  wurde.  —  Vfie  weit  es 
mir  nun  gelungen,  dieses  Ziel  zu  erreichen  und  auch  in  der  sprach- 
lichen Erläuterung  die  rechte  Mitte  zwischen  dem  Zuviel  und  dem  Zu- 
wenig einzuhalten,  das  mögen  sachkundige  Leser  des  Buches  beurteilen. 

Gott  dem  Herrn  aber,  der  mir  Kraft  verliehen  dieses  V^Terk  zu  voll- 
enden, sei  Preis  und  Ehre  immerdar! 

Leipzig  am  12.  Deceihber  1874. 

Carl  Fr.  KeU. 


Druckfehler. 

Seite  1  Zeile  5  t.  o.  lief:  Juda,  herab,  statt  Jada  herab, 
„117    „    28  T.  0.  „  300  Siehelwagen  „    80  Sichelwagen. 
„  170    „     18  T.  0.   „   2  Mkk.  4,  38       ,,2  Mkk.  A,  30. 
„  182    „      6  T.  0.   „  Mardochai  „    Mardachai. 

„  186    „     20  T.  0.   „  S.  426  f.  „    S.  326  f. 

„  191    „     15  T.  u.   „   1  Mkk.  1,  24       „     1  Mkk.  1,  34. 

„  234  „   20  Y.  u.  „  inbn  „   iKäH. 

Kleinere,  leicht  erkennbare  Fehler  in  Buchstaben,  wie  S.  24  Z.  17  y.  u.:  Com- 
mentaer  statt  Gommentare,  oder  in  Aocenten,  wie  S.  191  Z.  18  y.  n.  rovzoy  statt 
xovroy;  S.  305  Z.  12  y.  a.  in*  st.  ini,  S.  327  Z.  20  y.  a.  fxei*  oqx.  st.  fxed^  ogx, 
n.  ähnL  wolle  der  geneigte  Leser  selbst  Yerbessem. 


EINLEITUNG. 


§.  1.  Das  nachexilische  Judentum  bis  zur  Zeit  der 

Makkabäer. 

Die  kanonischen  Geschichtsbücher  des  A.  Testaments  reichen  bis 
in  die  Zeiten  der  Bükkehr  des  jüdischen  Volks,  hauptsächlich  der  Ge- 
schlechter Juda's  und  Benjamins,  der  Priester  und  Leviten,  aus  dem 
babylonischen  Exile  und  ihrer  neuen  Ansiedelung  in  der  Heimat  der 
Väter,  in  Jerusalem  und  dem  Lande  Juda  herab,  Als  im  ersten  Jahre 
der  Alleinherschaft  des  Cyrus  (Kores)  d.  i.  im  J.  536  v.  Chr.  der  von 
dem  Fürsten  Juda's  Zerubabel  und  dem  Hohenpriester  Josua  geführte 
Zug  der  heimkehrenden  Exulanten  in  der  Heimat  angelangt  war  (Esr. 
1  u.  2),  wurde  gleich  im  folgenden  Jahre  der  Grund  zum  neuen  Tem- 
pel des  Herrn  in  Jerusalem  gelegt;  aber  der  Wiederaufbau  dieses  Tem- 
pels konte  erst  nach  Ueberwindung  vieler  Hindernisse  im  6.  Jahre  der 
Regierung  des  Darius  Hystaspis  (Esr.  6, 15)  d.  i.  im  J.  515  v.  Chr.  voll- 
endet und  mit  der  feierlichen  Einweihung  desselben  der  gesetzmäßige 
Cultus  wiederhergestelt  werden  (Esr.  3— 6).  Siebenzig  Jahre  später, 
nämlich  im  7.  Begier ungsjahre -des  Artaxorxes  (I)  Longimanus,  zog  der 
Priester  und  Schriftgelehrte  Ezra  mit  einer  zweiten  Schar  Exulanten 
nach  Jerusalem,  mit  der  königlichen  Vollmacht,  das  Gesetz  Jahve's  zu 
lehren ,  Richter  und  Amtleute  des  Volks  nach  der  Vorschrift  des  Ge- 
setzes anzustellen  und  die  Pflege  des  Tempeldienstes  zu  betreiben  (Esr. 
7  u.  8).  Dreizehn  Jahre  später,  im  20.  Jahre  des  Artaxerxes  (445 
V.  Chr.)  erhielt  der  königliche  Mundschenk  Nehemia  auf  seine  Bitte 
die  Erlaubnis  zu  einer  Reise  nach  Jerusalem  und  die  statthalterliche 
Befugnis,  die  Mauern  und  Thore  Jerusalems  wieder  aufzubauen,  und 
führte  nach  seiner  Ankunft  dieses  Werk  aus  unter  stetem  Kampfe  ge- 
gen die  umwohnenden  Feinde  Israels  (Neh.  1 — 5).  So  hatte  das  Volk 
Israel  durch  die  Gunst  der  persischen  Könige  Cyrus,  Darius  und  Arta- 
xerxes, und  durch  den  Eifer  Zerubabels  und  Josua's,  Ezra's  und  Nehe- 
mia's  an  dem  neuen  Tempel  und  an  den  neuen  Mauern  Jerusalems  wie- 
der seinen  schützenden  g)Qar/[i6g  erhalten  und  einen  gesicherten  Boden 
für  die  Erfüllung  seines  Berufes  unter  den  Völkern.  Aber  seine  poli- 
tische Selbständigkeit  erhielt  es  nicht  wieder.  Die  Entlassung  der  Juden 
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ans  der  GcfaDgenschaft  za  Babel  durch  Cyms  war  keine  Wiederhcr- 
steUung  des  jfidisehen  Staates.  Der  köni^iche  Erlaß  Esra  1. 1  ff.i  be- 
zieht sich  blos  auf  die  Erbannng  des  Tempels  und  die  Wiederherstel- 
long  des  IHenstes  ihres  Gottes  in  Jemsalem.  die  freilich  anch  den 
Wiederaufbau  Jerusalems  als  bewohnbare  Stadt  in  sich  schlofi.  Und 
der  weitere  Verlauf  der  Geschichte  zeigt  deutlich .  ^ie  wenig  naa  am 
persischen  Hofe  daran  dachte,  der  neuen  Colonie  in  Judäa  politisdie 
Selbständigkeit  zu  gewähren.  Das  Edict.  welches  Artaxerxes  dem 
Schriftgelehrten  Ezra  bei  seiner  Abreise  aus  Babel  nach  Jerusalem 
erteilte,  handelt  nur  von  der  Herstellung  der  Rechtspflege  nach  dem 
Gesetze  Gottes  und  der  rechten  Verwaltung  des  Cultus  heim  Hause 
Gottes  (Esr.  7).  Und  auch  Nehemia  erhielt  die  Erlaubnis  zum  Wieder- 
aufbau der  Mauern  Jerusalems  nur  durch  besondere  Gunst  des  Königs 
und  der  Königin  (Neh.  1,  off.).  In  politischer  Hinsicht  war  Judäa  un- 
ter die  persischen  Landpfleger  und  Satrapen  diesseit  des  Euphrat  ge- 
steh (Tgl.  Esr.  6,  6  mit  5,  3;.  Die  Stellung  von  ZerubabeL  Esra  und 
Nehemia  an  die  Spitze  des  jüdischen  Gemeinwesens  mit  statthalter- 
licher Autorität  war  Sache  des  persönlichen  Vertrauens,  welches  die 
persischen  Könige  zu  diesen  Männern  h^en,  nicht  Befolgung  der  Ma- 
xime, die  Angelegenheiten  des  jüdischen  Volks  durch  Obere  aus  seiner 
Mitte  verwalten  zu  lassen.  Dem  Fürsten  Zerubabel  aus  dem  könig- 
lichen Geschlechte  Davids  folgte  keiner  seiner  Söhne  als  könig^cher 
Statthalter  Jndäa'sJ  Das  Davidische  Königtum  war  suspendirt;  die 
Davidiscbe  Familie  trat  in  Niedrigkeit  und  Verborgenheit  zurück.  Der 
Herr  hatte  sein  Volk  um  seiner  Sünden  willen  in  die  Gewalt  der  Hei- 
den dahingegeben  und  diese  Hingabe  solte  dauern  bis  auf  die  Zeit,  daß 
die  so  gebären  solte  geboren  habe  (Mich.  5,  2).  Die  vier  Jahrhunderte, 
die  nach  Nehemia  bis  zur  Erscheinung  des  verheißenen  Messias  in  der 
Geburt  Jesu  Christi  verflossen,  waren  für  Israel  eine  Zeit  des  Wartens 
auf  den  Verheißenen  und  der  Vorbereitung  für  die  Aufnahme  desselben 
als  seinen  Erlöser.  Aus  diesem  langen  Zeiträume  haben  wir  von  bibli- 
schen Gescbichtswerken  nur  die  beiden  Bücher  der  Makkabäer,  wel- 
che die  Kämpfe  der  gesetzestreuen  Juden  für  die  Erhaltung  des  alt- 
testamentlichen  Gottesreiches  schildern. 

Um  die  Bedeutung  dieser  Kämpfe  und  ihren  Verlauf  richtig  zu  ver* 
stehen,  müssen  wir  uns  sowol  die  politisch-bürgerliche  Gestaltung  als 
die  religiös -sittliche  Verfassung  des  Judentums  in  jener  Zeit  deutlich 
zu  machen  suchen.  Die  Keime  zu  beiden  treten  schon  in  der  Ent- 
Wickelung  der  neuen  Colonie  von  der  Zeit  Ezra's  und  Nehemia's  an. 
hervor.  Fassen  wir  zuvörderst  die  politische  und  bürgerliche  Lage  der 

1)  Die  Angaben  im  Bremarium  des  Philo  und  im  Seder  olam  suUa  über  die 
Nachkommen  Zembabels,  die  bis  zur  Zeit  der  Uasmonäer  dem  Volke  als  duces  ex 
domo  David  praefuerunt  (bei  Herzfeld ^  Gesch.  des  V.  Israel  von  der  Zerstörung 
des  ersten  Tempels  bis  Esra.  1847  S.  378 ff.),  sind  so  widerspruchsvoll  und  teil- 
weise so  unglaubhaft,  da6  wir  den  Versuch  von  Hetzfeld  a.  a.  0. ,  einen  geschicht- 
lichen Kern  aus  der  beigemischten  Dichtung  herauszuschälen,  für  ein  verfehltes 
yntemehmSn  halten. 
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hoimgckehrten  Exalanten,  wie  sie  in  den  BB.  Esra  und  Nehemia  nus 
entgegentritt,  ins  Auge,  so  war  dieselbe  troz  des  Wolwollens,  welches 
die  Könige  Cyras,  Darius  Hystaspis  und  Artaxerxes  I  denselben  er- 
wiesen, im  Ganzen  höchst  traurig.  Ringsum  waren  sie  von  heidnischen 
^Feinden  umgeben,  die  ihnen  auf  jede  Weise  zu  schaden  suchten.  Da 
2erababel  und  Josua  mit  den  Stammhäuptern  Juda's  den  Samaritanern 
sxls  einem  aus  den  von  dem  assyrischen  Könige  nach  Samaria  verpflanz- 
ten heidnischen  Colonisten  und  den  Ueberresten  der  im  Lande  zurück- 
gebliebenen Israeliten  entstandenen  Mischvolke,  die  Teilnahme  am  Tem- 
pelban  versagten,  so  hintertrieben  dieselben  den  Bau  des  Tempels,  in- 
dem sie  das  Volk  vom  Bauen  abschrekten  und  Bathgeber  (beim  Könige) 
ivider  die  Juden  dingten,  um  ihr  Vorhaben  zu  vereiteln,  die  ganze  übrige 
Zeit  des  Cyrus  bis  zur  Regierung  des  Darius  Hystaspis  (Esr.  4,  4  f.  24). 
Nachdem  aber  infolge  der  gerechten  Entscheidung  des  Königs  Darius 
«Icr  Tempelbau  fortgesezt  und  vollendet  worden  war,  suchten  diese 
IFeinde  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  die  Herstellung 
der  Mauern  Jerusalems  zu  hintertreiben,  damit  die  Stadt  in  wehrlosem 
Zustande  bleibend  ihren  AngriflFen  offen  stehe.  Unter  Xerxes  und  Arta- 
xerxes schrieben  sie  Klagen  wider  die  Bewohner  Juda's  und  Jerusalems 
«in  diese  Könige  und  wirkten  von  Artaxerxes  einen  Befehl  aus,  welcher 
den  Aufbau  der  Stadt  untersagte  (Esr.  4,  6 — 23),  so  daß  die  Mauern 
J^erusalems  bis  zum  20.  Jahre  des  Artaxerxes  zerrissen  und  ihre  Thore 
^erbrant  lagen  (Neb.  1,  3.  2,  3).  Als  aber  Nehemia  von  dem  Könige 
nach  Jerusalem  gesandt  wurde  mit  der  Vollmacht,  die  Stadt  zu  bauen, 
da  verschworen  sich  der  Samaritaner  Sanballat,  der  Ammoniter  Tobia 
und  der  Araber  Geschem,  Häuptlinge  dieser  Völker,  mit  den  Asdodi- 
tem  zu  kommen  um  wider  Jerusalem  zu  streiten,  so  daß  die  Juden  mit 
1)ewaffneter  Hand  den  Bau  ausführen  mußten  (Neh.  2, 10. 19.  3,  33  ff. 
4,  Iff.).  Darüber  wurden  aber  diese  Widersacher  der  Juden  so  erbittert, 
daß  sie  durch  List  Nehemia  zu  fangen  und  aus  dem  Wege  zu  räumen 
suchten  (Neh.  6).  —  Aber  auch  von  den  Machinationen  dieser  feind- 
lichen Nachbarvölker  abgesehen,  lastete  der  Druck  der  persischen  Sa- 
trapenherschaft schwer  auf  dem  jüdischen  Volke.  Wie  die  drückenden 
Abgaben,  von  denen  nach  Esr.  7,  24  nur  die  Priester  und  Leviten  be- 
freit waren,  Verarmung  herbeiführten,  ersieht  man  aus  Neh.  5,  2 — 4. 
Manche  wußten  nicht,  woher  sie  Gotraide  zu  Brot  für  ihre  Kinder 
schaffen  selten ;  andere  hatten  ihre  Aecker  und  Weinberge  und  Häuser 
verpfänden  müssen,  so  daß  sie  nichts  zu  ernten  hatten.  Wieder  andere 
sprachen:  wir  haben  Geld  entlehnt  zur  königlichen  Steuer  auf  unsere 
Aecker  und  Weinberge,  deren  Ertrag  also  zur  Bestreitung  der  hohen 
Abgaben  nicht  hinreichte.  In  c.  5, 15  erzählt  Nehemia:  die  vorigen 
Liaudpflegcr,  die  vor  mir  gewesen,  ohne  Zweifel  heidnische,  hatten  das 
Yolk  beschwert  und  von  ihm  genommen  Brot  und  Wein,  nebst  40  Se- 
kel  Silber  (täglich) ;  auch  hatten  ihre  Knappen  über  das  Volk  geschal- 
tet. Auf  die  Bestechlichkeit  und  Tyrannei  der  persischen  Beamten 
deutet  auch  der  Prediger  hin  (Kohel.  7,  7.  10, 19.  8,  9).  Ihrer  Willkür 
war  das  Volk  schutzlos  preisgegeben.    „Siehe,  wir  sind  Knechte"  — 
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klagt  Ezra  in  dem  Bußgebctc  bei  der  Feier  der  Laubhütten  Neh.  9, 36  f. 
—  „und  in  dem  Lande,  das  du  unsern  Vätern  gegeben  hast  um  seine 
Früchte  und  seine  Güter  zu  genießen,  siehe  wir  sind  Knechte  in  dem- 
selben. Und  seinen  Ertrag  mehret  es  für  die  Könige,  die  du  gesetzet 
über  uns  um  unserer  Sünden  willen.  Und  über  unsere  Leiber  herschon 
sie  und  über  unser  Vieh  nach  ihrem  Gefallen,  und  wir  sind  in  großer 
Not." 

Diese  trostlosen  bürgerlichen  Zustände  mußten  auf  die  Entwicke- 
lung  des  religiösen  Lebens  einen  deprimirenden  Einfluß  ausüben.  Die 
Sorge  für  des  Leibes  Nahrung  und  Notdurft  erzeugte  religiöse  Gleich- 
gültigkeit, die  schon  Haggai  1,  4  in  Bezug  auf  die  Förderung  des  Tem- 
pelbaues rügt.  Der  Geist  der  Opferwilligkeit  erstarb,  indem  jeder  nur 
für  sich  selbst  sorgen  zu  müssen  glaubte.  Zur  Zeit  des  Nehemia  wurde 
der  Sabbat  durch  Handel  und  bürgerliche  Hantierung  vielfach  entweiht 
(Neh.  13,  1 5).  Die  Zehnten  wurden  nicht  an  den  Tempel  abgeliefert 
und  den  Leviten  die  Gebühren  entzogen,  so  daß  die,  welche  dem  Dienste 
des  Hauses  Gottes  obliegen  selten,  sich  auf  ihre  Felder  zurückzogen 
und  das  Haus  Gottes  verlassen  war  (Neh.  13, 10  f.).  Auch  der  Priester- 
schaft bemächtigte  sich  ein  Geist  der  Schlaffheit  und  Verdrossenheit, 
so  daß  sie,  wie  aus  Mal.  1,6  —  2,  8  zu  ersehen ,  die  gesetzlichen  Cul- 
tushandlungen  in  ganz  äußerlicher  Weise  verrichtete.  Diese  Mißstände 
suchten  Ezra  und  Nehemia  nach  Möglichkeit  zu  beseitigen.  Durch 
Nehemia  wurden  die  Priestereinkünfte  dem  Gesetze  gemäß  fcstgestelt 
(Neh.  10,  35  ff.)  und  nach  12,  44  die  zur  Verwaltung  derselben  erfor- 
derlichen Aemter  geordnet.  Ezra  war  bemüht,  durch  Verpflichtung  des 
Volks  zu  williger  und  treuer  Beobachtung  des  Gesetzes  den  Bund  mit 
dem  Herrn  zu  erneuern  und  das  religiöse  Leben  der  Gemeinde  zu  ho- 
ben. Beide  schritten  auch  mit  strenger  Zucht  gegen  das  durch  Misch- 
ehen mit  Heidinnen  in  die  Gemeinde  eingedrungene  sittliche  Verdor- 
ben ein  (Esr.  10,  18 ff.  Neh.  13,  23 ff.),  so  daß  ihnen  das  Verdienst  zu- 
zuschreiben, „den  israelitischen  Volksverband  gerettet  zu  haben,  dem 
die  Bewahrung  der  Xoyla  xov  ß^eov  anvertraut  blieb,  und  in  dem  der 
Same  der  Verheißung  sich  fortpflanzte,  aus  welchem  das  Gottesvolk 
des  neuen  Bundes  erstehen  solte"  [Oehler  in  /l'^rz.  Realencykl.  XVII, 
277).  Aber  eine  gründliche  Erneuerung  des  religiösen  Lebens  ver- 
mochten sie  nicht  herbeizuführen,  obgleich  ihr  Wirken  von  dem  Pro- 
pheten Maleachi  unterstüzt  wurde.  Maleachi  straft  die  herschenden 
Sünden  des  Volks  und  die  Gebrechen  der  Priester schaft,  weißagt  das 
Kommen  des  Herrn  zu  seinem  Tempel,  aber  nur  den  Frommen  die  den 
Namen  des  Herrn  fürchten  zum  Heile,  den  Frevlern  hingegen  zum  Ge- 
richt, und  verkündigt  die  Sendung  des  Propheten  Elia  vor  dem  An- 
bruche des  Tages  des  Herrn,  welcher  in  der  Person  des  Täufers  Johan- 
nes auftrat,  um  durch  Bußpredigt  und  Taufe  das  Volk  für  die  Aufnahme 
des  erschienenen  Erlösers  zu  bereiten.  Maleachi  war  der  lezte  Prophet 
des  alten  Bundes.  Mit  ihm  erlosch  die  Prophetie,  und  mit  ihr  hörte 
die  Gottesoffenbarung  des  alten  Bundes  überhaupt  auf.  Denn  in  den 
neuen  Tempel  war  bei  seiner  Einweihung  die  JT^JT^  "ri^s  nicht  einge- 
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zogen,  wie  in  den  Salomonischen  Tempel.  Bei  der  Zerstörung  dieses 
Tempels  durch  die  Chaldäer  war  die  Bundeslade  mit  dem  Gnaden- 
Throne  zu  Grunde  gegangen.  Sie  fehlte  daher  in  dem  neu  erhauten 
Tempel  und  mit  ihr  fehlte  dem  Zerubabelschen  Tempel  die  Schechina, 
die  Gnadengegenwart  des  Herrn ,  vor  welche  der  Hohepriester  hin- 
treten und  für  die  Gemeinde  Gott  befragen  konte.  Israel  war  nun  ganz 
auf  das  Gesetz  Mose's  und  die  Schriften  der  Propheten  angewiesen. 
X>iirch  Festhalten  am  Gesetze  Mose's  solte  es  die  am  Sinai  empfangene 
Ijebensordnung  und  die  ihm  anvertrauten  Gottesoffenbarungen  bewah- 
ren ,  das  Gesetz  zur  Richtschnur  seines  Wandels  und  seines  Gottes- 
cLienstes  machen,  und  die  Worte,  welche  Gott  zu  den  Vätern  durch  die 
Propheten  geredet,  als  ein  Licht  auf  seinem  Lebenswege  gebrauchen, 
zur  Stärkung  seines  Glaubens  in  den  Tagen  der  Versuchung  und  zur 
ßelebung  seiner  Hoffnung  auf  die  Erfüllung  der  göttlichen  Verheißun- 
gen in  den  Zeiten  der  Not  und  Bedrängnis  vonseiten  der  heidnischen 
lÄTeltmacht. 

An  die  Stelle  der  Prophetie  trat  nun  die  Schriflgelehrsamkeit,  und 
die  ganze  geistige  Arbeit  Israels  concentrirte  sich  fortan  in  der  Aus- 
legung, Weiterbildung  und  Umzäunung  des  Gesetzes.   Die  Gesetzes- 
siuslegung  gehörte  eigentlich  zum  priesterlichen  Berufe.    „Die  Lippen 
des  Priesters  sollen  Erkentnis  bewahren  und  das  Gesetz  soll  man  suchen 
Skus  seinem  Munde^'  (Mal.  2,  7).  Auch  bei  Haggai  (2,  11  ff.)  sind  es  die 
IPriester,  welche  über  Gesetzesfragen  Bescheid  geben,  und  Ezra,  der 
Segründer  der  Schriftgelehrsamkeit,  der  erste  welcher  den  Namen 
•^b  YQa/ifiOTSvg  führt  (Esr.  7, 11),  war  Priester.   Seine  Tätigkeit  als 
*^T5Tt  5^'T^'f^'^P  '''3^?  "^lö  richtete  sich  nicht  blos  auf  die  Erklärung 
^nd  Auslegung  des  Gesetzes,  sondern  zugleich  auf  die  Einführung  des- 
selben in  das  Leben  des  Volkes.  Von  Ezra,  Nehemia  und  den  älteren 
Schriftgelehrten  wurde  die  Sammlung  der  heiligen  Schriften  veranstal- 
tet, der  Kanon  des  A.  Test,  redigirt,  und  durch  Einrichtung  von  Ver- 
sammlungen des  Volks  zum  Anhören  des  Gesetzes  der  Synagogen- 
Gottesdienst  *  organisirt.    Die  Schriftgelehrtcn  beförderten  nicht  nur 
flie  Eentnis  und  Befolgung  des  Gesetzes  im  Volke  durch  Ausdeutung 
seiner  Gebote  auf  alle  Lebensverhältnisse,  sondern  sorgten  auch  durch 
liüdrasch,  Haggada  und  Halacha  für  die  religiöse  Erbauung  der  Ge- 
xneinde  und  für  die  Befestigung  der  gottesdienstlichen  Ordnungen.^ 
^,So  sind  die  0*1*100  die  nachexilischen  Träger  der  theokratischen  Tra- 
cLltion,  wie  die  ö'^i5<*'S5  in  höherer,  lebendigerer  Weise  die  vorexilischen 
Träger  derselben  sind  (vgl.  Abot  1, 1).  Jene  freilich  werden  mehr  und 
mehr  nur  die  Träger  und  Knechte  des  tödtenden  Buchstabens,  diese 
sind  Träger  und  Organe  des  lebendig  machenden  Geistes '^  (Leyrer 
S.734).  Denn  das  Gesetzesstudium  der  Schriftgelehrten  artete  je  länger 
je  mehr  in  spitzfindiges  Grübeln  über  dem  Buchstaben  der  Schrift  und 
in  minutiöse  Casuistik  aus,  wodurch  das  geistliche  Leben  ertödtet  und 
in  pharisäische  Werkgerechtigkeit  verwandelt  wurde. 

1)  Vgl.  die  gedrängte  übersichtliche  Beschreibung  des  sopherischen  Schriffc- 
8:elehrtentum8  von  Leyror  in  Herzog' n  Realenoykl.  XIIl  S.  731  ff. 
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Aus  den  Zeiten  nach  Nehemia  und  dem  ihm  gleichzeitigen  Prophe- 
ten Maleachi  his  zur  Erscheinung  des  verheißenen  Messias  beschreiben 
die  beiden  (ersten)  Bücher  der  Makkabäer  die  Geschichte  eines  zwar 
kurzen,  aber  für  die  Erhaltung  des  alttestameutlichen  Gottesreiches 
äußerst  wichtigen  Zeitraums.  Der  Verfasser  des  ersten  Buches  knüpft 
in  der  Einleitung  (1, 1—9)  seine  Geschichtserzählung  insoweit  an  die 
Geschichtsbücher  Esra  und  Nehemia  an,  als  er  mit  der  Besiegung  des 
Königs  der  Perser  und  Meder  Darius  durch  Alexander  von  Macedonien 
und  der  Gründung  des  griechischen  Weltreiches,  welches  an  die  Stelle 
des  persischen  getreten  war,  anhebt,  geht  dann  aber  sofort  auf  die 
Herschaft  der  Seleuciden  und  deren  Versuche  zur  Unterdrückung  des 
Judentumes  über.  Aus  dem  lezten  Jahrhunderte  der  Perserherschaft, 
d.  i.  aus  der  Zeit  vom  32.  Regierungsjahre  des  Artaxerxes  I,  dem  lezten 
in  Neh.  13,  6  erwähnten  Datum,  d.  i.  dem  J.  432  v.  Chr.  bis  zum  Sturze 
des  persischen  Reiches  unter  Darius  Codomannus  im  J.  331  sind  uns 
nur  zwei  Ereignisse  überliefert,  welche  ein  Licht  auf  die  religiöse  und 
bürgerliche  Entwickelung  des  jüdischen  Volks  in  jenem  Zeiträume 
werfen.  Nämlich  Josephus  {Anil,  XI,  7,1)  berichtet:  Unter  dem  andern 
{aXXoq)  Artaxerxes,  warscheinlich  Mnemon  (reg.  von  404  —  362  oder 
358)  ^  habe  der  Hohepriester  Johannes  (d.  i.  Jochanan  Neh.  12,  22), 
Enkel  des  Eljaschib,  des  Zeitgenossen  Nehemia's,  seinen  Bruder  Jesus 
im  Tempel  ermordet  infolge  eines  Streites  darüber,  daß  Jesus  von  dem 
persischen  OTQaxtjyoq  Bagoses  das  Versprechen  der  Beförderung  zum 
Hohepriestertume  erhalten  hatte.  Hierauf  sei  Bagoses  herbeigekommea 
und  in  den  Tempel  eingedrungen,  den  ihn  abwehrenden  Juden  zurufend: 
„Wie?  bin  ich  nicht  reiner  als  der  im  Tempel  Ermordete?"  Zur  Strafe 
für  diesen  Mord  habe  er  dann  die  Entrichtung  von  50  Drachmen  für 
jedes  Lamm  des  täglichen  Opfers  angeordnet  —  eine  jährlich  über 
40,000  Drachmen  betragende  Abgabe,  welche  sieben  Jahre  auf  dem 
Volke  lastete.  Außerdem  wird  von  Eusehius  {Chron.  II,  22 J\  Orosius 
(Histor.  III,  7),  Ahulfaradsch  {Chron.  p.  36)  u.  A.  eine  Wegführung 
vieler  Juden  nach  Hyrkanien  erwähnt,  die  unter  Artaxerxes  Mnemou 
oder  Ochus  stattgefunden  haben  soll.  Diese  Wegführung  sezt  eine 
Empörung  der  Juden  gegen  die  persische  Regierung  voraus.  War- 
scheinlich hatte  ein  großer  Teil  der  Juden  sich  an  dem  Versuche  be- 
teiligt, welchen  die  Phönizier  und  Cyprier  um  358 — 356  v.  Chr.  im 
Bunde  mit  dem  ägyptischen  Könige  Nektanebos  machten,  das  persische 
Joch  dauernd  abzuschütteln;  ein  Versuch,  der  mit  der  Zerstörung  Si- 
dons  und  der  Eroberung  Aegyptens  endigte  {Diod»  Sic.  XVI,  40  fL)  und 
vermutlich  auch  die  in  Solini  Memorab,  oder  Polyhistor,  c.  44  er- 
wähnte Verwüstung  oder  Zerstörung  Jericho's  {ffiericus)  nach  sich 
zog.  Aus  diesem  lezteren  Ereignisse  können  wir  schließen,  wie  der 
Druck  der  Fremdherschaft  immer  schwerer  auf  Judäa  lastete-,  aus  dem 


1)  Die  Dauer  der  Re^erung  des  Artaxerxes  Mnem.  wird  von  den  Alten  yer- 
schieden  angegeben.  Diod,  Sic,  XV,  93  u.  XIII,  108  gibt  43  Jahre  an ;  Euseb.  40, 
der  Astronom.  Kanon  46,  Plutareh  Artax.  42  Jahre.   Vgl.  Wesseling  zu  Diod.  Sic, 

xm,ios. 
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ersteren  ersehen  wir,  wie  unter  diesem  Drucke  die  Yerweltlichnng  der 
Priesterschaft  zunahm.  Schon  zu  Nehemia's  Zeit  hatte  einer  von  Jo- 
jada's  Söhnen  eine  Tochter  des  Horoniter  Sanhallat,  eines  Häuptlings 
der  Cathäer  (Samaritaner)  geheiratet  und  war  deshalb  von  Nehemia 
vertrieben  worden  (Neh.  13,  28).i  Ein  anderer,  warscheinlich  jüngerer 
Sohn  dieses  Jojada  suchte  durch  die  Gunst  des  persischen  Feldherm 
das  Hohcpriestortum  an  sich  zu  reißen,  und  wird  infolge  eines  Streites 
darüber  von  dem  Hohenpriester,  seinem  Bruder,  im  Tempel  ermordet. 
Mag  dies  nun  auch  in  einer  heftigen  Zornesaufwallung  geschehen  sein, 
so  tritt  darin  doch  deutlich  zu  Tage,  wie  wenig  der  Hohepriester  der 
geistlichen  Würde  seines  Amtes  eingedenk  war.  Noch  mehr  zeigt  der 
Anlaß  zu  dem  Streite,  nämlich  die  Freundschaft  des  Jesus  mit  dem 
persischen  Strategen,  um  durch  dessen  Einfluß  das  Hohepriestertum 
zu  erlangen,  eine  gänzliche  Verkennung  nicht  nur  der  theokratischen 
Bedeutung  des  Priesteramtes,  sondern  auch  der  gottgeordneten  Stel- 
lung Israels  zu  den  Heiden.  Solche  Vorgänge  im  Familienleben  des 
Hohenpriesters  konten  nur  entsittlichend  und  verweltlichend  auf  das 
Leben  der  Gemeinde  einwirken. 

lieber  die  Geschicke  Judäa's  in  den  Zeiten  von  Alexander  d.  Gr. 
bis  zur  Regierung  des  Antiochus  d.  Gr.  haben  wir  noch  weniger  Nach- 
richten. Als  Alexander  nach  Bezwingung  Phöniziens,  Wo  ihn  die  Be- 
lagerung von  Tyrus  6  Monate  und  darüber  aufgehalten  hatte,  im  Spät- 
sommer des  J.  332  gegen  Aegypten  aufbrach,  lag  ihm  das  judäische 
Gebiet  am  Wege.  Nach  Joseph,  (AntL  XI,  8,  4  f.)  soll  er  aber  erst  nach 
der  Eroberung  von  Gaza  gegen  Jerusalem  gezogen  sein,  um  die  Juden 
sich  zu  unterwerfen  und  dafür  zu  züchtigen,  daß  sie,  treu  dem  persi- 
schen KöQige,  die  von  Alexander  verlangte  Unterstützung  bei  der  Be- 
lagerung von  Tyrus  verweigert  hatten.  Als  aber  Alexander  sich  der 
Stadt  Jerusalem  näherte,  sei  ihm  der  Hohepriester  im  Amtsschmucke 
an  der  Spitze  der  feierlich  gekleideten  Priester  und  eines  langen  Zuges 
des  Volks  entgegengekommen,  und  Alexander  habe,  einer  vor  langer 
Zeit  im  Traume  geschauten  Vision  eingedenk,  zur  Verwunderung  seiner 
Begleiter  sich  milde  gezeigt,  im  Tempel  nach  Anweisung  der  Priester 
geopfert  und  den  Juden  sowol  freie  Uebung  ihrer  väterlichen  Gesetze 
als  auch  Abgabenfreiheit  im  Sabbatjahre  gewährt.  Diese  Erzählung 
mag  zwar  in  einzelnen  Punkten  von  Josephus  zur  Verherrlichung  sei- 
ner Nation  ausgeschmükt  sein;  aber  sie  ganz  als  erdichtet  zu  verwer- 
fen ,  dazu  sind  die  dagegen  vorgebrachten  Gründe  nicht  stark  genug, 
während  das  Factum  der  freundlichen  Behandlung  der  Juden  vonseiten 
Alexanders  feststeht  und  ohne  die  Annahme  eines  der  Erzählung  des 
Jos.  zu  Grunde  liegenden  geschichtlichen  Kernes  unerklärlich  bleibt.^ 


1)  Dieser  vertriebene  Priester  ist  ohne  Zweifel  eine  Person  mit  dem  Manasse, 
welcher  nach  Joseph.  AntL  XI ^  8  den  Samaritanischen  Cultos  anf  dem  Qarizim 
^rundete,  nnr  daß  Jos.  irrtümlich  die  Sache  unter  Darius  Codomannas  (diesen  mit 
IDarius  Nothus  verwechselnd)  vorgehen  lä(St. 

2)  Dafür,  daß  die  obige  Erzäblnng  des  Josephus  eine  Erdichtung  der  Juden 
macht  Frkth'.  Ort^iztr  in  der  Abhdl.  „Josephus  und  seine  griechischen  und 
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Jodäa  kam  nmi  mit  ganz  Palästina  unter  macedonische  Verwaltung  als 
ein  Bestandteil  der  Satrapie  Syrien,  die  sich  vom  Enphrat  bis  zum 
mittelländischen  Meere  erstrekte.  Nach  Alexanders  Tode  erhielt  Lao- 
medon  die  Statthalterschaft  über  Syrien,  erlag  aber  nach  dem  Falle 
des  Perdikkas  widerstandslos  dem  Feldherrn  des  Ptolemäas  Lagi,  Ni- 
kanor,  320  v.  Chr.  In  diese  Zeit  ist  nach  Euseb.  Chron.  arm.  II  p.  225 
das  von  Josephus  Antt.  All,  1  nach  Agatharchides  Berichtete  zu  setzen, 
daB  nämlich  Ptolemäus  durch  einen  plötzlichen  Ueberfall  an  einem 
Sabbate  sich  Jerusalems  bemächtigt  und  dann  eine  große  Zahl  ge- 
fangener Juden  nach  Aeg3^ten  verpflanzt  habe.  Aber  wenige  Jahre 
später  sezte  sich  Antigonus  wieder  in  den  Besitz  Palästina's,  und  erst 

hellenistischen  Führer''  in  den  Theol.  Studien  u.  Erlt.  1853  S.  49 ff.  geltend:  1.  daß 
Josephus  damit  eine  Inconscquenz  begebe ,  indem  er  c.  Apion.  /,  12  selbst  aner- 
kenne, daß  die  Juden  den  Griechen  bis  nach  den  Zeiten  Alexanders  unbekant  blie- 
ben und  die  Entfernung  ihres  Landes  Ton  dem  der  Griechen,  ihre  Abgeschlossenheit 
durch  Gesetz,  Sitte  und  Lebensweise  hiefür  angebe,  2.  daß  kein  einziger  von  den 
zahlreichen  Geschichtschreibern  Alexanders  dieses  Tempelbesuches  zu  Jerusalem 
auch  nur  mit  einer  Silbe  erwähne,  was  bei  Ptolemaeus  Lagi  um  so  auffallender  sei, 
weil  dieser  König  erst  in  späteren  Jahren  seine  Denkwürdigkeiten  schrieb,  als  er 
schon  yiele  tausend  Juden  in  Alexandria  und  anderwärts  zu  Unterthanen  hatte, 
3.  dafS  Josephus  selbst  an  einer  anderen  Stelle,  wo  man  es  am  ersten  hätte  erwarten 
soUen,  kein  Wort  von  dem  Tempcibesuche  Alexanders  sage,  nämlich  im  2.B.  c.Ap. 
c,  7,  wo  er  alle  Fürsten  und  Feldherren  anführt,  die  im  Heiligtume  zu  Jerusalem 
gewesen,  den  König  Antiochus  Theos ,  Pompejus  d.  Gr. ,  Licinius  Crassus  und  den 
Cäsar  Titus,  um  seinen  Gegnern  darzutun,  daß  sie  alle  dort  nichts  Anstößiges,  son- 
dern lauter  Ehrwürdiges  gesehen.  —  Von  diesen  Gründen  sind  Nr.  1  und  3  aus 
Mißdeutung  der  angeführten  Stellen  des  Joseph,  gefolgert.  In  der  ^teUe  c,  Ap,  /,  12 
steht  kein  Wort  davon,  daß  die  Juden  den  Griechen  bis  nach  den  Zeiten  Alexanders 
unbekant  blieben ,  sondern  Jos.  sucht  dort  die  aus  der  Nichterwähnung  des  jüdi- 
schen Volks  bei  den  griechischen  Geschichtschreibern  gefolgerte  Ansicht,  daß  die 
jüdische  xaracraais  jung  sei,  zu  widerlegen  und  führt  dagegen  aus,  daß  die  Juden, 
weil  sie  ferne  vom  Meere  wohnten ,  nicht  Handel  trieben ,  sondern  dem  Landban, 
der  Kindererziehung  und  der  Gesetzesbeobachtung  oblagen,  in  den  alten  Zeiten 
nichts  hatten,  was  sie  in  Verkehr  mit  den  Hellenen  brachte  (ovdey  riP  iy  Totg  na" 
XaioZg  YQoyois  tb  noiovy  ngog  Tovs*'EXXr^yag  fjf^iy  inifxiiiay),  wie  die  Aegypter 
durch  Export  und  Import,  die  Phönizier  durch  Handel  und  Schiffahrt.  Eben  so 
wenig  beabsichtigt  Jos.  c.  Ap.  11^  7  alle  Fürsten  und  Feldherren  anzuführen ,  die 
den  Tempel  zu  Jerusalem  besucht  haben,  sondern  um  die  Lüge  des  Apion,  daß  die 
Juden  einen  Eselskopf  verehrten,  was  dadurch  offenbar  geworden  sei,  daß  Antiochus 
Epiph.  bei  der  Plünderung  des  Tempels  jenen  aus  Gold  verfertigten  Eselskopf  ge- 
funden habe,  zu  widerlegen,  führt  er  an,  daß  Theos^  Pompejus  M,  Lic.  Crasßtu^ 
et  ad  novissirnum  Tittis  Caesar.,  hello  vincenles  oblinverint  teinplum ,  dort  nichts 
der  Art  gefunden  haben.  Josephus  nent  also  hier  nur  solche,  die  als  Feinde  in  das 
Innere  des  Tempels  eingedrungen  sind ,  was  er  Antt,  A7,  8^  5  von  Alexander  nicht 
berichtet  hatte.  Um  im  Tempel  zu  opfern  brauchte  man  nicht  in  das  Allerheiligste 
einzudringen.  Der  2.  Grund  ist  ein  argumentum  e  süentio,  die  bekantlich  nicht 
yiel  beweisen,  zumal  von  den  Berichten  der  Alten  über  Alexander  nur  ein  kleiner 
Teil  uns  erhalten  ist.  —  Noch  weniger  Beweiskraft  haben  die  Einwürfe  von  Hitzig 
Gesch.  d.  V.  Isr.  S.  324 f.,  daß  man  dem  Alexander  das  B.  Daniel  nicht  habe  zeigen 
können,  weil  dieses  Buch  erst  160  Jahre  später  in  die  Welt  getreten  sei,  und  daß 
Arrian  (IIl^  i,  1)  u.  Curiius  (/F,  7, 1)  Alexandem,  wie  er  von  Gaza  aufbricht,  un- 
mittelbar nach  Aegypten  ziehen  lassen.  Denn  der  makkabäische  Ursprung  des  B. 
Daniel  ist  Hypothese,  nicht  Factum,  und  die  Berichte  des  Arrian  und  Gurtius 
schließen  die  Annahme  einer  Diversion  Alexanders  von  Gaza  nach  Jerusalem  keines- 
wegs aus. 
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nach  längeren  mit  wechselndem  Glücke  gegen  Antigonos  and  seinen 
Sohn  Demetrins  Poliorketcs  geführten  Kriegen  gelangte  Ptolemäns  am 
das  J.  295  in  den  gesicherten  Besitz  dieses  Landes,  welchen  die  Ptole- 
mäer  von  dieser  Zeit  an  mit  geringen  Unterhrechongen  gegen  lOO 
Jahre  lang  behaupteten ,  bis  Antiochus  III,  später  der  Große  genant 
(reg.  224 — 187),  nach  der  Wiedergewinnung  von  Seleucia,  über  Cöle- 
syrien  in  Palästina  einfiel  and  bis  an  die  Grenze  Aegyptens  vordrang, 
liier  aber  im  Frühlinge  217  bei  Raphia  von  Ptol.  Philopator  geschla- 
gen and  zum  Kückzuge  aus  Palästina  genötigt  wurde.    Damals  kam 
X^hilopator  auch  nach  Jerusalem  und  weite  in  das  Allerheiligste  des 
Tempels  eindringen,  mußte  aber  durch  einen  in  3  Makk.  c.  1  u.  2  legen- 
«ienartig  ausgeschmükten  Vorfall  seinen  Fürwitz  büßen,  worüber  er 
<iann  seinen  Zorn  an  den  Juden  ausließ.    Als  aber  nach  Philopators 
Tode  das  vierjährige  Kind  Ptolemäus  Epiphanes  den  Thron  bestieg, 
'benazte  Antiochus  die  eintretende  Zerrüttung  des  ägyptischen  Reichs, 
vm  Palästina  unter  seine  Herschaft  zu  bringen.  Dies  gelang  ihm  jedoch 
erst,  als  er  dem  ägyptischen  Feldherrn  Skopas,  der  ihn  daraus  ver- 
clfängt  hatte,  im  J.  198  bei  Paneas  an  den  Jordanquellen  eine  voll- 
stftndige  Niederlage  beigebracht  hatte.  Von  diesem  Siege  datirt  Poly- 
Ibius  XXXYIII,  1.  3  die  Herschaft  der  syrischen  Könige  über  Palästina. 
X>ie  Juden  unterwarfen  sich  willig  dem  Antiochus  und  bei  der  £in- 
xiahme  Jerasalcms  waren  ihm  die  Einwohner  zur  Vertreibung  der  von 
Sköpas  in  der  Burg  zurückgelassenen  Besatzung  behilflich  {Joseph. 
^tUL  XII y  3, 3)A  So  kam  Judäa  unter  die  Herschaft  der  Seleuciden, 
die  für  das  jüdische  Volk  verhängnisvoll  werden  solte. 

Unter  diesen  vielfache  Kämpfen  der  Könige  Aegyptens  und  Syriens 
um.  den  Besitz  von  Palästina  hatte  Judäa  sicher  schwer  zu  leiden,  wenn 
«Auch  die  Kriege  um  diesen  Besitz  zum  größeren  Teile  außerhalb  des 
damaligen,  auf  das  Gebirgsland  beschränkten,  Judäa  geführt  wurden 
Und  die  große  Heerstraße  von  Syrien  nach  Aegypten  sich  an  der  Küste 
fies  mittelländischen  Meeres  hinzog ,  ohne  das  judäische  Gebiet  zu  be- 
.  :rilliren.  Viel  folgenschwerer  als  der  häufige  Wechsel  der  Oberherren 
vrnrde  für  Judäa  die  sociale  und  geistige  Umgestaltung,  welche  der 
Orient  durch  die  Eroberung  Alexanders  des  Gr.  und  durch  die  Her- 
schaft der  Erben  seines  Beiches  erfuhr,  die  Verschmelzung  der  helle- 
Disclien'und  der  orientalischen  Cultur,  welche  durch  die  Gründung 
einer  Menge  von  Städten  mit  starker  griechischer  Bevölkerung  in  den 
ACittelpunkten  der  eroberten  Länder  mächtig  gefördert  wurde.  Da- 
durch wurden  nicht  nur  die  politischen  und  nationalen  Schranken, 
^welche  die  Völker  von  einander  schieden,  aufgehoben,  sondern  auch  die 
^natürlichen,  geistigen  und  religiösen  Besonderheiten  der  einzelnen 
"Volksstämme  allmälig  aufgelöst.  Dieser  tief  in  das  Leben  der  Völker 
^greifenden  Macht  konten  auch  die  Juden  nicht  ganz  widerstehen, 


1)  Eingehend  ist  die  Oeschicbte  dieses  Zeitraums  behandelt  von  Di'oysen^  Oe- 
€?hichte  des  Hellenismus  2  Bde.  Hamb.  1836  u.  43  und  von  K,  B,  Stai%  Gaza  und 
i«  philistäische  Küste.  Jena  1852.  S.  339  ff.  Eine  kurze  Uebersicht  der  Haupt- 
ignisse  gibt  auch  Oehler  in  Herz.  Bealencykl  XVII  S.  274  ff. 
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obwol  sie  —  wie  Hitzig  (Gesch.  des  V.  Isr.  S.  322)  sich  ausdrükt  — 
„dem  Wirbelwinde,  der  die  andern  Völker  erfaßte  und  durch  einander 
warf,  ein  festes  gedrungenes  Volkstum  entgegenzusetzen  hatten'^  Die- 
ses Volkstum  hatte  seine  unzerstörbaren  Wurzeln  in  der  religiösen 
Verfassung  des  Volks,  welche  durch  das  eifrige  Streben  der  Schrift- 
gelehrten, das  Leben  in  allen  seinen  Aeußerungen  mit  Geboten  des 
Gesetzes  zu  umzäunen,  einen  so  festen  Halt  erhalten  hatte,  daß  die 
Juden  nicht  blos  im  eigenen  Lande,  sondern  auch  in  der  Zerstreuung 
unter  den  Heiden  ihren  volksttlmlichen  Charakter  bewahrten.  Einen 
nachhaltigen  Schutz  gegen  fremdartige  Einflüsse  gewährte  jedoch  die 
religiöse  Verfassung  dem  Volke  nur  so  lange,  als  es  die  durch  Offen- 
barung empfangene  Gotteserkentnis  in  lebendigem  Glauben  erfaßt 
hatte  und  seinen  Gottesglauben  in  Gesinnung  und  Wandel  treu  fest- 
hielt. Aber  wie  schon  in  den  Zeiten  seiner  Selbständigkeit  das  Volk 
Israel  sehr  oft  seine  Augen  auf  die  Macht  und  Herrlichkeit  der  Heiden- 
völker richtete  und  sich  von  derselben  blenden  ließ,  daß  es  den  Göttern 
der  Fremden  nach  wandelte ,  so  übten  auch  nach  dem  Exile  die  irdi- 
schen Güter  der  hellenischen  Cultur  auf  das  jüdische  Volk  einen  sol- 
chen Beiz  aus,  daß  viele  Juden  der  strengen  Zucht  des  göttlichen  Ge- 
setzes sich  entzogen  und  den  Genüssen  des  freien  griechischen  Lebens 
sich  hingaben.  Dem  Landvolke  blieb  zwar  mit  der  griechischen  Sprache 
'  auch  das  griechische  Wesen  ziemlich  fremd,  aber  in  die  Städte  und 
unter  die  gebildeten  Stände  drang  mit  der  griechischen  Sprache  aucli 
griechische  Sitte  mehr  und  mehr  ein,  wogegen  weder  das  Priestertun 
nochdas  Schriftgelehrtentum  einen  kräftigen  Damm  bildete.  Die  Höher 
gestelten,  die  mit  den  heidnischen  Statthaltern  und  den  königlichei 
Beamten  zu  verkehren  hatten,  sezten  sich  über  manche  Schranken  hin* 
weg,  welche  das  Gesetz  dem  Verkehre  mit  den  Heiden  gezogen  hatte, 
und  meinten  damit  wol  im  Interesse  ihres  Volkes  zu  handeln,  zumal 
wenn  die  Oberherren,  wie  die  ersten  Ptolemäer,  auch  Antiochus  dei 
Große,  ihnen  Wolwollen  erzeigten  und  ihren  religiösen  Eigentümlich- 
keiten Schonung  widerfahren  ließen.  Manche  mochte  auch  ehrgeiziges 
Streben  nach  Macht  und  Ansehen,  Geld  und  Gut  treiben,  sich  dei 
heidnischen  Sitte  und  Lebensweise  mehr  zu  accommodiren,  als  das  Ge 
setz  gestattete,  um  sich  der  Gunst  der  heidnischen  Oberherren  un( 
deren  Statthalter  zu  versichern.^  Besonders  aber  war  das  Hohepriester 
tum  vermöge  der  mit  ihm  verknüpften  Oberleitung  des  ganzen  Volki 
in  seinen  heiligsten  Interessen  eine  gefährliche  Klippe  für  die  Träge: 
dieses  Amtes  und  deren  nächsten  Anverwandten,  zur  Verfolgung  egoi 
stischer  Bestrebungen,  durch  welche  nicht  nur  die  geistliche  Würd< 

1)  Als  einen  lehrreichen  Fall  dieser  Art  erwähnt  Oehler  in  Herz,  Bealenoyk] 
XVII  S.  283  was  Joseph.  Antt,  JCIT,  4  von  Joseph,  Sohn  des  Tobias,  Schwestersoh 
des  Hohenpriesters  Onias  H  erzählt,  wie  derselbe,  als  sein  Oheim  einige  Jahre  der 
Ptolemäus  Euergetes  den  Tribut  zu  entrichten  unterlassen  hat,  an  den  ägyptische; 
Hof  geht,  um  den  erzürnten  König  zu  begütigen,  dort  durch  sein  anmutiges  Be 
nehmen  Alles  bezaubert,  als  königlicher  Steuerpächter  yon  CÖlesyrien  zurükkehx 
und  iu  dieser  Stellung  dem  Könige  und  sich  selbst  ungeheuere  Summe  herauszu 
schlagen,  dabei  aber  die  Juden  möglichst  zu  schonen  weifi. 
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des  Priestertums,  sondern  zugleich  die  Heiligkeit  der  religiösen  Ver- 
fassung Israels  gefährdet  werden  konte,  zum  Nachteil  und  Schaden  des 
ganzen  Volks  und  seiner  Bestimmung  als  Träger  des  Heils  anter  den 
Völkern  der  Erde.     Auch   unter  den  Schriftgelehrten  fühlten  sich 
Manche  von  der  Weisheit  der  Hellenen  angezogen,  wie  jener  Ana- 
gonus  von  Socho,  der  in  der  Ueberlieferung  als  rechtgläubiger  Lehrer 
gilt,  dabei  aber  griechischen  Studien  sich  widmete,  zum  ersten  Male 
einen  griechischen  Namen  trägt  und  durch  zwei  seiner  Schüler  der 
Stifter  der  Sadducäischen  Sekte  wurde.*  —  Größeren  Einfluß  gewann 
die  griechische  Bildung  auf  das  Judentum  der  Diaspora,  besonders  in 
Alexandria,  wo  die  Juden  von  Anfang  an  einen  Hauptteil  der  Bevöl- 
kerung bildeten,  in  Antiochia  der  Hauptstadt  Syriens  und  Residenz  der 
seleucidischen  Könige,  und  in  den  See-  und  Handelsstädten  am  mittel- 
ländischen Meere,  in  Eleinasien  und  Griechenland.    In  Alexandria, 
einem  Hauptsitze  hellenischer  Wissenschaft  und  Weisheit  unter  den 
ersten  Ptolemäern  entwickelte  sich  aus  dem  Verkehre  der  jüdischen 
Schriftgelehrten  mit  griechischen  Philosophen  die  eigentümliche  Form 
Jüdischer  Geistesrichtuug,  die  mit  dem  Namen  Hellenismus  bezeichnet 
^ird  und  darin  besteht,  daß  die  jüdischen  Gelehrten  die  Gottesoffen- 
barungen und  Lehren  des  A.  Test,  mit  den  Ideen  und  Systemen  helle- 
nischer Weisheit  und  Speculation  in  Einklang  zu  bringen  suchten  und 
zu  diesem  Behufe  die  biblischen  Offenbarungstatsachen  mittelst  alle- 
gorischer Schriftdeutung  in  allgemeine  Ideen  verflüchtigten,  um  den 
Griechen  zu  beweisen,  daß  ihre  Weisheit  schon  in  den  Schriften  Mose's 
enthalten  sei.^  Da  nun  alle  in  der  heidnischen  Welt  zerstreuten  Juden 
mit  Jerusalem  und  dem  dortigen  Heiligtume  in  Verbindung  blieben, 
ihre  Tempelsteuer  dorthin  sandten  und  zu  den  Jahresfesten  dorthin 
ivallfahrteten,  so  konte  es  nicht  ausbleiben,  daß  die  hellenistische  Denk- 
weise auch  nach  Judäa  sich  verbreitete,  wenn  auch  geschichtliche  Be- 
lege dafür  erst  aus  den  Anfängen  der  christlichen  Zeit  vorliegen. 

Diesen  freien  Richtungen  trat  eine  andere  entgegen,  welche  in  der 

Verschmelzung  des  griechischen  Elements  {imfit^la  2  Makk.  14,  3) 

«ine  Erneuerung  des  Abfalles  erblikte,  der  in  der  früheren  Zeit  die 

Crerichte  Gottes  über  das  Volk  gebracht  hatte,  und  um  so  mehr  treues 

l^esthalten  an  der  strengen  Sitte  der  Väter  und  den  Vorschriften  des 

desetzes  sich  zur  Pflicht  machte.   Die  Anhänger  dieser  gesetzestreuen 

Hichtung  hießen  oder  nanten  sich  Fromme  &'^'?'^pn  ^Aoidalot  1  Makk. 

S,  42.  7, 13.  2  Makk.  14,  6;  die  zum  Griechentume  sich  Hinneigenden 

ciber  uante  man  Unfromme  vloi  jcagdvo/ioi  1  Makk.  1,  11,  äpögsg 

^:^aQavonoi  1, 34,  ävÖQBq  ävofioi  2,  44  oder  doeßelg^  auch  afiaQxcoXol 

Sander  2, 44  vgl.  6,  21.  7,  5.  9.  9,  23.  58.  69  u.  a.    So  lange  nun  die 

heidnischen  Oberherren  des  Landes  den  religiösen  Eigentümlichkeiten 

c^er  Jaden  Achtung  zollten  und  Schonung  angedeihen  ließen,  konten 

diese  verschiedenen  Richtungen  wol  Gegensätze  und  Parteien  im  Schöße 

1)  Vgl.  Ewald,  Gesch.  d.  Volks  Israel  IV  S.  857  f.  der  3.  Ausg. 

2)  Vgl.  Aug,  Fti'd.  Dohne  geschichtl.  Darstellung  der  jüdisch-alexandrin.  Ke- 
\  i  g^onsphilosophie  (2  Abtheill.  Halle  1834).  I  S.  28—97. 
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der  Gemeinde  erzengen,  aber  nicht  leicht  in  offenen  Kampf  wider 
einander  treten.  Als  aber  die  syrischen  Könige  anfingen,  mit  Hilfe 
der  gräcisirenden  Partei  nicht  nur  den  Tempel  zu  plündern,  sondern 
auch  die  religiösen  Gebräuche  und  gottesdienstlichen  Ordnungen  des 
jüdischen  Volks  anzutasten,  erregten  sie  einen  Aufstand  der  From- 
men und  des  geseteestreuen  Volks  gegen  das  ruchlose  Treiben  der 
ethnisirenden  Partei  und  der  heidnischen  Machthaber  im  Lande,  der 
sich  zu  dem  langwierigen  Kampf  der  Makkabäer  gegen  die  syrische 
Gewaltherschaft  entwickelte,  dessen  Ursprung  und  Verlauf  in  den  Bü- 
chern der  Makkabäer  beschrieben  ist.  Durch  diesen  Kampf  retteten 
die  Makkabäer  ihrem  Volke  den  Besitz  der  von  den  Vätern  ererbten 
Gottesverehrung  und  des  gesetzlichen  Tempelcultus,  und  erstritten  end- 
lich sogar  die  Unabhängigkeit  Judäa's  von  der  syrischen  Oberherschaft; 
die  aber  nicht  von  langer  Dauer  war.  Denn  die  Partei  der  Abtrünni- 
gen war  zu  grofi  und  mächtig,  um  sich  unter  das  Gesetz  zu  beugen  und 
von  den  einheimischen  Priesterfürsten  sich  regieren  zu  lassen. 

§.  2.  Namen  und  Bücher  der  Makkabäer. 

Die  Namen.  Maxxaßalog  war  ursprünglich  Beiname  des  Heer- 
führers Judas,  dritten  Sohnes  des  Priesters  Mattathias,  vgl.  lMkk.2,d 
(lovddg  6  imxaXovfisvog  Maxxaßalog)  mit  v.  66  (lovöag Maxxaßalog). 
3,  1.  5,  24.  8, 20  u.  a.,  der  dann  besonders  im  2.  B.  der  Makk.  an  vie- 
len Stellen  kurzweg  6  Maxxaßalog  (vgl.  2  Mkk.  8,  5. 16  u.  IFahl  cla- 
vis  Ubrorum  Vet  Test  apocr.  s.  v.)  genant  wird,  und  sogar  ohne  Artikel 
in  10, 1  wie  schon  1  Mkk.  6,  34.  Der  Name  ist  von  n);»,  chald.  ks];» 
Hammer  abzuleiten,  als  bildliche  Bezeichnung  der  die  Feinde  zermal- 
menden Tapferkeit  des  Judas,  und  ist  analog  dem  Namen  Carolas 
Martellus  bei  den  Franken.  So  hat  schon  Joseph  GorionicL  III,  9 
den  Namen  gedeutet,  wo  er  den  sterbenden  Mattathias  seinen  Sohn 
Judas  also  anreden  läßt:  Tnn'iaa  is)  «»aD»  turpsn  mw«  -»aa  mi  fiH,  gut  vo- 
caris  nomine  tuo  Maccabaeus  ob  fortitudinem  iuam,  trozdem  daß  er, 
wie  auch  die  Gemara,  den  Namen  "^nDio  (mit  s)  schreibt ,  wonach  der- 
selbe griechisch  Maxaßalog  lauten  mttfite,  während  Maxxaßalog  dem 
hebr.  *^:3p)a  entspricht.^  Dieser  Name  wnrde  dann  auf  alle  Söhne  and 
Nachkommen  des  Priesters  Mattathias  übertragen,  welche  in  schwe- 
ren Kämpfen  gegen  die  Seleucidischen  Könige  ihrem  Volke  den  fort- 
dauernden Besitz  des  Mosaischen  Gesetzes  und  Cultus  sowie  fast  volle 
Selbständigkeit  erstritten ;  und  in  noch  weiterem  Sinne  auch  auf  die- 
jenigen, welche  in  der  großen  Verfolgung  unter  Antiochus  IV.  Epipha- 
nes  unter  entsetzlichen  Qualen  mit  unerschütterlicher  Glaubens-  und 


1)  Abzuweisen  ist  die  Herleitung  des  Namens  aus  einer  Zusammensiehung  der 
Anfangsbuchstaben  des  Spruches  nih*)  D**bK^  li^b)'"*^»  »,wer  ist  wie  du  unter  dftn 
Göttern,  Jahve"  £x.  15, 11  (Orot.  Wo]f'ii.A.)  oder  als  Abbreviatur  von  STnrjna 
^jr^i*)-")^  inb  {Delitzsch  Geschichte  der  jud.  Poesie.  1836  S.  26),  weil  beide  Ab- 
leitungen, von  anderen  Gründen  abgesehen ,  mit  der  griechischen  Schreibung  des 
Namens  mit  xx  unvereinbar  sind. 
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Gesotzcstreue  don  Märtyrertod  erlitten,  insbesondere  Eieazar  und  jene 
sieben  Brüder  mit  ihrer  Matter,  deren  Martyrien  in  2Mkk.  6, 18  — 
7,  42  geschildert  werden,  indem  man  diese  Märtyrer  am  ihres  glor- 
reich bestandenen  Glaabenskampfes  willen  den  Helden  an  die  Seite 
stalte,  die  für  dieselbe  heilige  Sache  mit  den  Waffen  gefochten  und  ihr 
Blat  vergossen  hatten.  So  nennen  die  Kirchenväter  nicht  nar  die  Mat- 
ter jener  sieben  Söhne  die  „Mutter  der  Makkabäer^^,  auch  „die  Makka- 
bäerin^'  und  ihre  Söhne  die  „Makkabäischen  Brüder^'  (s.  Belege  hiefür 
in  Serarii  comment  in  IL  Tobiam  . . .  Macchabaeos  p.  405  sqq.,  in 
dem  von  G,  Frid.  Hnr,  Beck  seiner  dissert  maug,  de  Orosii  historici 
/bnübus  et  auctorit.  beigefügten  Carmen  Hilarii  in  natalem  Macha- 
baeorum  matris.  Marb.  1832  u.  bei  Suidas  s.v.  ßöiXvyfia)^  sondern 
bezeichnen  auch  die  dem  Josephus  zugeschriebene  Schrift  IIsqI  avro- 
scgdtOQog  Xor/iOfiov  als  x6  ihaQxov  x(5v  MaxxaßatxtSv  ßlßXiov, 
i¥eil  darin,  wie  Hieron.  sich  ausdrükt,  et  Machabaeorum  sunt  digesia 
martyria,  und  dasselbe  nach  Kuseb.  hist.  eccl.  III,  10,  6  schon  von 
Manchen  Maxxaßaixov  überschrieben  war  (s.  m.  Lehrb.  d.  Einleit. 
§.  234.  Note  4).   Im  weitesten  Sinne  endlich  ist  der  Name  Makkabäcr 
in  der  Aufschrift  des  3.  Makk.-B.  gebraucht  von  den  Juden  in  Aegypten, 
tiber  welche  Ptolemäus  Philopator  eine  schwere  Verfolgung  verhängt 
liattc,  aus  der  sie  aber  wunderbar  gerettet  wurden.  Im  neueren  wissen- 
schaftlichen Sprachgebrauche  wird  dagegen  der  Name  in  der  Regel 
nur  von  den  Söhnen  und  Nachkommen  des  Priesters  Mattathias  ge- 
l>raocht,  welche  die  Kriege  gegen  die  Tyrannei  des  Antiochus  Epipha- 
nes  und  dessen  Nachfolger  zur  Rettung  ihres  Volks  vor  dem  drohenden 
Untergänge  geführt  haben.  —  In  der  jüdischen  Literatur  aber,  sowol 
bei  Josephus  als  im  Talmude  heißen  diese  bcldenmütigen  Söhne  und 
Nachkommen  des  Mattathias  gewöhnlich  Hasmonäer  nach  dessen  Groß- 
vater *Aöa(iG)vatog  Joseph.  Ant.  All,  6, 1;  daher  /)  ^Aaaficovalov  yBviä 
^IVf  16,  4,  ol  jiaaficovalov  jtatösg  ÄX,  8, 11,  ol  rcov  Acaiimvalov 
^y^aldcov  hcfovoi  XX,  10;  bei  Joseph.  Gor.  und  im  Talmude  ö^r^rn 
oder  ''fiOTDtn  -«Da,  und  ^ixmm  n-^a  Jonath.  zu  1  Sam.  2, 4.  Dieser  Name 
ist  von  yo^T\  pvnguis ,  dives  Ps.  68,  32  abzuleiten,  wg\.  Gesen.  thes. 
fß.  ö34. 

Jiakkabäerbücher.  Die  griechische  Kirche  besizt,  wie  bereits  an- 
gedeutet, vier  Bücher,  welche  Maxxaßaloov  ßlßXoi  überschrieben  sind 
alten  Handschriften,  z.  B.  dem  Cod.  Alex.  u.  Sinait.,  obwol  in  Iczte- 
nur  das  erste  und  vierte  erhalten  sind,  wie  in  den  meisten  Aus- 
Sftbon  der  LXX.  Davon  tragen  freilich  nur  die  beiden  ersten  diesen 
^^amcn  mit  Recht,  indem  nur  diese  die  Kämpfe  der  Makkabäer  gegen 
die  Gtewaltherschaft  der  Syrer  erzählen.  Die  beiden  anderen  konten 
XI.  nr  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  zu  den  Makkabäerbüchern  gercch- 
«t  werden.  Denn  das  dritte  enthält  eine  vor  die  Zeit  der  Erhebung 
Makkabäer  fallende  Begebenheit,  nämlich  die  prodigiöse  Vereite- 
eines  Versuchs  des  äg3rptischen  Königs  Ptolemäus  Philopator  (reg. 
921 — 204  V.  Chr.),  in  das  Allerheiligste  des  Tempels  zu  Jerusalem 
QS.madringen^  sowie  der  von  ihm  aus  Rache  deshalb  über  sämtliche 
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Jadcu  Acgyptens  verhängten  grausamen  Todesstrafe.  Das  vierte,  unt^ 
dem  speciellon  Titel  IIsqI  amoxQaroQoq  ZoyiOfiov  ,über  die  Herschaft 
der  Vernunft'  dem  Flav.  Josephm  zugeschrieben  (Euseh,  hist.  eccllll, 
10,  6  u.  Hieron.  Caial,  Script  eccL  s,  v.  Josephus\  aber  nicht  von  ihm 
herrührend,  enthält  im  ersten  Teile  eine  philosophische  Erörterung 
über  den  Begriff  der  Vemunfttätigkeit  (Xoyiöfiog)  und  der  Weisheit, 
die  durch  das  mosaische  Gesetz  erworben  werde  und  in  den  vier  Car- 
dinaltugenden  der  ipQOinjöig,  öixaioövvrj,  dvögeia  und  acoipQOOvtnj 
sich  kundgebe,  im  zweiten  die  Begründung  dieser  Erörterung  durch 
Schilderung  der  Makkabäischen  Martyrien  mit  philosophisch -erbau- 
lichen Reflexionen  über  dieselben,  und  ist  nur  wegen  dieser,  den  größ- 
ten Teil  des  Buches  ausfüllenden  Schilderung  den  Makkabäerbüchern 
beigezählt  worden.  —  In  die  lateinische  Kirche  fanden  diese  beiden 
Bücher  keinen  Eingang.  Zwar  erwähnt  Hieron.  l.  c.  u.  adv.  Pelag. 
Hb,  II  das  vierte  Buch  unter  seinem  speciellen  Titel  als  eine  Schrift  des 
Joscphus,  aber  im  proJog.  galeat.  nent  er  unter  den  Büchern,  die  nicht 
zum  Kanon,  sondern  unter  die  Apokryphen  gehörten,  nur  zwei  Makka* 
bäerbücher  und  bemerkt  darüber:  Machahaeorum primu7n  lihrum  he- 
hrmcum  reperi;  secundus  graecus  est,  quod  ex  ipsa  quoque  phrasi 
probari  potesf.  Beide  fanden  sich  schon  in  der  Itala  und  sind  aus  ihr 
in  die  Vulgata  übergegangen,  da  Hieronymus  sie  nicht  neu  übersozt 
hat.  Hieuach  hat  auch  Luther  beide  in  seine  Bibelübersetzung  aufge- 
nommen und  unter  die  Apokryphen  gestelt. 

§.  3.  Inhalt  und  Charakter  des  ersten  Buchs  der 

Makkabäer. 

Inhalt.  Nach  einem  einleitenden  Ueberblicke  der  Herschaft  Alexan- 
ders d.  Gr.  nach  Besiegung  des  Königs  Darius  von  Pcrsien  und  Medien 
und  der  Teilung  des  von  ihm  gegründeten  Weltreiches  unter  seine 
Feldherren  bei  seinem  Tode  (c.  1, 1  —  9)  wird  in  c.  1, 10—64  der  durch 
das  Treiben  einer  abtrünnigen  Partei  unter  den  Juden  veranlaßte  Fre- 
vel des  im  J.  175  v.  Chr.  zur  Regierung  gekommenen  syrischen  Königs 
Antiochus  IV  Epiphanes  am  Tempel  des  Herrn  und  an  der  heiligen 
Stadt,  nämlich  die  Plünderung  des  Tempels,  die  Verwüstung  Jerusalems, 
die  Erbauung  einer  Zwingburg  auf  dem  Zion,  die  Abschaffung  des 
Jahvecnltus  und  die  Einführung  des  griechischen  Cultus  im  Tempel 
und  im  ganzen  Lande,  und  in  c.  2  die  Erhebung  des  Priesters  Matta- 
thias  und  seiner  Söhne  gegen  diesen  Frevel  und  der  Anfang  des  Kam- 
pfes der  gesetzestreuen  Partei  gegen  die  Heiden  und  die  abtrünnigen 
Juden  bis  zum  Tode  des  Mattathias  im  J.  166  v.  Chr.  geschildert.  Hier- 
auf folgt  in  chronologischer  Darstellung  die  Geschichte  der  Kämpfe 
der  tapferen  Söhne  des  Mattathias  an  der  Spitze  der  treuen  Anhänger 
des  Gesetzes  vom  J.  166  bis  zum  Tode  Simons  im  J.  135  v.  Chr.  (c. 
3  —  16). 

1 .  Geschichte  der  Heerßhrung  des  Judas  (c.  3—9, 22) :  seine  Siege 
über  die  syrischen  Feldherren  ApoUonius-und  Seron,  über  den  von 
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Antiochus  während  seines  Zuges  nach  Oberasien  zum  Statthalter  dies- 
seit  des  Enphrat  und  zum  Erzieher  seines  unmündigen  Sohnes  bestelten 
und  mit  der  Unterdrückung  der  Juden  beauftragten  Lysias,  zuerst  der 
von  Lysias  entsandten  Feldherren  Ptolemäus,  Nikanor  und  Gorgias, 
dann  des  Lysias  selbst,  worauf  Judas  Jerusalem,  mit  Ausnahme  der 
syrischen  Akropolis  wieder  eroberte,  den  Tempel  reinigte,  den  gesetz- 
lichen Tempeldienst  wiederherstelte  und  das  Tempelweihfest  stiftete 
(c.  3  u.  4);  die  Züchtigung  der  feindlichen  Nachbarvölker  in  mehreren 
mit  glücklichem  Erfolge  ausgeführten  Streifzügen  (c.  5);  der  Tod  des 
Antiochus  Epiph.  in  Persien  (6, 1 — 16),  die  Belagerung  der  syrischen 
Burg  zu  Jerusalem  und  der  Krieg  gegen  Antiochus  V  Eupator,  den 
von  Lysias  auf  den  Thron  gesezten  unmündigen  Sohn  des  Antiochus 
Epiphanes,  mit  der  Schlacht  bei  Bethzacharia,  in  welcher  Judas,  troz 
der  kühnen  Heldentat  seines  Bruders  Eleazar,  der  feindlichen  Ueber- 
macht  weichen  mußte,  worauf  der  König  das  feste  Bethsur  einnahm 
und  den  Tempelberg  belagerte,  jedoch  auf  die  Nachricht  von  dem  An- 
rücken des  von  Antiochus  IV  bei  seinem  Ableben  zum  Roichsverweser 
ornanten  Philippus  mit  der  anderen  Hälfte  des  königlichen  Heeres  auf 
des  Lysias  Kath  mit  den  Juden  Friede  machte,  ihnen  freie  Ausübung 
ihrer  Religion  bewilligend,  und  nach  Antiochia  aufbrach  um  die  Haupt- 
stadt des  Reiches  dem  Philippus  zu  entreißen  (G,  17  —  63).    Als  aber 
im  J.  162  Demetrius  I,  der  Oheim  des  Antiochus  V,  sich  des  syrischen 
Seiches  bemächtigt  hatte,  sandte  derselbe  zuerst  seinen  Feldherm 
Bakchides  mit  großer  Macht  und  den  zum  Hohenpriester  ernanten  Al- 
kimus  nach  Judäa,  welche  helmtückisch  und  grausam  gegen  die  ge- 
setzestreuen Juden  verfuhren,  aber  gegen  Judas  doch  nichts  ausrichten 
konten  und  zum  Könige  zurükkehrten,  sodann  seinen  Feldherm  Nika- 
nor  mit  noch  größerer  Heeresmacht,  der  auch  weder  durch  List  noch 
durch  Gewalt  seinen  Zweck  erreichte,  vielmehr  bei  Capharsalama  und 
bei  Bethhoron  von  Judas  geschlagen  wurde  und  in  der  lezteren  Schlacht 
sein  Leben  verlor,  worauf  sein  Heer  auf  der  Flucht  von  dem  aus  allen 
Dörfern  herbeieilenden  jüdischen  Landsturme  aufgerieben  wurde,  und 
die  Juden  zum  Andenken  an  diesen  Sieg  den  Nikanorstag  einsezten 
(c.  7).    Die  hiedurch  gewonnene  kurze  Zeit  der  Ruhe  benuzte  Judas 
2ar  Abordnung  einer  Gesandtschaft  nach  Rom,  um  mit  den  Römern 
ein  Schutz-  und  Truzbündnis  abzuschließen  (c.  8).    Sehr  bald  aber 
tiberzogen  Bakchides  und  Alkimus  mit  großer  Heeresmaclit  wiederum 
«ladäa,  und  Judas  erlag  der  Uebermacht,  verlor  bei  Eleasa  Schlacht 
und  Leben  im  J.  161  v.  Chr.  (9, 1—22). 

2.  Die  Hegemonie  und  das  Hoheprieslerium  Jonathans  c.  9,  23  — 
0.2,  53.  Nach  dem  Falle  des  Judas  gewannen  die  Abtrünnigen  mit 
!Hilfe  des  Bakchides  die  Oberhand.  Jonathan  zum  Haupte  und  Anfüh- 
:x7er  gewählt  muBte  sich  mit  seinen  Anhängern  in  die  Wüste  Thekoa 
zurückziehen  und  durch  seinen  Bruder  Johannes  ihre  Habe  bei  den 
l3efreundeten  Nabatäern  in  Sicherheit  bringen  lassen,  wobei  Araber 
^von  Medeba  die  Karawane  plünderten  und  Johannes  gefangen  nahmen 
i:ind  tödteten.  Als  hierauf  Jonathan  dieselben  dafür  züchtigte,  wurdo 
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er  auf  dem  Bückwege  von  Bakchidcs  bei  der  Jordaurnttodung  ange- 
griffen, daB  er  sich  durchschlagen  mußte  um  zu  entkommen,  während 
Bakchidcs  seine  Herschaft  im  Lande  durch  Erbauung  von  Festungen 
und  durch  Geiseln,  die  er  sich  stellen  ließ,  verstärkte,  jedoch  nach 
dem  plötzlichen  Tode  des  Alkimus  zum  Könige  zurükkehrte.  Als  er 
aber  nach  zwei  Jahren,  von  den  Abtrünnigen  herbeigerufen,  mit  großer 
Macht  wieder  kam  und  Bethbasi  belagerte,  wurde  er  von  Jonathan  ge- 
schlagen und  gegen  die  Abtrünnigen  verstimt,  so  daß  er  dem  diese  Ver- 
stimmung benutzenden  Jonathan  einen  verhältnismäßig  günstigen  Frie- 
den gewährte  und  demselben  gestattete  sich  in  Michmas  niederzu- 
lassen und  dort  mit  seinen  Anhängern  nach  eigener  Verfassung  zu  leben 
(9,  23 — 73).  Da  trat  im  J.  152  eine  unverhoft  günstige  Wendung  der 
Dinge  ein  durch  das  Auftreten  des  Usurpators  Alexander  Balas  als 
Gegenkönig  des  Demetrius  I,  indem  beide  Könige  sich  um  Jonathans 
Freundschaft  bewarben  und  durch  Anerbietungen  von  Concessionen 
sich  zu  überbieten  suchten.  Jonathan  erklärte  sich  fftr  Alexander  und 
wurde  von  ihm  zum  Hohenpriester  und  bald  darauf  zum  königlichen 
Strategen  und  Meridarchen  ernant.  Daher  hielt  er  auch  treu  zu  Alexan- 
der, nachdem  im  J.  147  Demetrius  H  als  Kronprätendent  aufgetreten 
war,  und  schlug  dessen  Feldherm  Apollonius,  wofür  er  von  Alexander 
neue  Auszeichnungen  erhielt  (c.  10,\  Auch  in  dem  folgenden  Kampfe 
des  ägyptischen  Königs  Ptoleraäus  VI  Philometor  wider  Alexander 
wußte  er  durch  Klugheit  die  gewonnene  Stellung  zu  behaupten  und 
nach  dem  Tode  beider  sich  von  dem  neuen  Könige  Demetrius  H  nicht 
nur  die  Bestätigung  aller  von  Alexander  ihm  verliehenen  Würden,  son- 
dern auch  die  Zusicherung  einer  Gebietserweiterung  Judäa's  zu  er- 
wirken, wofür  er  diesem  Könige  durch  Sendung  eines  Hilfscorps  den 
Aufstand  der  Antiochener  bewältigen  half.  Aber  Demetrius  vergalt 
diesen  Dienst  mit  Undank,  indem  er  nicht  nur  keins  seiner  Versprechen 
hielt,  sondern  Jonathan  auch  noch  sehr  bedrükte.  Als  demnach  der 
Usurpator  Tryphon  Alexanders  Kind  Antiochus  VI  als  Gegenkönig  auf- 
stelte,  und  Antiochus  sich  der  Freundschaft  Jonathans  durch  Bestä- 
tigung seines  Hohepriestertumes  und  weitere  Auszeichnungen  ver- 
sicherte, bekämpfte  dieser  mit  Glück  die  Feinde  des  neuen  Königs, 
während  sein  Bruder  Simon  die  Veste  Bethsur  wieder  gewann  (ij.  11). 
Darauf  erneuerte  Jonathan  das  Bündnis  mit  Rom  und  ein  älteres  mit 
Sparta  (12, 1—23)-,  dann  zog  er  von  neuem  wider  die  Feldherren  dos 
Demetrius  II  und  schlug  sie  in  die  Flucht,  züchtigte  die  Zebedäer  und 
verstärkte  die  Festungswerke  von  Jerusalem,  während  sein  Bruder 
Simon  an  der  philistäischen  Küste  Joppe  einnahm  und  Adida  in  der 
Niederung  befestigte  (v.  24—38).  Endlich  aber  wurde  er  von  Tryphon, 
der  nach  der  Krone  Syriens  trachtend  sich  seines  Mündels  Antiochus 
zu  entledigen  suchte  und  in  Jonathan  einen  Gegner  dieses  Anschlags 
fürchtete,  auf  hinterlistige  Weise  gefangen  genommen  (im  J.  143  v.  Chr.) 
und  später  getödtet  (12,  39—53  vgl.  13, 23). 

3.  Die  Hegemonie  des  Hohenpriesterßtrsten  Simon  c.  13  —  16. 
An  Jonathans  Stelle  zum  Anführer  gewählt  sezte  Simon  den  Krieg  gegen 
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Tryphon  fort,  ließ  soiuen  Bruder  Jonathan  in  Modoin  begraben  und 
daselbst  seiner  Familie  ein  großartiges  Denkmal  errichten,  baute 
Festungen  in  Judäa,  erlangte  von  Demetrius  die  Bestätigung  der  frühe- 
ren Concessionen  und  gänzliche  Steuerfreiheit,  eroberte  die  feindliche 
Festung  Gazara,  die  er  mit  jüdischen  Colonisten  bevölkerte,  und  zwang 
endlich  die  sjrrische  Burg  in  Jerusalem  durch  Aushungerung  ihrer  Be- 
satzung zur  Uebergabe  (c.  13).  Die  nun  folgenden  Friedensjahro  be- 
nuzte er,  sein  Gebiet  zu  sichern  und  zu  erweitern,  das  Heiligtum  zu 
schmücken,  durch  Ordnung  der  Eechtspflege  und  Beförderung  des  Han- 
dels den  Wolstand  seines  Volkes  zu  begründen  (14, 1 — 15).  Die  Römer 
erneuerten  ihm  das  mit  seinen  Brüdern  geschlossene  Bündnis;  des- 
gleichen die  Spartaner  (v.  16 — 24).  Sein  Volk  aber  beschloß  in  feier- 
licher Landesversammlung,  ihm  die  Hegemonie  und  das  Hohepriester- 
tum  erblich  zu  tibertragen  und  seine  und  seiner  Familie  Verdienste  in 
einem  öffentlichen  Denkmale  zu  bezeugen  (v.  25 — 48).  Als  hernach 
Antiochus  VH  Sidetes,  nachdem  sein  Bruder  in  parthische  Gefangen- 
schaft gerathen  war,  gegen  Tryphon  als  König  aufzutreten  sich  an- 
schikte,  warb  er  brieflich  um  Simons  Bundesgenossenschaft  und  be- 
stätigte ihm  alle  von  seinen  Vorgängern  gewährten  Concessionen,  zu 
welchen  er  noch  das  Münzregal  hinzufügte.  Als  er  aber  nach  Besiegung 
des  Tryphon  seinen  Thron  befestigt  sah,  ward  er  gegen  Simon  wort- 
brüchig und  ließ  durch  seinen  Feldherrn  Kendebäus  sogar  Judäa  mit 
Krieg  überziehen  (c.  15).  Kendebäus  wurde  zwar  von  Simons  Söhnen 
Judas  und  Johannes  geschlagen,  aber  der  greise  Simon  selbst  bald  dar- 
auf samt  seinen  Söhnen  Judas  und  Mattathias,  im  J.  135  v.  Chr.,  von 
seinem  Schwiegersohne  Ptolemäus  in  der  Festung  Dok  bei  Jericho 
meuchlings  ermordet  (16, 1 — 17).  Ihm  folgte  sein  Sohn  Johannes  (Hyr- 
kanus)  im  Hohepriestertume  und  in  der  Hegemonie  (16, 18 — 24). 

Charakter.  In  Ton  und  Charakter  der  geschichtlichen  Darstellung 
ist  das  erste  Makkabäerbuch  den  nachexilischen  Geschichtsbüchern 
des  A.  T.,  sowol  den  BB.  Esra  und  Nohemia  als  dem  B.  Esther  sehr 
ähnlich.  Jenen  gleicht  es  besonders  in  der  Mitteilung  von  Urkunden 
und  Actenstücken,  diesem  in  der  rhetorischen  Färbung  der  Diction, 
die  sich  in  den  Schilderungen  von  Zuständen  und  Personen  zu  lyrischem 
Schwung  erhebt  (1,23—28.38—40.  2,  7—13.  3,3—9.  14,8—15) 
und  in  einzelnen  poetischen  Wendungen  auch  in  der  geschichtlichen 
Erzählung  hervortritt  (z.  B.  2, 44.  3,  35.  36.  45.  51.  4,  38.  7, 17.  9,4J. 
54  f.  13,  51),  ohne  jedoch  den  geschichtlichen  Tatbestand  zu  alteriren. 
In  dem  Streite  über  die  Glaubwürdigkeit  der  BB.  der  Makk.,  der  im 
vorigen  Jahrhunderte  zwischen  den  Jesuiten  Erasm,  Froelich  und  Jo- 
seph Khell  einerseits  und  den  Brüdern  Ernst  Friedr.  und  Gottlieb 
Wemsdorf  andererseits  geführt  wurde,  ist  die  Sache  auf  beiden  Seiten 
durch  dogmatisches  Interesse  getrübt  worden.  ^    Gegenwärtig  wird  all- 

1)  Der  Streit  entstand  durch  die  wertvolle  Schrift  von  Er.  Frölich:  Annäles 
compendiarii  regum  et  verum  Syriae  numis  veterihus  illustrati.  Viennae  1744,  in 
welcher  die  Makkabäerbücher  als  yollkommen  glaubwürdige  Geschiohtsquellen  ver- 
wendet waren,  indem  E,P.  Wemsdorfia  der  Prolusio  defontibus  historine  Syriae 
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gemein  anerkant,  daß  das  erste  Buch  in  den  einheimischeu  Dingen 
durchweg  den  Charakter  geschichtlicher  Treue  trägt  and  nur  in  den 
Angaben  über  Begebenheiten  nnd  Verhältnisse  der  fremden  Völker 
verschiedene  Irrtümer  enthält,  von  denen  aber  Mehreres  nicht  dem 
Verfasser  zur  Last  fält  und  zu  Zweifeki  an  der  Zuverlässigkeit  seiner 
Berichterstattung  berechtigt,  sondern  aus  unverbürgten  Gerüchten  oder 
irrigen  unter  den  Juden  verbreiteten  Vorstellungen  über  entlegene  Völ- 
ker und  Länder  geflossen  ist,  wie  z.  B.  die  Angabe,  daß  Alexander  d.  Or. 
noch  bei  Lebzeiten  sein  Keich  unter  seine  Generale  verteilt  habe  1,  6, 
die  Vorstellungen  des  Judas  über  die  Römer  und  ihre  Staatsverwaltung 
8,  1 — 16,  die  Meinung  von  der  Verwandtschaft  der  Spartaner  mit  den 
Juden  12,  6  f.  u.  a.  m.  Dergleichen  Unrichtigkeiten  waren  bei  dem  da- 
maligen mangelhaften  internationalen  Verkehre  kaum  zu  vermeiden. 
Einzelne  Irrtümer  mögen  auch  durch  ungenaue  Uebersetzung  des  hebr. 
Originals  in  den,  uns  allein  erhaltenen,  griechischen  Text  des  Buches 
gekommen,  oder  durch  Abschreibefehler  entstanden  sein  (s.  zu  6, 1  u. 
37).  In  allen  Nachrichten  über  die  Könige  Syriens  und  Aegyptens  wird 
die  Darstellung  unsers  Buches  durch  die  Berichte  der  griechischen  und 
römischen  Geschichtschreiber  als  warheitsgetreu  bezeugt  und  in  Bezug 
auf  seine  chronologischen  Angaben  selbst  durch  uns  erhaltene  seleuci- 
dische  Münzen  bestätigt.  —  Die  geschichtliche  Treue  im  Wesentlichen 
anerkennend  meint  zwar  Grimm  S.XIX,  daß  in  den  Berichten  von  den 
Siegen  der  Juden  sicher  manches  übertrieben ,  besonders  die  syrische 
Uebermacht  nicht  selten  zu  hoch,  die  Zahl  der  israelitischen  Streiter 
aber  zu  niedrig  angegeben  sei.  Allein  wenn  man  nur  erwägt,  daß  diese 
Angaben  nicht  auf  genauer  Zählung,  sondern  nur  auf  allgemeiner 
Schätzung  beruhen,  so  wird  man  in  keiner  der  zum  Belege  hiefÜr  an- 
geführten Stellen  (4, 14.  24.  5,  44.  6,  47.  7,  46.  11,  45—51)  mit  Fug 
und  Becht  von  Uebertreibungen  reden  können.  Mit  noch  weniger  Becht 
läßt  sich  das  Fehlen  der  messianischen  Hoffnung  und  der  Aussicht  auf 


in  libris  Maccabaeorum.  Lps,  174rG  mehrere  auf  diese  Bücher  bezügliche  Partien 
jenes  Werkes  angrifif,  wogegen  Frölich  sich  in  der  Schrift :  De  Jbntibtvt  hintoriae 
Syr,  in  II.  Maccah.  prolusio  —  in  examen  vocata.  Vindoh,  1746  verteidigte.  Da- 
gegen trat  Gtl.  Wernsdorf  in  der  Commentatio  hist.-cnt.  de  fide  libror,  Maccah, 
Vratisl.  1747.  4  für  seinen  Bruder  in  dio  Schranken  und  dekte  darin  mit  groBem 
Scharfbinn  nnd  umfassender  Gelehrsamkeit  die  Schwächen  der  Ton  PrÖl,  für  die 
unbedingte  Glaubwürdigkeit  der  beiden  Makk.-Bücher  yorgebrachten  Gründe  auf^ 
ging  aber  im  Aufspüren  von  Verstößen  beider  Urkunden ,  besonders  der  ersten ,  ge- 
gen die  geschichtliche  Warheit  zu  weit,  so  dafi  seine  Kritik  vielfach  kleinlich  und 
spitzfindig  wird.  Dagegen  erschien  wieder  die  anonyme  Schrift  des  Pater  KheU: 
Auctoritas  lUriusoue  libj-i  Maccabb.  canonico-historica  adfterta  et  Proelichicmi  An' 
näles  Syriae  dejensi  adversua  commenL  hist- crit.  G.  Wernftdorfii  etc.  Viennae 
1749.y  die  unerwidert  blieb.  —  Ein  sehr  ungünstiges  Urteil  hatte  übrigens  schon  im 
17.  Jahrh.  der  englische  Theolog «7oA.  Rainold,  Prof.  zu  Oxford,  in  der  Cemmra 
librorum  apocryphorum  Vet.  Testamenti.  Oppenh.  1611  (2  Bde.)  Tom.  I  p.  1225 
über  beide  Makkabäerbücher  gefällt,  dahin  lautend :  Uterque  satis  plenus  est  falsis 
et  ineptin  narrationibus ^  sed  praecipue  secundusy  dasselbe  jedoch  unmittelbar  dar- 
auf dahin  restringirt:  Primus  modestior  est  et  veracioi^  sed  ita  tarnen  ut  guae- 
dam  habeat falsa  inserta  —  partim  ex  inscüia  Graecae  historiae  atque  Üomanae^ 
partim  €X  qffectu  nimio  erga  suos  et  immoderato  Judaicae  gentis  studio. 
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die  Auferstehung  der  Todten  in  den  Reden  und  Gebeten  der  Helden 
(mit  Grimm)  als  ein  Verstoß  gegen  die  geschichtliche  Warheit  bezeich- 
nen, weil  die  Meinung,  daß  jene  Hoffnung  kaum  jemals  heller  und  glü- 
hender aufgelodert  sei  als  in  jener  äußersten  Drangsal  unter  Antiochus 
£piphanes,  eine  grundlose  Voraussetzung  ist,  die  durch  den  Hinweis 
auf  das  Buch  Daniel  und  das  Psalterium  Salomonis  nicht  zur  Warheit 
erhoben  wird,  so  lange  die  Abfassung  dieser  Schriften  in  der  makka- 
bäischen  Zeit  nicht  wissenschaftlich  erhärtet,  sondern  nur  rationalisti- 
scher Glaubensartikel  ist.  Auch  die  von  einzelnen  Kritikern  gegen  die 
Authenticität  der  officiellen  Urkunden:  8,  23 ff.  10, 18  ff  25—45.  11, 
30—37.  12,6-23.  13,36—40.  14,20-23.  14,  27ff.  15,2—9.16 
— 21  erhobenen  Bedenken  sind  nicht  durchschlagend,  daß  man  diese 
Urkunden  für  freie,  teilweise  sogar  für  verfehlte  Reproductionen  des 
Schriftstellers  zu  halten  berechtigt  wäre.  Von  einzelnen,  namentlich 
den  Concessionsbriefen  der  syrischen  Könige  bemerkt  auch  Grimm, 
daß  ihrer  Authentie  kein  Bedenken  entgegenstehe,  daß  sie  sogar  noch 
unverkennbare  Spuren  von  Ursprünglichkeit  tragen,  hinsichtlich  der 
übrigen  aber  ist  von  keiner  einzigen  die  Nichtauthentie  bereits  ent- 
seMeden.  Das  Nähere  hierüber  s.  in  der  Auslegung  der  bezüglichen 
Actenstttcke. 

In  religiöser  Hinsicht  unterscheidet  sich  das  erste  Makkabäerbuch 
wesentlich  nicht  nur  von  der  prophetischen  Geschichtschreibung  des 
A.  Test.,  sondern  auch  von  den  nachexilischen  Büchern  Esra's  und 
Nehemia's  durch  das  Fehlen  der  theokratischen  Auffassung  uAd  Be- 
leuchtung der  Geschichte.  „In  dem  ersten  B.  der  Makk.  —  bemerkt 
über  diesen  Punkt  Hengsienherg,  der  Apokryphenstreit,  in  der  Ev.  KZ. 
1853  S.558  treffend  —  wird  der  prophetische  Geist  der  Vergangen- 
heit und  der  Zukunft  zugesprochen,  der  Gegenwart  vom  Abschlüsse  des 
Kanon  bis  zum  Kommen  des  Eeiches  Christi  abgesprochen;  die  Gegen- 
wart erscheint  als  eine  geistleere,  sich  selbst  überlassene,  in  der  alle 
Fragen  von  durchgreifender  Bedeutung  der  Entscheidung  der  Zukunft 
überlassen  werden  müssen  1  Mkk.  4,  46.  9,  27.  14,  41.  Im  Einklänge 
damit  hält  sich  die  Geschichtserzählung  ganz  auf  natürlichem  Gebiete.'' 
Auch  Grimm  vermißt  in  dem  Buche  nicht  nur  den  „alttheokratischen 
Pragmatismus",  sondern  äußert  auch  sein  Befremden  darüber,  daß  der 
Schriftsteller  als  theokratisch  gesinter  Jude,  während  er  seine  Helden 
in  ihren  Eeden  und  Gebeten  im  Hinblick  auf  die  großen  Taten  Gottes 
in  der  alten  Geschichte  Israels  ein  unerschütterliches  Vertrauen  auf 
den  mächtigen  Schutz  dieses  Gottes  aussprechen  läßt  (2, 20  ff.  3, 18  ff. 
60.  4,  8 ff.  12,  9. 15.  16,  3),  in  eigener  Person  Eeflexionen  über  die 
religiöse  Bedeutung  der  Begebenheiten  kaum  leise  andeutet,  1,  64.  3, 8 ; 
^uch  nirgends  sagt,  wie  Gott  in  dem  heiligen  Glaubenskampfe  Geister 
txxkA  Herzen  gelenkt  habe,  wie  man  doch  solches  oder  ähnliches  noch 
den  BB.  Esra's  und  Nehemia's  liest:  Esr.  8,  31.  Neh.  2,  8. 12.  20. 
:,  9.  7,  5.  Diese  Eigentümlichkeit  unsers  Buches  läßt  sich  nicht  durch 
^ie  Vermutung  erklären,  daß  dem  Schriftsteller  „das  dem  Hebraismus 
"^p^esentliche  Bewußtsein  vom  unmittelbaren  Einwohnen  und  Walten  Je- 
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hova'3  in  und  imter  dem  heilioen  Volke  abhanden,  gekommen.'"  zu  seüu 
oder  ^inth  ibm  zum  abstraiitai  Vorsehnngsdaaben  abgeadLwäciit:'*  zu 
baben  ächeine  iGr,,.  Iienn  die  Zoyersidit.  mit  weklier  die  Heiden  der 
Geschichte  an  die  großen  Taten  Gottes  in  der  Vorzeit  erinnern,  um 
ihr  Tertranen  auf  die  göttliche  Hilre  in  der  Gegenwart  zn  stärken 
r?gL  z.  B.  3.  5<>£:  9ie  acbrieen  laut  gen  Himmel  sprechend:  . . .  Dein 
Heüigtnm  ist  mit  Fftßen  getreten  —  siehe  die  Heiden  sind  wider  jkbs 
versammelt,  nns  zn  TOtilgen:  da  weiflt  was  sie  gegen  nns  sinnen;  wir 
können  ihnen  nicht  widerstehen,  wenn  da  ans  nicht  hilfst:  4.  34>:  ge- 
priesen seist  da  Retter  Israels,  der  da  das  Anstärmao.  des  Ries^i  zer- 
malmtest —  gib  dieses  Heer  deinem  Volke  Israel  preis  o.  s.  w.  7.  37  iL} 
ist  Ton  abstractem  Vorsehangsglaaben  Mo  coelo  Tersclüeden.  dieSt 
vielmehr  aas  der  festen  Ueberzeagong.  da&  der  Gott  der  Väter  auch 
jezt  noch  sein  Volk  aas  der  Gewalt  der  Heiden  retten  werde.  —  Um 
ein  richtiges  Urteil  ftber  den  religiösen  Charakter  ansers  Boches  zu 
gewinnen,  m&ssen  wir  noch  das  y^Aoffallende^  in  Betracht  ziehen,  wor- 
auf Ferd,  Rosenthal,  das  erste  Xakkabäerbach.  Eine  histor.  o.  sprach- 
lieh-krit.  Stadie.  Lpz.  1867  S.  10  aufmerksam  gemacht  hat.  dafi  nibn- 
lieb  in  demselben  als  Gottesbezeichnong  kein  einziges  Mal  ^£oc  Tor- 
komt  and  dafi  aach  KvQiog  an  keiner  einzigen  Stelle  darch  Ueber- 
einstimroang  aller  Codd,  gesichert  ist,  was  am  so  aoffidlender  sei,  als 
hier  nicht  wie  etwa  im  B.  Esther  jede  Gottesbezeichnang  and  bestirntere 
Beziehung  auf  Gott  fehlt,  vielmehr  bei  der  streng  religiösen  Tendenz 
des  Baches  dergL  sehr  häufig  vorkomt,  nur  daß  hier  als  Gottesbezeich- 
nuDg  zumeist  avQ€tv6q  oder  als  bloße  Beziehung  auf  Gott  ein  einfaches 
Pronomen  dritter  [oder  zweiter]  Person  gesezt  wird.^  Den  Grund  hie- 
fibr  will  Ro$.  darin  finden,  daß  schon  in  sehr  alter  Zeit  von  den  Juden 
das  Tetragramm  irrrn)  nicht  ausgesprochen  werden  durfte  und  daß 
später  auch  die  Bezeichnungen  Elohim,  El  ein  solch  heiliges  Ansehen 
erhielten,  daß  man  sie  im  gewöhnlichen  Verkehr  auszusprechen  sich 
scheute,  obgleich  dies  nicht  ausdrücklich  verboten  war.  Allein  von 
einer  Scheu,  auch  die  Gottesnamen  c^b»,  ^  d^eo^  auszusprechen, 
weiß  die  rabbinische  Ueberlieferung  nichts.  Nur  dem  Namen  rrrp 
wurde  schon  in  der  alexandr.  Version  des  A.  T.  6  KvQioq  substituirt.^ 
—  Der  richtige  Grund  ist  vielmehr  in  der  Zeit,  aus  welcher  unser  Buch 

1)  Vgl.  3,  18  f.  50—53.  59.   4, 10.  24.  30.  40.  55.   5,  33.    7,  37.  41.  12,  15.  

16,  3.  In  3, 10  hat  zwar  der  gewöhnliche  Text  ^coc,  nnd  in  4,  24  n.  7, 41  KvQtog^  ^  " 
aber  in  allen  drei  Stellen  fehlen  diese  Worte  im  Cod.  AUx.  u.  a.  bedeutenden  Codd,y^  ^ 
i,  Fritz»che*B  krit.  Anmerkk.  za  diesen  Stellen. 

2)  ,,Nur  bei  den  Namen  nin^  und  Jn^  gingen  die  Bedenken  so  weit,  daß 
ihre  Aussprache  gänzlich  yermied ;  sie  allein  sind  eigentlich  jüdisch  und  wurden  da- 
her als  die  Eigennamen  Gottes,  als  dessen  Tolles  Wesen  ausdruckend  betrachtet  un< 
behandelt.   Alle  andern  Gottesnamen  drnkten  nur  den  Gottesbegriff  im  Allgemeint 
aus,  wurden  zum  Teile,  wie  namentlich  D^nbx  und  bK,  auch  auf  fremde  Götter  an — ■ 
gewendet;  Ton  einer  Scheu  in  Beziehung  auf  die  Aussprache  und  daher  von  einerj^^ 
sie  dem  Ohre  unmerklich  machenden  Verschlingung  mit  andern  Wörtern  kann  heS^« 
ihnen  keine  Bede  sein.'*   Abr.  Geiger  Urschrift  u.  Uebersetiungen  der  Bibel.  BresL.^ 
1857.  S.  279. 
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stamt,  und  in  der  religiösen  Entwicklung  des  palästinensischen  Juden- 
tums jener  Zeit  zu  suchen. 

Das  erste  Makkabäerbuch  stamt  aus  den  lezten  Zeiten  der  Makka- 
bäer,  einer  Zeit,  in  welcher  nicht  nur  der  prophetische  Geist  längst 
von  Israel  gewichen  war,  sondern  auch  die  Einwohnung  Gottes  im 
Tempel  (n3*^3tt3)  nicht  mehr  stattfand.  Mit  dem  Aufhören  der  unmittel- 
baren Gottesoffenbarungen  trat  im  religiösen  Bewußtsein  des  Volks 
die  lebendige  Erkentnis  Jahve's  des  Bundesgottes  und  damit  zugleich 
der  Gebrauch  dieses  Gottesnamens  mehr  und  mehr  zurück  hinter  den 
allgemeinen  Gottesnamen  Elohim  oder  Gott  des  Himmels.  So  schon 
in  den  BB.  Esra  und  Nehemia.  Die  Schriftgelehrsamkeit  der  vofioöi- 
ddaxaXoi  bot  keinen  Ersatz  für  die  Prophetie  und  deren  Zeugnis  von 
Jahve,  dem  seinem  Volke  gegenwärtigen  Gotte,  trug  vielmehr  durch 
ihre  einseitige  Richtung  auf  die  Ausdeutung  und  Ausbildung  des  Ge- 
setzes und  seiner  Satzungen  dazu  bei ,  das  Walten  Jahve's  dem  religiö- 
sen Bewußtsein  in  die  Feme  des  Himmels  zu  rücken,  und  das  Anrufen 
Jahve's  in  ein  Anrufen  Gottes  im  Himmel  und  weiter  in  ein  Schreien 
zum  Himmel  {ßoav  dq  top  ovQavov  3,  50.  4, 10. 40  u.  a.)  abzublassen. 
Diese  religiöse  Richtung,  die  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Schrift- 
gelehrten in  Judäa  entwickelte,  spiegelt  sich  in  unserm  Buche  ab.  Die 
Frommen  wissen  und  sind  fest  davon  überzeugt,  daß  Jahve  ehedem 
unter  seinem  Volke  Wunder  getan  (4,  30 ff.),  daß  sein  Engel  das  Heer 
des  Assyrers  Sanherib  geschlagen  (7,  41  f.),  aber,  da  sie  auch  wissen, 
daß  die  Herrlichkeit  des  Herrn  (JtiJt^  ^ias)  nicht  mehr  im  Tempel  wohnt, 
schreien  sie  im  Gebete  gen  Himmel  (5,  33)  und  erwarten  die  Hilfe,  die 
ihnen  hilft,  vom  Himmel  (12, 15.  16,  3).  —  Mit  der  Veräußerlichung 
des  religiösen  Glaubens  in  Beobachtung  der  Gebote  des  Gesetzes  und 
Trachten  nach  der  Gerechtigkeit  der  Gesetzeserfüllung  hängt  auch  zu- 
sammen, daß  in  den  Gebeten  der  Helden  unserer  Geschichte  das  Be- 
wußtsein der  Sünde  und  Schuld  und  das  Gefühl  der  Buße  vermißt 
wird  und  daß  die  messianische  Hoffnung  in  die  Erwartung  eines  jtiardg 
jtQogyqrriq^  der  über  Cultusordnungen  endgültig  entscheiden  werde, 
abgeschwächt  erscheint  (4,46.  14,41).  Der  Tempel  als  Heiligtum, 
der  levitische  Cultus,  der  Besitz  des  Gesetzes  und  der  heiligen  Bücher 
sind  die  Güter,  für  deren  Erhaltung  die  Makkabäer  streiten  und  ihr 
Leben  opfern.  „Als  Trost  haben  wir  die  heiligen  Bücher,  die  in  un- 
sern  Händen  sind"  —  heißt  es  12,  9  in  dem  Schreiben  des  Hohen- 
priesters und  der  ganzen  Gemeinde  an  die  Spartaner.  —  Das  Fehlen 
des  Bewußtseins  von  dem  unmittelbaren  Einwohnen  und  Walten  Jahve's 
in  und  unter  dem  jüdischen  Volke,  das  Zurücktreten  der  messianischen 
Hofi&iung  und  der  Mangel  an  Reflexionen  über  die  religiöse  Bedeutung 
der  Begebenheiten  sind  also  charakteristische  Merkmale  des  Zeitalters 
der  Makkabäer  und  als  solche  nicht  unwichtige  Beweise  für  die  ge- 
schichtliche Treue,  mit  welcher  unser  Buch  die  Begebenheiten  und  Zu- 
stände jener  Zeit  schildert.  Aus  dieser  Schilderung  ergibt  sich  aber 
noch  ein  Dreifaches:  1.  daß  in  dem  Buche  ein  anderer  Geist  weht  als 
in  den  kanonischen  Geschichtsbüchern;  2.  daß  jener  Zeit  das  Grund- 
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erfordernis  für  die  Neubelobung  der  Psalmenpoesio  fehlte;  3.  daß  der 
glorreiche  Kampf  der  Makkabäer  keine  Wiederherstellung  des  alt- 
testamentlichen  Gottesreiches  zuwege  bringen,  sondern  dem  jüdischen 
Volke  nur  den  Fortbestand  seiner  gesetzlichen  Institutionen  und  gottes- 
dienstlichen Ordnungen  erringen  konte. 

§.  4.  Grandsprache  und  Abfassungszeit  des  ersten  Buchs 

der  Makkabäer. 

Nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  des  Origenes  und  Hieronymus 
war  das  Buch  in  hebräischer  Sprache  geschrieben.  Das  Zeugnis  des 
Hieron.  s.  oben  S.14.  Origenes  aber  sagt  (bei  Euseb.  hisU  eccL  VI,  25): 
fc'gcö  TOVTCDP  (der  kanonischen  Bücher  des  A.T.)  sotl  rä  Maxxaßaixdy 
cbtEQ  BJiiyiyQcmxat  ^Sagßrjd-  UaQßavh  eZ,  Zwar  lautet  der  Ausdruck 
rä  Maxxaß,  so  allgemein,  daß  er  das  Vorhandensein  mehrerer  Makka- 
bäer bücher  voraussezt;  aber  daß  Origenes  dabei  an  das  erste  Buch  ge- 
dacht, unterliegt  keineni  Zweifel,  da  auf  dieses  der  angegebene  semi- 
tische Titel  hinführt,  obgleich  dessen  Deutung  noch  streitig  ist.  Von 
den  verschiedenen  Deutungsversuchen  können  nur  zwei  auf  Warschein- 
lichkeit  Anspruch  machen:  die  i«  "^32  "ib  ü*<aittj  das  Scepter  (d.  i.  die 
Herschaft)  des  Fürsten  der  Gottessöhne  (d.  i.  der  Frommen  oder  des 
Volkes  Gottes),  welche  Ew,  Gesch.  des  V.  Isr.  IV  S.  604  gibt,  oder  die 
von  J.  D,  Michaelis,  Orient,  u.  exeg.  Biblioth.  XII,  115  vorgeschlagene: 
iK  •'33  "^-liü  ra-itt3  Geschichte  der  Fürsten  der  Söhne  Gottes  (d.  i.  Israels), 
welcher  Grimm  den  Vorzug  gegeben.  Dieser  lezteren  steht  außer  dein 
Bedenken,  daß  bei  ihr  eine  ungenaue  Wiedergabe  des  hebr.  ''SS  '»"»iü  sare 
bne  oder  ein  Schreibfehler  bei  Origenes  statuirt  werden  muß,  noch 
der  Umstand  entgegen,  daß  die  Form  rqy^  nicht  nachweisbar,  das  syr. 

)s9^  res  gesta,  historia  Masculinum  ist,  das  Fömininum  sher progenies, 

tribus,  gens  bedeutet,  auch  im  Hebräischen  nicht  gebräuchlich  ist.  Wir 
halten  daher  Ewald's  Transscription  als  dem  Wortlaute  bei  Orig.  ganz 
entsprechend  für  richtig,  beziehen  aber  *i^2  nicht  blos  auf  den  Fürsten 
Simon,  sondern  fassen  es  generell  von  den  Makkabäerfürsten  insge- 
mein. Der  fragliche  Titel  ist  jedenfalls  eine  Abbreviatur,  den  Inhalt 
des  Buches  nur  andeutend,  für:  Geschichte  des  Fürstenregiments  der 
Gottessöhne,  in  welcher  der  Nachdruck  darauf  liegt,  daß  ein  Fürst 
der  Israeliten  das  Scepter  führte,  nicht  ein  heidnischer  König.  Die 
Beschränkung  des  "^^  auf  Simon,  der  nach  13,  42  u.  14,  47  der  erste 
Fürst  dieser  Frommen  war  iEfv.\  entspricht  nicht  der  Darstellung  im 
1.  Makk.- Buche.  Nach  dieser  war  nicht  erst  Simon  cxQcarjyoq  xal 
^yovfisvog  (13,  42),  sondern  schon  Jonathan  wurde  nach  Judas'  Tode 
vom  Volke  zum  ägxcov  {==  '^^?)  xäl  ^yovfisvog  erwählt  (9,  30)  und 
bereits  Judas  von  dem  sterbenden  Mattathias  (2,  66)  zum  aQX<a>v 
Crgariäg  (=  »5^  *iiü)  bestimt.  Und  die  Annahme,  daß  das  Buch  sei- 
nen Titel  nur  von  dem  lezten  seiner  Teile  erhalten  habe,  ist  zu  un- 
natürlich, um  glaubhaft  zu  erscheinen. 
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Das  Zeugnis  der  beiden  Kirchenväter  über  die  hebräische  Ab- 
fassung des  Baches  wird  durch  den  sprachlichen  Charakter  des  uns 
erhaltenen  griechischen  Textes  bestätigt.   Diese  Sprache  ist  die  helle- 
nistische der  alexandrinischen  Uebersetzung  des  A.  T.,  im  Satzgefüge 
und  in  der  Ausdrncksweise  hebraisirend,  obwol  auch  von  echt  griechi- 
schen Wendungen,  wie  z.  B.  der  ungemein  häufigen  Attraction  des 
Pronomen  relativum,  durchzogen,  und  so  stark  an  die  LXX  sich  an- 
lehnend, daß  man  auf  jeder  Seite  Redensarten,  die  aus  dieser  geflossen 
sind,  begegnet.   Hieraus  folgt  freilich  streng  genommen  nur,  daß  d&s 
griechische  Buch  von  einem  des  Griechischen  kundigen  Juden  herrührt, 
der  seine  Diction  nach  der  LXX  gebildet  hatte,  nicht  aber  daß  es 
Uebersetzung  eines  hebräischen  Originales  sei.    Hiefür  liefern  probe- 
haltige  Beweise  nur  die  harten  Hebraismen,  die  sich,  wenn  auch  in 
der  LXX  vorkommend,  doch  auch  in  dieser  nur  als  sklavische  Nach- 
bildungen des  Hebräischen  begreifen  lassen,  wie  1, 16:  xai  tftotfiacd^ 
Tj  ßaöikela  ==  msi«  -prii;  l,  36:  stg  öidßoXop  xovtjqov  =  5";  lo^b; 
2,  57:  ev  T(p  iXi<p  avtov  =  i^öna  durch  seine  Frömmigkeit;  3,  32: 
cbid  yivovq  tfiq  ßaoiXelag  =  nDÄJjrt  SJ'ijc;  femer  1, 28:  xal  iaelaßT] 
n  yij  ejtl  rovg  ijtoixovvTag  avrrjy  =  0^^''  i?  V*3W  ^'?*?5;  2,. 8: 
s/dpsTO  6  vaog  avtijg  cag  dvfjQ  äoo^og  =  tim  «S-^xs  »nnia  u.  a.  Noch 
beweisender  sind  unleugbare  Uebersetzungsfehler,  wie  4,19:  Jki  sthj- 
QOVPTog  7ov6a  roiJra,  wo  bia»  mit  «ka«  verwechselt  ist;  4,  24:  Sri 
xaXov  ftSir  ^i^d  *^3  statt  ort  dyad'Og,  vielleicht  auch  das  unrichtige  xal 
TfiP  SanaQBlxLV  11,  28  statt  xi^g  SafiOQBinöog^  wogegen  an  anderen 
Stellen,  z.  B.  3,  9.  6, 1,  wo  Mich,,  Eichh.  u.  A.  Uebersetzungsfehler 
annahmen  oder  durch  diese  Voraussetzung  Schwierigkeiten  oder  Irr- 
tümer beseitigen  weiten,  wie  Rosenthal  S.  5 ff.  in  1, 1  u.  58 f.,  diese 
Annahme  nicht  begründet  ist.    Ohne  Beweiskraft  ist  dagegen,  was 
Hmgstenherg,  Beitrr.  z.  Einl.  in  d.  A.  T.  I  S.  292  f.  für  die  Originalität 
des  griechischen  Textes  geltend  gemacht  hat.  a.  Diis  Uebereinstimmung 
mit  der  Alexandrin.  Version  des  Daniel  in  ßdiXvyfia  iQ7j^(6öea>g  1,  54 
mit  Dan.  9,  27;  denn  diese  läßt  sich  auch  aus  der  Bektntschaft  des 
Uebersetzers  mit  dieser  Version  erklären.  Die  Voraussetzung,  daß  ein 
Uebersetzer  Citate  und  Keminiscenzen  ans  dem  A.  T.  frei  und  selb- 
ständig übertragen  haben  würde,  ist  unstatthaft,  b.  Daß  Joiephus  nir- 
gend ein  nicht  griechisches  Original  benuzt  habe,  sondern  durchgängig 
unserem  griechischen  Buche  folge,  und  daß  auch  der  syrische  Ueber- 
setzer aus  dem  Griechischen  übersezt  habe.    Dies  erklärt  sich  voll- 
ständig daraus,  daß  die  griechische  Uebersetzung  schon  früheeitig  in 
die  griechische  Bibel  aufgenommen  worden  war,  das  hebräische  Ori^- 
nal  dagegen  nicht  in  den  Kanon  gekommen  ist. 

Die  Ahfassungszeii  anlangend,  ergibt  sich  aus  der  Bemerkung:  xä 
Xoutä  xc5v  Txrfoav  'Iwdiwav  xal  xwv  jtoXi(ia>v  amov  , . .  Wpu,  xaSta 
y^Qomai  £3cl  ßißXUp  i^ftSQciv  aQXi^Qcobvvrjg  avrov,  dtp*  ov  iyBPfjdtj 
OQx^Q^'^^  ^^^  '^op  xaxsQa  avxav  16,  23  f. ,  daß  das  Buch  (das  hebr. 
Original)  geraume  Zeit  nach  dem  Tode  Simons  (f  135  v.Chr.)  in  der  lez- 
ten  Zeit  des Hohenpriestertumes  des  Johannes  Hyrkanus  (f  107  v.Chr.) 
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geschrieben  ist;  nicht  erst  nach  dem  Tode  des  leztoren  (wie  Eichh,, 
de  Wette,  Ew.,  Grimm  u.  A.  meinen),  weil  mit  aq)^  ov  iyjjv,  nur  der 
terminus  a  quo,  nicht  auch  der  terminus  ad  quem  des  Hohenpriester- 
tumes  desselben  angegeben  ist.  Nach  seinem  Tode  oder  dem  Ende 
seines  Hohenpriestertums  war  die  Angabe  des  Anfangstermins  über- 
flüssig, oder  falls  sie  gemacht  wurde,  auch  die  Angabe  des  Endtermins 
notwendig.  Auf  ein  solches  Tagebuch  konte  auch  schon  vor  dem  Tode 
des  Johannes  verwiesen  werden,  da  diese  Verweisung  weder  voraus- 
s^zt,  daß  diese  Annalen  schon  ein  verbreitetes,  in  öffentlichen  Gebrauch 
gekommenes  Werk  waren  {Grimm) ^  noch  den  Sinn  enthält,  daß  darin 
die  Erzählung  gerade  an  dem  Punkte  fortgesezt  werde,  wo  sie  in  un- 
serm  Buche  aufhöre.  Auch  die  Notiz  13,  30,  daß  das  von  Simon  zu 
Modein  errichtete  Grabmal  twq  xijq  fjfiiQaq  xavrrjq  existire,  führt 
nicht  auf  eine  spätere  Zeit;  denn  in  den  damaligen  Kriegszeiten  war 
es  schon  bemerkenswert,  wenn  dasselbe  20 — 30  Jahre  unversehrt  ge- 
blieben. —  Die  Uebersetzung  ins  Griechische  mag  nicht  lange  nach 
der  Abfassung  des  Originals  entstanden  sein,  da  Josephus  sie  schon 
benuzt  und  in  seiner  jüdischen  Archäologie  lih.  All  u.  XIII  unsern 
griechischen  Text  oft  wörtlich  wiedergibt.  —  üeber  die  Person  des 
Verfassers  wie  des  Uebersetzers  lassen  sich  nicht  einmal  Vermutungen 
aufstellen,  die  auf  Warscheinlichkeit  Anspruch  haben  könten.  Aus 
dem  Buche  selbst,  dem  Eindruck,  welchen  die  Beschreibung  des  Kam- 
pfes der  Makkabäer  für  die  Beligion  der  Väter  auf  den  Leser  macht, 
läßt  sich  nur  so  viel  schließen,  daß  der  Verfasser  den  Begebenheiten 
nicht  ferne  gestanden  und  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  —  Auf- 
zeichnungen einzelner  Ereignisse  und  officielle  Urkunden  —  mit  Sorg- 
falt und  Treue  benuzt  hat. 

§.  5.  Der  griechische  Text  und  die  alten  Versionen. 
Exegetische  Hilfsmittel  und  Commentaer. 

Der  griechische  Text  in  der  Editio  Bomana  (Sixtina)  und  den  ihr 
folgenden  Ausgaben  der  LXX  ist  nicht  aus  dem  Cod.  Vatican.,  in  wel- 
chem die  Makkabäerbücher  fehlen,  sondern  aus  unbekanten  Hand- 
schriften geflossen.  Die  ältesten  Codd.,  welche  diese  Bücher  haben, 
sind  der  Cod.  Alexandr.,  welcher,  wie  schon  oben  §.  2  bemerkt,  vier 
Bücher  der  Makk.  enthält,  und  der  von  Tl^cAenrfor/*  aufgefundene  Cod. 
Sinaiticus,  in  welchem  das  erste  Buch  erhalten  ist.  Außerdem  sind  in 
dem  kritischen  Apparate  der  ffohneS'Parsons'schen  Ausgabe  der  LXX 
für  die  Makkabäerbücher  16  Codices  aus  dem.  12.  bis  14.  Jahrh.  (die 
dort  und  in  Grimms  Comment.  S.  XXXII  f.  näher  beschrieben  sind)  ver- 
glichen und  die  wichtigeren  Varianten  derselben  sowol  von  Grmm  im 
Comment.  als  von  Fritzsche  in  seiner  Ausg.  der  Apokryphen,  und  in 
dieser  Ausgabe  dazu  noch  die  Varianten  des  Cod.  Sinait.  angemerkt 
und  verwertet.  Der  Cod.  Sinait.  stimt  vielfach  mit  dem  Cod.  Alexandr. 
über  ein;  beide  enthalten  viele  sehr  beachtenswerte  Varianten,  von  wel- 
chen wir  in  der  Auslegung  die  wichtigsten  unter  den  von  Fritzsche 
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für  beide  gebrauchten  Zeichen:  III  (Alex.)  und  X  (SinaiU)  anführen 
werden.  —  Die  beste  Textausgabe  ist:  Libri  apocryphi  VeL  Testamenü 
graece.  Recens,  et  cum  commeniario  criüco  ed.  Otto  Fridolin. 
Friizsche,  Lps,  1871. 

Von  allen  Versionen  unsers  griechischen  Buches  existiren  eine 
lateinische  und  eine  syrische.  Die  Lateinische,  in  die  Vulgata  aufge- 
nommen, stamt  aus  der  Itala  und  gibt  eine  im  Ganzen  wortgetreue 
Uebertragung  unsers  griechischen  Textes.  „Abweichungen,  Auslassun- 
gen und  Zusätze,  dergleichen  manche  vorkommen,  sind  meistens  un- 
wesentlich und  haben  vielleicht  ihren  Grund  eben  so  oft  in  den  späte- 
teren  Aenderungen,  welche  der  alexandrin.  Text  und  die  Vulgata  er- 
litten haben,  als  in  dem  ursprünglichen  Verhältnisse  der  Uebersetzung 
zu  ihrer  Vorlage"  (Weite,  histor.  krit.  Einl.  in  die  Deuterokanon.  Bü- 
cher S.  26).  Dem  gewöhnlichen  ffexte  derselben  hat  Sabatier  (Bi- 
bli09%cm  sacrr.  latinae  versiones  antiquae  etc.  II,  1013  sqq.)  einen  viel- 
fach abweichenden  Text  eines  bis  c.  13  Ende  reichenden  Codex  des 
Pariser  Klosters  St.  Germain  gegenübergestelt,  den  er  als  eine  nach 
dem  griechischen  Texte  unternommene  Verbesserung  jenes  Textes  be- 
trachtet. Jenen  bezeichnet  Grimm  im  Gomment.  mit  ,,Lat.  /",  den  tex- 
tus  sangermanensis  mit  „Za/,  77".  Den  correc testen  Text  dieser  Ver- 
sion liefert  die  Ausg.  der  Biblia  sacra  latina  Vet.  Testamenti  Hiero^ 
nymo  interprete  ex  antiquiss.  auctoritate  in  stichos  descripta  —  von 
Theod.  Heyse  u.  Const.  de  Tischendorf.  Lps.  1873  (euth.  den 
Clementinischen  Text  mit  den  Varianten  des  Cod.  Amiatinm). 

Auch  die  Syrische  Version  (in  der  Pariser  Polygl.  T.  IX^  in  der 
Londner  T.  IV)  ist  aus  dem  griechischen  Texte  geflossen.  Dies  hat 
Trendelenburg  (Primi  libri  Maccab.gr aeci  textus  cum  versione  syriaca 
collatio  in  £ichh.s  Eepertor.  f.  bibl.  u.  morgenländ,  Lit.  Th.  XV  S.  58 
— 163)  überzeugend  erwiesen,  gegen  J.  B.  Michaelis,  welcher  in  der 
oriental.  u.  exeget.  Biblioth.  XU  S.  116  ff.  u.  in  s.  deutsch.  Uebersetz.  des 
1.  B.  der  Makk.  dieselbe  aus  einem  hebräischen  Texte  ableiten  wolte. 
Sie  ist  auch  ziemlich  wortgetreu,  pflegt  aber  häufig  ein  griech.  Wort 
durch  zwei  syrische  auszudrücken,  und  bietet  öfter  Lesarten,  die  sich 
nur  in  einigen  jüngeren  Codd.  bei  Holmes  erhalten  haben. 

Exegetische  Hilfsmittel.  Als  „andere  alte  Schriften,  in  denen  die 
makkabäischen  Religionskriege  erzählt  oder  berührt  werden,  die  daher 
mehr  oder  weniger  als  Hilfsmittel  zur  Exegese  und  Kritik  der  Makk.- 
B.  dienen''  zählt  Grimm  (im  Gomment.)  außer  den  Berichten  der  grie- 
chischen und  römischen  Geschichtschreiber  Polybius,  Diodor,  Appian, 
Livius  und  Justinus,  welche  über  die  in  unserm  Buche  berührten  syri- 
schen Könige  Licht  verbreiten,  noch  folgende  jüdische  Schriften  auf: 
1)  Das  Buch  Daniel,  2)  das  pseudepigraph.Buch  Henoch,  3)  die  makka- 
bäischen Psalmen,  4)  das  pseudepigraph.  Psalterium  Salomonis  (in  Fa^ 
bricii  Codex  pseudepigr.  V.  T.  I  p.  914  sqq.) ^  5)  Josephus  Antiqq. 
XII,  5, 1 — XIII,  7,  4  nebst  der  kurzen  üebersicht  de  belle  j'ud.  1, 1 
— 2,4  auf.  Von  diesen  kann  aber  eigentlich  nur  Josephus  in  Betracht 
kommen,  da  derselbe,  obgleich  er  in  seiner  jüd.  Archäologie  unser 
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1.  B.  d^  Makk.  als  Haaptqnelle  für  soino  Darstellung  der  Makkabäl- 
schen  Geschichte  gebraucht,  und  dieselbe  in  der  Regel  nur  in  seiner 
Weise  umschreibt  und  ausmalt,  doch  hie  und  da  noch  andere  griechi- 
sche Quellen  benuzt  hat.  Von  den  übrigen  aber  würde  das  Buch  Da- 
niel, selbst  wenn  es  von  einem  makkabäischen  Juden  im  J.  167  —  166 
verfaßt  wäre  und  nur  in  die  Form  prophetischer  Gesichte  eingeklei- 
dete Zeitgeschichte  gäbe,  doch  wegen  der  Dunkelheit  dieser  Visionen 
für  die  Aufhellung  der  Makkabäergeschicbte  unsers  Buches  ziemlich 
wertlos  sein.  Ganz  anbrauchbar  für  diesen  Zweck  ist  es,  wenn  es  wirk- 
liche Weißagungen  des  alten  Propheten  Daniel  enthält.  Auch  die 
makkabäischen  Psalmen,  deren  Existenz  und  Zahl  bekantlich  lon  Hitzig 
in  maßloser  Weise  angenommen  wird,  können  für  die  Auslegung  un- 
sers Buches  nichts  beitragen,  weil  ihre  Auslegung  ganz  precär  und 
auch  ihre  Existenz  sehr  streitig  ist.  Die  Pseudepigrapha  (Buch  Henoch 
und  Psalterium  Salomonis)  geben  für  die  Kritik  und  Exegese  der 
Makk.-Bücher  nicht  die  geringste  Ausbeute,  selbst  wenn  sie  so  alt  sein 
solten,  wie  Grimm  nach  Ewald  annimt.  Völlig  wertlos  als  geschicht- 
liche Quellen  oder  Zeugnisse  sind,  wie  Grimm  selbst  zugibt,  die  noch 
weiter  angeführten  Schriften:  6)  oiai*'»»  nbaa  Hber  Äntiochi  in  Bar- 
tolocci  BibHoih.  magna  r abbin.  I,  383 sqq.,  zulezt  von  FiHpowski 
aramäisch  und  hebräisch  hrsgg.  Lond.  1851  —  ein  ganz  ungeschicht- 
liches Machwerk;  7)  die  jüdische  Geschichte  des  JosephiLSi  Goriomdes 
(richtiger  Josippon  ben  Gorion)  aus  dem  8.  oder  9.  christl.  Jahrb.,  zu- 
lezt von  Breithaupt  unter  dem  Titel  Josephus  Gorionides  sive  Josephus 
Hebraicus.  Gotha  1707  (1710)  edirt,  und  8)  die  unter  dem  Titel 
„Zweites  Buch  der  Makkabäer^'  in  arabischer  Sprache  geschriebene 
(in  Polygl.  Paris.  T.  IX  u.  Londin.  T.  IV  gedrukte)  Geschichte  der  Ju- 
den von  dem  Attentate  Heliodors  auf  den  Tempel  in  Jerusalem  (2  Mkk.  3) 
bis  gegen  Ende  der  Regierung  Herodes'  d.  Gr.  gehend,  deren  Verfasser 
eben  so  wie  Josippon  b.  G.  aus  den  beiden  (griech.)  Makkabäerbttchem 
und  dem  griechischen  Josephus  geschöpft  hat. 

Commeniare:  Aus  der  älteren  Zeit  verdienen  Erwähnung  die  exeget. 
Arbeiten  der  Jesuiten  Com,  a  Lapide  comment.  in  Esdram,  Neh.  — 

—  et  Machaba£Os.  Antw.  1S23;  Nie.  Serarii  in  übros  Tobiam 

Machabaeos  commentarius.  Mogunt.  1610  (brauchbar  als  Materialien- 
sammlung aus  den  Kchvv.)  und  Joh.  Er.  Fullonii  commeniarä  hi- 
storici  et  morales  ad  I  Macc.  librum.  Leodii  1660  (beachtenswerte 
histor.  Bemerkk.  liefernd).  Grründlich  ist  die  Auslegung  des  Benedicti- 
ners  Aug.  Calmet,  in  s.  commentaire  literal  über  alle  BB.  de«  A.  u. 
N.  Tests.  Paris  1707 — 16  u.  ö.  (auch  ins  Latein,  übersezt).  —  Von  den 

protestantischen  Auslegern  liefern  Conr.  Pellicani  in  Ubros 

apocryphos eommentarii.  Tiguri.  1572  kurze  paraphrastische 

Bemerkungen-,  Victor.  Strigel,  Maccabaeorum  libridtM.  Lps.  1569 
«.  ö.  mehr  praktische;  Jo.  Drusii  in  libr.  I  Machdbaeorum  commen- 
tar.  sive  notae  schätzbare  sprachliche  Erklärungen,  und  Hug.  Grotii 
annotationes  gute  Belege  aus  den  Classikem.  Beide  sind  in  Tom.  III 
der  Critici  sacri  aufgenommen.    Die  Anmerkungen  des  Grotius  hat 
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Abr.  Calov  seiner  Biblia  illustrata  einverleibt  und  durch  polemische 
Zusätze  zu  berichtigen  versucht.  —  Epoche  machend  fttr  ihre  Zeit  war 
/.  Dav.  Michaeüs  deutsche  üebersetz.  des  ersten  B.  der  Makk.  mit  An- 
merkungen. Gott.  1778,  da  die  Anmerkungen  auf  gründlichen  histori- 
schen Studien  ruhen.  Ueberaus  seicht  und  dürftig  ist  dagegen  J.  Friedr. 
Gaäb,  Hdb.  zum  philol.  Verstehen  der  apokryph.  Schriften  des  A,  Test. 
Tüb.  1818.  2  Bde.  —  Fast  nur  Compilation  bietet  /.  M.  A.  Scholz  die 
BB.  der  Makkab.  —  übersezt  u.  erkl.  Frkf.  a.  M.  1835.  —  Fortsetzung 
der  Heil.  Schrift  des  A.  Test,  übers,  mit  Anmerkk.  von  Brentano  u.  De- 
reser.  —  Den  Anforderungen  der  Gegenwart  an  exoget.  Arbeiten  ent- 
spricht nur  der  neueste  Commentar:  C.  Lud.  Wilib,  Grimm,  das  1.  B, 
der  Makk.  erklärt.  Lpz.  1853  (Dritte  Lief,  des  kurzgef.  exeget.  Hdb.  zu 
den  Apokryphen  des  A.  T.).  In  kritischer,  philologischer  und  histori- 
scher Beziehung  Bedeutendes  leistend. 


AUSLEGUNG 

des  ersten  Buchs  der  Makkabäer. 

Cap.  1, 1 — 9.  Eingang. 

V.  1 — 9.  Die  Herschaft  Alexanders  von  Macedonien  und  die  Tei- 
lung seines  Reiches  bei  seinem  Tode.  Wie  der  summarische  Charakter 
des  Berichts  tlber  das  von  Alexander  d.  Gr.  gegründete  Weltreich,  die 
Ausbreitung  desselben  über  die  Erde,  seine  kurze  Dauer  und  seine  Zer- 
teilong  nach  Alexanders  Tode  unter  seine  Feldherren ,  so  zeigt  auch 
der  Uebergang  der  Erzählung  in  v.  10  auf  Antiochns  Epiphanes,  daß 
die  Schilderung  der  Herschaft  Alexanders  nur  die  Einleitung  bilden 
soll  zur  Geschichte  des  Kampfes,  welcher  durch  den  Versuch  des  An- 
tiochns Epiph.,  die  Eeligion  und  den  Gottesdienst  der  Israeliten  aus- 
zurotten, entzündet,  von  den  Frommen  in  Israel  gegen  die  heidnische 
Weltmacht  geführt  wurde;  des  Kampfes  für  den  Glauben  der  Väter, 
dessen  Ursprung  und  Verlauf  der  Verfasser  unsers  Buches  zu  beschrei- 
ben sich  vorgenommen  hat. 

V.  1.  Als  Alexander  von  Macedonien  den  König  der  Perser  und 
^eder  Darius  geschlagen,  wurde  er,  der  früher  über  Hellas  geherscht 
liatte,  König  des  überwundenen  Perserreiches.  Mit  dem  Hinweise  auf 
<ien  Ursprung  der  Herschaft  Alexanders  knüpft  der  Verf.  seinen  Be- 
ncht  über  die  Kämpfe  der  Makkabäer  an  die  kanonischen  Geschichts- 
Ibücher  an,  welche  die  Geschichte  bis  auf  die  Herschaft  der  Perser 
lierabgeführt  hatten.  Hieraus  erklärt  sich  der  Anfang  mit  Tcal  iyivsro 
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er  auf  dem  Rückwege  von  Bakchides  bei  der  Jordaumüudung  ange- 
griffen, daß  er  sich  durchschlagen  mußte  um  zu  entkommen,  während 
Bakchides  seine  Herschaft  im  Lande  durch  Erbauung  von  Festungen 
und  durch  Geiseln,  die  er  sich  stellen  ließ,  verstärkte,  jedoch  nach 
dem  plötzlichen  Tode  des  Alkimus  zum  Könige  zurükkehrte.  Als  er 
aber  nach  zwei  Jahren,  von  den  Abtrünnigen  herbeigerufen,  mit  großer 
Macht  wieder  kam  und  Bethbasi  belagerte,  wurde  er  von  Jonathan  ge- 
schlagen und  gegen  die  Abtrünnigen  verstimt,  so  daß  er  dem  diese  Ver- 
stimmung benutzenden  Jonathan  einen  verhältnismäßig  günstigen  Frie- 
den gewährte  und  demselben  gestattete  sich  in  Michmas  niederzu- 
lassen und  dort  mit  seinen  Anhängern  nach  eigener  Verfassung  zu  leben 
(9,  23 — 73).  Da  trat  im  J.  152  eine  unverhoft  günstige  Wendung  der 
Dinge  ein  durch  das  Auftreten  des  Usurpators  Alexander  Balas  als 
Gegenkönig  des  Demetrius  I,  indem  beide  Könige  sich  um  Jonathans 
Freundschaft  bewarben  und  durch  Anerbietungen  von  Concessionen 
sich  zu  überbieten  suchten.  Jonathan  erklärte  sich  für  Alexander  und 
wurde  von  ihm  zum  Hohenpriester  und  bald  darauf  zum  königlichen 
Strategen  und  Meridarchen  ernant.  Daher  hielt  er  auch  treu  zu  Alexan- 
der, nachdem  im  J.  147  Demetrius  H  als  Kronprätendent  aufgetreten 
war,  und  schlug  dessen  Feldherm  Apollonius,  wofür  er  von  Alexander 
neue  Auszeichnungen  erhielt  (c.  10?.  Auch  in  dem  folgenden  Kampfe 
des  ägyptischen  Königs  Ptolemäus  VI  Philometor  wider  Alexander 
wußte  er  durch  Klugheit  die  gewonnene  Stellung  zu  behaupten  und 
nach  dem  Tode  beider  sich  von  dem  neuen  Könige  Demetrius  II  nicht 
nur  die  Bestätigung  aller  von  Alexander  ihm  verliehenen  Würden,  son- 
dern auch  die  Zusicherung  einer  Gebietserweiterung  Judäa's  zu  er- 
wirken, wofür  er  diesem  Könige  durch  Sendung  eines  Hilfscorps  den 
Aufstand  der  Antiochener  bewältigen  half.  Aber  Demetrius  vergalt 
diesen  Dienst  mit  Undank,  indem  er  nicht  nur  keins  seiner  Versprechen 
hielt,  sondern  Jonathan  auch  noch  sehr  bedrükte.  Als  demnach  der 
Usurpator  Tryphon  Alexanders  Kind  Antiochus  VI  als  Gegenkönig  auf- 
stolte,  und  Antiochus  sich  der  Freundschaft  Jonathans  durch  Bestä- 
tigung seines  Hohepriestertumes  und  weitere  Auszeichnungen  ver- 
sicherte, bekämpfte  dieser  mit  Glück  die  Feinde  des  neuen  Königs, 
während  sein  Bruder  Simon  die  Veste  Bethsur  wieder  gewann  («j.  11). 
Darauf  erneuerte  Jonathan  das  Bündnis  mit  Rom  und  ein  älteres  mit 
Sparta  (12, 1—23);  dann  zog  er  von  neuem  wider  die  Feldherren  des 
Demetrius  II  und  schlug  sie  in  die  Flucht,  züchtigte  die  Zebedäer  und 
verstärkte  die  Festungswerke  von  Jerusalem,  während  sein  Bruder 
Simon  an  der  philistäischen  Küste  Joppe  einnahm  und  Adida  in  der 
Niederung  befestigte  (v.  24—38).  Endlich  aber  wurde  er  von  Tryphon, 
der  nach  der  Krone  Syriens  trachtend  sich  seines  Mündels  Antiochus 
zu  entledigen  suchte  und  in  Jonathan  emen  Gegner  dieses  Anschlags 
fürchtete,  auf  hinterlistige  Weise  gefangen  genommen  (im  J.  143  v.  Chr.) 
und  später  getödtet  (12,  39—53  vgl.  13, 23), 

3.  Die  Hegemoräe  des  Bohenpriesterfilrsten  Simon  c.  13  — 16. 
An  Jonathans  Stelle  zum  Anführer  gewählt  sezte  Simon  den  Krieg  gegen 
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Tryphon  fort,  ließ  seinen  Bruder  Jonathan  in  Modein  begraben  und 
daselbst  seiner  Familie  ein  großartiges  Denkmal  errichten,  baute 
Festungen  in  Judäa,  erlangte  von  Demetrius  die  Bestätigung  der  frühe- 
ren Concessionen  und  gänzliche  Steuerfreiheit,  eroberte  die  feindliche 
Festung  Gazara,  die  er  mit  jüdischen  Colonisten  bevölkerte,  und  zwang 
endlich  die  syrische  Burg  in  Jerusalem  durch  Aushungerung  ihrer  Be- 
satzung zur  Uebergabe  (c.  13).  Die  nun  folgenden  Friedensjahro  be- 
nnzte  er,  sein  Gebiet  zu  sichern  und  zu  erweitern,  das  Heiligtum  zu 
schmücken,  durch  Ordnung  der  Kechtspflege  und  Beförderung  des  Han- 
dels den  Wolstand  seines  Volkes  zu  begründen  (14, 1 — 15).  Die  Kömer 
erneuerten  ihm  das  mit  seinen  Brüdern  geschlossene  Bündnis;  des- 
gleichen die  Spartaner  (v.  16 — 24).  Sein  Volk  aber  beschloß  in  feier- 
licher Landesversammlung,  ihm  die  Hegemonie  und  das  Hohepriester- 
tum  erblich  zu  übertragen  und  seine  und  seiner  Familie  Verdienste  in 
einem  öffentlichen  Denkmale  zu  bezeugen  (v.  25 — 48).  Als  hernach 
Antiochus  VII  Sidetes,  nachdem  sein  Bruder  in  parthische  Gefangen- 
schaft gerathen  war,  gegen  Tryphon  als  König  aufzutreten  sich  an- 
schikto,  warb  er  brieflich  um  Simons  Bundesgenossenschaft  und  be- 
statigto  ihm  alle  von  seinen  Vorgängern  gewährten  Concessionen,  zu 
welchen  er  noch  das  Münzregal  hinzufügte.  Als  er  aber  nach  Besiegung 
des  Tryphon  seinen  Thron  befestigt  sah,  ward  er  gegen  Simon  wort- 
brüchig und  ließ  durch  seinen  Feldherrn  Kendebäus  sogar  Judäa  mit 
Krieg  überziehen  (c.  15).  Kendebäus  wurde  zwar  von  Simons  Söhnen 
Judas  und  Johannes  geschlagen,  aber  der  greise  Simon  selbst  bald  dar- 
auf samt  seinen  Söhnen  Judas  und  Mattathias,  im  J.  135  v.  Chr.,  von 
seinem  Schwiegersohne  Ptolemäus  in  der  Festung  Dok  bei  Jericho 
meuchlings  ermordet  (16, 1 — 17).  Ihm  folgte  sein  Sohn  Johannes  (Hyr- 
kanus)  im  Hohepriestertume  und  in  der  Hegemonie  (16, 18 — 24). 

Charakter.  In  Ton  und  Charakter  der  geschichtlichen  Darstellung 
ist  das  erste  Makkabäerbuch  den  nachexilischen  Geschichtsbüchern 
des  A.  T.,  sowol  den  BB.  Esra  und  Nehemia  als  dem  B.  Esther  sehr 
ähnlich.  Jenen  gleicht  es  besonders  in  der  Mitteilung  von  Urkunden 
und  Actenstücken,  diesem  in  der  rhetorischen  Färbung  der  Diction, 
die  sich  in  den  Schilderungen  von  Zuständen  und  Personen  zu  lyrischem 
Schwung  erhebt  (1,  23—28. 38—40.  2,  7—13.  3,  3—9.  14,  8—15) 
und  in  einzelnen  poetischen  Wendungen  auch  in  der  geschichtlichen 
Erzählung  hervortritt  (z.  B.  2,  44.  3,  35.  36.  45.  51.  4,  38.  7,  17.  9,41. 
54  f.  13,  51),  ohne  jedoch  den  geschichtlichen  Tatbestand  zu  alteriren. 
In  dem  Streite  über  die  Glaubwürdigkeit  der  BB.  der  Makk.,  der  im 
vorigen  Jahrhunderte  zwischen  den  Jesuiten  Erasm,  Froelich  und  Jo- 
seph Khell  einerseits  und  den  Brüdern  Ernst  Friedr.  und  Gottlieh 
^enw«för/ andererseits  geführt  wurde,  ist  die  Sache  auf  beiden  Seiten 
durch  dogmatisches  Interesse  getrübt  worden.  ^    Gegenwärtig  wird  all- 

1)  Der  Streit  entstand  darch  die  wertvolle  Schrift  von  Er.  FröUch:  Annäles 
compendiarii  regum  et  verum  Syriae  numis  veteribus  illufitrati.  Viennae  1744 ,  in 
welcher  die  Makkabäerbücher  als  vollkommen  glaubwürdige  Geschichtsquellen  ver- 
wendet waren,  indem  E.P.Wemsdorf  in  der  Prolusto  defontihus  historiae  Syriae 
JTtfli,  BB.  der  Makkabäer.  2 
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gemein  anerkant,  daB  das  erste  Buch  in  den  einheimiaclien  IHngen 
dvrchweg  den  Charakter  geschichtlicher  Trene  trägt  und  nnr  in  den 
Angaben  über  B^ebenheiten  and  Verhältnisse  der  finemden  Völker 
verschiedene  Irrtftmer  enthält,  Ton  denen  aber  Mehreres  nicht  dem 
Ver&sser  znr  Last  fiüt  nnd  zn  Zweifeln  an  da  ZoTerlissi^eit  seiner 
Berichterstattung  berechtigt,  sondern  ans  nnTerbflrgten  Gerächten  oder 
irrigen  unter  den  Jaden  verbreiteten  Vorstellungen  Ikber  entlegene  Völ- 
ker und  Länder  geflossen  ist,  wie  z.  B.  die  Angabe,  daß  Alexander  d.  6r. 
noch  bei  Lebzeiten  sein  Reich  unter  seine  Genende  yerteilt  habe  1,  6, 
die  Vorstellungen  des  Judas  über  die  Römer  und  ihre  Staatsverwaltung 
8,  1 — 16,  die  Meinung  von  der  Verwandtschaft  der  Spartaner  mit  den 
Juden  12, 6  f.  u.  a.  m.  Dergleichen  Unrichti^eiten  waren  bei  dem  da- 
maligen mangelhaften  internationalen  Verkehre  kaum  zu  vermeiden. 
Einzelne  Irrtümer  mögen  auch  durch  ungenaue  Uebersetzung  des  hebr. 
Originals  in  den,  uns  allein  erhaltenen,  griechischen  Text  des  Buches 
gekommen,  oder  durch  Abschreibefehler  entstanden  sein  (s.  zu  6, 1  u. 
37).  In  allen  Nachrichten  aber  die  Könige  Syriens  und  Aeg^rptens  wird 
die  Darstellung  unsers  Buches  durch  die  Berichte  der  griechischen  und 
römischen  €reschichtschreiber  als  warheitsgetreu  bezeugt  und  in  Bezug 
auf  seine  chrcHiologischen  Angaben  selbst  durch  uns  erhaltene  seienei- 
dische Mflnzen  bestätigt.  —  Die  geschichtliche  Treue  im  Wesentlichen 
anerkennend  meint  zwar  Grimm  S.XIX,  daß  in  den  Berichten  von  den 
Siegen  der  Juden  sicher  manches  übertrieben ,  besonders  die  syrische 
Uebermacht  nicht  selten  zu  hoch,  die  Zahl  der  israelitischen  Streiter 
aber  zu  niedrig  angegeben  sei.  Allein  wenn  man  nur  erwägt,  daß  diese 
Angaben  nicht  auf  genauer  Zählung,  sondern  nur  auf  allgemeiner 
Schätzung  beruhen,  so  wird  man  in  keiner  der  zum  Belege  hief&r  ao- 
geftlhrten  Stellen  (4, 14. 24.  5,  44.  6,  47.  7, 46.  11,  45—51)  mit  Fug 
und  Recht  von  Uebertreibungen  reden  können.  Mit  noch  weniger  Recht 
läßt  sich  das  Fehlen  der  messianischen  Hoffinnng  und  der  Aussicht  auf 


in  librtM  Maccahoeorvm.  Lps.  1740  mehrere  auf  diese  Bucher  beiügliche  Partien 
jenes  Werkes  angrifi^  wogegen  Frölich  sich  in  der  Schrift :  De  fontihux  historiae 
Syr,  in  VI,  Maccah.  prolwtio  —  in  examen  vocata.  Vindob,  1746  Terteidigte.  Da- 
gegen trat  GÜ.  Wtmsdorf  in  der  Commentatio  hixt.-criL  de  fide  Ubror.  ^faccab. 
Vrati/rt.  1747.  4  für  seinen  Bruder  in  die  Schranken  und  dekte  darin  mit  großem 
SeharüiiRB  nnd  urafaisendef  Gelehrsamkeit  die  Schwächen  der  Ton  Pröl.  für  die 
nnhedingte  Glaubwürdigkeit  der  beiden  Makk.-Bächer  vorgebrachten  Gründe  auf, 
ging  aber  im  Aufspuren  von  Verstoßen  beider  Urkunden ,  besonders  der  ersten ,  ge- 
gen  die  geschichtliche  Warheit  zu  weit,  so  daß  seine  Kritik  vielfach  kleinlich  und 
spitzfindig  wird.  Dagegen  erschien  wieder  die  anonyme  Schrift  des  Pater  KheU : 
Auclcritait  utriu*oue  UbH  Maccabb.  cttnonico-historica  adserta  et  Proelichiam  An- 
naUn  Syriae  dejenxi  adcersu»  comment,  hiH.-crit,  G,  Wernttdorßi  etc.  Viennae 
1749.,  die  unerwidert  blieb.  —  Ein  sehr  ungünstiges  Urteil  hatte  übrigens  schon  im 
17.  Jahrh.  der  englische  Theolog 7*0 A.  Bainold^  Prof.  zu  Oxford,  in  der  Censura 
lihrorum  apocryphorum  Vet.  Tejttamenti.  Oppenh.  1611  (2  Bde.)  Tom.  I  p.  1225 
über  beide  Makbibäerbücher  gefallt,  dahin  lautend:  Uterque  ^atis  plenus  entJaUis 
et  ineptiit  narrationibus ,  sedpraedpue  secundus,  dasselbe  jedoch  unmittelbar  dar- 
auf dahin  restring^rt:  Primus  modextior  est  et  veracior,  sed  ita  tarnen  ut  guae- 
dam  habeai  falsa  inserta  —  partim  ex  inscitia  Graecae  Jastoriae  atgue  Romanae, 
portim  6X  affectu  nimio  erga  suos  et  immoderato  Judaicae  gentis  studio. 
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die  Auferstehung  der  Todten  in  den  Reden  und  Gebeten  der  Helden 
(mit  Grimm)  als  ein  Verstoß  gegen  die  geschichtliche  Warheit  bezeich- 
nen, weil  die  Meinung,  daß  jene  Hoffnung  kaum  jemals  heller  und  gltl- 
hender  aufgelodert  sei  als  in  jener  äußersten  Drangsal  unter  Antiochus 
Epiphanes,  eine  grundlose  Voraussetzung  ist,  die  durch  den  Hinweis 
auf  das  Buch  Daniel  und  das  Psalterium  Salomonis  nicht  zur  Warheit 
erhoben  wird,  so  lange  die  Abfassung  dieser  Schriften  in  der  makka- 
bäischen  Zeit  nicht  wissenschaftlich  erhärtet,  sondern  nur  rationalisti- 
scher Glaubensartikel  ist.  Auch  die  von  einzelnen  Kritikern  gegen  die 
Authenticität  der  officiellen  Urkunden:  8,  23 ff.  10, 18 ff.  25—45.  11, 
30—37.  12,6-23.  13,36—40.  14,20-23.  14,  27ff  15,2—9.16 
— 21  erhobenen  Bedenken  sind  nicht  durchschlagend,  daß  man  diese 
Urkunden  für  freie,  teilweise  sogar  für  yerfehlte  Reproductionen  des 
Schriftstellers  zu  halten  berechtigt  wäre.  Von  einzelnen,  namentlich 
den  Concessionsbriefen  der  syrischen  Könige  bemerkt  auch  Grimm, 
daß  ihrer  Authentie  kein  Bedenken  entgegenstehe,  daß  sie  sogar  noch 
unverkennbare  Spuren  von  Ursprünglichkeit  tragen,  hinsichtlich  der 
übrigen  aber  ist  von  keiner  einzigen  die  Nichtauthentie  bereits  ent- 
schieden. Das  Nähere  hierüber  s.  in  der  Auslegung  der  bezüglichen 
Actenstücke. 

In  religiöser  Hinsicht  unterscheidet  sich  das  erste  Makkabäerbuch 
wesentlich  nicht  nur  von  der  prophetischen  Geschichtschreibung  des 
A.  Test.,  sondern  auch  von  den  nachexilischen  Büchern  Esra's  und 
Nehemia's  durch  das  Fehlen  der  theokratischen  Auffassung  ui\d  Be- 
leuchtung der  Geschichte.  „In  dem  ersten  B.  der  Makk.  —  bemerkt 
über  diesen  Punkt  Hengsienherg,  der  Apokryphenstreit,  in  der  Ev.  KZ. 
1853  S.558  treffend  —  wird  der  prophetische  Geist  der  Vergangen- 
heit und  der  Zukunft  zugesprochen,  der  Gegenwart  vom  Abschlüsse  des 
Kanon  bis  zum  Kommen  des  Kelches  Christi  abgesprochen;  die  Gegen- 
wart erscheint  als  eine  geistleere,  sich  selbst  überlassene,  in  der  alle 
Fragen  von  durchgreifender  Bedeutung  der  Entscheidung  der  Zukunft 
überlassen  werden  müssen  1  Mkk.  4,  46.  9,  27.  14, 41.  Im  Einklänge 
damit  hält  sich  die  Geschichtserzählung  ganz  auf  natürlichem  Gebiete.'' 
Aach  Grimm  vermißt  in  dem  Buche  nicht  nur  den  „alttheokratischen 
Pragmatismus",  sondern  äußert  auch  sein  Befremden  darüber,  daß  der 
Schriftsteller  als  theokratisch  gesinter  Jude,  während  er  seine  Helden 
in  ihren.  Reden  und  Gebeten  im  Hinblick  auf  die  großen  Taten  Gottes 
in  der  alten  Geschichte  Israels  ein  unerschütterliches  Vertrauen  auf 
den  mächtigen  Schutz  dieses  Gottes  aussprechen  läßt  (2, 20  ff.  3, 18  ff. 
60.  4,  8 ff.  12,  9. 15.  16,  3),  in  eigener  Person  Reflexionen  über  die 
religiöse  Bedeutung  der  Begebenheiten  kaum  leise  andeutet,  1,  64.  3, 8 ; 
auch  nirgends  sagt,  wie  Gott  in  dem  heiligen  Glaubenskampfe  Geister 
und  Herzen  gelenkt  habe,  wie  man  doch  solches  oder  ähnliches  noch 
in  den  BB.  Esra's  und  Nehemia's  liest:  Esr.  8,  31.  Neh.  2,  8. 12.  20. 
4,  9.  7,  5.  Diese  Eigentümlichkeit  unsers  Buches  läßt  sich  nicht  durch 
die  Vermutung  erklären,  daß  dem  Schriftsteller  „das  dem  Hebraismus 
wesentliche  Bewußtsein  vom  unmittelbaren  Einwohnen  und  Walten  Je- 

2* 


29  Charakter  des  1 .  B.  der  Makkabäer. 

hova's  in  und  unter  dem  heiligen  Volke  abhanden  gekommen^  zu  sein^ 
oder  ^sich  ihm  zun  abstracten  Vorsehongsglaaben  abgeschwächt^  zu 
haben  scheine  (Gr.),  Denn  die  ZnTersicht,  mit  welcher  die  Helden  der 
Geschichte  an  die  großen  Taten  (jottes  in  der  Vorzeit  erinnern,  am 
ihr  Vertrauen  auf  die  göttliche  Hilfe  in  der  Gegenwart  zn  stärken 
(TgL  z.  B.  3,  50fil:  sie  schrieen  lant  gen  Himmel  sprech^d:  . . .  Dein 
Heiligtum  ist  mit  Foßen  getreten  —  siehe  die  Heiden  sind  wider  uns 
versammelt,  uns  zu  Tertiigen;  du  weißt  was  sie  gegen  uns  sinnen;  wir 
können  ihnen  nicht  widerstehen,  wenn  du  uns  nicht  hilfst;  4,  30:  ge- 
priesen seist  du  Better  Israels,  der  du  das  Anstürmen  des  Biesen  zer- 
malmtest —  gib  dieses  Heer  deinem  Volke  Israel  preis  u.  s.  w.  7,  37  ff.) 
ist  Ton  abstractem  Vorsehungsglauben  Mo  coelo  Terschieden,  fließt 
Tielmehr  aus  der  festen  Ueberzeugung,  daß  der  Gott  der  Väter  auch 
jezt  noch  sein  Volk  aus  der  Gewalt  der  Heiden  retten  werde.  —  Um 
ein  richtiges  Urteil  über  den  religiösen  Charakter  unsers  Buches  zu 
gewinnen,  mfissen  wir  noch  das  „Auffallende^^  in  Betracht  ziehen,  wor- 
auf Ferd.  Bosenihal^  das  erste  Makkabäerbuch.  Eine  histor.  u.  sprach- 
lich'krit.  Studie.  Lpz.  1867  S.  10  auimerksam  gemacht  hat,  daß  näm- 
lich in  demselben  als  Gottesbezeichnung  kein  einziges  Mal  d-eog  vor- 
komt  und  daß  auch  Kvgiog  an  keiner  einzigen  Stelle  durch  Ueber- 
einstimmung  aller  Codd.  gesichert  ist,  was  um  so  auffallender  sei,  als 
hier  nicht  wie  etwa  im  B.  Esther  jede  Gottesbezeichnung  und  bestimterc 
Beziehung  auf  Gott  fehlt,  yielmehr  bei  der  streng  religiösen  Tendenz 
des  Buches  dergL  sehr  häufig  Torkomt,  nur  daß  hier  als  Gottesbezeich- 
nung zumeist  avQovdq  oder  als  bloße  Beziehung  auf  Gott  ein  einfaches 
Fronomen  dritter  [oder  zweiter]  Person  gesezt  wird.^  Den  Grund  hie- 
fär  will  Ros.  darin  finden,  daß  schon  in  sehr  alter  Zeit  von  den  Juden 
das  Tetragramm  (ntn)  nicht  ausgesprochen  werden  durfte  und  daß 
später  auch  die  Bezeichnungen  Elohim,  El  ein  solch  heiliges  Ansehen 
erhielten,  daß  man  sie  im  gewöhnlichen  Verkehr  auszusprechen  sich 
scheute,  obgleich  dies  nicht  ausdrücklich  verboten  war.  Allein  von 
einer  Scheu,  auch  die  Gottesnamen  c%*-(bK,  b»  d^so^  auszusprechen, 
weiß  die  rabbinische  Ueberlieferung  nichts.  Nur  dem  Namen  rnm 
wurde  schon  in  der  alexandr.  Version  des  A.  T.  6  KvQtoq  substituirt.^ 
—  Der  richtige  Grund  ist  yielmehr  in  der  Zeit,  ans  welcher  unser  Buch 


1)  Vgl.  3,  18  f.  50—53.  59.  4, 10.  24.  30.  40.  55.  5,  33.  7,  37.  41.  12,  15. 
16,  3.  In  3, 10  hat  zwar  der  gewöhnliche  Text  ^coc,  und  in  4,  24  u.  7, 41  KvQiog^ 
aber  in  allen  drei  Stellen  fehlen  diese  Worte  im  Cod,  Alex.  u.  a.  bedeutenden  Codd,, 
8.  Fritzsche*»  krit.  Anmerkk.  zu  diesen  Stellen. 

2)  „Nur  bei  den  Namen  niri'^  nnd  tn^  gingen  die  Bedenken  so  weit,  daß  man 
ihie  Aussprache  gänzlich  vermied;  sie  allein  sind  eigentlich  jüdisch  und  wurden  da- 
her als  die  Eigennamen  Gottes,  als  dessen  Tolles  Wesen  ausdruckend  betrachtet  und 
behandelt.  Alle  andern  Gottesnamen  drukten  nur  den  Gottesbegriff  im  Allgemeinen 
aus,  wurden  zum  Teile,  wie  namentlich  D*fnbx  und  bK,  auch  auf  fremde  Götter  an- 
gewendet; von  einer  Scheu  in  Beziehung  auf  die  Aussprache  und  daher  von  einer, 
sie  dem  Ohre  unmerklich  machenden  Verschlingung  mit  andern  Wörtern  kann  bei 
ihnen  keine  Bede  sein.'*  Abr,  Geiger  Urschrift  u.  Uebersetzungen  der  Bibel.  Bresl. 
1357.  S.  279. 
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stamt,  und  in  der  religiösen  Entwicklung  des  palästinensischen  Juden- 
tums jener  Zeit  zu  suchen. 

Das  erste  Makkabäerbuch  stamt  aus  den  lezten  Zeiten  der  Makka- 
bäer, einer  Zeit,  in  welcher  nicht  nur  der  prophetische  Geist  längst 
von  Israel  gewichen  war,  sondern  auch  die  Einwohnung  Gottes  im 
Tempel  (Mi'^SttJ)  nicht  mehr  stattfand.  Mit  dem  Aufhören  der  unmittel- 
baren Gottesoffenbarungen  trat  im  religiösen  Bewußtsein  des  Volks 
die  lebendige  Erkentnis  Jahve's  des  Bundesgottes  und  damit  zugleich 
der  Gebrauch  dieses  Gottesnamens  mehr  und  mehr  zurück  hinter  den 
allgemeinen  Gottesnamen  Elohim  oder  Gott  des  Himmels.  So  schon 
in  den  BB.  Esra  und  Nehemia.  Die  Schriftgelehrsamkeit  der  vofioöi- 
ödöxaXoc  bot  keinen  Ersatz  ftlr  die  Prophetie  und  deren  Zeugnis  von 
Jahye,  dem  seinem  Volke  gegenwärtigen  Gotte,  trug  vielmehr  diifch 
ihre  einseitige  Eichtung  auf  die  Ausdeutung  und  Ausbildung  des  Ge- 
setzes und  seiner  Satzungen  dazu  bei,  das  Walten  Jahve's  dem  religiö- 
sen Bewußtsein  in  die  Feme  des  Himmels  zu  rücken,  und  das  Anrufen 
Jahve's  in  ein  Anrufen  Gottes  im  Himmel  und  weiter  in  ein  Schreien 
zum  Himmel  (ßoäv  elg  rbv  ovgavov  3,  50.  4, 10.  40  u.  a.)  abzublassen. 
Diese  religiöse  Richtung,  die  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Schrift- 
gelehrten in  Judäa  entwickelte,  spiegelt  sich  in  unserm  Buche  ab.  Die 
Frommen  wissen  und  sind  fest  davon  überzeugt,  daß  Jahve  ehedem 
unter  seinem  Volke  Wunder  getan  (4,  30 ff.),  daß  sein  Engel  das  Heer 
des  Assyrers  Sanherib  geschlagen  (7,  41  f.),  aber,  da  sie  auch  wissen, 
daß  die  Herrlichkeit  des  Herrn  (MirT^  ^ins)  nicht  mehr  im  Tempel  wohnt, 
schreien  sie  im  Gebete  gen  Himmel  (5,  33)  und  erwarten  die  Hilfe,  die 
ihnen  hilft,  vom  Himmel  (12,  15.  16,  3).  —  Mit  der  Veräußerlichung 
des  religiösen  Glaubens  in  Beobachtung  der  Gebote  des  Gesetzes  und 
Trachten  nach  der  Gerechtigkeit  der  Gesetzeserfüllung  hängt  auch  zu- 
sammen, daß  in  den  Gebeten  der  Helden  unserer  Geschichte  das  Be- 
wußtsein der  Sünde  und  Schuld  und  das  Gefühl  der  Buße  vermißt 
wird  und  daß  die  messianische  Hoffnung  in  die  Erwartung  eines  jccarog 
üiQogyrjftTjg^  der  über  Cultusordnungen  endgültig  entscheiden  werde, 
abgeschwächt  erscheint  (4,46.  14,41).  Der  Tempel  als  Heiligtum, 
der  levitische  Cultus,  der  Besitz  des  Gesetzes  und  der  heiligen  Bücher 
sind  die  Güter,  für  deren  Erhaltung  die  Makkabäer  streiten  und  ihr 
Leben  opfern.  „Als  Trost  haben  wir  die  heiligen  Bücher,  die  in  un- 
sern  Händen  sind"  —  heißt  es  12,  9  in  dem  Schreiben  des  Hohen- 
priesters und  der  ganzen  Gemeinde  an  die  Spartaner.  —  Das  Fehlen 
des  Bewußtseins  von  dem  unmittelbaren  Einwohnen  und  Walten  Jahve's 
in  und  unter  dem  jüdischen  Volke,  das  Zurücktreten  der  messianischen 
Hoffnung  und  der  Mangel  an  Eeflexionen  über  die  religiöse  Bedeutung 
der  Begebenheiten  sind  also  charakteristische  Merkmale  des  Zeitalters 
der  Makkabäer  und  als  solche  nicht  unwichtige  Beweise  für  die  ge- 
schichtliche Treue,  mit  welcher  unser  Buch  die  Begebenheiten  und  Zu- 
stände jener  Zeit  schildert.  Aus  dieser  Schilderung  ergibt  sich  aber 
noch  ein  Dreifaches:  1.  daß  in  dem  Buche  ein  anderer  Geist  weht  als 
in  den  kanonischen  Geschichtsbüchern;  2.  daß  jener  Zeit  das  Grund- 
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erfordernis  fitr  die  Neabelebimg  der  Päalmenpoesie  fekite;  3.  daß  der 
glorreiche  Kampf  der  Makkabäer  keine  Wiederherstellimg  des  alt- 
testamentlichen  Gottesreiehes  zawege  bringeiL  sond^n  dem  jadischen 
Yolke  nnr  den  Fortbestand  sein^  gesetzlichai  institntionen  und  gottes- 
dienstliehen  Ordnmgen  erringen  konte. 

§.  4.  Grondspracbe  and  Abfassangszeit  des  ersten  Boehs 

der  Makkabaer. 

Nach  den  aosdrücklichen  Zeognissen  des  Origenes  ond  Hieronymns 
war  das  Bach  in  hebräischer  Sprache  geschrieben.  Bas  Zeugnis  des 
Hiercn,  s.  oben  S.  14.  Origenes  aber  sagt  (bei  Euseb.  kisL  eccL  VI, 25): 
e§G>  rcfvrmv  (der  kanonischen  Bächer  des  JLT.)  lot\  xa  JJcacxcqßoixOj 
ajUQ  l^rfiyQcanai  ^oQß^  ^oQ^ari  eJL  Zwar  lantet  der  Aasdmck 
zä  Jlitxxitß.  so  allgemein,  daß  er  das  Vorhandensein  mehrerer  Makka- 
bäerbficher  ¥oraossezt;  aber  daß  Origenes  dabei  an  das  erste  Bach  ge- 
dacht, onterli^  keinem  Zweifel,  da  aaf  dieses  der  angegebene  s«ni- 
tische  Titel  hinführt,  ob^eich  dessen  Dentong  noch  streitig  ist.  Yon 
den  Terschiedenen  Dentangsrersnchen  können  nnr  zwei  aaf  Warschein- 
lichkeit  Anspruch  machen:  die  ^  "^  "^  a^r^  das  Scepter  (d.  L  die 
Herschaft)  des  Forst^i  der  Gottessohne  (d.  i.  der  Frommen  oder  des 
Volkes  Gottes),  welche  £w.  Gesch.  des  V.  Isr.  IV  S.  604  gibt,  oder  die 
¥on  y.  />.  Michaelis,  Orient,  n.  exeg.  Biblioth.  XII,  115  vorgeschlagene: 
i«  iz  "HC  raras  Geschichte  der  Forsten  der  Sohne  Gottes  (d.  L  Israels), 
welcher  Grimm  den  Vorzog  gegeben.  Dieser  lezteren  steht  aaßer  dein 
Bedenken,  daß  bei  ihr  eine  nngenaae  Wiedergabe  des  hebr.  "^  "nb  sare 
hne  oder  ein  Schreibfehler  bei  Origenes  statnirt  werden  maß,  noch 
der  Umstand  entgegen,  daß  die  Form  rn*^  nicht  nachweisbar,  das  syr. 

)£9^  res  gesta,  historia  Mascolinnm  ist,  das  Fömininnm  iberprogenies, 

tribus,  gens  bedeutet,  auch  im  Hebräischen  nicht  gebranchlich  ist.  Wir 
halten  daher  Ewald's  Transscription  als  dem  Wortlaute  bei  Orig.  ganz 
entsprechend  f&r  richtig,  beziehen  aber  *^w  nicht  blos  aaf  den  Fürsten 
Simon,  sondern  fassen  es  generell  Ton  den  Makkabäerfürsten  insge- 
mein. Der  fragliche  Titel  ist  jedenfalls  eine  Abbreviatur,  den  Inhalt 
des  Buches  nur  andeutend,  für:  Greschichte  des  Fürstenregiments  der 
Gottessöhne,  in  welcher  der  Kachdruck  darauf  liegt,  daß  ein  Fürst 
der  Israeliten  das  Scepter  fährte,  nicht  ein  heidnischer  König.  Die 
Beschränkung  des  ^^  auf  Simon,  der  nach  13, 42  u.  14,  47  der  erste 
Fürst  dieser  Frommen  war  {Ew.\  entspricht  nicht  der  Darstellung  im 
l.Makk.- Buche.  Nach  dieser  war  nicht  erst  Simon  ctgcmj/oq  tccü 
^ovfievog  (13,  42),  sondern  schon  Jonathan  wurde  nach  Judas'  Tode 
vom  Volke  zum  oqxcov  (=  "y^)  xal  ^ovfisvog  erwählt  (9,  30)  und 
bereits  Judas  von  dem  sterbenden  Mattathias  (2,  66)  zum  aQX<ov 
CxQoxiaq  (=  K^^  "ib)  bestirnt.  Und  die  Annahme,  daß  das  Buch  sei- 
nen Titel  nur  von  dem  lezten  seiner  Teile  erhalten  habe,  ist  zu  un- 
natürlich, um  glaubhaft  zu  erscheinen. 
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Das  Zeagnis  der  beiden  Kirchenväter  über  die  hebräische  Ab- 
fassung des  Buches  wird  durch  den  sprachlichen  Charakter  des  uns 
erhaltenen  griechischen  Textes  bestätigt.   Diese  Sprache  ist  die  helle- 
nistische der  alexandrinischen  Uebersetzung  des  A.  T.,  im  Satzgefüge 
und  in  der  Ausdrucksweise  hebraisirend,  obwol  auch  von  echt  griechi- 
schen Wendungen ,  wie  z.  B.  der  ungemein  häufigen  Attraction  des 
Pronomen  relativum,  durchzogen,  und  so  stark  an  die  LXX  sich  an- 
lehnend, daß  man  auf  jeder  Seite  Redensarten,  die  aus  dieser  geflossen 
sind,  begegnet.   Hieraus  folgt  freilich  streng  genomm^i  nur,  daß  d&s 
griechische  Buch  von  einem  des  Griechischen  kundigen  Juden  herrührt, 
der  seine  Diction  nach  der  LXX  gebildet  hatte,  nicht  aber  daß  es 
Uebersetzung  eines  hebräischen  Originales  sei.    Hiefür  liefern  probe- 
haltige  Beweise  nur  die  harten  Hebraismen,  die  sich,  wenn  auch  in 
der  LXX  vorkommend,  doch  auch  in  dieser  nur  als  sklavische  Nach- 
bildungen des  Hebräischen  begreifen  lassen,  wie  1, 16:  xai  ^oifidadfj 
^  ßaöiXsla  =  n»obo  -pini;  1,  36:  elg  öidßoZop  ycovrjQOV  =  ^-n  lotob; 
2,  67:  iv  T<p  kXiq>  avrov  =  "nöna  durch  seine  Frömmigkeit;  3,  32: 
dxo  yivovg  r^q  ßaaiZelag  =  «jAan  5*11« ;  ferner  1, 28:  xal  iaslad^ 
n  yrj  kjti  tovg  inoiTCOVvxaq  avnjv  =  »y^^''  ^  7*3 W  ^"?*?5;  2,. 8: 
e/dpero  6  vaog  avr^g  cag  dv^Q  äöo^og  =  Hta?  «5^xd  »nn-'a  u.  a.   Noch 
beweisender  sind  unleugbare  Uebersetzungsfehler,  wie  4,19:  sti  sthj- 
QOVPTog  7ovda  xama^  wo  Vx>m  mit  «isa«  verwechselt  ist;  4,  24:  ort 
TUxXov  ftlr  nita  "^a  statt  ort  dya^og,  vielleicht  auch  das  unrichtige  xal 
x^  JSa/iaQStTiP  11,  28  statt  xijg  Sa/iccgelxiöog^  wogegen  an  anderen 
Stellen,  z.B.  3,  9.  6, 1,  wo  Mich.,  Eichh.  u.  A.  Uebersetzungsfehler 
annahmen  oder  durch  diese  Voraussetzung  Schwierigkeiten  oder  Irr- 
tümer beseitigen  weiten,  wie  Rosenthal  S.  5 ff.  in  1, 1  u.  58 f.,  diese 
Annahme  nicht  begründet  ist.    Ohne  Beweiskraft  ist  dagegen,  was 
Hengstenherg y  Beitrr.  z.  Einl.  in  d.  A.  T.  I  S.  292  f.  für  die  Originalität 
des  griechischen  Textes  geltend  gemacht  hat.  a.  Die  Uebereinstimmung 
mit  der  Alexandrin.  Version  des  Daniel  in  ßSiXvYfia  kQtjficioswg  1,  54 
mit  Dan.  9,  27;  denn  diese  läßt  sich  auch  aus  der  B^antschaft  des 
Uebersetzers  mit  dieser  Version  erklären.  Die  Voraussetzung,  daß  ein 
Uebersetzer  Citate  und  Eeminiscenzen  aus  dem  A.  T.  frei  und  selb- 
ständig übertragen  haben  würde,  ist  unstatthaft,  b.  Daß  /osephtM  nir- 
gend ein  nicht  griechisches  Original  benuzt  habe,  sondern  durchgängig 
unserem  griechischen  Buche  folge ,  und  daß  auch  der  syrische  Ueber- 
setzer aus  dem  Griechischen  übersezt  habe.    Dies  erklärt  sich  voll- 
ständig daraus,  daß  die  griechische  Uebersetzung  schon  frühzeitig  in 
die  griechische  Bibel  aufgenommen  worden  war,  das  hebräische  Origi- 
nal dagegen  nicht  in  den  Kanon  gekommen  ist. 

Die  Ahfassungszeii  anlangend,  ergibt  sich  aus  der  Bemerkung:  xd 
koutd  xwv  XirfODV  ^Itodvvav  xal  x(üv  jtoXifimv  avxov . . .  I6av,  xaSta 
ytfQaxxta  Ixi  ßißXUp  rjusQdiv  aQxtBQmbvvrjg  avxov,  dg)^  ov  iysvijBfj 
dgxiSQBvg  fistd  xov  xaxiQa  avxov  16,  23 f.,  daß  das  Buch  (das  hebr. 
Original)  geraume  Zeit  nach  dem  Tode  Simons  (t  135  v.Chr.)  in  der  lee- 
ten  Zeit  des Hohenpriestertumes  des  Johannes  Hyrkanns  (t  107  v.Chr.) 
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geschrieben  ist;  nicht  erst  nach  dem  Tode  des  lezteren  (wie  Eichh., 
de  Wette,  Ew.,  Grimm  u.  A.  meinen),  weil  mit  agp'  ov  byrjv,  nur  der 
termmus  a  quo,  nicht  auch  der  terminics  ad  quem  des  Hohenpriester- 
tumes  desselben  angegeben  ist.  Nach  seinem  Tode  oder  dem  Ende 
seines  Hohenpriestertums  war  die  Angabe  des  Anfangstermins  tiber- 
flüssig, oder  falls  sie  gemacht  wurde,  auch  die  Angabe  des  Endtermins 
notwendig.  Auf  ein  solches  Tagebuch  konte  auch  schon  vor  dem  Tode 
des  Johannes  verwiesen  werden,  da  diese  Verweisung  weder  voraus- 
s6zt,  daß  diese  Annalen  schon  ein  verbreitetes,  in  öffentlichen  Gebrauch 
gekommenes  Werk  waren  (Grimm\  noch  den  Sinn  enthält,  daß  darin 
die  Erzählung  gerade  an  dem  Punkte  fortgesezt  werde,  wo  sie  in  un- 
serm  Buche  aufhöre.  Auch  die  Notiz  13,  30,  daß  das  von  Simon  zu 
Modein  errichtete  Grabmal  t(oq  xfjq  rj(iiQaq  Tavxrjq  existire,  führt 
nicht  auf  eine  spätere  Zeit;  denn  in  den  damaligen  Eriegszeiten  war 
es  schon  bemerkenswert,  wenn  dasselbe  20 — 30  Jahre  unversehrt  ge- 
blieben. —  Die  üeber Setzung  ins  Griechische  mag  nicht  lange  nach 
der  Abfassung  des  Originals  entstanden  sein,  da  Josephus  sie  schon 
benuzt  und  in  seiner  jüdischen  Archäologie  Hb.  XII  u.  XIII  unsern 
griechischen  Text  oft  wörtlich  wiedergibt.  —  Ueber  die  Person  des 
Verfassers  wie  des  Uebersetzers  lassen  sich  nicht  einmal  Vermutungen 
aufstellen,  die  auf  Warscheinlichkeit  Anspruch  haben  könten.  Ans 
dem  Buche  selbst,  dem  Eindruck,  welchen  die  Beschreibung  des  Kam- 
pfes der  Makkabäer  für  die  Religion  der  Väter  auf  den  Leser  macht, 
läßt  sich  nur  so  viel  schließen ,  daß  der  Verfasser  den  Begebenheiten 
nicht  ferne  gestanden  und  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  —  Auf- 
zeichnungen einzelner  Ereignisse  und  officielle  Urkunden  —  mit  Sorg- 
falt und  Treue  benuzt  hat. 

§.  5.  Der  griechische  Text  und  die  alten  Versionen. 
Exegetische  Hilfsmittel  und  Commentaer. 

Der  griechische  Text  in  der  Editio  Eomana  (Sixtina)  und  den  ihr 
folgenden  Ausgaben  der  LXX  ist  nicht  aus  dem  Cod.  Vatican.,  in  wel- 
chem die  Makkabäerbücher  fehlen,  sondern  aus  unbekanten  Hand- 
schriften geflossen.  Die  ältesten  Oodd.,  welche  diese  Bücher  haben, 
sind  der  Cod.  Alexandr.,  welcher,  wie  schon  oben  §.  2  bemerkt,  vier 
Bücher  der  Makk.  enthält,  und  der  von  Tischendorf  aufgefundene  Cod. 
Sinaiticus,  in  welchem  das  erste  Buch  erhalten  ist.  Außerdem  sind  in 
dem  kritischen  Apparate  der  IlolmeS'Parsons'schen  Ausgabe  der  LXX 
für  die  Makkabäerbücher  16  Codices  aus  dem  12.  bis  14.  Jahrh.  (die 
dort  und  in  Grimms  Comment.  S.  XXXII  f.  näher  beschrieben  sind)  ver- 
glichen und  die  wichtigeren  Varianten  derselben  sowol  von  Grimm  im 
Comment.  als  von  Fritzsche  in  seiner  Ausg.  der  Apokryphen,  und  in 
dieser  Ausgabe  dazu  noch  die  Varianten  des  Cod.  Sinait.  angemerkt 
und  verwertet.  Der  Cod.  Sinait.  stimt  vielfach  mit  dem  Cod.  Alexandr. 
überein;  beide  enthalten  viele  sehr  beachtenswerte  Varianten,  von  wel- 
chen wir  in  der  Auslegung  die  wichtigsten  unter  den  von  Fritzsche 
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Ür  beide  gebrauchten  Zeichen:  III  (Alex,)  nnd  X  {SinaiU)  anführen 
Verden.  —  Die  beste  Textausgabe  ist:  Libri  apocryphi  Vet.  TestamerUi 
fraece.  Recens,  et  cum  commeniario  crUico  ed,  Otto  Fridolin. 
^ritzsche,  Lps,  1871, 

Von  allen  Versionen  unsers  griechischen  Buches  existiren  eine 
iteinische  und  eine  syrische.  Die  Lateinische,  in  die  Yulgata  aufge- 
ommen,  stamt  aus  der  Itala  und  gibt  eine  im  Ganzen  wortgetreue 
Tebertragung  unsers  griechischen  Textes.  „Abweichungen,  Auslassun- 
en  und  Zusätze,  dergleichen  manche  vorkommen,  sind  meistens  un- 
resentlich  und  haben  vielleicht  ihren  Grund  eben  so  oft  in  den  späte- 
3ren  Aenderungen,  welche  der  alexandrin.  Text  und  die  Yulgata  er- 
tten  haben,  als  in  dem  ursprünglichen  Yerhältnisse  der  Uebersetzung 
a  ihrer  Yorlage"  (Weite,  histor.  krit.  Einl.  in  die  Deuterokanon.  Bü- 
her  S.  26).  Dem  gewöhnlichen  ffexte  derselben  hat  Sabatier  (Bi- 
liorum  sacrr.  latinae  versiones  antiquae  etc.  II,  1013  sqq.)  einen  viel- 
ich  abweichenden  Text  eines  bis  c.  13  Ende  reichenden  Codex  des 
ariser  Klosters  St.  Germain  gegenübergestelt,  den  er  als  eine  nach 
em  griechischen  Texte  unternommene  Yerbesserung  jenes  Textes  be- 
rachtet.  Jenen  bezeichnet  Grimm  im  Comment.  mit  ^^Lat.  /",  den  tex- 
is  somgermanensis  mit  ^^Lat.  77".  Den  correctesten  Text  dieser  Yer- 
on  liefert  die  Ausg.  der  Biblia  sacra  latina  Vet.  Testamenti  Hiero* 
ymo  interprete  ex  antiquiss.  auctoritate  in  stichos  descripta  —  von 
'heod.  Heyse  u.  Const.  de  Tischendorf.  Lps,  1873  (enth.  den 
lementinischen  Text  mit  den  Yarianten  des  Cod.  Amiatinus), 

Auch  die  Syrische  Yersion  (in  der  Pariser  Polygl.  T.  IX^  in  der 
ondner  T.  IV)  ist  aus  dem  griechischen  Texte  geflossen.  Dies  hat 
Yendeleriburg  (Primi  libri  Maccäb.graeci  textus  cum  versione  syriaca 
')Uatio  in  Mchh.s  Kepertor.  f.  bibl.  u.  morgenländ,  Lit.  Th.  XY  S.  58 
-163)  überzeugend  erwiesen,  gegen  J.  D.  Michaelis,  welcher  in  der 
dental,  u.  exeget.  Biblioth.  XU  S.  116  ff.  u.  in  s.  deutsch.  Uebersetz.  des 
B.  der  Makk.  dieselbe  aus  einem  hebräischen  Texte  ableiten  weite. 
ie  ist  auch  ziemlich  wortgetreu,  pflegt  aber  häufig  ein  griech.  Wort 
irch  zwei  syrische  auszudrücken,  und  bietet  öfter  Lesarten,  die  sich 
ir  in  einigen  jüngeren  Codd.  bei  Holmes  erhalten  haben. 

Exegetische  Hilfsmittel.  Als  „andere  alte  Schriften,  in  denen  die 
akkabäischen  Beligionskriege  erzählt  oder  berührt  werden,  die  daher 
ehr  oder  weniger  als  Hilfsmittel  zur  Exegese  und  Kritik  der  Makk.- 
.  dienen^^  zählt  Grimm  (im  Comment.)  außer  den  Berichten  der  grie- 
lischen  und  römischen  Geschichtschreiber  Polybius,  Diodor,  Appian, 
ivins  und  Justinus,  welche  über  die  in  unserm  Buche  berührten  syri- 
;hen  Könige  Licht  verbreiten,  noch  folgende  jüdische  Schriften  auf: 
I  Das  Buch  Daniel,  2)  das  pseudepigraph.Buch  Henoch,  3)  die  makka- 
iischen  Psalmen,  4)  das  pseudepigraph.  Psalterium  Salomonis  (in  Fa- 
vidi  Codex  pseudepigr.  V.  T.  I  p.  914  sqq.)^  5)  Josephus  Antiqq. 
71,  5, 1 — XIII,  7,  4  nebst  der  kurzen  Uebersicht  de  bello  jud.  1, 1 
'2,4  auf.  Yen  diesen  kann  aber  eigentlich  nur  Josephus  in  Betracht 
ommen,  da  derselbe,  obgleich  er  in  seiner  jüd.  Archäologie  unser 
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1.  B.  d^  Makk.  als  Haaptqudlle  für  seine  Darstellung  der  Makkabäl- 
schen  Geschichte  gebraucht,  and  dieselbe  in  der  Regel  nur  in  seiner 
Weise  nmschreibt  und  ausmalt,  doch  hie  und  da  noch  andere  griechi- 
sche Quellen  benuzt  hat.  Von  den  übrigen  aber  würde  das  Buch  Da- 
niel, selbst  wenn  es  von  einem  makkabäischen  Juden  im  J.  167  —  166 
verfaßt  wäre  und  nur  in  die  Form  prophetischer  Gesichte  eingeklei- 
dete Zeitgeschichte  gäbe,  doch  wegen  der  Dunkelheit  dieser  Visionen 
für  die  Aufhellung  der  Makkabäergeschichto  unsers  Buches  ziemlich 
wertlos  sein.  Ganz  anbrauchbar  für  diesen  Zweck  ist  es,  wenn  es  wirk- 
liche Weißagungen  des  alten  Propheten  Daniel  enthält  Auch  die 
makkabäischen  Psalmen,  deren  Existenz  und  Zahl  bekantlich  lon  Hitzig 
in  maßloser  Weise  angenommen  wird,  können  für  die  Auslegung  un- 
sers Buches  nichts  beitragen,  weil  ihre  Auslegung  ganz  precär  und 
auch  ihre  Existenz  sehr  streitig  ist.  Die  Pseudepigrapha  (Buch  Henoch 
und  Psalterium  Salomonis)  geben  für  die  Kritik  und  Exegese  der 
Makk.-Bücher  nicht  die  geringste  Ausbeute,  selbst  wenn  sie  so  alt  sein 
selten,  wie  Grimm  nach  Ewald  annimt.  Völlig  wertlos  als  geschicht- 
liche Quellen  oder  Zeugnisse  sind,  wie  Grimm  selbst  zugibt,  die  noch 
weiter  angeführten  Schriften:  6)  oiai*'»»  nbaa  Über  Antiochi  in  Bar'' 
tolocci  BibUoih.  magna  rabbin.I,  383 sqq.,  zulezt  von  FiHpowski 
aramäisch  und  hebräisch  hrsgg.  Lond.  1851  —  ein  ganz  ungeschicht- 
liches Machwerk;  7)  die  jüdische  Geschichte  des  Josephw  Gorionides 
(richtiger  Josippon  ben  Gorion)  aus  dem  8.  oder  9.  christl.  Jahrb.,  zu- 
lezt von  Breithaupt  unter  dem  Titel  Josephus  Gorionides  sive  Josephus 
Hebraicus.  Gotha  1707  (1710)  edirt,  und  8)  die  unter  dem  Titel 
„Zweites  Buch  der  Makkabäer^'  in  arabischer  Sprache  geschriebene 
(in  Polygl  Paris.  T.  IX  u,  Londin.  T.  IV  gedrukte)  Geschichte  der  Ju- 
den von  dem  Attentate  Heliodors  auf  den  Tempel  in  Jerusalem  (2  Mkk.  3) 
bis  gegen  Ende  der  Regierung  Herodes'  d.  Gr.  gehend,  deren  Verfasser 
eben  so  wi^  Josippon  b.  G.  aus  den  beiden  (griech.)  Makkabäerbttchem 
und  dem  griechischen  Josephus  geschöpft  hat. 

Commeniare:  Aus  der  älteren  Zeit  verdienen  Erwähnung  die  exeget. 
Arbeiten  der  Jesuiten  Com.  a  Lapide  comment.  in  Esdram,  Neh.  — 

—  et  Machabaeos.  Antw.  1S23;  Nie.  Serarii  in  Übros  Tobiam 

Machabaeos  commentarius.  Mogunt.  1610  (brauchbar  als  Materialien- 
sammlung aus  den  Kchvv.)  und  Joh.  Er.  FuUonii  commentarü  hi- 
storici  et  morales  ad  I  Macc.  librum.  Leodii  1660  (beachtenswerte 
histor.  Bemeridc.  liefernd).  Grründlich  ist  die  Auslegung  des  Benedicti- 
ners  Aug.  C atmet,  in  s.  commentaire  literal  über  alle  BB.  des  A.  u. 
N.  Tests.  Paris  1707—16  u.  ö.  (auch  ins  Latein,  übersezt).  —  Von  den 

protestantischen  Auslegern  liefern  Conr.  Pellicani  in  Übros 

apocryphos commentarii.  Tiguri.  1572  kurze  paraphrastische 

Bemerkungen;  Victor.  Strigel,  Maccabaeorum  libridtw.  Lps.  1569 
u.  ö.  mehr  praktische;  Jo.  Drusii  in  libr.  I  Machabaeonan  commen- 
tar.  sive  notae  schätzbare  sprachliche  Erklärungen,  und  Hug.  Grotii 
annotationes  gute  Belege  aus  den  Classikem.  Beide  sind  in  Tom.  III 
der  Crittei  sacri  aufgenommen.    Die  Anmerkungen  des  Grotius  hat 
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Abr.  Calov  seiner  Bihlia  ittustrata  einverleibt  und  durch  polemische 
Zusätze  zu  berichtigen  versucht.  —  Epoche  machend  für  ihre  Zeit  war 
/.  Dav.  Michaelis  deutsche  üebersetz.  des  ersten  B.  der  Makk.  mit  An- 
merkungen. Gott.  1778,  da  die  Anmerkungen  auf  gründlichen  histori- 
schen Studien  ruhen.  Ueberaus  seicht  und  dürftig  ist  dagegen  J.  Friedr. 
Gaab,  Hdb.  zum  philol.  Verstehen  der  apokryph.  Schriften  des  A,  Test. 
Tüb.  1818.  2  Bde.  —  Fast  nur  Compilation  bietet  /.  M.A.  Scholz  die 
BB.  der  Makkab.  —  übersezt  u.  erkl.  Frkf.  a.  M.  1835.  —  Fortsetzung 
der  Heil.  Schrift  des  A.  Test,  übers,  mit  Anmerkk.  von  Brentano  u.  De- 
reser.  —  Den  Anforderungen  der  Gegenwart  an  exeget.  Arbeiten  ent- 
spricht nur  der  neueste  Commentar:  C.  Lud,  Wilib.  Grimm,  das  1.  B, 
der  Makk.  erklärt.  Lpz.  1853  (Dritte  Lief,  des  kurzgef.  exeget.  Hdb.  zu 
den  Apokryphen  des  A.  T.).  In  kritischer,  philologischer  und  histori- 
scher Beziehung  Bedeutendes  leistend. 


AUSLEGUNG 

des  ersten  Buchs  der  Makkabäer. 

Cap.  1, 1 — 9.  Eingang. 

V.  1 — 9.  Die  Herschaft  Alexanders  von  Macedonien  und  die  Tet- 
hing  seines  Reiches  bei  seinem  Tode.  Wie  der  summarische  Charakter 
des  Berichts  über  das  von  Alexander  d.  Gr.  gegrtlndete  Weltreich,  die 
Ausbreitung  desselben  über  die  Erde,  seine  kurze  Dauer  und  seine  Zer- 
teilong  nach  Alexanders  Tode  unter  seine  Feldherren,  so  zeigt  auch 
der  Uebergang  der  Erzählung  in  v.  10  auf  Antiochns  Epiphanes,  daß 
flie  Schilderung  der  Herschaft  Alexanders  nur  die  Einleitung  bilden 
soll  zur  Geschichte  des  Kampfes,  welcher  durch  den  Versuch  des  An- 
t;iochus  Epiph.,  die  Eeligion  und  den  Gottesdienst  der  Israeliten  aus- 
zurotten, entzündet,  von  den  Frommen  in  Israel  gegen  die  heidnische 
>yeltmacht  geführt  wurde;  des  Kampfes  für  den  Glauben  der  Väter, 
tlessen  Ursprung  und  Verlauf  der  Verfasser  unsers  Buches  zu  beschrei- 
ben sich  vorgenommen  hat. 

V.  1.  Als  Alexander  von  Macedonien  den  König  der  Perser  und 
nieder  Darius  geschlagen,  wurde  er,  der  früher  über  Hellas  geherscht 
liatte,  König  des  überwundenen  Perserreiches.  Mit  dem  Hinweise  auf 
clen  Ursprung  der  Herschaft  Alexanders  knüpft  der  Verf.  seinen  Be- 
iricht  über  die  Kämpfe  der  Makkabäer  an  die  kanonischen  Geschichts- 
loücher  an,  welche  die  Geschichte  bis  auf  die  Herschaft  der  Perser 
lierabgeführt  hatten.  Hieraus  erklärt  sich  der  Anfang  mit  xal  iyivero 
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=  'T^'J^,  der  gewöhnlichen  Uebergangsformel  in  der  hebr.  Gtoschichts- 
erzählong,  hier  a.  5, 1.  10,  88  mit  xäi  vor  dem  nachfolgenden  Haupt- 
verbnm  xäl  eßaoUevösv ;  auch  ohne  nachfolgendes  xal  z.  B.  6,  8.  7, 2. 
9,  23.  Man  kann  daher  nicht  mit  Grimm  sagen,  daB  dorch  den  häu- 
figen Gebrauch  des  Worts  im  Erzählungsstile  die  verknüpfende  Kraft 
sich  allmäüg  verwischt  hatte.  Auch  in  Jos.  1,  Bicht.  1,  1  Sam.,  Ezech. 
Ruth  u.  Jona  1,  wo  '^^";i  am  Anfange  der  Erzählung  steht,  ist  dies  nicht 
der  Fall,  wie  zu  jenen  Stellen  gezeigt  worden,  jtazäaaeiv  dem  t^f) 
entsprechend,  schlagen,  im  Kriege  besiegen,  ist  in  unserem  Buche  häufig 
und  in  mannigfachem  Gebrauche,  z.B.  13,  43  jtar,  Jivgyov,  oder  jtoXiv 
l  Chr.  20, 1.  2  Kg.  3, 19.  Hier  bezeichnet  es  die  gänzliche  Vernichtung 
der  Macht.  IdXi^avÖQog  ist  Alexander  III,  der  Große,  von  Macedo- 
nien,  geb.  356,  gest.  323  v.  Chr.,  der  Gründer  des  macedonischen  Welt- 
reichs, von  welchem  Daniel  8,  21  u.  11,  3  geweißagt  hat,  der  Sohn  des 
Philippus,  König  von  Macedonien;  top  Maxeöova  ist  zweite  Appo- 
sition zu  jiXs^,  Der  Begriff  yij  Xerzeulfi  (Var.  XsTxulfi)  ist  nach 
Jer.  2, 10  vgl.  Ez.  27,  6  gebildet,  wo  v^aoc  XsttuI/i  die  Inseln  und 
Küstenländer  im  Westen  des  mittelländischen  Meeres  bezeichnet.  In 
dieser  Bed.  steht  hier  yfj  Xerr.,  nicht  speciell  von  Macedonien,  wofür 
der  Verf.  unsers  Buches  8,  5  Kitietg  sagt,  wie  Q'^fts  Jes.  23, 12  über- 
sezt  ist;  vgl.  Y^  KcTiaioDV  Jes.  23, 1.  Num.  24, 24  und  Elttoi  für  ö^t?3 
Dan.  11,  30  (Theodot).  Mit  xal  hndra^e  fiUt  der  Verf.  aus  der  ango^ 
fangenen  Construction,  indem  man  nach  (lerä  t6  jtard^ai  blos  top 
Aagetov  erwartet,  wogegen  xal  kjcav.  einen  Anfang,  wie  xal  iyivBTO 
cog  (oder  ors  5,  1)  6  l^Aeg., 6  0ik.^  6 Maxeö,  k^fjXd-sv  ex. ..  voraus- 
sezt.  Aagetog  ist  der  lezte  König  des  persischen  Keichs,  Daritis  (III) 
Codomamms,  reg.  von  336 — 331  v.  Chr.  König  der  Perser  und  Meder 
(vgl.  14,  2)  heißen  die  Könige  des  persischen  Eeichs  seit  der  Vereini- 
gung Mediens  mit  Persien  durch  Cyrus,  wie  Esth.  1, 13. 14. 18. 19;  im 
B.  Dan.  5,  28.  6,  16.  8,  20  König  der  Meder  und  Perser.  Nachdem 
Alexander  im  J.  334  v.  Chr.  mit  seinem  Heere  über  den  Hellespont  ge- 
gangen war,  schlug  er  im  Juni  desselben  Jahres  des  Darius'  Eidam 
Mithridates  am  Flusse  Granikus  in  Mysien,  im  Novbr.  333  den  Darius 
selbst  bei  Issus  und  im  Octbr.  331  bei  Gaugamela  unweit  Arbela,  wor- 
auf Darius  auf  der  Flucht  von  dem  Meuterer  Bessus  gefangen  genom- 
men und  bald  ermordet  wurde,  Alexander  aber  sein  ganzes  Kelch  sich 
unterwarf  und  „König  an  seiner  Statt  wurde".  Die  W.  ng&tSQOv  (IlL^ 
JCu,  a.  vulgo  jcQozsQog)  sjil  rffv  ^EXXaöa  sind  nicht  so  eng  mit  avx 
amov  zu  verbinden,  daß  in  ihnen  der  Sinn  läge:  Darius  habe  auch  -^ 
über  Hellas  geherscht,  oder:  Alexander  sei  an  Darius'  Stelle  erster  "" 
König  über  Griechenland  geworden,  was  nicht  nur  gegen  alle  Ge-  " 
schichte  wäre,  sondern  auch  sinnlos,  da  falls  Darius  König  über  Hellas  '^ 
gewesen  wäre,  Alexander  nicht  der  erste  König  von  Hellas  genant  « 
werden  konte.  Die  Worte  sind  als  ein  Satz  für  sich  zu  fassen  und 
durch  ein  Komma  von  dvr  ovrot;  zu  trennen:  früher  (sc.eßaolXsvösv) 
herschte  er  über  Hellas,  wonach  jtQoreQOV  die  richtige  Lesart  ist.  So 
schon  der  Syrer.  J^önig  über  Griechenland  (oder  ßaOiXevg  im  eigentl.   - 
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Sinne)  war  Alexander  nicht,  sondern  hatte  nur,  wie  früher  schon  sein 
Vater  Philippas,  in  feierlicher  Yersammlang  der  hellenischen  Stämme 
zu  Eorinth  sich  die  Würde  eines  Oberfeldherm  gegen  die  Perser  über- 
tragen lassen,  wodurch  er  factisch  König  über  Hellas  wurde.  Hienach 
ist  die  Bemerkung  über  Alexander  in  6,  2:  6q  ißaoUsvös  jtgcoTog  iv 
Tolq  "EXXtjCc  nicht  ganz  genau,  da  schon  sein  Vater  Philippas  in  gleicher 
Eigenschaft  über  die  Hellenen  geherscht  hat;  sie  erklärt  sich  aber 
daraus,  daß  Alexander  durch  Bewältigung  der  persischen  Weltmonar- 
chie für  die  Orientalen  eine  Bedeutung  gewann ,  welche  die  Herschaft 
seines  Vaters  ganz  verdunkelte.  Als  Gründer  des  hellenischen  Welt- 
reichs galt  ihnen,  wie  auch  den  Hebräern  auf  Grund  der  Weißagung 
Dan.  8,  21  Alexander  als  der  erste  König  von  Griechenland.  ßaCiXav- 
siv  iüil  hellenistisch  =  b?  Tii»,  vgl.  v.  16,  wo  daneben  ßaaiXeveiP  echt 
griechisch  mit  dem  Genitiv  construirt  ist,  wie  noch  11, 19.  12,  39. 

V.  2  -  4  wird  die  Art  und  Weise  der  Herschaft  Alexanders  rheto- 
risch geschildert.   V.  2.  „Er  führte  viele  Kriege  (ovvloxaöd-ai  jtoXefiov 
beUumparare  oder  suscipere,  in  3, 3  proeüum  commitlere),  nahm  viele 
Festangen  ein  und  schlachtete  Könige  der  Erdehin.^^  Cum  nullo  hoslium 
unquam  conffressus  est  quem  non  vicerit;  nullam  urbem  obsedit  quam 
nan  expugnaverit;  nullam  g entern  adiit  quam  non  calcaverit.  Justin. 
All,  16,    lögxx^e  bez.  nicht  die  Tödtung  der  Könige  in  regulärer 
Schlacht,  sondern  6q)aTtSLV  =  lanuj  schlachten ,  das  Tödten  und  Mor- 
den Wehrloser  2,  24.  2  Mkk.  5, 14.  4  Reg.  10,  7. 14  u.  a.,  die  Hinrich- 
tung Gefangener  Jor.  39,  6.  52,  8  (LXX)  u.  a.,  wie  auch  bei  den  Grie- 
chen, z.  B.  Xenoph.  Anab,  IV,  5, 10.  Herod.  V,  5.  Thucyd.  VII,  84  u.  a. 
BaöiXelg  (ohne  Artikel)  sind  Unterkönige  des  persischen  Großkönigs 
und  den  Königstitel  führende  Statthalter  verschiedener  Provinzen  des 
großen  Weltreichs,  ohne  specielle  Hindeutung  auf  die  Hinrichtung  des 
gefangen  genommenen  Bessus,  der  nach  Ermordung  des  Darius  unter 
dem  Namen  Artaxerxes  den  Titel  eines  Königs  von  Asien  angenommen 
hatte,  oder  des  Parmenio,  welcher  Medien  als  Statthalter  verwaltete. 
V.  3.  „Er  drang  durch  bis  an  die  Enden  der  Erde."  ra  äxga  rijg  yfjq 
entspricht  dem  hebr.  ^'J^n  ni:^;?  Jes.  40,  28.  41,  5  oder  7>^  '»Dfcx  Mich. 
5,  3  u.  ö.    „Und  nahm  Beute  einer  Menge  von  Völkern."   oxvZd  (ra 
Ox.)  zcpog  Zafdßdpsiv  die  Beute  jemandes  nehmen  d.  h.  ihm  seine  Habe 
als  Beate  wegnehmen,  wie  Jes.  49,  24  (LXX) ;  in  unserem  Buche  sehr 
häufig,  V.  19.  31.  3,  12.  4, 18  u.  ö.    Die  Beute,  welche  Alexander  von 
den  überwundenen  Völkern  nahm,  war  unermeßlich.    „Man  sagt  — 
berichtet  Sirabo  XV,  3,9  —  daß  außer  den  Schätzen  in  Babylon  und 
iQßer  den  im  Lager  befindlichen  und  in  jenen  nicht  mit  begriffenen, 
•Hein  jene  zu  Susa  und  in  Persis  auf  vier  Myriaden  Talente  geschäzt 
irurden;  Einige  sagen  sogar,  auf  fünf.  Andere  erzählen,  daß  alles  von 
llen  Orten  nach  Ekbatana  zusammengebracht  wurde  und  achtzehn 
Xyriaden  Talente  betrug."  Die  von  ihm  unterjochte  Erde  verhielt  sich 
taJiig  vor  ihm  d.  h.  wagte  nicht  gegen  ihn  sich  zu  empören,  vgl.  11,  38. 
und:  PI  ig)oßrid7j  xal  fjCvxaaev  =  y^^  f^^ß^J  »"»k*?;  Ps.  76  (76 
1),  9;  dagegen  in  7,  50.  9, 57.  14, 4  Buhe  genießen,  wie  »ßü  Bicht 
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3,  11.  5,  31  (LXX).  Da  erhob  sich  und  ward  hoffärtig  sein  Herz. 
vtpoi{h]  xäi  BJtrJQ^  y  xagdla  avrov  =  J=»5?^!!  ''^b  o-nji  vgl.  Deut  17, 20. 
Dan.  11, 12.  Ez.  28,  2. 17;  sonst  sind  beide  Verba  nicht  zur  Verstär- 
kung des  Sinnes  mit  einander  verbunden.  Die  Worte  beziehen  sich 
darauf,  daß  Alexander  nach  der  völligen  Besiegung  des  Darius  bei 
Arbela  sich  mit  allem  herkömmlichen  Pomp  eines  persischen  Königs 
umgab,  sich  den  Persem  als  höheres  Wesen  darstelte  und  die  bei  ihnen 
gegen  ein  solches  Wesen  üblichen  Ehrenbezeugungen  annahm,  zulezt 
auch  den  Macedoniem  die  Adoration  befahl  und  diejenigen,  welche 
ihm  dies  versagten,  wie  den  Philosophen  Kallisthenes,  hinrichten  liefi.^ 
—  y.  4.  £r  brachte  sehr  große  Macht  zusammen  und  herschte  über 
Länder  und  Völker  und  Fürsten,  und  sie  wurden  ihm  zinsbar,  övvafiig 
laXVQa  öq)6ÖQa  =  ^ko  ^las  i^n  ist  die  Heeresmacht,  die  Stärke  des 
Kriegsheeres,  wie  häufig  in  unserm  Buche,  vgl.  2,  44.  3, 10. 13  19.  35 
u.  s.  w.  x^Q^^  ^^^  Id^väv  xal  rvQavvcov  bilden  einen  Klimax.  TVQav- 
voi  =tr3n-i  Hab.  1, 10  oder  D'^aB'i'nwx  Esth.  9,  3  sind  hier  Herscher, 
die  den  Titel  König  führten,  wie  die  Könige  der  Cyprier  und  Phöni- 
zier, namentlich  von  Aradus  und  Byblus  (vgl.  Arrian  II,  13,  7  u.  20,  3\ 
welche  Alexander  als  Vasallen  in  ihren  Würden  bestätigt  oder  an 
Stelle  entthronter  Fürsten  eingesezt  hatte.  Vgl.  Justini  hist  XI,  10,  6i. 
Die  Variante  rvQavvicov  (Xu.  a.),  welche  Baduell.  u.  Mich,  vorziehen 
und  auch  Grimm  als  besser  zu  dem  sachlichen  Begriffe  von  xcoqol  und 
h^-vri  passend  für  ursprtlnglich  halten  möchte,  ist  eine  schlechte,  den 
Gredanken  abschwächende  Correctur.  lyivovxo  alg  g)6Q0V  =  ö»b  wj^i 
sie  wurden  tributpflichtig,  vgl.  Bicht.  1,  30.  33.  35. 

V.  5 — 7.  Erkrankung,  leztwillige  Verfügung  über  sein  Reich  und 
Tod.  nlxteiv  hjtl  r^v  xoIttjv  6, 8  oder  xXlvrjv  Judit.  8,  3  aufs  Kran- 
kenlager fallen,  bettlägerig  oder  krank  werden,  ist  ein  Aramaismus, 
da  diese  RA.  im  Syrischen  sehr  gewöhnlich.  Als  Alexander  fühlte,  daß 
sein  Ende  nahe,  rief  er  seine  höchsten  Beamten  und  verteilte  noch 
lebend  sein  Reich  unter  sie.  toiiq  jtatöag  ovröv-diebrais.  für  "nnas; 
seine  Diener;  rovg  spöo^ovg  die  angesehenen  d.  h.  die  höchsten  Civil- 
und  Militärbeamten;  rovg  ovvxQotpovg  die  mit  ihm  ^erzogenen  d.  h» 
seine  Jugendgenossen.  Dafür  bieten  ///  u.  v.  a.  Codd,  övvsxxQotpovg^ 
welches  als  nicht  weiter  vorkomöiend,  wol  für  ursprünglich  zu  halten^ 
ist.  lieber  den  ungewöhnlichen  Genitiv  absol.  ^covrog  avrov  vgl.  Wi — 

1)  So  Grimm,  der  außerdem  anführt,  daß  Alexander  dem  allgemein  verbreite 

ten  Gerüchte,  er  sei  vom  Orakel  des  Jupiter  Amon  als  Sohn  des  höchsten  Gottes^K 
anerkant  und  ihm  die  V^eltherschaft  versprochen  worden ,  nicht  widersprach ;  aber^s 

mit  Unrecht  hinzufügt:  „wäre  unserem  Verf.  auch  nur  eine  leise  Kunde  davon  zu 

gekommen,  was  Joseph.  Ant.  XI,  5, 8  herichtet,  daß  Alex.,  als  er  vor  Jerusalem  gc 

kommen,  vor  Jehova  sich  geheugt  und  demselben  im  Tempel  geopfert  habe,  so^^ 
würde  er  diese  für  die  Juden  unendlich  wichtige  Begebenheit  in  diesem  Besumä  der^^ 

Geschichte  Alex,  schwerlich  unberührt  gelassen  und  seine  Notiz  von  dem  Ueber 

mute  Aleianders  etwas  gemildert  haben.**  Denn  jenes  Factum  zu  erwähnen,  dazu.-^ 
bot  dieses  kurze  Besumd  über  Alexander  weder  Anlaß  noch  Baum,  und  wegen  jenes -^ 
Factums  eine  Motivirung  des  Urteils  über  Alexanders  Hochmut  verlangen,  heißt  deiu^ 
Geist  des  Yerf.  unsers  Buches  verkennen ,  dem  aus  dem  A.  Test,  hinreichend  bekant  ^-- 
war,  wie  selbst  fromme  Theokraten  in  Hoffart  und  Uebermut  verfallen  sind. 
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ner  Grammat.  des  neutestl.  Sprachidioms  S.  195  der  7.  Aufl.  —  Die 
Nachricht,  daB  Alexander  auf  dem  Krankenlager  vor  seinem  Tode  sein 
Reich  unter  seine  Generale  verteilt  hahe,  heruht  auf  einer  im  Oriente 
weit  verhreiteten,  aher  ganz  unverhürgten  Sage.  Von  den  griechischen 
und  lateinischen  Geschichtschreihem  erwähnen  sie  nur  Curtitis,  der 
sie  aher  ausdrücklich  für  grundlos  erklärt  (X,10,5:  Credidere  qm- 
dam  iestamento  Alexandri  distributas  esse  provincias,  sedfamam  ejus 
rei,  quamquam  ab  auctoribus  tradita  est,  vanam  fuisse  comperinms\ 
und  der  im  9.  Jahrh.  lohende  Joann.  Malalas,  in  d.  Chronograph.  VIII 
p.  195  ed.  Bon.  Im  Oriente  finden  wir  sie  schon  bei  Moses  v.  Chorene 
(t  470),  hist.  Armen,  c.  vers.  Whision  II,  1  und  bei  vielen  arabischen 
und  persischen  Schriftstellern,  vgl.  Herhelot,  hiblioth.  Orient p.  318. 
Die  älteren  Geschichtschreiber  Alexanders  wissen  von  dieser  Ver- 
fügung nichts,  und  was  sie  über  die  Krankheit  und  den  Tod  Alexanders 
erzählen,  gereicht  jener  Sage  nicht  zur  Beglaubigung.  Nach  Arrian 
VII,  26  u.  Ct4rt.  JC,5,5  soll  Alexander  beim  Herannahen  des  Todes 
auf  die  Frage  seiner  Umgebung:  wem  er  sein  Beich  hinterlasse,  die 
Antwort:  rcp  xpatloxiOj  ei  qui  esset  opünms  gegeben,  und  nach  Diod. 
Sic.  XVIII,  2.  Justin.  *XII,15.  Gurt.  X,  5, 4  seinen  Siegelring  vom  Fin- 
ger gezogen  und  dem  Perdikkas,  seinem  ersten  Leibwächter,  über- 
geben haben,  um  ihn  durch  dieses  Zeichen  zum  Reichsverweser  zu  er- 
nennen.1  Auch  geschieht  in  den  sofort  ausbrechenden  Streitigkeiten 
um  die  Herschaft  über  das  hinterlassene  Reich  einer  testamentarischen 
Verfügung  Alexanders  darüber  mit  keinem  Worte  Erwähnung.  Die 
fragliche  Sage  scheint  durch  Parteigänger  der  hellenistischen  Könige 
in  Umlauf  gebracht  worden  zu  sein,  um  deren  Herschaft  in  den  Augen 
des  Volks  zu  legitimiren.  Vgl.  Droysen:  das  Testament  Alexanders; 
erste  Beilage  zu  s.  Geschichte  des  Hellenismus  Bd.  I  S.  696 — 707.  — 
V.  7.  Alexander  regierte  12  Jahre;  nach  Arr.  XII,  28  zwölf  Jahre 
und  8  Monate.  In  der  Nacht  vom  lezten  Mai  zum  ersten  Juni  befiel 
den  König  ein  Fieber  und  am  11.  Juni  gegen  Abend  starb  er.  —  V.8f. 
bcBTtQaxriOav  nicht:  nahmen  Besitz  {Syr.Mich.  de  W.  U.A.)  oder  hersch- 
ten  (Grimm) ^  sondern:  sie  traten  die  Herschaft  an  , Jeder  an  seinem 
Orte^'  d.  h.  in  dem  ihm  durch  das  Testament  anheimgefallenen  Teile 
des  Reichs  (Gr.),  „Sie  sezten  sich  alle  Diademe  auf  nach  seinem  Tode^' 
d.  h.  sie  nahmen  die  königliche  Würde  an.  öidör^fia  eig.  nach  Xenoph. 
Cyr.  VIII,  3, 13  die  (nach  Curt,  III,  3,  9  blaue  und  weiß  durchwirkte) 
Binde  um  die  Tiara  der  Perserkönige,  die  Insignie  der  königlichen 
A/Vürde.  In  (iara  x6  cbtod-avelv  avrov  liegt  weder,  daß  sie  dies  un- 
mittelbar nach  seinem  Tode  taten  ( Wemsd.,  Grimm\  noch  daß  es  ge- 
rumne  Zeit  später  geschah  (Mich.),  wie  Jicstin.  XV,  2, 13  sagt:  Hujm 
<iregn)  honoris  omamentis  tarn  diu  omnes  absiinuerunt,  quamdiu  filii 


1)  Ans  dieser  Nachrieht  flössen  die  Sagen  bei  Ammian,  Mar  cell.  XXIII,  6:  tU 
heUa  praetereamus  Alexandri  et  testamento  omnem  nalionem  in  successoris 
94.nius  Jure  translatam,  u.  bei  Jornandes  de  Gel.  reb.  10  über  Perdiccas,  quem 

Alexander Atheniensivm  principatui  hereditario  füre  reUquerat  suq^ 

cessorem. 
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erfordemis  für  die  Neubelebung  der  Psalmenpoesie  fehlte;  3.  daß  der 
glorreiche  Kampf  der  Makkabäer  keine  Wiederherstellung  des  alt- 
testamentlichen  Gottesreiches  zuwege  bringen,  sondern  dem  jüdischen 
Volke  nur  den  Fortbestand  seiner  gesetzlichen  Institutionen  und  gottes- 
dienstlichen Ordnungen  erringen  konte. 

§•  4.  Grundsprache  und  Abfassungszeit  des  ersten  Buchs 

der  Makkabäer. 

Nach  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  des  Origenes  und  Hieronymus 
war  das  Buch  in  hebräischer  Sprache  geschrieben.  Das  Zeugnis  des 
Hieron.  s.  oben  S.14.  Origenes  aber  sagt  (bei  Eiiseb,  hist  eccl.  VI, 25): 
£§<D  xovTwv  (der  kanonischen  Bücher  des  A.T.)  höxl  xa  Maxxaßaixd, 
ihteg  ejtiyiyQaütxai  JSagß^d-  JSagßavh  aX.  Zwar  lautet  der  Ausdruck 
xä  Maxxaß.  so  allgemein,  daß  er  das  Vorhandensein  mehrerer  Makka- 
bäerbücher  voraussezt;  aber  daß  Origenes  dabei  an  das  erste  Buch  ge- 
dacht, unterliegt  keinen^  Zweifel,  da  auf  dieses  der  angegebene  semi- 
tische Titel  hinftlhrt^  obgleich  dessen  Deutung  noch  streitig  ist.  Von 
den  verschiedenen  Deutungsversuchen  können  nur  zwei  auf  Warschein- 
lichkeit  Anspruch  machen:  die  ix  ''SS  -»b  n^yi^t  das  Scepter  (d.  i.  die 
Herschaft)  des  Fürsten  der  Grottessöhne  (d.  i.  der  Frommen  oder  des 
Volkes  Gottes),  welche  £w.  Gesch.  des  V.  Isr.  IV  S.  604  gibt,  oder  die 
von  J.  D,  Michaelis,  Orient,  u.  exeg.  Biblioth.  XII,  115  vorgeschlagene: 
b»  ^112.  ^^iü  nn^ttj  Geschichte  der  Fürsten  der  Söhne  Gottes  (d.  i.  Israels), 
welcher  Grimm  den  Vorzug  gegeben.  Dieser  lezteren  steht  außer  dein 
Bedenken,  daß  bei  ihr  eine  ungenaue  Wiedergabe  des  hebr.  ^'^^  *^'i^  sare 
hne  oder  ein  Schreibfehler  bei  Origenes  statuirt  werden  muß,  noch 
der  Umstand  entgegen,  daß  die  Form  nn*ju)  nicht  nachweisbar,  das  syr. 

\sihA.  res  gesta,  hisioria  Masculinum  ist,  das  Fömininum  B,her progenies, 

r  

trihus,  gern  bedeutet,  auch  im  Hebräischen  nicht  gebräuchlich  ist.  Wir 
halten  daher  Ewald's  Transscription  als  dem  Wortlaute  bei  Orig.  ganz 
.  entsprechend  für  richtig,  beziehen  aber  ^"^  nicht  blos  auf  den  Fürsten 
Simon,  sondern  fassen  es  generell  von  den  Makkabäerfürsten  insge- 
mein. Der  fragliche  Titel  ist  jedenfalls  eine  Abbreviatur,  den  Inhalt 
des  Buches  nur  andeutend,  für:  Geschichte  des  Fürstenregiments  der 
Gottessöhne,  in  welcher  der  Nachdruck  darauf  liegt,  daß  ein  Fürst 
der  Israeliten  das  Scepter  führte,  nicht  ein  heidnischer  König.  Die 
Beschränkung  des  "^^  auf  Simon,  der  nach  13,  42  u.  14,  47  der  erste 
Fürst  dieser  Frommen  war  (Ew.\  entspricht  nicht  der  Darstellung  im 
1.  Makk.- Buche.  Nach  dieser  war  nicht  erst  Simon  oxQOTrjydg  xal 
^yovfievog  (13,  42),  sondern  schon  Jonathan  wurde  nach  Judas'  Tode 
vom  Volke  zum  clq^cdv  (=  ^'^)  xal  fjyovfiBVOq  erwählt  (9 ,  30)  und 
bereits  Judas  von  dem  sterbenden  Mattathias  (2,  66)  zum  ägxoov 
OxQoziäg  (=  W?  ^'^)  bestimt.  Und  die  Annahme,  daß  das  Buch  sei- 
nen Titel  nur  von  dem  lezten  seiner  Teile  erhalten  habe,  ist  zu  un- 
natürlich, um  glaubhaft  zu  erscheinen. 
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Das  Zeugnis  der  beiden  Kirchenväter  über  die  hebräische  Ab- 
fassong  des  Buches  wird  durch  den  sprachlichen  Charakter  dos  uns 
erhaltenen  griechischen  Textes  bestätigt.   Diese  Sprache  ist  die  helle- 
nistische der  alexandrinischen  Uebersetzung  des  A.  T.,  im  Satzgefüge 
und  in  der  Ausdrucksweise  hebraisirend,  obwol  anch  von  echt  griechi- 
schen Wendungen ,  wie  z.  B.  der  ungemein  häufigen  Attraction  des 
Pronomen  relativum,  durchzogen,  und  so  stark  an  die  LXX  sich  an- 
lehnend, daß  man  auf  jeder  Seite  Redensarten,  die  aus  dieser  geflossen 
sind,  begegnet.   Hieraus  folgt  freilich  streng  genomm^i  nur,  daß  d&s 
griechische  Buch  von  einem  des  Griechischen  kundigen  Juden  herrührt, 
der  seine  Diction  nach  der  LXX  gebildet  hatte,  nicht  aber  daß  es 
Uebersetzung  eines  hebräischen  Originales  sei.    Hiefür  liefern  probe- 
haltige  Beweise  nur  die  harten  Hebraismen,  die  sich,  wenn  auch  in 
der  LXX  vorkommend,  doch  auch  in  dieser  nur  als  sklavische  Nach- 
bildungen des  Hebräischen  begreifen  lassen,  wie  1, 16:  xcA  ^oifidodfj 
^  ßaöcXela  ==  rwato  prii;  1,  36:  slg  öidßoXop  ütovrigov  =  s«;  lütob; 
2,  57:  kv  Tc5  iXicp  amov  =  i'iona  durch  seine  Frömmigkeit;  3,  32: 
obio  yevovg  ri^q  ßaöcZelag  =  ns«iiah  s"!»»;  ferner  1, 28:  xal  höeladTj 
»  yrj  knl  xovg  Ijtoixovvxaq  avnjv  =  ^'^«J*'  ^  V^W  ^*?*?5;  2,8: 
iyepeTO  6  vaog  avvijg  cog  dvtjQ  aoo§og  =  ^n?  1*^X3  ^'^  u.  a.  Noch 
beweisender  sind  unleugbare  Uebersetzungsfehler,  wie  4,19:  Jki  ytlrj- 
QOvvTog  7ov6a  rotJra,  wo  ito»  mit  «^ao  verwechselt  ist;  4,  24:  ort 
xaXov  für  ai'cs  *^?  statt  ort  ayad^og,  vielleicht  auch  das  unrichtige  xal 
trjv  2afiaQBlTiv  11, 28  statt  rijg  Safiagsltiöog^  wogegen  an  anderen 
Stellen,  z.  B.  3,  9.  6, 1,  wo  Mich.,  Eichh.  u.  Ä.  Uebersetzungsfehler 
annahmen  oder  durch  diese  Voraussetzung  Schwierigkeiten  oder  Irr- 
tümer beseitigen  weiten,  wie  Rosenthal  S.  öff.  in  1, 1  u.  58 f.,  diese 
Annahme  nicht  begründet  ist.    Ohne  Beweiskraft  ist  dagegen,  was 
Hengstenberg,  Beitrr.  z.  Einl.  in  d.  A.  T.  I  S.  292  f.  für  die  Originalität 
des  griechischen  Textes  geltend  gemacht  hat.  a.  Die  Uebereinstimmung 
mit  der  Alexandrin.  Version  des  Daniel  in  ß6iXvy(ia  hQrjficicscag  1,  54 
mit  Dan.  9,  27;  denn  diese  läßt  sich  auch  aus  der  Bektntschaft  des 
Uebersetzers  mit  dieser  Version  erklären.  Die  Voraussetzung,  daß  ein 
Uebersetzer  Citate  und  Beminiscenzen  aus  dem  A.  T.  frei  und  selb- 
ständig übertragen  haben  würde,  ist  unstatthaft,  h.  Daß  Josephus  nir- 
gend ein  nicht  griechisches  Original  benuzt  habe,  sondern  durchgängig 
unserem  griechischen  Buche  folge ,  und  daß  auch  der  syrische  Ueber- 
setzer aus  dem  Griechischen  übersezt  habe.    Dies  erklärt  sich  voll- 
ständig daraus,  daß  die  griechische  Uebersetzung  schon  frübeeitig  in 
die  griechische  Bibel  aufgenommen  worden  war,  das  hebräische  Origi- 
nal dagegen  nicht  in  den  Kanon  gekommen  ist. 

Die  Abfassungszeit  anlangend,  ergibt  sich  aus  der  Bemerkung:  %a 
Xouiä  XC3V  l/ff€ov  *I(odw(n)  xal  xwv  jcoXificov  autov . . .  löav,  tavta 
y^QOjnai  kni  ßißXUp  7j(ibq<5v  aQXiBQCQOvvfjg  avrov,  dq>^  ov  iysvijdfj 
oQXiSQ^vg  listä  TOP  xaTBQa  avrav  16,  23 f.,  daß  das  Buch  (das  hebr. 
Original)  geraume  Zeit  nach  dem  Tode  Simons  (f  136  v.Chr.)  In  der  lee- 
ten  Zeit  des Hohenpriestertumes  des  Johannes  Hyrkanus  (f  107  v.Chr.) 
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geschrieben  ist;  nicht  erst  nach  dem  Tode  des  lezteren  (wie  Eichh., 
de  Wette,  Etv,,  Grimm  u.  A.  meinen),  weil  mit  dq>^  ov  iytjv.  nur  der 
termmus  a  quo ,  nicht  auch  der  terminus  ad  quem  des  Hohenpriester- 
tumes  desselben  angegeben  ist.  Nach  seinem  Tode  oder  dem  Ende 
seines  Hohenpriestertums  war  die  Angabe  des  Anfangstermins  über- 
flüssig, oder  falls  sie  gemacht  wurde,  auch  die  Angabe  des  Endtermins 
notwendig.  Auf  ein  solches  Tagebuch  konte  auch  schon  vor  dem  Tode 
des  Johannes  verwiesen  werden,  da  diese  Verweisung  weder  voraus- 
s^zt,  daß  diese  Annalen  schon  ein  verbreitetes,  in  öffentlichen  Gebrauch 
gekommenes  Werk  waren  (Grimm\  noch  den  Sinn  enthält,  daß  darin 
die  Erzählung  gerade  an  dem  Punkte  fortgesezt  werde,  wo  sie  in  un- 
serm  Buche  aufhöre.  Auch  die  Notiz  13,  30,  daß  das  von  Simon  zu 
Modein  errichtete  Grabmal  iwg  xfjc;  ^fi^gag  Tavxtjq  existire,  führt 
nicht  auf  eine  spätere  Zeit;  denn  in  den  damaligen  Eriegszeiten  war 
es  schon  bemerkenswert,  wenn  dasselbe  20 — 30  Jahre  unversehrt  ge- 
blieben. —  Die  Uebersetzung  ins  Griechische  mag  nicht  lange  nach 
der  Abfassung  des  Originals  entstanden  sein,  da  Josephus  sie  schon 
benuzt  und  in  seiner  jüdischen  Archäologie  lih.  XII  u.  XIII  unsern 
griechischen  Text  oft  wörtlich  wiedergibt.  —  Ueber  die  Person  des 
Verfassers  wie  des  Uebersetzers  lassen  sich  nicht  einmal  Vermutungen 
aufstellen,  die  auf  Warscheinlichkeit  Anspruch  haben  könten.  Aus 
dem  Buche  selbst,  dem  Eindruck,  welchen  die  Beschreibung  des  Kam- 
pfes der  Makkabäer  für  die  Religion  der  Väter  auf  den  Leser  macht, 
läßt  sich  nur  so  viel  schließen,  daß  der  Verfasser  den  Begebenheiten 
nicht  ferne  gestanden  und  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  —  Auf- 
zeichnungen einzelner  Ereignisse  und  officielle  Urkunden  —  mit  Sorg- 
falt und  Treue  benuzt  hat. 

§.  5.  Der  griechische  Text  und  die  alten  Versionen. 
Exegetische  Hilfsmittel  und  Commentaer. 

Der  griechische  Text  in  der  Editio  Eomana  (Sixtina)  und  den  ihr 
folgenden  Ausgaben  der  LXX  ist  nicht  aus  dem  Cod.  Vatican.,  in  wel- 
chem die  Makkabäerbücher  fehlen,  sondern  aus  unbekanten  Hand* 
Schriften  geflossen.  Die  ältesten  Codd.,  welche  diese  Bücher  haben, 
sind  der  Cod.  Alexandr.,  welcher,  wie  schon  oben  §.  2  bemerkt,  vier 
Bücher  der  Makk.  enthält,  und  der  von  TY^cAew^/or/ aufgefundene  Cod. 
Sinaiticus,  in  welchem  das  erste  Buch  erhalten  ist.  Außerdem  sind  in 
dem  kritischen  Apparate  der  ffolmes-Parsons'schen  Ausgabe  der  LXX 
für  die  Makkabäerbücher  16  Codices  aus  dem  12.  bis  14.  Jahrh.  (die 
dort  und  in  Grimms  Comment.  S.  XXXII  f.  näher  beschrieben  sind)  ver- 
glichen und  die  wichtigeren  Varianten  derselben  sowol  von  Grimm  im 
Comment.  als  von  Fritzsche  in  seiner  Ausg.  der  Apokryphen ,  und  in 
dieser  Ausgabe  dazu  noch  die  Varianten  des  Cod.  Sinait.  angemerkt 
und  verwertet.  Der  Cod.  Sinait.  stimt  vielfach  mit  dem  Cod.  Alexandr, 
überein;  beide  enthalten  viele  sehr  beachtenswerte  Varianten,  von  wel- 
chen wir  in  der  Auslegung  die  wichtigsten  unter  den  von  Fritzsche 
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für  beide  gebrauchten  Zeichen:  III  [Alex,)  und  X  (SinaiU)  anführen 
werden.  —  Die  beste  Textausgabe  ist:  Libri  apocryphi  VeL  TestamerUi 
graece.  Recens.  et  cum  commentario  criiico  ed.  Otto  Fr  idolin. 
Fritzsche.  Lps.  1871. 

Von  allen  Versionen  unsers  griechischen  Buche's  existiren  eine 
lateinische  und  eine  syrische.  Die  Lateinische,  in  die  Vulgata  aufge- 
nommen, stamt  aus  der  Itala  und  gibt  eine  im  Ganzen  wortgetreue 
Uebertragung  unsers  griechischen  Textes.  „Abweichungen,  Auslassun- 
gen und  Zusätze,  dergleichen  manche  vorkommen,  sind  meistens  un- 
wesentlich und  haben  vielleicht  ihren  Grund  eben  so  oft  in  den  späte- 
teren  Aenderungen,  welche  der  alexandrin.  Text  und  die  Vulgata  er- 
litten haben,  als  in  dem  ursprünglichen  Verhältnisse  der  Uebersetzung 
zu  ihrer  Vorlage"  (Welle,  histor.  krit.  Einl.  in  die  Deuterokanon.  Bü- 
cher S.  26).  Dem  gewöhnlichen  {Texte  derselben  hat  Sabatier  (ßi- 
bliorum  sacrr.  latinae  versiones  antiquae  etc.  II,  1013  sqq.)  einen  viel- 
fach abweichenden  Text  eines  bis  c.  13  Ende  reichenden  Codex  des 
Pariser  Klosters  St.  Germain  gegenübergestelt,  den  er  als  eine  nach 
dem  griechischen  Texte  unternommene  Verbesserung  jenes  Textes  be- 
trachtet. Jenen  bezeichnet  Grimm  im  Gomment.  mit  „Za^.  /",  den  lex- 
tus  scmgermanensis  mit  „Za/,  //".  Den  correctesten  Text  dieser  Ver- 
sion liefert  die  Ausg.  der  Biblia  sacra  latina  Vet.  Testamenti  BierO" 
nymo  interprete  ex  antiquiss.  auctoritate  in  stichos  descripta  —  von 
The  od.  Heyse  u.  Const.  de  Tischendorf.  Lps.  1873  (enth.  den 
Clementinischen  Text  mit  den  Varianten  des  Cod.  Amiatinus). 

Auch  die  Syrische  Version  (in  der  Pariser  Polygl.  T.  /X,  in  der 
Londner  T.  IV)  ist  aus  dem  griechischen  Texte  geflossen.  Dies  hat 
Trendelenburg  (Primi  libri  Maccab.gr aeci  textus  cum  versione  syriaca 
collcUio  in  Fichh.s  Bepertor.  f.  bibl.  u.  morgenländ,  Lit.  Th.  XV  S.  58 
— 153)  überzeugend  erwiesen,  gegen  J.  D.Michaelis,  welcher  in  der 
oriental.  u.  exeget.  Biblioth.  XU  S.  116  ff.  u.  in  s.  deutsch.  Uebersetz.  des 
1.  B.  der  Makk.  dieselbe  aus  einem  hebräischen  Texte  ableiten  weite. 
Sie  ist  auch  ziemlich  wortgetreu,  pflegt  aber  häufig  ein  griech.  Wort 
dor^^h  zwei  syrische  auszudrücken,  und  bietet  öfter  Lesarten,  die  sich 
nur  in  einigen  jüngeren  Codd.  bei  Holmes  erhalten  haben. 

Exegetische  Hilfsmittel.  Als  „andere  alte  Schriften,  in  denen  die 
makkabäischen  Eeligionskriege  erzählt  oder  berührt  werden,  die  daher 
mehr  oder  weniger  als  Hilfsmittel  zur  Exegese  und  Kritik  der  Makk.- 
B.  dienen^'  zählt  Grimm  (im  Gomment.)  außer  den  Berichten  der  grie- 
chischen und  römischen  Geschichtschreiber  Polybius,  Diodor,  Appian, 
Livius  und  Justinus,  welche  über  die  in  unserm  Buche  berührten  syri- 
schen Könige  Licht  verbreiten,  noch  folgende  jüdische  Schriften  auf: 
1)  Das  Buch  Daniel,  2)  das  pseudepigraph.Buch  Henoch,  3)  die  makka- 
l)äischen  Psalmen,  4)  das  pseudepigraph.  Psalterium  Salomonis  (in  Fa- 
bricii  Codex  pseudepigr.  V.  T.  I  p.  914  sqq.)^   5)  Josephus  Antiqq. 
JLII,  5, 1 — XIII,  7,  4  nebst  der  kurzen  Uebersicht  de  bello  jud.  1, 1 
—  2,4  auf.  Von  diesen  kann  aber  eigentlich  nur  Josephus  in  Betracht 
kommen,  da  derselbe,  obgleich  er  in  seiner  jüd.  Archäologie  unser 
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1.  B.  der  Makk.  als  Hanptqnalle  für  seine  Darstellung  der  Makkabäi- 
sehen  Geschichte  gebraucht,  und  dieselbe  in  der  Regel  nor  in  seiner 
Weise  umschreibt  und  ausmalt,  doch  hie  und  da  noch  andere  griechi- 
sche Quellen  benuzt  hat.  Von  den  tlbrigen  aber  würde  das  Buch  Da- 
niel, selbst  wenn  es  von  einem  makkabäischen  Juden  im  J.  167  —  166 
verfaBt  wäre  und  nur  in  die  Form  prophetischer  Gesichte  eingeklei- 
dete Zeitgeschichte  gäbe,  doch  wegen  der  Dunkelheit  dieser  Visionen 
für  die  Aufhellung  der  Makkabäergeschichte  unsers  Buches  ziemlich 
wertlos  sein.  Ganz  unbrauchbar  für  diesen  Zweck  ist  es,  wenn  es  wirk- 
liche Weißagungen  des  alten  Propheten  Daniel  enthält.  Auch  die 
makkabäischen  Psalmen,  deren  Existenz  und  Zahl  bokantlich  von  Hitzig 
in  maßloser  Weise  angenommen  wird,  können  für  die  Auslegung  nn- 
sers  Buches  nichts  beitragen,  weil  ihre  Auslegung  ganz  precär  und 
auch  ihre  Existenz  sehr  streitig  ist.  Die  Pseudepigrapha  (Buch  Henoch 
und  Psalterium  Salomonis)  geben  für  die  Kritik  und  Exegese  der 
Makk.-Bücher  nicht  die  geringste  Ausbeute,  selbst  wenn  sie  so  alt  sein 
selten,  wie  Grimm  nach  Ewald  annimt.  Völlig  wertlos  als  geschicht- 
liche Quellen  oder  Zeugnisse  sind,  wie  Grimm  selbst  zugibt,  die  noch 
weiter  angeführten  Schriften:  6)  owi-«»»!  nba»  Uher  AnUochi  in  Bar" 
tolocci  Biblioth.  magna  rabhin.I,  383  sqq.,  zulezt  von  FiHporvski 
aramäisch  und  hebräisch  hrsgg.  Lond.  1851  —  ein  ganz  ungeschicht- 
licbes  Machwerk;  7)  die  jüdische  Geschichte  des  Josephusi  Gorionides 
(richtiger  Josippon  ben  Gorion)  aus  dem  8.  oder  9.  christl.  Jahrh.,  zu- 
lezt von  Breithaupt  unter  dem  Titel  Josephus  Gorionides  sive  Josephus 
Hebraicus.  Gotha  1707  (1710)  edirt,  und  8)  die  unter  dem  Titel 
„Zweites  Buch  der  Makkabäer^^  in  arabischer  Sprache  geschriebene 
(in  PolygL  Paris.  T.  IX  u.  Londin.  T,  IV  gedrukte)  Geschichte  der  Ju- 
den von  dem  Attentate  Heliodors  auf  den  Tempel  in  Jerusalem  (2  Mkk.  3) 
bis  gegen  Ende  der  Regierung  Herodes'  d.  Gr.  gehend,  deren  Verfasser 
eben  so  wie  Josippon  b.  G.  aus  den  beiden  (griech.)  Makkabäerbüchem 
und  dem  griechischen  Josephus  geschöpft  hat. 

Commentare:  Aus  der  älteren  Zeit  verdienen  Erwähnung  die  exeget. 
Arbeiten  der  Jesuiten  Com,  a  Lapide  comment.  in  Esdram,  Neh.  — 

—  et  Machdbaeos.  Antw.  1S23;  Nie.  Serarii  in  übros  Tobiam 

Machdbaeos  commentarius.  Mogunt.  1610  (brauchbar  als  Materialien- 
sammlung aas  den  Kchvv.)  und  Joh.  Er.  Fullonii  commentarü  hi- 
storici  et  morales  ad  I  JUacc.  librum.  Leodii  1660  (beachtenswerte 
histor.  Bemerkk.  liefernd).  Grründlich  ist  die  Auslegung  des  Benedicti- 
ners  Aug.  Calmet,  in  s.  commentaire  Uteral  über  alle  BB.  des  A.  u. 
N.  Tests.  Paris  1707 — 16  u.  ö.  (auch  ins  Latein,  übersezt).  —  Von  den 

protestantischen  Auslegern  liefern  Conr.  Pellicani  in  übros 

apocryphos eommentarii.  Tiguri.  1572  kurze  paraphrastische 

Bemerkungen;  Victor.  Strigel,  Maccabaeorum  libriduo.  Lps.  1569 
«.  ö.  mehr  praktische;  Jo.  Drusii  in  libr.  I  Machabaeorum  commen- 
iar.  sive  notae  schätzbare  sprachliche  Erklärungen,  und  Bug.  Grotii 
annotationes  gute  Belege  aus  den  Classikem.  Beide  sind  in  Tom.  III 
der  Critici  sacri  aufgenommen.    Die  Anmerkungen  des  Grotius  hat 
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Ahr.  Calov  seiner  Bihlia  iliustrata  einverleibt  und  durch  polemische 
Zusätze  zu  berichtigen  versucht.  —  Epoche  machend  für  ihre  Zeit  war 
J.  Dav.  Michcielis  deutsche  Uebersetz.  des  ersten  B.  der  Makk.  mit  An- 
merkungen. Gott.  1778,  da  die  Anmerkungen  auf  gründlichen  histori- 
schen Studien  ruhen.  Ueberaus  seicht  und  dürftig  ist  dagegen  J,  Friedr. 
Gaah,  Hdb.  zum  philol.  Verstehen  der  apokryph.  Schriften  des  A.  Test. 
Tüb.  1818.  2  Bde.  —  Fast  nur  Compilation  bietet  /.  M.  A.  Scholz  die 
BB.  der  Makkab.  —  übersezt  u.  erkl.  Frkf.  a.  M.  1835.  —  Fortsetzung 
der  Heil.  Schrift  des  A.  Test,  übers,  mit  Anmerkk.  von  Brentano  u.  De- 
reser.  —  Den  Anforderungen  der  Gegenwart  an  exoget.  Arbeiten  ent- 
spricht nur  der  neueste  Commentar:  C.Lud,  Wilib,  Grimm,  das  1.  B. 
der  Makk.  erklärt.  Lpz.  1853  (Dritte  Lief,  des  kurzgef.  exeget.  Hdb.  zu 
den  Apokryphen  des  A.  T.).  In  kritischer,  philologischer  und  histori- 
scher Beziehung  Bedeutendes  leistend. 


AUSLEGUNG 

des  ersten  Buchs  der  Makkabäer. 

Cap.  1, 1 — 9.  Eingang. 

V.  1 — 9.  Die  Herschaß  Alexanders  von  Macedonien  und  die  Tei- 
lung seines  Reiches  hei  seinem  Tode,  Wie  der  summarische  Charakter 
de!s  Berichts  über  das  von  Alexander  d.  Gr.  gegründete  Weltreich,  die 
Ausbreitung  desselben  über  die  Erde,  seine  kurze  Dauer  und  seine  Zer- 
teilnng  nach  Alexanders  Tode  unter  seine  Feldherren ,  so  zeigt  auch 
der  Uebergang  der  Erzählung  in  v.  10  auf  Antiochus  Epiphanes,  daß 
die  Schilderung  der  Herschaft  Alexanders  nur  die  Einleitung  bilden 
Soll  zur  Geschichte  des  Kampfes,  welcher  durch  den  Versuch  des  An- 
tiochus Epiph.,  die  Eeligion  und  den  Gottesdienst  der  Israeliten  aus- 
zurotten, entzündet,  von  den  Frommen  in  Israel  gegen  die  heidnische 
\Veltmacht  geführt  wurde;  des  Kampfes  für  den  Glauben  der  Väter, 
dessen  Ursprung  und  Verlauf  der  Verfasser  unsers  Buches  zu  beschrei- 
ben sich  vorgenommen  hat. 

Y.  1.  Als  Alexander  von  Macedonien  den  König  der  Perser  und 
&d!eder  Darius  geschlagen,  wurde  er,  der  früher  über  Hellas  geherscht 
l^atte,  König  des  überwundenen  Perserreiches.  Mit  dem  Hinweise  auf 
^en  Ursprung  der  Herschaft  Alexanders  knüpft  der  Verf.  seinen  Be- 
sticht über  die  Kämpfe  der  Makkabäer  an  die  kanonischen  Geschichts- 
l[>ücher  an,  welche  die  Geschichte  bis  auf  die  Herschaft  der  Perser 
lierabgeführt  hatten.  Hieraus  erklärt  sich  der  Anfang  mit  xal  iyivsro 


28  1  Makk.  I,  1. 

sss'^n^^,  der  gewöhnlichen  Uebergangsformel  in  der  hebr.  Gteschichtg- 
erzählung,  hier  u.  5, 1.  10,  88  mit  xal  vor  dem  nachfolgenden  Hanpt- 
yerbam  xal  ißaaUevaev-j  auch  ohne  nachfolgendes  xal  z.  B.  6,  8.  7, 2. 
9,  23.  Man  kann  daher  nicht  mit  Grimm  sagen,  daß  durch  den  häu- 
figen Gebrauch  des  Worts  im  Erzähinngsstile  die  verknüpfende  Kraft 
sich  allmälig  verwischt  hatte.  Auch  in  Jos.  1,  Hiebt.  1,  1  Sam.,  Ezech. 
Ruth  u.  Jona  1,  wo  '"H?!!  am  Anfange  der  Erzählung  steht,  ist  dies  nicht 
der  Fall,  wie  zu  jenen  Stellen  gezeigt  worden,  jtazdaaeip  dem  ran 
entsprechend,  schlagen,  im  Kriege  besiegen,  ist  in  unserem  Buche  häufig 
und  in  mannigfachem  Gebrauche,  z.B.  13,  43  jcar.  JcvQyoVy  oder  jioXiv 
l  Chr.  20, 1.  2  Kg.  3, 19.  Hier  bezeichnet  es  die  gänzliche  Vernichtung 
der  Macht.  jiXi^avÖQog  ist  Alexander  III,  der  Große,  von  Macedo- 
nien,  geb.  356,  gest.  323  v.  Chr.,  der  Gründer  des  macedonischen  Welt- 
reichs, von  welchem  Daniel  8,  21  u.  11,  3  geweißagt  hat,  der  Sohn  des 
Philippus,  König  von  Macedonien;  top  MaxBÖova  ist  zweite  Appo- 
sition zu  ^>lfg.  Der  Begriff  /^  Xerreislfi  (Var.  XerrLdfi)  ist  nach 
Jer.  2, 10  vgl.  Ez.  27,  6  gebildet,  wo  v^oot  Xerrulfi  die  Inseln  und 
Küstenländer  im  Westen  des  mittelländischen  Meeres  bezeichnet.  In 
dieser  Bed.  steht  hier  /^  Xerr.,  nicht  speciell  von  Macedonien,  wofür 
der  Verf.  unsers  Buches  8,  5  Kixielq  sagt,  wie  ta*')?is  Jes.  23, 12  über- 
sezt  ist;  vgl.  7^  KcTialmv  Jes.  23, 1.  Num.  24,  24  und  Etrioc  für  tar^na 
Dan.  11,  30  (TheodoL).  Mit  xal  Ejtatage  ßllt  der  Verf.  aus  der  ang^ 
fangenen  Construction,  indem  man  nach  fierä  ro  ücaxd^at  blos  rbv 
AaQBlov  erwartet,  wogegen  xal  kjiar.  einen  Anfang,  wie  xal  iydvsro 
cog  (oder  ors  5,  1)  o  !4^fg.,  6  ^iX.^  6  Maxeö,  h^T^Xd-ev  ex  , ,,  voraus- 
sezt.  AaQBloq  ist  der  lezte  König  des  persischen  Reichs,  Barius  (III) 
Codomannus,  reg.  von  336 — 331  v.  Chr.  König  der  Perser  und  Meder 
(vgl.  14,  2)  heißen  die  Könige  des  persischen  Reichs  seit  der  Vereini- 
gung Mediens  mit  Persien  durch  Cyrus,  wie  Esth.  1, 13. 14. 18. 19;  im 
B.  Dan.  5,  28.  6, 16.  8,  20  König  der  Meder  und  Perser.  Nachdem 
Alexander  im  J.  334  v.  Chr.  mit  seinem  Heere  über  den  Hellespont  ge- 
gangen war,  schlug  er  im  Juni  desselben  Jahres  des  Darius'  Eidam 
Mithridates  am  Flusse  Granikus  in  Mysien,  im  Novbr.  333  den  Darius 
selbst  bei  Issus  und  im  Octbr.  331  bei  Gaugamela  unweit  Arbela,  wor- 
auf Darius  auf  der  Flucht  von  dem  Meuterer  Bessus  gefangen  genom- 
men und  bald  ermordet  wurde,  Alexander  aber  sein  ganzes  Reich  sich, 
unterwarf  und  „König  an  seiner  Statt  wurde".  Die  W.  ücqotbqov  (IlL 
Xn.  a.  vulgo  jtgoTBQog)  kjtl  xrjv  ^EXXdöa  sind  nicht  so  eng  mit  dvr^ 
avtov  zu  verbinden,  daß  in  ihnen  der  Sinn  läge:  Darius  habe  auch 
über  Hellas  geherscht,  oder:  Alexander  sei  an  Darius'  Stelle  erster 
König  über  Griechenland  geworden,  was  nicht  nur  gegen  alle  Ge- 
schichte wäre,  sondern  auch  sinnlos,  da  falls  Darius  König  über  Hellas 
gewesen  wäre,  Alexander  nicht  der  erste  König  von  Hellas  genant 
werden  konte.  Die  Worte  sind  als  ein  Satz  für  sich  zu  fassen  und 
durch  ein  Komma  von  dvr  amov  zu  trennen:  früher  {sc.BßaolXevöev) 
herschte  er  über  Hellas,  wonach  üiqotbqov  die  richtige  Lesart  ist.  So 
schon  der  Syrer.  König  über  Griechenland  (oder  ßaoiXBvg  im  eigentl. 


1  Makk.  I,  2—3.  99 

Sinne)  war  Alexander  nicht,  sondern  hatte  nur,  wie  früher  schon  sein 
Vater  Pliilippns,  in  feierlicher  Yersammlang  der  hellenischen  Stämme 
zu  Korinth  sich  die  Würde  eines  Oberfeldherm  gegen  die  Perser  über- 
tragen lassen,  wodurch  er  factisch  König  über  Hellas  wurde.  Hienach 
ist  die  Bemerkung  über  Alexander  in  6,  2:  6g  ißaalXsvos  jtQcotog  hv 
Totq  "EXhjCi  nicht  ganz  genau,  da  schon  sein  Vater  Philippus  in  gleicher 
Eigenschaft  über  die  Hellenen  geherscht  hat;  sie  erklärt  sich  aber 
daraus,  daß  Alexander  durch  Bewältigung  der  persischen  Weltmonar- 
chie für  die  Orientalen  eine  Bedeutung  gewann ,  welche  die  Herschaft 
seines  Vaters  ganz  verdunkelte.  Als  Gründer  des  hellenischen  Welt- 
reichs galt  ihnen,  wie  auch  den  Hebräern  auf  Grund  der  Weißagung 
Dan.  8,  21  Alexander  als  der  erste  König  von  Griechenland.  ßaCiXav- 
siv  ijil  hellenistisch  =  b?  "ni«,  vgl.  v.  16,  wo  daneben  ßaaiXsvsiv  echt 
griechisch  mit  dem  Genitiv  construirt  ist,  wie  noch  11, 19.  12,  39. 

V.  2  -  4  wird  die  Art  und  Weise  der  Herschaft  Alexanders  rheto- 
risch geschildert.   V.  2.  „Er  führte  viele  Kriege  (awloracd-ai  jtoZsfiov 
heüum  parare  oder  suscipere,  in  3, 3  proelium  commitiere),  nahm  viele 
Festungen  ein  und  schlachtete  Könige  der  Erdehin.'^  Cum  nullo  hosüum 
tmquam  conffressus  est  quem  non  vicerit;  nullam  urbem  obsedit  quam 
non  expugnaverit;  nullam  geniem  adiit  quam  non  calcaveriL  Justin. 
XII y  16.    e0q)a§6  bez.  nicht  die  Tödtung  der  Könige  in  regulärer 
Schlacht,  sondern  Cfpartsiv  =  lan^  schlachten  ,  das  Tödten  und  Mor- 
den Wehrloser  2,  24.  2  Mkk.  5, 14.  4  Reg.  10,  7. 14  u.  a.,  die  Hinrich- 
tung Gefangener  Jer.  39,  6.  52,  8  (LXX)  u.  a.,  wie  auch  bei  den  Grie- 
chen, z.B.  Xenoph,  Anäb,  IV,  5, 10,  Herod.  V,  5.  Thucyd.  VII,  84  u.  a. 
BaCiXetg  (ohne  Artikel)  sind  Unterkönige  des  persischen  Großkönigs 
und  den  Königstitel  führende  Statthalter  verschiedener  Provinzen  des 
großen  Weltreichs,  ohne  specielle  Hindeutuug  auf  die  Hinrichtung  des 
gefangen  genommenen  Bessus,  der  nach  Ermordung  des  Darius  unter 
dem  Namen  Artaxerxes  den  Titel  eines  Königs  von  Asien  angenommen 
hatte,  oder  des  Parmenio,  welcher  Medien  als  Statthalter  verwaltete. 
V.  3.  „Er  drang  durch  bis  an  die  Enden  der  Erde."  ra  äxga  xi]g  yrjg 
entspricht  dem  hebr.  ^'^xn  ni:K|D  Jes.  40,  28.  41,  5  oder  T>^  "'DfcK  Mich. 
5,  3  u.  ö.    „Und  nahm  Beute  einer  Menge  von  Völkern."   OTCvXa  (ra 
öx^  Tivog  Xafißdvecv  die  Beute  jemandes  nehmen  d.  h.  ihm  seine  Habe 
als  Beute  wegnehmen,  wie  Jes.  49,  24  (LXX) ;  in  unserem  Buche  sehr 
häufig,  V.  19.  31.  3, 12.  4, 18  u.  ö.    Die  Beute,  welche  Alexander  von 
den  überwundenen  Völkern  nahm,  war  unermeßlich.    „Man  sagt  — 
berichtet  Strabo  XV,  3,9  —  daß  außer  den  Schätzen  in  Babylon  und 
aaßer  den  im  Lager  befindlichen  und  in  jenen  nicht  mit  begriffenen, 
allein  jene  zu  Susa  und  in  Persis  auf  vier  Myriaden  Talente  geschäzt 
Hrorden;  Einige  sagen  sogar,  auf  fünf.  Andere  erzählen,  daß  alles  von 
ftXXen  Orten  nach  Ekbatana  zusammengebracht  wurde  und  achtzehn 
^ff^riaden  Talente  betrug."  Die  von  ihm  unterjochte  Erde  verhielt  sich 
vor  ihm  d.  h.  wagte  nicht  gegen  ihn  sich  zu  empören,  vgl.  11,  38. 
und:  yrj  ig)oßi]ß7]  xal  ^ovxaöev  =  pK  fr^B^J  i^K'J;  Ps.  76  (76 
),  9;  dagegen  in  7,  50.  9,  57.  14, 4  Buhe  genießen,  wie  »B'?  Bicht 
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3,  11.  5,  31  (LXX).  Da  erhob  sich  und  ward  hoffärtig  sein  Herz. 
vtpcidTj  xal  tJtijQOT]  ?)  xagöla  avrov  =  »naa^^  iab  o-jj^  vgl.  Deut  17, 20. 
Dan.  11, 12.  Ez.  28,  2. 17;  sonst  sind  beide  Verba  nicht  zur  Verstär- 
kung des  Sinnes  mit  einander  verbanden.  Die  Worte  beziehen  sich 
darauf,  daß  Alexander  nach  der  völligen  Besiegung  des  Darius  bei 
Arbela  sich  mit  allem  herkömmlichen  Pomp  eines  persischen  Königs 
umgab,  sich  den  Persern  als  höheres  Wesen  darstelte  und  die  bei  ihnen 
gegen  ein  solches  Wesen  üblichen  Ehrenbezeugungen  annahm,  zulezt 
auch  den  Macedoniern  die  Adoration  befahl  und  diejenigen,  welche 
ihm  dies  versagten,  wie  den  Philosophen  Eallisthenes,  hinrichten  liefi.^ 
—  y.  4.  Er  brachte  sehr  große  Macht  zusammen  und  herschte  über 
Länder  und  Völker  und  Fürsten,  und  sie  wurden  ihm  zinsbar,  övvafiig 
lo/vgcc  cg)6ÖQa  =  ^'ko  ^las  i^n  ist  die  Heeresmacht,  die  Stärke  des 
Kriegsheeres,  wie  häufig  in  unserm  Buche,  vgl.  2,  44.  3, 10. 13  19. 35 
u.  s.  w.  xcDQwv  xal  Id^vdiv  xal  rvQavvwv  bilden  einen  Klimax,  tvqov- 
roi  =  ta^ati-i  Hab.  1, 10  oder  D^'SB'n'niönx  Esth.  9,  3  sind  hier  Herscher, 
die  den  Titel  König  führten,  wie  die  Könige  der  Cyprier  und  Phöni- 
zier, namentlich  von  Aradus  und  Byblus  (vgl.  Arrian  II,  13,  7  u.  20,  3), 
welche  Alexander  als  Vasallen  in  ihren  Würden  bestätigt  oder  an 
Stelle  entthronter  Fürsten  eingesezt  hatte.  Vgl.  Justini  hist  XI,  10,  61 
Die  Variante  rvQavvKOv  (Xu.  a.),  welche  Baduell.  u.  Mich,  vorziehen 
und  auch  Grimm  als  besser  zu  dem  sachlichen  Begriffe  von  x^Q^  ^^d 
id-VT]  passend  für  ursprünglich  halten  möchte,  ist  eine  schlechte,  den 
Gredanken  abschwächende  Correctur.  lyivovro  elg  g)6Q0V  =  ö»b  tw 
sie  wurden  tributpflichtig,  vgl.  Rieht.  1,  30.  33.  35. 

V.  5 — 7.  Erkrankung,  leztwillige  Verfügung  über  sein  Reich  und 
Tod.  üthtxetv  enl  ztjv  xoIttjv  6, 8  oder  xXlvi]v  Judit.  8,  3  aufs  Kran- 
kenlager fallen,  bettlägerig  oder  krank  werden,  ist  ein  Aramaismus, 
da  diese  RA.  im  Syrischen  sehr  gewöhnlich.  Als  Alexander  fühlte,  daß 
sein  Ende  nahe,  rief  er  seine  höchsten  Beamten  und  verteilte  noch, 
lebend  sein  Reich  unter  sie.    rovg  jtatöag  «vroiJ-^ebrais.  ftlr  1^*33?? 
seine  Diener;  rovg  höo^ovg  die  angesehenen  d.  h.  die  höchsten  Civil—- 
und  Militärbeamten;  rovg  ovvxQotpovg  die  mit  ihm  ^erzogenen  d.  h__ 
seine  Jugendgenossen.    Dafür  bieten  ///  u.  v.  a.  Codd.  övvsxTQ6q)0V(;r-''- 
welches  als  nicht  weiter  vorkomöiend,  wol  für  ursprünglich  zu  halte 
ist.  lieber  den  ungewöhnlichen  Genitiv  absol.  ^covxog  avrov  vgl. 


1)  So  Grimm,  der  außerdem  anführt,  daß  Alexander  dem  allgemein  Verbreiters 
ten  Gerüchte,  er  sei  vom  Orakel  des  Jupiter  Amon  als  Sohn  des  höchsten  Grotte -^^ 
anerkant  und  ihm  die  Weltherschaft  versprochen  worden ,  nicht  widersprach ;  abe  ^ 
mit  Unrecht  hinzufügt:  „wäre  unserem  Verf.  auch  nur  eine  leise  Kunde  davon 
gekommen,  was  Joseph.  Ant.  XI,  5, 8  berichtet,  daiS  Alex.,  als  er  vor  Jerusalem  g( 
kommen,  vor  Jehova  sich  gebeugt  und  demselben  im  Tempel  geopfert  habe,  s. 
würde  er  diese  für  die  Juden  unendlich  wichtige  Begebenheit  in  diesem  Besumä  de 
Geschichte  Alex,  schwerlich  unberührt  gelassen  und  seine  Notiz  von  dem  Uebex^^ 
mute  Alexanders  etwas  gemildert  haben."  Denn  jenes  Factum  zu  erwähnen,  daz'^s 
bot  dieses  kurze  Besumd  über  Alexander  weder  Anlaß  noch  Baum,  und  wegen  jene^-* 
Factums  eine  Motivirung  des  Urteils  über  Alexanders  Hochmut  verlangen,  heißt  de^^' 
Geist  des  Yerf.  unsers  Buches  verkennen,  dem  aus  dem  A.  Test,  hinreichend  bekanrf  «< 
war,  wie  selbst  fromme  Theokraten  in  Hoffart  und  Uebermut  verfallen  sind. 
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ner  Grammat.  des  neutestl.  Sprachidioms  S.  195  der  7.  Aufl.  —  Die 
Nachricht,  daß  Alexander  auf  dem  Krankenlager  vor  selbem  Tode  sein 
Kelch  unter  seine  Generale  verteilt  habe,  beruht  auf  einer  im  Oriente 
weit  verbreiteten,  aber  ganz  unverbürgten  Sage.  Von  den  griechischen 
und  lateinischen  Geschichtschreibem  erwähnen  sie  nur  Curtius,  der 
sie  aber  ausdrücklich  für  grundlos  erklärt  (X,  10,  5:  Crediäere  gut" 
dam  testamenio  Alexandri  distribuias  esse  provincias,  sedfamam  ejus 
rei,  quamquam  ah  auctoribus  tradita  est,  vanam  fuisse  comperimus\ 
und  der  im  9.  Jahrh.  lebende  Joann.  Malalas,  in  d.  Chronograph,  VIII 
p.  195  ed.  Bon.  Im  Oriente  finden  wir  sie  schon  bei  Moses  v.  Chorene 
(t  470),  hist.  Armen,  c.  vers.  Whiston  II,  1  und  bei  vielen  arabischen 
und  persischen  Schriftstellern,  vgl.  Herhelot,  hiblioth.  orimt.p.  318. 
Die  älteren  Geschichtschreiber  Alexanders  wissen  von  dieser  Ver- 
fügung nichts,  und  was  sie  über  die  Krankheit  und  den  Tod  Alexanders 
erzählen,  gereicht  jener  Sage  nicht  zur  Beglaubigung.   Nach  Arrian 
VII,  26  u.  Curt.  X,5,5  soll  Alexander  beim  Herannahen  des  Todes 
auf  die  Frage  seiner  Umgebung:  wem  er  sein  Keich  hinterlasse,  die 
Antwort:  xA  TCQaxlorm^  ei  qui  esset  opümus  gegeben,  und  nach  Diod. 
Sic.  XVIII,  2.  Justin.  XII,  15.  Gurt.  X,  5, 4  seinen  Siegelring  vom  Fin- 
ger gezogen  und  dem  Perdikkas,  seinem  ersten  Leibwächter,  über- 
geben haben,  um  ihn  durch  dieses  Zeichen  zum  Eeichsvcrweser  zu  er- 
nennen.^  Auch  geschieht  in  den  sofort  ausbrechenden  Streitigkeiten 
um  die  Herschaft  über  das  hinterlassene  Reich  einer  testamentarischen 
Verfügung  Alexanders  darüber  mit  keinem  Worte  Erwähnung.     Die 
fragliche  Sage  scheint  durch  Parteigänger  der  hellenistischen  Könige 
in  Umlauf  gebracht  worden  zu  sein,  um  deren  Herschaft  in  den  Augen 
des  Volks  zu  legitimiren.    Vgl.  Broysen:  das  Testament  Alexanders; 
erste  Beilage  zu  s.  Geschichte  des  Hellenismus  Bd.  I  S.  696 — 707.  — 
V.  7.    Alexander  regierte  12  Jahre-,  nach  Arr.  XII,  28  zwölf  Jahre 
und  8  Monate.   In  der  Nacht  vom  lezten  Mai  zum  ersten  Juni  befiel 
den  König  ein  Fieber  und  am  11.  Juni  gegen  Abend  starb  er.  —  V.8f. 
htexQaXTjCav  nicht:  nahmen  Besitz  {Syr. Mich,  de  W.  U.A.)  oder  hersch- 
ten  (Grimm) ^  sondern:  sie  traten  die  Herschaft  an  , Jeder  an  seinem 
Orte^'  d.  h.  in  dem  ihm  durch  das  Testament  anheimgefallenen  Teile 
des  Beichs  (Gr.).  „Sie  sezten  sich  alle  Diademe  auf  nach  seinem  Tode^^ 
d.  h.  sie  nahmen  die  königliche  Würde  an.  ötdörjfia  eig.  nach  Xenoph. 
Cyr.  VIII,  3, 13  die  (nach  Curt.  III,  3,  9  blaue  und  weiß  durchwirkte) 
^inde  um  die  Tiara  der  Perserkönige,  die  Insignie  der  königlichen 
"VVürde.  In  [isra  x6  cbtod-avelv  avröv  liegt  weder,  daß  sie  dies  un- 
^X):iittelbar  nach  seinem  Tode  taten  ( Wemsd.,  Grimm)^  noch  daß  es  ge- 
^«mne  !Zeit  später  geschah  (Mich.)^  wie  Jicsiin.XV,  2, 13  sagt:  ffujus 
C^^egni  honoris  omamentis  tarn  diu  omnes  ahstini^runt,  quamdiu  filii 


1)  Ans  dieser  Nachrieht  flössen  die  Sagen  bei  Ammian.  Mar  cell.  XXIII,  6:  ut 
eUa  praetereamus  Alexandri  et  testamento  oinncm  nationem  in  successoris 
wiius  Jure  translatam,  u.  bei  Jomandes  de  Gel.  reb.  10  über  Perdlccas,  quem 

lexander Atheniensium  principatui  hereditario  jure  reliquerat  suq- 

<^^^ssorem. 
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regis  sui  superesse  potuerunt,  und  anderweitig  bezeugt  wird.  Auf  eine 
genauere  Bestimmung  der  Zeit  kam  es  in  diesem  summarischen  Ueber- 
blickc  gar  nicht  an.  Daher  auch  jrdvreg  nicht  zu  pressen,  obwol  alle 
in  V.  6  erwähnten  jcalöeg  gemeint  sind.  Denn,  wie  Grimm  den  histori- 
schen Sachverhalt  darlegt  —  „in  der  Wirklichkeit  nahmen  nicht  alle 
hohen  Beamten  und  Generale  Alexanders  den  Königstitel  an,  sondern 
nur  Antigonus  in  Asien,  Ptolemäus  in  Aegypten,  Seleucus  in  Babylon, 
Lysimachus  in  Thracien,  Kassander  in  Macedonien-,  nicht  aber  Per- 
dikkas,  Antipater,  Meleager,  Pithon,  Kraterus,  Laomedon,  Polysper- 
chon^  Eumenes,  Neoptolemus,  Leonnatus  und  die  Uebrigen^'.  Allein 
auf  alle  die  Genanten  ist  auch  jtdvreg  in  keinem  Falle  zu  beziehen, 
sondern  im  Sinn  unsers  Geschichtschreibers  nur  auf  alle,  welche 
Alexander  im  Testamente  zu  Begenton  über  Teile  seines  Reichs  be- 
stirnt hatte;  nach  dem  Zeugnisse  der  Geschichte:  alle  die  bei  der  durch 
Verträge  der  streitenden  Parteien  erfolgten  Teilung  die  Herschaft 
über  Teile  des  Reiches  erhielten.  Das  Genauere  hierüber  war  dem 
Yerf  unsers  Buchs  schwerlieh  bekant,  aber  er  beabsichtigt  auch  nicht, 
darüber  Detailnachrichten  zu  geben.  Zu  dem  folgenden  Satze:  xal  ol 
vlol ?T^  jtoXXd  ist  aus  enid^evxo  öiaöi^uaxa  der  verwandte  Be- 
griff eßaölXevoav  zu  ergänzen  (Grimm),  ijcXrjßwav  xaxd  sie  richte- 
ten viel  Böses  an  auf  der  Erde  d.  h.  brachten  schwere  Leiden  über 
die  Länder,  nämlich  durch  die  Kriege,  die  sie  gegen  einander  führten, 
durch  schwere  Bedrückungen  der  Völker  und  Ungerechtigkeiten  man- 
nigfacher Art.  Mit  diesem  Gedanken  bahnt  sich  der  Verf.  den  Uebor- 
gang  zur  folgenden  Schilderung  der  Frevel  des  Antiochus  Epiphancs 
gegen  die  Juden  und  deren  Erhebung  gegen  seine  Tyrannei. 

I.  Die  Anlässe  und  Anfänge  des  Aufstandes  der 
Makkabäer.   Cap.  1, 10  —  II,  70. 

Cap.  1, 10.  Die  Thronbesteigung  des  Antiochus  Epiphanes.  Dieses 
Ereignis  wird,  als  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Volkes 
Gottes  bildend,  an  die  Spitze  der  nachfolgenden  Erzählung  gestelt. 
„Es  ging  auf  (wuchs  hervor)  aus  ihnen  ein  sündiger  Schößling.    i^^X—  " 
d^BV  hebrais.  ftlr  ks;>  vom  Aufgehen  der  Pflanzen  (1  Kön.  5, 13),  wie^ 
Jes.  11, 1  (LXX),  welche  Stelle  dem  Verf.  vorschwebte,  gl^a  Wurzel--- 
meton.  Wurzelschößling,  aus  der  Wurzel  hervorwachsender   Zweig*.  I 
vgl.  Jes.  11, 1 ,  wo  gdßöog  hx  x^g  Ql^rjg  ^leöoal  in  v.  10  kurz  gl^a  rot— ^ 
7£(T.  heißt,  ebenso  Böm.  15, 12.  Apok.  5,  5.  22, 16.   gl^a  aiiagrcoko^^ 
radix  peccatrix ,  eine  schädlich  böse  Wurzel  (Luth.)^  nicht  in  denr:^ 
Sinne:  principium,  ex  quo  Antiochi peccata  pullularunt  tanquam  ram^^ 
ex  radice  {Lyra,  C.  aLap,,  Grot,,  Calov)^  sondern  Qi^a  ist  leiblichex:^ 
Sprößling,  wie  Sir.  47,22  u.a.,  und  aiiaQXwXog  dessen  Eigenschaft^: 
(Grimm),    6g  avzcotf  aus  der  Gesamtheit  der  Nachfolger  Alexanders^* 
als  dem  sündigen  Boden,  aus  welchem  die  (d^a  äfi.  hervorwuchs   An 
tiochus  in  der  Reihe  der  seleucidischen  Könige  der  vierte  dieses  Ni 
mens,  der  von  175 — 163  v.  Chr.  regierte.    Sein  Beiname  (vgl.  2  Mklirf-: 
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4,  7)  ^EjcKpavi^q  entspricht  dem  latoin.  noUHs  oder  illustris,  der  Edle 
oder  Erlauchte,  wird  von  Appian,  Syriac.  45  daher  geleitet,  daß  An- 
tiochus,  eben  als  Fremde  damit  umgingen,  sich  des  Beiches  zu  bemäch- 
tigen, als  einer  vom  königlichen  Hause  erschienen  sei  (ßaotXsvg  olxetog 
(DCfdT]).    Schwerlich  richtig,  da  auch  andere  syrische  (Seleukus  VI) 
und  ägyptische  (Ptolemäus  V),  auch  parthische  Könige  dieses  Prädicat 
führten.    Sohn  des  Antiochus  d.i.  des  Dritten  oder  Großen,  reg.  von 
223 — 187  und  hinterließ  zwei  Söhne,  Seleukus  IV  Philopator,  der  ihm 
in  der  Regierung  von  187 — 175  folgte,  und  Antiochus  Epiph.,  welcher 
(og  auf  das  fernere  Nomen,  als  Hauptsubject  des  Satzes  bezogen)  Gei- 
sel zu  Rom  war.  ofirjga  Plur.  von  ofiriQOv^  von  Personen  auch  ofirjQogy 
Greisel,  ist  hier  von  einer  Person  als  Pluraletantum  gebraucht,  war- 
scheinlich  infolge  des  häufigen  Gebrauchs  des  Plurals  in  RA.  wie  öiöo- 
vai  (8,  7),  nagaötdovai  (10,  6.  9),  djtoöTiXXetv  (13, 16),  Zafißdveiv 
ofif^ga  (9,53.  11,62)  von  Nichtgriechen  für  Singular  gehalten.    Bei 
dem  Friedensschlüsse,  welchen  Antiochus  III  nach  der  Schlacht  bei 
Magnesia  im  J.  189  v.  Chr.  mit  den  Römern  eingehen  mußte,  wai'  er 
auch  genötigt  worden ,  20  Geiseln  und  darunter  seinen  eigenen  Sohn 
zu  stellen  (App.  Syr,  38  t).  Im  J.  174  wurde  Antiochus  Epiph.  von  sei- 
nem regierenden  Bruder  Seleukus  IV  gegen  dessen  damals  noch  sehr 
jungen  Sohn ,  den  nachmaligen  König  Demetrius  I  Soter  ausgelöst. 
Während  nun  Antiochus  auf  der  Heimreise  begriffen  war,  wurde  Se- 
leukus IV  von  seinem  Höfling  Heliodor  ermordet.    Der  Mörder  wolte 
den  Thron  usurpiren,  wurde  aber  von  Antiochus  Ep.  mit  Hilfe  der  Per- 
gamener  bald  verdrängt  {App.  Syr.  45)  und  Antiochus  von  Rom  als 
König  anerkant  (Liv.  42,  6).  Der  Beisatz  og  r^v  6(i,  ist  nicht  blos  ver- 
deutlichende Notiz,  wie  bei  Liv.  44, 19:  Ant.  Syriae  rex,  qui  obses 
Romae  fuerai,  sondern  im  Sinne  unsers  Geschichtschreibers  eine  An- 
deutung des  Contrastes,  welchen  das  hoffärtige  und  übermütige  G«- 
bahren  des  Antiochus  als  König  zu  seiner  früheren  Demütigung  bil- 
dete.  eßaölXevosv  er  wurde  König,  nicht  blos  in  der  LXX  häufig  für 
1\\'o  sondern  auch  im  Griechischen.    „Im  137.  Jahre  des  Königreiches 
der  Hellenen"  d.  i.  der  so  gen.  Seleucidischen  Aera,  von  Joseph.  Antt. 
Xlly  6,  6  als  Aera  r^g  'AöövqIcov  (d.  i.  der  Syrer)  ßaoiXslag  bezeich- 
net mit  dem  Zusätze:  s§  ov  xQovov  ^iXevxog  6  Ncxarcog  ejtixXrjd'Big 
seateoxs  2vQlav.   Sie  datirt  von  dem  Siege,  welchen  Seleukus  Nikator 
über  Nikanor,  den  Feldherrn  des  Antigonus  am  Tigris  Olymp.  117, 1 
oder  zwischen  den  Sommern  312  und  311  v.  Chr.  erfocht,  durch  wel- 
chen Sieg  der  Grund  zu  dem  im  J.  301  nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  in 
Phrygien  aufgerichteten  Seleucidenreiche  gelegt  wurde,  und  begint  mit 
dem  Herbste  des  Jahres  312  v.  Chr.;  s.  Ideler  Hdb.  der  Chronologie  I 
S.  446  ff.  Nach  dieser  Aera  berechnet  der  Verf.  unsers  Buches  die  Jahre, 
während  er  die  Monate  nach  israelitischer  Weise  vom  Nisan  (April) 
zählt  (4,  52.  10,  21  u.  a.),  ohne  daß  man  daraus  schließen  darf,  daß  er 
die  Aera  vom  April  an  datire,  oder  wie  Wieseler  meinte,  das  Jahr  nach 
römischem  Muster  mit  dem  Januar  begonnen  habe,  vgl.  dagegen  Em. 
Schürer  Lehrb.  der  neutestl.  Zeitgeschichte.  Lpz.  1874.  S.  15  ff.    Das 
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1378te  Jahr  dieser  Aera  entspricht  demnach  dem  J.  175  v.  Chr.;  genau 
genommen  reicht  es  vom  Herbste  176  bis  dahin  175  v.  Chr. 

Ueber  den  Charakter  des  Antiochns  Epiphanes  und  über  die  Motive 
za  seinem  feindseligen  Auftreten  gegen  die  Juden  lauten  die  Urteile 
verschieden.^  Nach  der  Schilderung  des  PoJyhius,  eines  Zeitgenossen, 
mit  der  Diod.  Sic,  Livius  u.  A.  übereinstimmen  (s.  die  Belege  bei  Hoffm. 
u.  Schür.%  vereinigte  Antiochus  in  seinem  Wesen  die  widersprechend- 
sten Eigenschaften:  einerseits  excentrisches  Streben,  sich  durch  Um- 
gang mit  gewöhnlichen  Leuten  und  Handwerkern,  durch  Freude  an 
Trinkgelagen,  Besuch  der  öffentlichen  Bäder,  Ausstreuen  von  Geld- 
stücken unter  die  Volksmenge  und  von  Geschenken  an  Bekante  und 
Fremde,  und  durch  allerlei  absonderliche  SpäBe  beliebt  und  populär  zu 
machen,  zugleich  aber  durch  Veranstaltung  imposanter  Spiele,  Aus- 
führung prachtvoller  Bauten  und  übermäßige  Schenkungen  an  Tempel 
zu  glänzen  (Polyh.XXVI,10\  andrerseits  practischen  Sinn  und  scharfen 
Verstand  (jcQaTCXvxbq  xdi  xov  rijg  ßaoiXeiag  ovofiarog  ä§iog  Polyb. 
XXVIII,  7),  große  Energie  und  Tatkraft,  mit  der  er  seine  Macht  zu 
vergrößern  trachtete,  und  in  der  Wahl  der  Mittel  zur  Erreichung  die- 
ses Zweckes  rücksichtslos,  willkürlich,  treulos,  falsch  und  grausam; 
ein  Despot,  dem  nichts  heilig  war,  der  alle  göttlichen  und  menschlichen 
Ordnungen  mit  Füßen  treten  konte,  um  seinen  Willen  durchzusetzen.^ 
Und  so  wenig  er  im  Verkehre  mit  dem  Volke  darauf  bedacht  war,  seine 
königliche  Würde  zu  wahren ,  so  war  er  doch  von  den  orientalischen 
Anschauungen  über  die  Hoheit,  ja  Göttlichkeit  des  Königtumes  so  durch- 
drungen, daß  er  für  sich  göttliche  Ehre  in  Anspruch  nahm,  sich  auf 
Münzen  geradezu  d^Bog  bezeichnen  oder  sein  Haupt  mit  einer  Corona 
radiata,  einem  Glorienscheine  umgeben  ließ  (vgl.  Hoffm.  S.  17).  Auf 
die  Ausbildung  eines  solchen  Charakters  hatte  unstreitig  sein  langer 
Aufenthalt  in  Bom  als  Geisel  in  jugendlichem  Alter  großen  Einfluß 
ausgeübt.  Im  Umgange  mit  vornehmen  römischen  Jünglingen  hatte  er 
sich  nicht  nur  „die  dem  Volke  schmeichelnde  heuchlerische  Herab- 
lassung der  römischen  Großen  mit  ihrer  Kunst  sich  eine  Partei  zu  bil- 
den angewöhnt^'  {Erv,\  sondern  auch  die  Maximen  der  römischen  Poli- 
tik so  weit  kennen  gelernt,  daß  er  als  Regent  sie  zur  Befestigung  und 
Vergrößerung  seines  Reiches  in  Anwendung  zu  bringen  den  Versuch 
machen  konte,  der  freilich  total  mißglükte. 

Was  aber  die  Motive  zu  seinem  Verfahren  gegen  Judäa  betrift,  so 
meint  Schürer  a.  a.  0.  S.  73  f.,  daß  man  bei  ihm  als  einem  echten  Des- 
poten nicht  nach  tieferen  Motiven  suchen  dürfe,  daß  die  einzelnen 


1)  Vgl.  2L\x^Qt  Ewald ^  Geschichte  d.  V.  Isr.  IV  S.  381  ff.,  besonders  Joli.  Fr. 
Hoffmann  Antiochus  IV.  Epiphanes,  König  von  Syrien.  Lpz.  1873  und  Schürer 
a.  a.O.  S.  71ff. 

2)  Diese  Widersprüche  in  seinem  Wesen  machten  das  Urteil  der  Zeitgenossen 
über  ihn  irre,  so  daß  Manche  ihn  für  wahnwitzig  hielten  und  Pölyhius  seinen  Bei- 
namen innpapr^s  in  inifiaprjg  umgewandelt  wissen  will.  Granius  Licinianus  in 
den  Fragmenten  seiner  Annalen  bei  Hoffm.  S.  13  Note  3  fällt  über  seinen  Charak- 
ter das  Urteil:  honis  magnis  miscebat  vitia  inceriae  naturae  levitatisgue  summae. 
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Maßregeln  nachweisbar  ihren  Grund  teils  in  niedriger  Gewinnsucht 
teils  in  despotischen  Launen  hatten,  das  lezte  verhängnisvolle  Vor- 
gehen desselben  gegen  das  Judentum  aber  veranlaßt  war  einerseits 
durch  den  Unwillen  darüber,  daß  seine  ersten  Versuche  in  dieser  Be- 
ziehung auf  Widerstand  vonseiten  der  Juden  gestoßen  waren,  andrer- 
seits durch  die  Mißstimmung  über  das  Scheitern  seiner  Unternehmun- 
gen gegen  Aegypten,  wodurch  er  sich  nun  durch  eine  heroische  Tat 
gegen  das  schwache  und  scheinbar  wehrlose  Volk  der  Juden  entschädi- 
gen wolte.    Aber  dieses  Urteil  können  wir  nicht  für  richtig  halten, 
weil  es  weder  mit  der  Consequenz  und  Energie,  welche  Antiochus  in 
der  Verfolgung  seiner  Pläne  entfaltete,  im  Einklänge  steht,  noch  der 
Darstellung  des  Herganges  in  den  BB.  der  Makkabäer  entspricht.   So- 
wol  aus  der  übersichtlichen  Schilderung  der  Angriffe  des  Antiochus 
auf  die  religiöse  Verfassung  und  die  Religion  der  Juden  in  unserem 
Cap.,  als  auch  aus  der  ausführlicheren  Beschreibung  dieser  Angriffe  in 
2  Makk.  c.  4  u.  5  erhellt  ganz  klar,  daß  Antiochus  durch  die  Umtriebe 
einer  gräcisirenden  Partei  vom  väterlichen  Glauben  abgefallener  Juden 
und  deren  ehrgeiziger  Führer  und  Häupter  bewogen  und  getrieben 
wurde,  in  die  religiöse  Verfassung  des  jüdischen  Volks  willkürlich  und 
herrisch  einzugreifen.     Schon  unter  seinem  Vorgänger,  dem  Könige 
Seleukus  IV,  hatte  ein  gewisser  Simon,  der  als  Tempelvoigt  warschein- 
lich  die  Lieferungen  für  den  Tempel  besorgend  mit  dem  Hohenpriester 
Onias  in  Streit  gerathen  war,  sich  des  Beistandes  des  Strategen  von 
Cölesyrien  Apollonius  dadurch  zu  versichern  gesucht,  daß  er  demsel- 
ben von  ungeheuren  im  Tempel  zu  Jerusalem  aufgehäuften  Schätzen 
erzählte.    Dieser  Verrath  hatte  die  Folge,  daß  Seleukus  bei  der  Zer- 
rüttung seiner  Finanzen  seinen  Minister  Heliodor  beauftragte,  jene 
Schätze  zu  plündern.    Dieses  Attentat  auf  das  Heiligtum  brachte  in 
Jerusalem  eine  solche  Aufregung  hervor,  daß  die  Wut  des  Volks  sich 
bis  zu  Mordtaten  fortreißen  ließ.   Und  das  Mißlingen  der  Plünderung 
des  Tempelschatzes  nebst  dem  Aufrühre  wurde  von  Simon  beim  syri- 
schen Hofe  dem  Hohenpriester  zur  Last  gelegt,  so  daß  dieser  genötigt 
wurde,  nach  Antiochia  zu  reisen  und  bei  dem  Könige  sich  zu  verant- 
worten.  Das  Nähere  hierüber  s.  zu  2  Makk.  c.  3.  —  Vor  Beendigung* 
dieser  Sache  wurde  Seleukus  ermordet.    Bald  darauf,  als  Antiochus 
den  Thron  bestiegen  hatte,  riß  der  Bruder  des  Onias,  der  seinen  hebräi- 
schen Namen  Jesus  mit  dem  griechischen  Jason  vertauscht  hatte,  das 
Hohepriestertum  dadurch  an  sich,  daß  er  dem  Könige  für  die  Ver- 
leihung dieser  Würde  jährlich  eine  beträchtliche  Summe,  und  eine 
weitere  Summe  für  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines  Gymnasiums 
und  Ephebeums  in  Jerusalem  zu  zahlen  sich  verpflichtete.    Nach  drei 
Jahren  aber  wurde  Jason  durch  Menelaus,  einen  Bruder  des  vorgenan- 
ten Simon,  der  ihn  um  300  Talente  überbot,  aus  diesem  Amte  wieder 
Verdrängt  (2  Makk.  c.  4).    In  solcher  Weise  bahnten  ehrgeizige  und 
herschsüchtige  Häupter  der  ethnisirenden  Partei  dem  heidnischen  Kö- 
lüge  den  Weg  zu  immer  weiteren  gewalttätigen  Eingriifen  in  die  reli- 
giösen Ordnungen  und  Institutionen  des  Judentums.  Diese  Partei  hatte 
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sich  nicht  etwa  erst  vor  Kurzem  gebildet,  sondern  reicht  in  ihren  An- 
fängen bis  in  die  Zeiten  der  Perserherschaft  zurück  und  war  nur  in 
den  Kämpfen  der  Ptolemäer  und  Seleuciden  um  den  Besitz  Judäa's 
zahlreicher  und  mächtiger  geworden.  Jason  war  nicht  der  erste,  der 
mit  Hilfe  der  heidnischen  Befehlshaber  im  Lande  das  Hohepriestertum 
an  sich  zu  reißen  trachtete,  wie  der  S.  6 f.  erwähnte  Vorgang  zeigt, 
sondern  nur  der  erste,  dem  sein  Vorhaben  gelang,  ohne  freilich  das 
erstrebte  Glück  lange  genießen  zu  können.  Je  mehr  aber  die  ethnisi- 
rende  Partei  in  Jerusalem  Boden  gewann,  desto  mehr  steigerte  sich 
auch  die  sittliche  Empörung  der  glaubenstreuen  Anhänger  des  Gesetzes, 
woraus  Unruhen  und  Excesse  des  Volks  entsprangen,  welche  von  An- 
tiochus  als  Empörungsversuche  gegen  sein  Königtum  zu  weitereu  Ge- 
waltschritten benuzt  wurden.  Ein  solcher  Aufruhr  war  es,  welcher 
dem  Könige  bei  der  Bükkehr  von  seinem  Feldzuge  aus  Aegypten  zum 
Verwände  diente,  den  Tempel  gewaltsam  zu  plündern  und  großes 
Blutvergießen  in  Jerusalem  anzurichten  (v.  20 — 24  unsers  Cap.).  Auch 
seine  lezten  verhängnisvollen  Maßregeln  (v.  29  ff.  41  ff.)  sind  nicht  blos 
aus  dem  Unwillen  zu  erklären  über  den  Widerstand,  welche  seine  er- 
sten Versuche  in  dieser  Beziehung  vonseiten  der  Juden  fanden,  son- 
dern hauptsächlich  durch  die  Machinationen  des  ruchlosen  Menelaus 
herbeigeführt  worden,  der  um  seine  usurpirte  Stellung  als  Hoherprie- 
ster  zu  behaupten,  kein  Mittel  unversucht  lassen  durfte,  die  Opposition 
gegen  die  von  ihm  betriebene  Verführung  des  Volks  zum  Abfalle  von 
dem  Glauben  der  Väter  niederzuschlagen  und  zu  unterdrücken.  Der 
Widerstand  der  Juden  trieb  nur  seinen  despotischen  Charakter  zu  ge- 
waltsamen Schritten,  mit  welchen  er  seinen  Willen  rücksichtslos  durch- 
setzen wolte,  in  der  eingebildeten  Meinung,  sein  Königtum  dadurch  zu 
befestigen,  aber,  weil  er  keine  Ahnung  von  der  geistigen  Kraft  des 
wahren  Gottesglaubens  hatte,  nicht  nur  seinen  Zweck  nicht  erreichte, 
sondern  dieser  höheren  Macht  erlag  und  seinem  Reiche  unheilbare 
Wunden  schlug.  Für  die  jüdische  Nation  aber  war  der  Kampf,  in  wel- 
chen die  treuen  Bekenner  des  wahren  Gottes  durch  das  Unterfangen 
des  Antiochus,  ihren  Gottesdienst  zu  vernichten,  getrieben  wurden, 
ein  notwendiger  Läuterungsproceß,  durch  welchen  die  Gefahr  der  all- 
mäligen  Zersetzung  und  Auflösung  des  Judentumes  in  Heidentum  ab- 
gewandt und  der  Fortbestand  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  bis 
zur  Zeit  der  Erfüllung  gesichert  wurde. 

V.  1 1  —  64.  üebersichtliche  Schilderung  der  Angriffe  des  Aniuh 
chus  Epiphanes  auf  die  religiöse  Verfassung  und  den  Gottesdienst 
und  Glauben  der  Juden.  —  V.  11— -15.  Der  Anlaß  hiezu:  das  Auf^ 
treten  und  Treiben  einer  ethnisirenden  Partei  unter  den  Juden.  Vgl. 
*  2  Makk.  4,  7 — 17.  —  V.  11.  In  jener  Zeit  traten  gottlose  Leute  aus 
Israel  auf  und  beredeten  viele  zum  Abfalle  von  dem  Glauben  der  Väter. 
^Ev  talg  fjfiiQaiq  ixeivaig  =  dh^J  ö'^äJ^  eine  laxe  Zeitbestimmung  f. 
unter  der  Regierung  des  Antiochus.  Aus  2  Makk.  4,  7  ff.  u.  23  ff.  vgl. 
mit  der  Zeitangabe  in  v.  20  unsers  Cap.  ergibt  sich,  daß  dies  ziemlich 
im  Anfange  seiner  Regierung  geschah.    Die  W,  h^^Xd^ov  e§  ^löga^X 
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3t(XQca>0(iOL  erinnern  an  Dent.  13, 14,  wo  es  -von  den  Verführern 
Götzendienste  heißt:  B^^rjXd^oöav  avögeq  jtaQcipofioi  (LXX).  i^sg- 
^-ai  e§  7ö,  aus  Israel  hervorgehen  s.  v.  a.  öffentlich  auftreten,  vlol 
dvofioi  entspricht  dem  hebr.  i??i>^  "»a^  2  Chr.  13,  7,  wofür  Deut. 
14  der  reiner  griechische  Ausdruck  avÖQsq  jcagdvo/ioc  steht:  nichts- 
dige  Leute.  Sie  überredeten  jtoZZovg  viele,  vgl.  v.  43.  52.  2  Makk. 
3  ff.,  woraus  man  sieht,  daB  ihre  Eede  Anklang  fand.  noQSXjd-CQfiev 
isbs.  Die  Rede:  ,wir  wollen  Bündnis  schließen  mit  den  Völkern 
den)  rings  um  uns'  steht  in  directem  Gegensatze  zu  dem  mos.  Ge- 
i:  kein  Bündnis  mit  den  Völkern  des  Landes  (den  Canaanitern)  zu 
ießen  Ex.  23,  32.  34,  15.  Das  Wort  Bundschließen  (n^^'na  rro)  ist 
gebraucht  im  weiteren  Sinn  vom  Eintreten  in  die  Lebensgemein- 
>ft  mit  den  Heiden,  um  dasselbe  als  Abfall  von  dem  Bunde  mit  Jahve, 
Gotte  Israels,  zu  charakterisiren.  Das  Verbot,  welches  Mose  hin- 
tlich  der  Canaanitor  gegeben,  galt  dem  Geiste  nach  von  dem  Ver- 
re  mit  den  Heiden  überhaupt,  die  rings  um  Israel  wohnten,  also 
als  mit  den  Syrern,  Phöniziern,  Arabern,  Aegyptern  ü.  a.  Charak- 
itisch  ist  die  Motivirung  ihres  Vorhabens :  ,denn  seitdem  (dq)'  rjg  sc, 
^ag  welches  einige  Codd.  beisetzen)  wir  uns  von  ihnen  abgesondert, 
uns  viel  Unheil  getroffen'.  Denn  erstlich  hatte  die  Absonderung 
Juden  von  den  Heiden  nicht  erst  vor  Kurzem  begonnen,  sondern 
der  Zeit  der  Erhebung  Israels  zum  Volke  Gottes  her  bestanden ; 
mn  hatte  die  Geschichte  der  Vorzeit  deutlich  gelehrt,  daß  Israel 
in  den  Zeiten  mächtig  und  glücklich  war,  in  welchen  es  bundes- 
,  seinem  Gotte  anhing  und  sich  von  allem  heidnischen  Wesen  mög- 
5t  frei  hielt,  dagegen  so  oft  es  in  heidnische  Abgötterei  verfiel,  mit 
Brdrückung  vonseiten  der  Heiden  gestraft  wurde  und  viel  Unheil 
zugezogen  hatte.  Diese  im  Gesetze  Mosis  gelehrte  und  durch  die 
ßhichte  fort  und  fort  bestätigte  Warheit  verdrehen  die  Verführer 
Gegenteil,  indem  sie  die  Ursache  aller  Leiden  und  Uebel,  die  das 
k  zu  erdulden  hatte,  statt  in  dessen  Untreue  gegen  Gott,  in  ihrer 
igion  und  der  von  dieser  gebotenen  Absonderung  von  den  Heiden 
len.  —  V.  12.  Diese  Rede  gefiel  aber  dem  Volke,  iqyad^vQ^  —  iv 
>'aX(iotq  avTcSv  wurde  gut  befunden  in  ihren  Augen  =  öf^^r?^  ^'^*'!' 
22,  30.  2  Sam.  3,  36,  vgl.  Neh.  2, 6  wo  aö'»:  durch  ^ya&vvßT^  'über- 
ist. avTcop  geht  auf  die  zu  welchen  die  Verführer  redeten.  — 
3.  Einige  vom  Volke  boten  sich  dar  und  gingen  zum  Könige,  um 
Erlaubnis  auszuwirken,  die  derselbe  ihnen  erteilte,  „die  Satzungen 
Heiden  herzustellen"  {jiocstv  xi  etwas  tun,  ausführen,  schaffen). 
:^l(X)[ia  was  als  Recht  festgestelt  ist,  Rechtssatzung,  im  bibl.  Sprach- 
rauche meist  von  religiösen  Ordnungen.  Zur  Einführung  derselben 
die  königliche  Ermächtigung  erforderlich,  als  Schutzwehr  gegen 
gesetzestreuen  Volksgenossen,  weil  nachdem  mos.  Gesetze  die  Ueber- 
ung  der  Bundesgesetze,  z.  B.  Unterlassung  der  Beschneidung  mit 
L  Tode  bedroht  war,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  II  S.  285  ff.  —  V.  14.  Sie 
ten  ein  Gymnasium  in  Jerusalem.  Nach  2  Makk.  4,  9  hat  Jason 
mit  dem  Hohepriestertume  auch  durch  das  Versprechen  einer 
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Samme  Geldos  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines  Gymnasiums  aus- 
gewirkt.   Diese  Angabe  läßt  sich  mit  unserem  allgemein  gehaltenen 
Berichte  unschwer  vereinigen.    Jason  stand  jedenfalls  an  der  Spitze 
der  ethnisirenden  Partei,  so  daß  was  er  in  dieser  Hinsicht  unternahm, 
als  von  der  ganzen  Partei  erstrebt  betrachtet  werden  konte.  Auch  läßt 
sich  leicht  denken,  daß  Jason,  um  die  königliche  Erlaubnis  für  sein 
Unternehmen  zu  erlangen,  etliche  andere  Glieder  dieser  Partei  veran- 
lassen konte,  den  König  um  die  Erlaubnis  zur  Einführung  dieser  Neue- 
rung anzugehen,  rvfivdöiov  d.  i.  Uebungsplatz  hieß  bei  den  Griechen 
ein  geräumiger,  ursprünglich  zu  Kampfspieleu  und  körperlichen  Uebun- 
gen  der  Jugend,  wie  Hingen,  Faustkampf,  Laufen  und  Springen,  be- 
stimter  Platz,  der  mit  Säulenhallen  und  Sitzen  für  Zuschauer  umgeben 
war ,  vgl.  Krame  in  Pauly's  Realencykl.  der  classischen  Alterthum^k. 
in,  S.  983if.  u.  Petersen  das  Gymnasium  der  Griechen.  Hamb.  1858. 
Durch  die  Errichtung  einer  solchen  Anstalt  weiten  die  Abtrünnigen 
die  Ethnisirung  des  Volks  mit  der  Jugend  beginnen,  um  durch  Heran- 
bildung eines  gut  heidnischen  Geschlechtes  die  mosaische  Religion  mit 
ihren  ernsten  sittlichen  Geboten  auszurotten.  —  V.  15.  „Und  machten 
sich  Vorhäute"  d.h.  sie  stelten  sich  die  Vorhaut  wieder  her,  indem 
man  teils  durch  chirurgische  Operation,  teils  durch  andere  Mittel  die 
Vorhaut  wieder  über  die  Eichel  herabzog,  um  bei  den  gymnastischen 
Uebungen,  die  nackt  ausgeführt  wurden,  und  in  den  öffentlichen  Bädern 
als  nnbeschnitten  zu  erscheinen  und  sich  nicht  dem  Spotte  der  Heiden 
auszusetzen.   Dieses  künstliche  Erzeugen  einer  Vorhaut  heißt  ejtiOJiä- 
öd^ai  4  Makk.  5, 1  u.  1  Cor.  7, 18,  hebr.  rhy^  T^tja.    Mehr  hierüber  in 
Winer\  bibl.  RW.  1, 160  und  Lühkert  der  jüdische  ejccöjcaofwg  in  den 
Theol.  Studien  u.  Krit.  1835  S.  657  ff.   Die  drei  folgenden  Sätze  ent- 
halten das  Urteil  über  dieses  Beginnen  und  Treiben  der  Heidnisch- 
gesinnten unter  den  Juden.  „Sie  fielen  ab  (djtaOTfjöav)  vom  heiligen 
Bunde''.  Die  Beschneidung  war  das  Bundeszeichen-,  ihre  Unterlassung, 
noch  viel  mehr  die  Austilgung  des  Bundeszeichens  am  Leibe  offenbarer 
Bundesbruch,  gänzlicher  Abfall  von  dem  Bunde,  welchen  Gott  mit  Is- 
rael als  seinem  Volke  geschlossen  hatte.    „Sie  spannten  sich  an  da» 
Joch  der  Heiden"  (s^evxdTjOav  r.  sd-.}.  Durch  die  Annahme  heidnischer 
Sitten  und  Gebräuche  vertauschten  sie  das  Joch  des  mos.  Gesetzes  mit-^ 
einem  andern  nicht  leichteren  Joche.   „Sie  verkauften  sich,  das  Bös^  - 
zu  tun"  d.  h.  sie  wurden  willenlose  Sklaven  der  Sünde.  Dieser  Satz  ist^ 
eine  Reminiscenz  aus  1  Kg.  21,  20,  wo  Elia  zu  Ahab  spricht:  üisjcgaöau^ 
jtocfjöai  To  jtovTjQOV.  Zur  Sache  vgl.  Rom.  7, 14  ff.  Gänzlich  verflacht-^ 
hat  Grimm  den  tiefen  Gedanken  durch  die  Paraphrase:  ,vergaßen  ihre  ^ 
Würde  und  Pflicht  als  Juden  so  sehr,  daß  sie  sich  einem  heidnischen 
Könige  als  geistige  Sklaven  hingaben,  um  das  Böse  zu  tun,  wie  es  im 
Sinne  und  Geiste  dieses  Königs  war'.  —  Ueber  den  Anklang,  welchen 
diese  heidnischen  Sitten  bei  dem  jüdischen  Volke  fanden,  vgl.  2  Makk. 
4, 13—17. 

V.  16—28.  Plünderung  des  Tempels  und  Blutvergießen  in  Jeru- 
salem durch  Anäochus.  Vgl.  2  Makk.  5, 1 — 23.   Diese  Frevel  beging 
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Antiochus  bei  der  Rükkehr  von  einem  siegreichen  Feldznge  gegen 
Aegypten  (v.  19 ff.),  laut  2  Makk.  5, 1  vom  zweiten  ägyptisclien  Feld- 
zuge, und  nach  v.  20  unsers  Cap.  im  143.  Jahre  aer.  Sei.  d.  i.  im  Spät- 
herbste  des  J.  170  V.  Chr.  Denn  nach  v.  29  überfiel  zwei  Jahre  später 
der  Obersteuereinnehmer  ApoUonius  Jerusalem  und  richtete  dort  ein 
großes  Blutbad  an,  und  unmittelbar  darauf  erließ  Antiochus  das  Edict, 
welches  den  Juden  die  Verehrung  Jahve's  verbot,  infolge  dessen  der 
Altar  des  Tempels  des  Herrn  in  einen  Götzenaltar  umgewandelt  wur^e. 
Dieser  „Greuel  der  Verwüstung"  aber  wurde  im  145.  Jahre  aer.  Sei. 
im  Monate  Chislev  d.  i.  unserm  December  errichtet  (v.  51  u.  59),  d.  i. 
gegen  Ende  des  Jahres  168  v.  Chr.^  V.  16.  Als  Antiochus  Ep.  seine 
Herschaft  für  befestigt  hielt,  sann  er  darauf,  Aegypten  in  seine  Gewalt 
zu  bringen,  um  über  die  zwei  Königreiche  zu  herschen.  Kai  ^vocfidod^ 
fj  ßaocjiela  entspricht  in  der  LXX  dem  hebr.  nteban  ptni  die  Herschaft 
(das  Königtum)  ward  befestigt,  1  Kg.  2, 12  vgl.  1  Sam.  13,  13.  20,  31. 
2  Sam.  7, 12.  2  Chr.  12, 1,  wo  nsiab»  T'pri  durch  hoifid^stv  x^v  ßaöc- 
Xsiav  oder  in  passiver  Wendung  durch  hoifid^sod^ac  übersezt  ist;  vgl. 
noch  Ps.  93,  2 :  eroifiog  6  d^QOVog  öov  für  7|«od  liDj.    Mit  Verkennung 

1)  üeber  die  Zahl  und  die  Zeit  der  ägyptischen  Feldziige  des  Ant.  Epiphanes 
gehen  die  Ansichten  der  Gelehrten  auseinander,  indem  die  Einen  vier,  Andere  nur 
drei  Feldziige  annehmen,  und  die  Einen  den  ersten  in  das  Jahr  170,  die  Andern 
in  das  J.  171  v.Chr.  setzen.    Der  Grund  dieser  Differenzen  liegt  darin,  daß  die 
Makkabäerbücher  nur  gelegentliche  Angaben  darüber  enthalten,  von  den  Berichten 
der  außerbiblischen  alten  Geschichtschreiber  über  Antiochus  Epiph.  aber  nur  Frag- 
mente und  abrupte  Notizen  erhalten  sind,  die  verschiedene  Combinationen  zulassen, 
so  daß  die  verschiedenen  Annahmen  sich  hauptsächlich  auf  die  Weißagung  Dan.  11, 
21 — 44  nach  der  von  Uieronymus  überlieferten  historisirenden  Deutung  des  Por- 
phyritis  stützen.   Eingehendere  Untersuchungen  hierüber  haben  in  neuerer  Zeit  ge- 
liefert: Jo,  Christ.  Cnr.  Hof  mann  De  hellis  ab  Antiocho  Epiph.  adver  sus  Ptole- 
maeos  gestis,  disseri.  Erlang.  1835;  Joh.  Fr.  Ho  ff  mann  in  s.  oben  angeführten 
Schrift  über  Antiochus  IV  Epiph.  und  die  AusU.  des  B.  Daniel.  Für  die  Erklärung 
der  Makkabäerbücher  ist  die  Entscheidung  dieser  schwierigen  Frage  von  keinem 
wesentlichen  Belange.   Wir  beschränken  uns  daher  auf  folgende  kurze  Bemerkun- 
gen :  1.  Die  herkömliche  Annahme  eines  vierten  Feldzuges  in  den  lezten  Jahren  des 
Antiochus,  die  noch  Hofm.  u.  Hoffm.  verteidigen,  beruht  nur  auf  einer  Deutung 
von  Dan.  11,  40 — 44,  deren  Richtigkeit  selbst  von  neueren  Auslegern,  welche  dieses 
Cap.  geschichtlich  fassen,  als  unhaltbar  aufgegeben  ist.   2.  Fest  steht  nach  den  Be- 
richten von  Polyh.^  Diod.  Sic,  Liv..,  ^PP'  ^Is  lezter  Feldzug  derjenige,  welcher 
durch  das  drohende  Auftreten  der  vom  römischen  Senate  abgeordneten  Gesandten  für 
die  ptolemäischen  Brüder  Philometor  und  Physkon  gegen  Antiochus  vor  Alexandria 
beendigt  wurde,  und  im  J.  168  v.  Chr.  statthatte  und  den  in  v.  29  ff.  u.  41  ff.  unsers 
Cap.  erzählten  Begebenheiten  unmittelbar  voraufging.  3.  Zwischen  diesem  gewöhn- 
lich als  dritten  bezeichneten  Feldzuge  und  dem  zunächst  vorhergehenden  zweiten 
(2  Makk.  5, 1)  lagen  nach  v.  29  zwei  Jahre.    Hienach  kann  der  in  v.  17 — 19  be- 
schriebene nur  in  das  J.  170  und  der  erste  ins  J.  171  v.  Chr.  fallen.    Dagegen  hat 
Hoffm.  S.  86  ff.  zu  erweisen  versucht,  daß  der  erste  ins  J.  170,  der  zweite  ins  J.  169 
falle,  und  daß  unter  dem  in  v.  17 — 19  erwähnten  nicht  der  zweite,  sondern  der  erste 
za  verstehen  sei,  wodurch  er  genötigt  worden,  die  Angabe  2  Makk.  5, 1  als  irrig  zu 
verwerfen.    Aber  die  Gründe ,  auf  welche  diese  Combination  sich  stüzt ,  sind  nicht 
entscheidend.  Die  Aussagen  v.  17 — 19  über  die  Erfolge  dieses  Feldzugs  entsprechen 
viel  mehr  den  Nachrichten  der  Classiker  über  den  zweiten ,  in  welchem  Antiochus 
fast  ganz  Aegypten ,  mit  Ausnahme  von  Alexandria,  eroberte,  als  denen  über  den 
ersten,  in  welchem  er  nur  Pelusium  eingenommen  bat. 


40  1  Makk.  1, 16—18. 

dieses  Hebraismns  erklärt  H'ahl,  clavis  s,  v.  unsere  Stelle:  qiaim  pa- 
ratae  esseni  res  ad  regnum  administranäum  et  iuendum  necessariae 
eben  so  gezwungen  als  anpassend.  Lvavxiov  (=  ^r?^)  ^Avt.  in  den 
Augen  d.  h.  nach  dem  Urteile  des  Antioc^us.  Zur  Befestigung  seines 
Thrones  gehörte  die  Beseitigung  des  Heliodor,  der  nach  Ermordung 
des  Seleukus  den  Thron  usurpirt  hatte ,  und  die  Anerkennung  vonsei- 
ten Roms  als  König,  da  das  Beich  eigentlich  dem  Sohne  des  Seleu- 
kus, dem  damals  in  Rom  als  Greisel  befindlichen  Demetrius  gebührt 
hätte.  Ob  auch  eine  Partei  in  Syrien  existirtc ,  die  es  mit  Rolemäus 
von  Aegypten  hielt,  und  die  Antiochus  £p.  erst  durch  seine  Milde  fQr 
sich  zu  gewinnen  suchen  mußte,  läßt  sich  aus  der  von  Hieran,  ad  Dan, 
11, 21  warschdnlich  nach  Porphyrius  gegebenen  Notiz :  cui  (dem  An- 
Hoch.  £p.)  primum  ab  his,  qui  m  Syria  Piolemaeo  favebani  nan  da- 
baitcr  honor  regius;  sedposiea  svnulatione  clenientiae  obtintäi  regnum 
Syriae,  nicht  sicher  schließen.  vjcsXaße  er  sann  darauf;  vjtoZafißd- 
veiv  annehmen,  aufnehmen  eine  Meinung,  hier  meriie  agilare.  FiXr  rrjg 
AlyvjtTov  ist  nach  ///  u.  a.  Codd.,  Lai.  u.  Syr.  mit  Fritzsche  wol  y^q 
Aly.  zu  lesen.  Den  Anlaß  zum  Kriege  gegen  Aeg}'pten  gaben  nach  dem 
Tode  der  Kleopatra,  der  Schwester  des  Ant.  Epiphanes,  Gemahlin  des 
ägyptischen  Königs  Ptolemäus  Y.  Epiphanes,  die  als  Yormünderin  des 
Ptol.  YI.  Philometor  regiert  hatte,  die  Yormünder  dieses  jungen  Königs, 
Euläus  und  Lenäus,  dadurch,  daß  sie  von  Antiochus  Epiph.  die  Heraus- 
gabe Cölesyriens  als  des  von  Antiochus  dem  Gr.  seiner  Tochter,  der 
vorerwähnten  Kleopatra,  ausgesezten,  aber  bis  dahin  vorenthaltenen 
Heiratsgutes  forderten  und  für  den  Weigerungsfall  zum  Kriege  rüste- 
ten. Diesem  Ansinnen  und  Yorhaben  trat  Antiochus  Ep.  durch  einen 
Einfall  in  Aegypten  entgegen,  und  zwar  wol  nicht  blos  um  die  unbe- 
rechtigten Forderungen  der  Machthaber  Aegyptens  gebührend  zurück- 
zuweisen, sondern  mit  der  Absicht,  Aegypten  seinem  Scepter  zu  unter- 
werfen. —  Y.  17.  Er  drang  in  Aegypten  ein  mit  einem  starken  Heere 
(iv  ox^cp  ßccQst  =  T32  D?a  Num.  20,  20  LXX),  mit  Wagen,  ag/iara 
Kriegswagen,  ob  Sichel  wagen  ägfi,  ÖQSjcavfjipoQa  2  Makk.  13,  2  qua- 
drigae  falcatae,  currus  falcaii  (Curt.  IV,  9,  5),  welche  Antiochus  der 
Gr.  im  Kriege  verwandte,  s.  App,  Syr,  32t  Liv,  ÄXXVII,  40 1^  bleibt 
fraglich.  Elephantcn  (s.  zu  6,  30),  Reiter  und  iv  oroZcp  fieyako}  mit 
großer  Ausrüstung,  nicht:  mit  einer  großen  Flotte  {Luther  u.  A.  nach 
dem  Lateiner).  Denn  oxoXoq  wird  zwar  auch  von  der  Rüstung  zur  See 
d.  i.  von  der  Flotte  gebraucht  z.  B.  2  Makk.  12,  9,  hat  aber  an  sich 
diese  Bedeutung  nicht,  sondern  erhält  dieselbe  nur  durch  den  Context, 
der  hier  nicht  notwendig  auf  die  Flotte  hinführt.  Y.  18.  Für  cvvb- 
OTijöavTO  (Fritzsche)  bieten  Alex.  Syr.  Lat.  CompL  u.  Aid.  owecrrj- 
OOTO^  warscheinlich  die  ursprüngliche  Lesart,  die  nur  wegen  xaTsZa" 
ßovTO  (v.  19)  in  den  Plural  geändert  worden.  Wegen  ovploraod-ai 
ütoX,  s.  zu  V.  2  hier:  Krieg  führen,  Schlachten  schlagen.  Ptolemaeus 
halten  die  Meisten  für  Ptol.  Philometor,  Grimm  für  Physkon,  weil  näm- 
lich, nachdem  im  ersten  Kriege  Philometor  in  des  Antiochus  Hände 
gekommen  war,  dessen  jüngerer  Bruder  Physkon  sich  des  Reiches 
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[>einächtigte,  und  dies  den  Antiochus  Ep.  zu  dem  zweiten  Feldzuge  ver- 
inlaBte,  vorgeblich  um  die  Rechte  Philometors  gegen  Physkon  zu 
schützen.  Allein  die  Schilderung  des  Krieges  ist  so  allgemein  gehalten, 
laß  der  Verf.  unsers  Buches  dabei  schwerlich  zwischen  den  beiden  Brü- 
lem,  Philometor  und  Physkon  unterschieden  hat,  zumal  Antiochus  in 
ler  Wirklichkeit  es  auf  die  Eroberung  Aegyptens  abgesehen  hatte  und 
»eide  Könige  entthronen  wolte.  Kai  kvsTQcbtt]  da  wandte  sich  Ptol. 
veg  von  seinem  Angesichte  und  floh  d.  h.  er  vermochte  ihm  gegenüber 
licht  Stand  zu  halten.  Luther  übersezt  IvsxQOJtrj  er  fürchtete  sich; 
u  speciell,  zumal  IvxQijteöB^at  in  der  Bed.  sich  vor  jem.  scheuen  c.  acc. 
fers,  construirt  zu  werden  pflegt.  „Es  fielen  viele  Erschlagene."  rgav- 
lazla^  der  Verwundete,  aber  als  Uebersetzung  des  hebr.  Wn  vgl.  Bicht. 
>,  40.  1  Sam.  17,  52  u.  a.  der  Erschlagene,  daher  der  Syr.  occisi.  — 
^  19.  Sie  nahmen  die  festen  Städte  ein  sc.  Antiochus  und  sein  Heer ; 
nd  er  (Antiochus)  nahm  die  Beute,  s.  zu  v.  3. 

V.  20  ff.  Das  feindliche  Auftreten  des  Antiochus  in  Jerusalem.  Bei 
er  Bükkehr  aus  Aegypten  kam  Ant.  in  das  Land  Israel  und  nach 
erusalem  mit  gi'oßer  Heeresmacht.  Bas  zweite  dvaß^j  elg  fehlt  in  /// 
La.  Cod.,  in  Compl.  u.  Aid.,  ist  aber  wol  nur  von  Abschreibern  als 
iberflüssig  weggelassen  worden'!  Die  Wiederholung  des  xal  dvißfj  ent- 
pricht  ganz  der  Breite  der  hebr.  Erzählungsweise.  Den  Anlaß  zu  dem 
kindlichen  Zuge  des  Ant.  gegen  Jerusalem  und  zu  den  dort  verübten 
Yeveln  desselben  gaben,  wie  wir  aus  2  Makk.  5,  5  ff.  erfahren,  in  Jeru- 
alem  vorgefallene  Unruhen,  welche  Antiochus,  als  er  davon  Nachricht 
rhielt,  als  einen  Aufruhr  gegen  seine  Oberherschaft  faßte,  und  des- 
alb im  Zorn  gegen  die  Stadt  zog,  in  sie  einrükte  und  von  seinen  Sol- 
aten  viel  Blut  vergießen  ließ,  worauf  er  den  Tempel  aller  seiner 
chätze  beraubte,  um  sich  Geldmittel  für  weitere  kriegerische  Unter- 
Bhmungen  zu  verschaffen  (das  Nähere  s.  zu  2  Makk.  5).  In  unserem 
erichte  wird  zuerst  und  in  eingehender  Weise  die  Plünderung  des 
empels,  sodann  (v.  24)  nur  kurz  das  Blutvergießen  erwähnt,  weil  der 
erf.  unsers  Buches  hauptsächlich  die  Frevel  des  Ant.  schildern  wolte, 
eiche  das  Aufstehen  der  Makkabäer  zu  dem  heldenmütigen  Kampfe 
r  die  heiligsten  Güter  Israels  zur  Folge  hatten.  —  V.  21.  „Er  ging 
nein  in  das  Heiligtum  in  Uebermut.^^  ro  aylaOfia  ist  der  vaog  im 
nterschiede  von  to  Isqov,  das  Heilige  des  Tempels,  welches  nur  die 
-iester  betreten  durften,  nicht  die  Laien  Israels,  geschweige  denn 
eiden.  Das  Eindringen  in  das  Heilige  war  vjt6Qrjg)avsia  frecher 
ebermut;  ein  Grundzug  im  Charakter  des  Ant.  Epiphanes,  vgl.  2Mkk. 

15.  21.  3  Mkk.  1,  27.  4  Mkk.  4, 15.  Seine  Absicht  dabei  war  die  Be- 
bubung  des  Tempels  und  seiner  Schätze.  Er  nahm  den  goldenen  Altar 

i.  den  mit  Goldblech  überzogenen  Räucheraltar  (ßvacaöx.  t<5p  d^D- 
lafidrcov  4, 49)  im  Heiligen  (Ex.  30, 1  ff.  1  Kg.  7,  48  u.  a.);  den  sie- 
dnarmigen  goldenen  Leuchter  (r.  Xvxviav  xov  (pcorog  den  Leuchter 
Ir  das  Licht  Exod.  25,  31  ff.,  Xvxvla  fj  (p(oxlC,Bi  Ex.  37, 17  LXX)  und 
Ue  seine  Geräthe,  die  zum  Leuchter  gehörenden  Nebengeräthe,  im 
ebr.Texte  D'jnjjbn  Lichtputzen  und  rmnq  Löschnäpfe,  in  LXX  Ex.  37, 23 
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Xaßiöeg  Tcal  kütagvöTglöeq  d.  i.  Kannen  zum  Zugießen  des  Oels,  vgl. 
Zach.  4,  2  wo  nipssi»  durch  ijtaQvoxQlösg  übersezt  ist,  wogegen  Ex. 
25, 37.  1  Kg.  7,  49  statt  D*^npba  ejtaQVOTQiösg  oder  sjtaQvoxfJQa  ge- 
nant sind.  —  V.  22.  T.  XQüotsC^av  xijg  JtQod-,  den  Tisch  der  Vorlegung 
=  HD-j^Bn  >nb\ö  1  Chr.  28, 16.  2  Chr.  29, 18  der  für  die  Auflegung  der 
Schaubrote  bestirnte  Tisch  Ex.  25,  23  ff.  Zu  demselben  gehörten  an 
goldenen  Geräthen  nach  Ex.  25,  29.  37, 16  (Num.  7, 13)  rm$p,^  XQvßXia 
Schüsseln,  in  welchen  die  Schaubrote  auf  den  Tisch  getragen  und  vor- 
gelegt wurden,  nie?  d^taxai  kleine  Schalen  für  den  Weihrauch,  nS^i^a» 
xvad^oi  Weinkrüge  und  niirjD  ojtopöeta  Becher  für  die  Weinlibation, 
s.  m.  Comm.  zu  Ex.  25,  29.  Davon  sind  hier  genant  die  öJtovösta  und 
d^töxai\  außerdem  g)idXac  Schalen  oder  flache  Schüsseln,  in  def  LXX 
für  riip'jt»  Opferschalen  zur  Blutsprengung  genant  (Ex.  27, 3  vgl.  Num. 
7,13.19),  hier  offenbar  den  ni^sp  zQvßjila  entsprechend,  während 
unter  ojtopösTa  die  Becher  für  die  Weinlibation  mit  begriffen  sind. 
T.  xoTOJcdraöfia  der  Vorhang  vor  dem  Allerheiligsten,  pdSö  in  LXX 
constant  durch  xarojt.  übersezt.  Der  Vorhang  vor  dem  Heiligen  "noo 
heißt  Ex.  26,  36  t6  ijtlöJiaaxQOV  und  der  Vorhang  des  Vorhofs  Ex. 
27,  16  t6  xdXvfifia.  Doch  wird  xarojcdraOfia  in  Ex.  26,  37  u.  ö. 
auch  von  dem  Vorhange  vor  dem  Heiligen  und  Ex.  39,  21  von  den 
Vorhängen  des  Heiligen  und  des  Vorhofs  gebraucht.  Hienach  sind  xä 
xarajiSTdafiaza  in  4,  51  die  Vorhänge  vor  dem  Heiligen  und  dem 
Allerheiligsten.  Die  OTeg)apoc  sind  nicht  die  Capitäle  der  Säulen  ninnb 
(Mich.)  die  in  LXX  nie  durch  öxitpavoc  gegeben  sind,  sondern  Kränze, 
die  als  Weihgeschenke  aufgehängt  waren  {Grot.  u.  A.).  Der  ,goldene 
Schmuck  an  der  Vorderseite  des  Tempels'  (xaxä  xqoocdjcov  xov 
vaov)  sind  goldene  Zierrathen  und  Embleme,  z.  B.  döniölöxat  4,  57, 
die  an  der  Fronte  des  vaoq  angebracht  waren.  Und  „schälte  alles  ab", 
alles  Gold,  mit  dem  Thüren,  Wände  und  andere  Dinge  überzogen 
waren;  denn  er  brauchte  Geld,  um  seinen  entleerten  Reichsschatz 
wieder  zu  füllen.  —  V.  23.  Er  nahm  das  Silber  und  das  Gold  und  die 
kostbaren  Geräthe  und  die  verborgenen  Schätze,  die  er  fand.  x6  dgyvQ. 
^.  xo  XQVO.  ist  nicht  blos  das  abgezogene  und  ausgeschälte  Silber  und 
Gold  (Grimm)^  sondern  überhaupt  alles  Silber  und  Gold,  das  sich  am 
Tempel  und  im  Tempelschatze  vorfand;  und  ol  dTjöavgol  ol  djto- 
XQvg>OL  nicht  blos  der  Tempelschatz  (o  IsQoq  dTjoavgog  Jos,  bei.  jud. 
II,  9,  4)  samt  den  Depositen  2  Makk.  3, 12,  sondern  alle  Schätze,  wel- 
che der  Tempel  an  kostbaren  Geräthen,  Gold-  und  Silbermetall  und 
Hinterlagen  besaß.  Auch  sind  xd  öxevrj  xd  ijcidvfirjxd  =  n^Tan  "»ba 
Hos.  13, 15.  2  Chr.  32,  27.  36, 10  nicht  die  kostbaren  Gefäße,  welche 
außer  den  21  f.  erwähnten  vorhanden  und  als  Weihgeschenke  dem  Tem- 
pel verehrt  worden  waren  (Grimm)^  sondern  überhaupt  alles,  was  an 
kostbaren  Geräthen  und  Gefäßen  im  Tempel  vorhanden  war.  Denn 
V.  23  ist  rhetorische  Zusammenfassung  alles  Geraubten,  und  zu  der 
Bemerkung  v.  24,  daß  Ant.  alles  Weggenommene  in  sein  Land  ab- 
führte, überleitend.  Der  Gesamtwert  des  Geraubten  wird  2  Makk.  5, 21 
auf  1800  Talente  angegeben.  —  V.  24^.  Er  richtete  Blutvergießen  an ; 
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Luther  dem  Sinne  nach  richtig:  er  ließ  viele  Leute  tödten,  und  „redete 
großen  üehermut"  d.h.  stieß  übermütige  Reden  aus,  womit  er  Gott 
den  Herrn  und  sein  Volk  lästerte.  Die  Worte  stehen  in  unverkenn- 
barer Beziehung  zu  Dan.  7,  8  u.  11,  36,  welche  der  Verf.  unsers  Buches 
dabei  im  Auge  hatte. 

V.  25 — 28.  Diese  Frevel  versezten  das  ganze  Volk  in  die  tiefste 
Trauer,  die  nach  Stellen,  wie  Klgl.  1,  4. 19.  Jer.  7,  34.  16,  9.  25, 10 
u.  a.  rhetorisch  geschildert  wird.  „Es  jammerten  Oberste  und  Aelteste, 
Jungfrauen  und  Jünglinge  siechten  hin,  die  Schönheit  der  Frauen  ward 
entstellet."  ''AQxovTsg  x.  jcQsoßvrsQOi  dem  o'^?J?tsi  u^'\t  entsprechend, 
sind  die  Vorsteher  und  Vertreter  des  Volks,  die  als  Männer  von  ge- 
reifter Einsicht  und  Erfahrung,  ßath  und  Tatkraft  die  bürgerlichen 
Angelegenheiten  verwalten  und  für  die  Wolfahrt  des  Volkes  sorgen, 
ohne  daß  sich  hier  ein  amtlicher  Unterschied  zwischen  beiden  machen 
und  etwa  äQxovteg  von  den  Stammhäuptern,  jtQsoßvrsQOc  von  den 
Familienhäuptern  deuten  läßt.  Ihnen  als  den  Alten  und  Bejahrten  sind 
gegenübergestelt  die  Jungfrauen  und  Jünglinge,  den  in  Jngendfülle  und 
wachsender  Kraft  stehenden  Teil  des  Volks  repräsentirend.  Während 
die  Leiter  und  Berather  des  Volks  rath-  und  hilflos  über  das  Unglück 
seufzen,  versiecht  bei  der  Jugend  vor  Trauer  und  Gram  die  Lebens- 
kraft. Neben  den  Alten  und  den  Jungen  stehen  die  Frauen,  deren 
Lebenskraft  in  körperlicher  Schönheit  hervortritt.  Diese  wurde  ver- 
ändert (riXXoLoidfj)  d.  h.  entstellt  vor  Kummer  und  Schmerz.  V.  27. 
Selbst  die  Freude  der  auf  dem  Gipfel  des  Lebensglückes  Stehenden 
wich  der  Trauer.  „Jeder  Bräutigam  stimte  Klaggesang  an"  {dviXaßs 
d^Q^ov  in  Jer.  7, 29  LXX  Uebersetzung  des  hehr,  nrp  Kb;  Klaggesang 
erheben,  anstimmen)  und  „die  in  der  Brautkammer  Sitzende  (die  Braut 
oder  Neuvermählte)  gerieth  in  Trauer"  (6  jiaöxoq  =  fißn  Joel  2,  16. 
Ps.  18,  6).  —  V.  28  „Das  Land  erbebte  ob  seiner  Bewohner"  d.  h. 
nicht  gegen  seine  Bewohner,  als  über  deren  Sünden  erbebend  {Mich.\ 
noch:  unter  seinen  Bewohnern,  wonach  vüio  zu  lesen  wäre  {Schleujfn.) 
oder:  über  seine  Bewohner,  um  sie  zu  bedecken  (de  Wette)  sondern 
dem  hebr.  rj^'n^*^  b?  cs'nini  (oder  Dhnn  Ruth  1, 19)  entsprechend:  wegen 
seiner  Bewohner,  ob  der  Größe  ihres  Unglücks  und  Jammers,  so  daß 
kütl  c.  accus,  die  Ursache  oder  den  Anlaß  der  Aufregung  bezeichnet, 
wie  Wahl  Clav,  p.  222  sagt:  fj  yri  sistitur  persona  terrore  perculsa 
propter  aüquem.  Man  hat  also  keinen  Uebersetzungsfehler  zu  statui- 
ren.  „Und  jedes  Haus  Jakobs  (d.  i.  jede  Familie  der  Israeliten)  klei- 
dete sich  in  Scham"  {hvöveöd'aL  alöx-  —  f^^a  \öab  Ps.  35,  26.  Hi.  8,  22 
u.  ö.)  d.  h.  wurde  über  und  über  mit  Scham  bedekt  über  die  schmäh- 
liche Entweihung  ihres  Heiligtumes  und  Verlästerung  ihrer  Beligion. 

V.  29 — 40.  Das  Schalten  des  syrischen  Obersteuerbeamten  in  /e- 
rusalem;  Erbauung  einer  Zwingburg  in  der  Stadt  Davids.  V.  29 — 32. 
Zwei  Jahre  nach  jener  Tempelplünderung  überfiel  ein  von  Antiochus 
mit  einem  großen  Heere  nach  Judäa  gesandter  Obersteuerbeamter  hin- 
terlistiger Weise  Jerusalem  und  schlug,  plünderte  und  verwüstete  die 
Stadt.    Mexä  ovo  Irrj  ^fiegcop  =  D*^»;  Dt^nstb  yg»  Gen.  41 ,  1  vgl. 
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2  Sam.  13, 23.  14,  28.  Jer.  28,  3. 11,  eig.  nach  zwei  Jahren  Zeit.    Da 
die  Tempelheraubung  im  143.  Jahre  aer.  Sei.  stattfand,  so  fölt  die  nach 
zwei  Jahren  darauf  erfolgte  Sendung  des  Obcrsteuerbeamten  nach  Jo- 
däa  in  das  145.  J.  aer.  Sei.  d.  i.  in  das  J.  168  v.  Chr.,  in  welchem  nach 
V.  54  im  Monate  Chislev  (December)  der  Götzenaltar  im  Tempelvorhofe 
aufgerichtet  wurde.    In  jenem  Jahre  aber  war  Ant.  Epiphanes  durch 
das  energische  Einschreiten  der  römischen  Gesandten  genötigt  worden, 
seinen  Krieg  gegen  die  Ptolemäer  abzubrechen  und  das  Land  Aegypten 
zu  räumen  {Polyh.  XXIX,  11),    Mißmut  über  diese  Vereitlung  seiner 
Pläne  in  Aegypten  mochte  der  nächste  AnlaB  sein,  sich  durch  energi- 
sches Auftreten  in  Judäa  den  Besitz  dieser  Provinz  zu  sichern,  da  ihm 
die  steigende  Aufregung  der  am  mos.  Gesetze  festhaltenden  Juden  ge- 
gen den  Druck  der  syrischen  Präfecten  nicht  verborgen  geblieben  sein 
konte.  Um  dieser  Aufregung  ein  Ende  zu  machen  und  den  Widerstand 
der  am  alten  Glauben  hangenden  Juden  zu  brechen,  sandte  er  daher 
einen  hohen  Beamten  mit  einer  ansehnlichen  Truppenmacht  nach  Ju- 
däa, der  sich  mit  List  zum  Herrn  von  Jerusalem  machte  und  die  Da- 
vidsstadt zu  einer  Citadelle  ausbaute,  deren  syr  sehe  Besatzung  die 
Stadt  im  Zaume  halten  solte.  ''Aqxcov  r^g  (poQoXoylaq  Vorsteher,  Chef 
der  Tributeinnahme.   In  2  Makk.  5,  24  wird  er  Äpollonius  genant.  Lv 
oxk(p  ßccQBl  s.  zu  V.  20 ;  nach  2  Makk.  /.  c.  mit  22000  Mann.  V.  30.  Er 
redete  mit  ihnen  friedliche  Worte  {Xoyoc  sIqtjvixoL  =  oft^  *^':)3T  Deut 
2,26)  d.  h.  gab  feierliche  Erklärungen  friedfertiger  Gesinnung  iv  öoXcp 
trüglich,  listiger  Weise,  und  sie  vertrauten  ihm.   ifzjtcorevsiv  xivl  je- 
mandem vertrauen,  sich  auf  ihn  verlassen,  gehört  der  späteren  Gräci- 
tät  an,  vgl.  7, 16.  12,  46.  Sir.  2, 10.  Deut.  1,  32  u.  a.,  national  grie- 
chisch ist  nur  ifijtiör,  zivl  zi  einem  etwas  anvertrauen.   Er  überfiel 
die  Stadt  plötzlich  und  schlug  sie  mit  großem  Schlage,  d.  h.  brachte 
ihr  eine  schwere  Niederlage  bei.    ijtar,  avz^v  jcXijy^v  neyaXi]v  vgl. 
5,  3.  34  mit  der  Var.  JtXijyf]  fieydZ'^,  hehr.  Ji^^a  nso  mn  mit  ^  l  Sam. 
6, 19.  23,  5  daher  in  den  betr.  Stellen  der  LXX  u.  in  1  Makk.  8,  4 
jtOT.  jtkrjY'  tv  Zivi.  —  V.  31  f.  Er  plünderte  die  Stadt  {iXaße  t.  ox.  s. 
zu  V.3),  stekte  sie  in  Brand  (bvbjvoqiöbv  iv  jcvgl  =  üKn  t(yo  l  Sam.  30, 
1. 14),  zerstörte  Häuser  und  die  Mauern  ringsum.  Weiber  und  Kinder 
machten  sie  zu  Gefangenen  und  nahmen  das  Vieh  in  Besitz.    Nach 
2. Makk.  5,  25  f.  geschah  der  Ueberfall  am  Sabbate,  an  welchem  die 
Juden  Gegenwehr  für  nicht  erlaubt  hielten,  s.  zu  2,  34.   Der  Anlaß  zu 
dem  feindlichen  Ueberfalle  ist  unbekant.    Vermutlich  wolte  die  Stadt 
die  starke  syrische  Heeresmacht  nicht  aufnehmen.  —  V.  33 — 35.  Dar- 
auf befestigten  sie  (die  Syrer)  die  Stadt  Davids  mit  einer  großen  und 
starken  Mauer  und  mit  festen  Thürmen,  um  sie  sich  zu  einer  Veste  zu 
machen,   äxga  wie  4,  2.  6, 18.  24  u.  ö.  Burg,  Citadelle  =  dxQOJcoXig 
2  Makk.  4, 12. 27.  5,  5.   olxodofielv  wie  ^»^  nicht  blos:  bauen,  son- 
dern ausbauen,  befestigen,  vgl.  4,  60.  12,  37.  13,  38  u.a.  Stadt  Davids 
ist  nicht  gleichbedeutend  mit  Jertcsalem,  sondern  nach  2  Sam.  5,  7.  9. 
1  Chr.  11,  5.  7  der  südwestliche,  auf  dem  Hügel  Zion  erbaute  Teil  Jeru- 
salems, vgl.  1  Kg.  8, 1 :  Stadt  Davids  d.  i.  Zion.    In  unsern  Büchern 
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komt  der  Name  „Stadt  Davids^'  nur  in  Verbindung  init  der  Borg  der 
Syrer  nnd  znr  Bezeichnung  der  Lage  dieser  Burg  vor.^  Und  dafi  die 
von  den  Syrern  zur  Akra  oder  Akropolis  befestigte  Stadt  Davids  nicht 
mit  Jerusalem  identisch  ist,  sondern  davon  unterschieden  wird,  erhellt 
nicht  nur  aus  unsem  Vv.,  wonach  die  Syrer  nach  Verbrennung  der 
Stadt  (Jerusalem  v.  29)  und  Schleifung  ihrer  Mauern  die  Davidsstadt 
mit  einer  groBen  und  festen  Mauer  und  hohen  Thürmen  befestigten, 
eine  Besatzung  in  dieselbe  legten  und  so  einen  Hinterhalt  gegen  das 
Heiligtum  daraus  machten ,  sondern  auch  aus  der  weiteren  Erzählung, 
wie  die  Makkabäer  die  Stadt  Jerusalem  inne  haben  und  befestigen, 
während  die  Burg  (aTCQä)  in  den  Händen  der  Syrer  ist  und  von  den 
Makkabäem  belagert  wird  6,  26.  10,  7—11.  11,  41.  12,  35—37.  13, 
10.21.49.  Dagegen  liefert  auch  weder  die  Zusammenstellung:  kv 
^IsQOVöaXrKA  utoXei  Aavld  2,  3 1  und  tovc;  hv  xfl  ^oZei  Aavlö  rovg  iv 
*[eQOvoaX7J(i  14,  36,  noch  der  Umstand  eine  entscheidende  Instanz,  dafi 
nach  4,  60.  6,  62.  10, 11  die  Makkabäer  den  „Berg  Zion^'  besessen 
hätten,  während  jene  Burg  noch  lange  in  den  Händen  der  Syrer  geblie- 
ben sei  (13,  50).  Denn  in  2,  31  u.  14,  36  können  die  Namen  Jerusalem 
nnd  Stadt  Davids,  falls  nicht  eine  völlige  Tautologie  stattfinden  soll, 
nicht  identische  Begriffe  sein,  sondern  der  eine  Name  ist  als  nähere 
Bestimmung  des  andern  zu  fassen.  Mit  dem  Berge  Zion  aber  bezeich- 
net der  Verf.  unsers  Buches  nicht  nur  in  4,  60.  6,  62  u.  10, 11,  son- 
dern auch  in  4,  37  f.  5,  54  u.  7,  33  den  Tempelberg,  im  Gegensatze  zu 
dem  syrischen  Festungsberg,  wie  aus  der  leztangeführten  Stelle  unzwei- 
deutig erhellt.  Dieser  Sprachgebrauch  ist  unserem  Buche  eigentümlich 
und  aus  dem  poetischen  und  prophetischen  Gebrauche  des  Namens  Zion 
teils  von  dem,  dem  Zion  benachbarten  Tempelberge  als  dem  Sitze  Jah- 
ve's  Ps.  2,  6.  74, 2.  Jes.  8, 18  u.  a.,  teils  von  ganz  Jerusalem  der  Stadt, 
in  welcher  Jahve,  der  Gott  Israels,  herscht  oder  König  ist  Ps.  48, 2. 3. 
Jes.  16, 1.  24,  23.  Jer.  8, 19  u.  a.  abgeleitet.^    Die  Beschränkung  des 


1)  üeber  die  bis  auf  die  neueste  Zeit  streitige  Lajce  der  Akra  vgl.  die  Abhdl. : 
Die  topographische  Streitfrai^e  über  Jerusalem,  namentlich  die  "Axga  und  den  Lauf 
der  zweiten  Mauer  von  Josephus,  vom  A.  T.  aus  beleuchtet  von  Herrn.  Hupfelä  in 
d.  Ztschr.  der  DMG  XV  S.  185  ff. 

2)  Gegen  die  Annahme,  daß  der  ursprüngliche  Begriff  des  Berges  Zion  auf  den 
benachbarten  Tempelberg  als  Sitz  Gottes  ausgedehnt  worden  sei ,  wendet  Hupfeld 
a.  a.  O.  S.  225  ein,  es  sei  nicht  recht  zu  begreifen,  wie  ein  Hügel,  der  ursprünglich 
die  Akropolis  der  Stadt  bezeichnete,  der  Name  eines  ganz  anderen,  durch  eine 
Schlucht  davon  getrennten  Hügels,  des  Tempelbergs  werden  konte,  dagegen  wol  er- 
Uärlich,  daß  der  Name  von  der  ursprünglich  engeren  Bedeutung  —  der  JÜurg  oder 
Stadt  Davids,  Oberstadt  —  auf  eine  weitere,  die  ganze  Stadt  übertragen  werden 
konte;  um  so  mehr,  da  die  ganze  Stadt,  auch  die  später  erweiterte,  eine  ähnliche 
b^i'gige  Lage  hat  wie  der  älteste  Teil  derselben,  und  das  ganze  Terrain  mit  Eecht 
„Berg**  genant  werden  konte.  Allein  obgleich  diese  andere  Annahme  volle  Berech- 
tigung bat  und  durch  Stellen  wie  Ps.  48,  2 :  ,die  Stadt  unsers  Gottes*,  v.  3  :  ,Berg 
Zion,  die  Stadt  des  großen  Königs*  gestuzt  wird ,  so  wird  doch  dadurch  die  erste, 
oben  im  Text  entwickelte,  nicht  ausgeschlossen,  da  die  Ausdehnung  des  Begriffes 
Zion  auf  den  Tempelberg  durch  das  historische  Factum,  daß  das  Heiligtum,  wel- 
ches David  für  die  Bundeslade  auf  dem  Zion  errichtete,  durch  den  Tempelbau  auf 
den  Morija  übertragen,  die  Bundeslade  als  Thronsitz  Jahve's  abo  vom  Zion  auf  den 
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ihrer  Herrlichkeit  wurde  ihre  Schmach  gemehrt"  d.  h.  je  größer  ihre 
frühere  Herrlichkeit  war,  um  so  größer  wurde  ihre  jetzige  Schmach. 
Die  Var.  6  dxifiaOpLoq  die  Beschimpfung  für  tj  dzt^ia  in  ///  u.  a.  ver- 
dankt ihre  Entstehung  wol  nur  der  Gorrespondenz  mit  elg  igövdtvm- 
OiP  im  vorhergehenden  Satze.  „Ihre  Hoheit  wandelte  sich  in  Trauer." 
t6  vtpog  Hoheit  (de  dignitate)  wie  Judit  13,  20.  16,  7  entspricht  dem 
hebr.  oi"»»  Hi.  5, 11.  Für  slq  jtivd^og  bietet  ein  Cod.  slg  rojislvoOiv^ 
welches  auch  der  Syrer  ausdrükt,  um  die  Antithese  entsprechender  zu 
machen. 

V.  41 — 64.  Das  ReUgionsedict  des  Antiochus  Epiph.  samt  den 
Maßregeln  zur  Unterdrückung  des  jüdischen  Cuitus.  Vgl.  2  Makk.  6, 
1  —  7,  42.  —  V.  41 — 43.  Allgemeine  Angabo  des  königlichen  Decretes 
und  seiner  Aufnahme.  Der  König  Antiochus  (der  Name  fehlt  in  ///. 
JC  u.  a.  krit.  Zeugen)  schrieb  seinem  ganzen  Keiche  (erließ  ein  Edict 
an  dasselbe),  daß  Alle  ein  Volk  würden  und  jeglicher  seine  Gesetzer 
verließe.  Vor  Xaov  haben  ///u.a.  slq,  den  Sinn  verdeutlichend.  Zu 
den  Infinitt.  slvac  und  k/xaraXuiBlv  ist  nicht  öetv  zu  ergänzen,  son- 
dern die  Infinitive  drücken  die  Meinung  des  Königs  aus,  woraus  für 
die  Untertanen  das  betreffende  Verhalten  sich  von  selbst  ergeben  solte 
(Grimm).  V.  42.  Und  alle  Völker  nahmen  es  auf  gemäß  dem  Worte 
des  Königs.  sjtiöixBOB-ai  auf  sich  nehmen,  annehmen.  Das  fehlende 
Object:  den  königlichen  Brief,  ergibt  sich  leicht  aus  dem  Contexte. 
Tcaxa  T.  Xoyov  rov  ßaa.  entsprechend  dem  Worte  des  Königs  d.  h.  ohne 
dem  königlichen  Befehle  sich  zu  widersetzen.  V.  43.  Auch  Viele  von 
Israel  hatten  Wolgefallen  an  seinem  (des  Königs  d.  i.  dem  von  ihm  ge- 
botenen) Grottesdienste,  und  opferten  den  Götzen  und  entweihten  den 
Sabbat,  durch  Unterlassung  seiner  Feier.  Die  Nachricht,  daß  Ant.  ein 
derartiges  Edict  an  das  ganze  Keich,  an  alle  (nicht  hellenischen)  Völ- 
ker erlassen  habe,  die  in  v.  51  wiederholt  und  auch  in  2, 18  f.  voraus- 
gesezt  wird,  soll  nach  Grimm  großem  Zweifel  unterliegen  und  wol  nur 
teils  aus  übertreibendem  Haß  gegen  den  rohen  Frevler,  teils  aus  jüdisch- 
particularistischer  Eitelkeit,  um  die  erfolgreiche  Opposition  Israels  in 
ein  glänzenderes  Licht  zu  stellen,  entsprungen  sein,  endlich  auch  da- 
her sich  gebildet  haben,  daß  man  die  typische  Zeichnung  des  Antiochus 
in  dem  Dan.  c.  3  von  Nebucadnezar  Berichteten  als  historisches  Factum 
auf  das  Abbild,  den  Ant.  Epiph.,  übertragen  habe.  Aber  die  Gründe 
für  diese  Behauptungen  sind  äußerst  schwach.  Kein  Profanschrift- 
steller wisse  etwas  davon,  und  was  Livius  und  Polybius  von  der  großen 
Verehrung,  welche  Ant.  gegen  Jupiter  an  den  Tag  legte  und  seinem 
Aufwände  für  Opfer  und  Ehrenbezeugungen  gegen  die  Götter  berich- 
ten, sei  noch  kein  Beweis  von  religiösem  Bekehrungsfanatismus.  Denn 
wie  überaus  dürftig  sind  doch  die  uns  erhaltenen  Notizen  der  Profan- 
scribenten  über  Antiochus,  und  in  religiösem  Fanatismus  haben  wir 
sicher  das  Motiv  für  den  Erlaß  des  fraglichen  Edictes  nicht  zu  suchen, 
sondern  in  der  Politik  des  Ant.  Epiphanes,  den  Widerstand  der  fest  am 
mosaischen  Gesetze  hangenden  Juden  gegen  sein  Begiment  zu  brechen 
und  sein  ganzes  Beich  streng  einheitlich  zu  organisiren,  alle  seine 


1  Makk.  I,  43.  49 

Untertanen  in  Religion  und  Sitten  zu  uniformiren.  Diese  Absicht  tritt 
nicht  nur  in  den  Worten  seines  Edictes:  slvat  ütdvxag  Xabv  eva  klar 
zu  Tage,  sondern  auch  in  den  nach  v.  44  durch  Boten  nach  Jerusalem 
und  in  die  Städte  Juda's  gesandten  Befehlen,  daß  die  Juden  das  (mo- 
saische) Gesetz  vergessen,  ihre  auf  dieses  Gesetz  begründeten  eigen- 
tümlichen religiösen  und  gottesdienstlichen  Gebräuche  ändern  (nämlich 
die  Beschneidung,  die  Unterscheidung  von  reinen  und  unreinen  Dingen 
und  Speisen  aufgeben)  und  nach  den  Satzungen  der  übrigen  Völker  der 
Erde  leben  d.  h.  die  Verehrung  des  Einen  Gottes  mit  dem  Dienste  vie- 
ler Götter  vertauschen  sollen.  Was  Antiochus  mit  einem  Edicte  sol- 
chen Inhalts  erreichen  weite,  war  im  Grunde  nichts  anderes,  als  was 
schon  Alexander  d.  Gr.  beabsichtigt  und  angebahnt  hatte:  Aufhebung 
der  die  einzelnen  Völkerschaften  von  einander  trennenden  Schranken 
durch  Verbreitung  der  hellenischen  Bildung  und  Cultur  in  seinem  Welt- 
reiche. Der  Erlaß  eines  solchen  Edictes  durch  Antiochus  an  sein  gan- 
zes Reich  hat  gar  nichts  Unwarscheinliches.  In  den  'Kemprovinzen 
des  Reichs,  in  Syrien  und  Mesopotamien,  hatte  griechische  Bildung 
und  Religion  bereits  das  Uebergewicht  über  die  asiatischen  Sitten  und 
Culte  erlangt.  Wie  nahe  lag  da  der  Gedanke,  die  Ausbreitung  des 
Hellenismus  noch  mehr  zu  befördern,  damit  alle  seine  Untertanen  ein 
Volk  würden.  Das  Gewissen  der  Heiden  wurde  dadurch  nicht  sonder- 
lich beschwert,  da  die  Heiden  neben  ihren  Nationalgöttern  auch  den 
Göttern  anderer  Völker  Verehrung  zu  beweisen  keinen  Anstand  nah- 
men. Daraus  läßt  es  sich  erklären,  daß  die  Profanscribenten  von  die- 
sem Edicte  nichts  berichten.  Anders  stand  die  Sache  bei  dem  Volke 
Israel,  welches  nach  dem  Grundgesetze  seiner  Religion  neben  Jahve, 
dem  allein  wahren  Gotte,  keine  anderen  Götter  verehren  durfte  und 
durch  das  Gesetz  Mose's  eine  sein  ganzes  bürgerliches  Leben  umspan- 
nende Verfassung  erhalten  hatte,  welche  Israel  von  den  Heiden  abson- 
dern ,  vor  der  Vermischung  mit  ihnen  bewahren  solte.  Dieser  Abson- 
derung der  Juden  und  der  im  Wesen  der  mosaischen  Religion  liegenden 
Verachtung  der  heidnischen  Götter  und  Culte  weite  Antiochus  ein  Ende 
machen.  Sein  Edict  war  daher  hauptsächlich  gegen  die  Juden  und  die 
mosaische  Religion  gerichtet.  Weite  er  aber  die  Eigenart  dieses  Vol- 
kes ausrotten ,  so  mußte  er  bei  der  damaligen  Verbreitung  der  Juden 
in  allen  Provinzen  seines  Reiches  ein  Edict  für  das  ganze  Reich  er- 
lassen, wenn  er  auch  bei  der  Ausführung  desselben  in  erster  Reihe  nur 
die  Ausrottung  der  jüdischen  Religion  in  Judäa  im  Auge  hatte.  —  So 
die  Sache  erwogen,  müssen  wir  den  Verf.  unsers  Buches  von  dem  Vor- 
wurfe der  Uebertreibung  aus  Haß  gfegen  den  rohen  Frevler  am  Heilig- 
tum freisprechen.  Was  er  als  Inhalt  des  von  Antiochus  an  sein  ganzes 
Reich  erlassenen  Schreibens  angibt,  trift  jedenfalls  den  Kern  der  Sa- 
che. Des  Königs  Absicht  war.  Alle  in  seinem  Reiche  zu  einem  Volke 
zu  machen  und  zu  diesem  Behufe  das  Judentum  mit  seiner  Religion  zu 
vernichten.  Wenn  aber  in  v.  42  gesagt  wird,  daß  alle  Völker  gemäß 
dem  Worte  des  Königs  taten,  so  heißt  dies  im  Zusammenhange  der 
rhetorischen  Schilderung  nichts  weiter,  als  daß  von  allen  Völkern  des 

Keily  BB,  der  Makkabäer.  ^ 
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Reiches  keins  sich  gegen  den  Befehl  des  Königs  empörte,  auBer  dem 
Volke  Israel,  von  dem  aber  nach  v.  43  auch  Viele  Wolgefallen  an  der 
XaxQda  des  Königs  d.  h.  dem  Götzendienste  fanden. 

V.  44— 51.  Nähere  Darlegung  des  an  die  Juden  erlassenen  könig- 
lichen Befehles.  —  V.  44.  Der  König  sandte  ßißXla  =  tsr^öö  Briefe 
(2  Sam.  11, 14.  2  Kg.  19, 14,  auch  bei  Classikern)  d.  h.  schriftliche  Be- 
fehle durch  Boten  (ev  X^^Q^  ayyiXoov  =  o''3>5^^  T3)  nach  Jornsalom 
und  in  die  (tlbrigen)  Städte  Juda's:  daß  sie  wandeln  selten  nach  den 
fremden  Satzungen  der  Erde.  jioQtvd-.  ojtlöo?  =z  ■'^n^  rob  mit  sach- 
lichem Objecto:  einer  Norm  nachleben,  sie  im  Leben  befolgen  2  Kg. 
13,  2.  Sir.  18,  29.  (xXXotqIcov  ist  wol  nicht  Genit.  masc,  nach  dem 
LaL:  leges  gentium  terrae,  Gesetze  der  Fremden  des  Landes  {Mich. 
u.  a.),  sondern  Adjectiv  zu  v6/iifia  fremde  Satzungen  der  Erde,  Gesetze, 
die  Jerusalem  und  den  Städten  Juda's  fremd,  nicht  in  Israel,  sondern 
bei  den  Völkern  der  Erde  d.  h.  den  Heiden  üblich  waren.  Dies  wird 
V.  45—  47  näher  bestimt:  Aufhören  soll  der  mosaische  Opferdienst  im 
Tempel,  und  heidnische  Culte  im  Lande  eingeführt  werden.  „Ferne  zu 
halten  Brandopfer  —  vom  Heiligtum  d.  i.  dem  Tempel  in  Jerusalem 
(xooXvBiv  Ix  ferne  halten  von  etwas) ;  oXoxavvcofia  Brandopfer ;  d-vola 
Schlachtopfer,  die  Dank-  Sund-  und  Schuldopfer  in  sich  begreifend; 
OJtovÖT]  Trankopfer  sAspars  pro  toto  statt  aller  unblutigen  Opfergaben 
genant.  „Entweihen  Feste  und  Sabbate"  durch  Einstellung  der  gesetz- 
lichen Feier.  „Verunreinigen  Heiligtum  und  Heilige"  d.  h.  den  Tempel 
und  die  Diener  desselben,  die  Priester  und  Leviten,  wie  Sir.  45,  24. 
7,31.  Dagegen  Za/.;  sancta  et  sanctum  populum  Israel,  wonach  Grimm 
unter  äyioi  nach  Dan.  7, 18.  21.  25.  27.  8,  24  die  ,Jehova  getreuen  Is- 
raeliten' verstehen  will  —  offenbar  gegen  den  Zusammenhang.    Demi 

der  Satz  xal  (iiavai aylovg  vermittelt  den  Uebergang  von  der 

Aufhebung  des  mos.  Gottesdienstes  zu  der  Einführung  heidnischen 
Götzendienstes  v.  47,  wonach  man  nur  an  Verunreinigung  der  am  Tem- 
pel functionirenden  Personen  denken  kann.  Dazu  komt,  daß  von  der 
Verunreinigung  der  Laien  Israels  erst  in  v.  48  die  Rede  ist.  ßoo/wl 
sind  den  Götzen  geweihte  Altäre,  Tefisvrj  heilige  Haine,  dömXBla 
Götzentempel  10,  83.  1  Cor.  8, 10  u.  a.  Die  Lesart  ddoyXa  {Hin,  a. 
Syr.  Lat\  wonach  olxoöofietv  zeugmatisch  in  dem  Sinne  von  au/rich- 
ten mit  auf  dö.  zu  beziehen  wäre,  verdankt  ihren  Ursprung  wol  nur 
der  schon  in  der  alten  Kirche  üblichen  falschen  Erklärung  des  ßdeXtry/ia 
iQrjfi'  V.  54  von  einem  Götzenbilde,  sowie  dem  Befremden,  daß  in  dem 
königlichen  Befehle  ein  Hauptpunkt,  die  Aufrichtung  von  Götterstatuen, 
unerwähnt  gelassen  war  {Grimm).  Aber  in  diesem  Falle  würde  man 
gewiß  zu  allererst  den  Tempel  mit  einem  Götterbilde  bedacht  haben, 
wovon  aber  weder  hier  noch  bei  der  Tempelreinigung  etwas  vorkomt, 
auch  Josephus  nichts  zu  erzählen  weiß.  —  Das  Gebot:  Schweine  zu 
opfern  {veca  sc.  O^v/iara  cames  suillas  [Lat.])  war  die  ärgste  Ver- 
höhnung des  jüdischen  Gottesdienstes,  da  die  Israeliten  vor  dem 
Schweine,  als  unreinem  Thiere,  den  größten  Abscheu  hegten,  vgl.  Jes. 
66,  3.  Dagegen  wurden  von  den  Griechen  Schweine  hauptsächlich  der 
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Demeter  gebracht ;  und  auch  bei  andern  Völkern  waren  Schweineopfer 
üblich,  vgl.  Herod.  II,  47.  Slrah.  IX p.  436,  Varro  R,  R.  II,  4,  9,  Bei 
xTfjvfj  xoiva  hat  man  vielleicht  vorzugsweise  an  Hunde  zu  denken,  da 
der  Hund  als  unreines  Thier  auch  von  den  Israeliten  verabscheut  war 
(Jes.  66,  3)  und  bei  verschiedenen  Völkern  einzelnen  Göttern  geopfert 
wurde,  vgl.  Bochari  Hieroz,  I p.  795  sqq.  ed  Ros.,  Movers  Phönizier 
I  S.404f.  u.  Furrer  in  Schenkels  Bibellexic.  lU  S.  149  f.  xocvog  im 
Sinne  von  profan  in  der  bibl.  u.  kirchlichen  Gräcität,  wofür  die  griech. 
Classiker  ßeßrjXog  gebrauchen.  —  V.  48.  „Ihre  Söhne  unbeschnitten 
lassen."  Damit  war  es  auf  Ausrottung  des  Judentums  abgesehen,  da 
die  Beschneidung  das  Bundeszeichen  war.  „Ihre  Seelen  mit  allerlei 
Unreinem  und  Greuel  beflecken."  ßöaXvaösiv  stinkend  machen,  in  LXX 
Ex.  5,  21  für  ^Kaf7,  dann  abscheulich  machen,  beflecken,  mit  rag 
tpvxdg  =  r^'i'^ß?"''^  715^  Lcv.  11,  43.  20,  25.  rag  tpvxccg  ovrcav  ist 
nicht  Umschreibung  für  amovg  {Gaah  u.  A.),  sondern  die  Seelen  sind 
genant,  um  die  Befleckung  des  inneren,  geistigen  Menschen  auszu- 
drücken, nach  der  Anschauung,  daß  leibliche  Verunreinigung  Symbol 
der  geistigen  Befleckung  durch  Sünde  ist.  Vgl.  Winer,  Grammat.  S.  147, 
wo  die  Annahme,  daß  t]  rpvx»]  (lov  u.  s.  w.  als  Umschreibung  des  Per- 
sonalpronomens diene,  gleichfalls  verworfen  wird,  ev  jtavri  dxad'dQzqj 
mit  allerlei  Unreinem,  durch  Essen  unreiner  Speisen,  Berührung  un- 
reiner Personen  (Aussätziger,  Blut-  und  Samenflüssiger,  Menstruiren- 
der)  und  Sachen  (Leichen,  Aeser,  verunreinigter  Sitze  und  Lager),  xal 
(sc.  6V  Jtd07ß  ßeßrjXciöei  und  jeder  Art  von  Befleckung  (die  Var.  ßsßrj- 
Xcioat  ist  Schreibfehler,  da  in  den  Codd.  at  und  ei  häufig  verwechselt 
sind).  V.  49.  "QgxB  vom  beabsichtigten  Erfolge:  daß  sie  des  (mos.)  Ge- 
setzes vergessen  und  alle  Ordnungen  (des  Mosaismus)  verändern  d.  h. 
gegen  heidnische  Satzungen  vertauschen  selten.  dixaKOfiata  entspricht 
dem  hebr.  o'^as^»  und  B'^I^h.  V.  50.  Die  üebertretung  des  königlichen 
Befehls  soll  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Mit  djco&avsltat  geht  die 
indirecte  Rede  in  die  directc  über,  wie  2  Makk.  14,  26  u.  ö.,  vgl.  fVi- 
ner  Gramm.  S.  539.  -r-  V.  51.  Gemäß  allen  diesen  Worten  d.h.  dem 
wesentlichen  Inhalte  der  angeführten  Punkte  entsprechend  schrieb  der 
König  seinem  ganzen  Reiche,  damit  allenthalben  das  Judentum  unter- 
drükt  würde;  und  „sezte  Aufseher  über  das  ganze  Volk  (d.  i.  das  jüdi- 
sche Volk),  die  über  die  Ausführung  seines  Befehls  wachen  selten". 
Schließlich  wird  noch  erwähnt,  da6  er  den  Städten  Juda's  befahl  in 
jeder  Stadt  zu  opfern,  während  durch  das  mos.  Gesetz  die  Opfer  auf 
den  Tempel  in  Jerusalem  beschränkt  waren.  Sachlich  war  dies  schon 
in  dem  Befehle,  Altäre,  heilige  Haine  und  Götzentempel  zu  errichten, 
enthalten,  wird  aber  hier,  und  zwar  erst  nach  Erwähnung  der  An- 
stellung von  Aufsehern,  noch  besonders  hervorgehoben,  weil  das  Opfern 
in  jeder  Stadt  ein  augenfälliges  Zeichen  von  der  Befolgung  des  könig- 
lichen Befehles  war.  In  xarä  jtoXiv  xal  jioXiv  ist  die  griechische  Di- 
stributivformel xazd  ütoXeig  oder  xaxä  jtoXtv  mit  der  hebr.  "t»?;  "t^^' 
z.  B.  Esr.  10, 14  verschmolzen. 

V.  52—64.  Die  Ausführung  des  königlichen  Decrets  mit  ihrem  Er- 
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folge.  —  V.  52  f.  Viele  vom  (jüdischen)  Volke  sammelten  sich  zu  ihnen 
{avTOvg  den  Aufsehern  oder  richtiger  zu  den  Syrern),  nämlich  jeder 
der  das  Gesetz  (Moses)  verließ,  und  taten  Uehles  im  Lande  und  trieben 
Israel  (die  bundestreuen  Israeliten)  in  Verstecke,  in  alle  seine  Zufluchts- 
örter.  rcd^ivai  tv  setzen  in  (an)  einen  Ort  d.  h.  dahin  treiben.  Bei 
x(pjq)Oig  findet  sich  die  Var.  xQvtploiq  {III  u.  a.),  hier  und  2,  41;  da- 
gegen 2,  31  u.  36  bieten  nur  xQvtpovq^  was  wol  die  richtige  Lesart 
Das  W.  xQvq)oq  von  xqvjito)  in  der  Bed.  Schlupfwinkel  findet  sich  nur 
in  den  angef.  St.  unsers  Buches;  tv  jravrl  ^)vya6,  avrciv  in  jedem 
Orte,  der  ihnen  eine  Zuflucht  bot.  Zur  Sache  vgl.  2,  28.  31.  2  Makk. 
6, 11.  —  V.  54.  Die  Ausführung  des  königlichen  Decrets  begann  mit 
der  Umwandlung  des  Brandopferaltars  im  Tempel  des  Herrn  in  einen 
heidnischen  Altar  durch  Aufsetzung  eines  Götzenaltars  auf  denselben, 
und  durch  Erbauung  von  Altären  in  den  Städten  Juda's.  Dies  geschah 
am  15.  Tage  des  Chislev  (xaosXev  =  *od)  im  145.  Jahre  aer.  SeL  d.L 
im  December  des  J.  168  v.  Chr.  Für  jttVTexaiöexdti]  ^f^tQa  vermuten 
Cafyn.^  Mich.,  Grimm  u.  A.,  daß  jit/iri]  xal  dxdöc  ?)(i.  am  25sten  Tage 
zu  lesen  sei,  aus  zwei  Gründen:  1.  weil  v.  59  gesagt  sei,  daß  sie  am 
25sten  des  Monats  auf  diesem  Altare  opferten,  und  die  Wahl  dieses 
Monatstags  schwerlich  einen  andern  Grund  gehabt  haben  werde  als 
den,  daß  an  diesem  Monatstage  der  Götzenaltar  errichtet  und  durch 
ein  feierliches  Opfer  eingeweiht  worden  war;  2.  dafür  entscheide  die 
ausdrückliche  Angabo  4,  52.  54  (vgl.  2  Makk.  10,  5  u.  Jos.  AntL  XII, 
7,  6\  der  Tempel  sei  am  25.  Chislev,  als  demselben  Monatstage  wieder 
geweiht  worden,  au  welchem  er  3  Jahre  vorher  entweiht  worden  war. 
Aber  beide  Gründe  beweisen  nichts  weiter,  als  daß  am  25sten  das  erste 
heidnische  Opfer  auf  dem  umgewandelten  Altare  gebracht  worden,  nicht 
aber  daß  der  Umbau  auch  erst  an  diesem  Tage  vorgenommen  und  zu 
Stande  gebracht  worden.  Der  Umbau  konte  leicht  am  15ton  Chislev 
begonnen  worden  sein  und  mehrere  Tage  erfordert  haben,  daß  erst  am 
2 Osten  auf  dem  Neubau  ein  Opfer  gebracht  werden  konte.  In  v.  59  ist 
zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  daß  sie  am  25sten  des  Monats  das 
erste  Opfer  brachten,  oder  den  heidnischen  Altar  mit  einem  feierlichen 
Opfer  einweihten,  aber  da  im  Vorhergehenden  weder  von  Darbringung 
eines  Opfers  noch  von  einer  Einweihung  die  Bede  war,  so  läßt  sich 
dieser  Vers  gar  nicht  anders  verstehen,  als  so,  daß  das  Opfern  auf  dem 
neuen  Altare  an  jenem  Tage  seinen  Anfang  nahm.  Auch  in  (oxodo- 
^tjöav  V.  54  liegt  nicht,  daß  der  Bau  in  einem  Tage,  oder  in  etlichen 
Stunden  ausgeführt  wurde,  so  daß  an  demselben  Tage,  an  welchem  der 
Umbau  begann,  auch  schon  geopfert  werden  konte.  Der  auf  dem  Brand- 
opferaltar errichtete  Bau  wird  ßötXvyfia  kQrj^OBcoq  genant,  Ver- 
wüstungs- Greuel  oder  Scheusal  d.  h.  Gegenstand  des  Abscheus,  der 
entweder  von  Verwüstung  herrührt  oder  Verwüstung  anrichtet  oder 
darstelt,  in  6,  7  einfach  x6  ßöiXvyfia^  woraus  man  sieht,  daß  dies  der 
Hauptbegriff  ist.  Wort  und  Begriff  ist  aus  Dan.  11,  31  u.  12, 11  ge- 
nommen, wo  Btt^«  yw  verwüstender  Greuel  und  nmo  y^^^  Ver- 
wüstungsgreuel in  der  LXX  ßöikvy/ia  h^ficioewQ  übersezt  ist,  in 


1  Makk.  t  54—5^.  6ä 

der  zweiten  Stelle  auch  bei  Theodotion,  während  ö^^  ö'^jj^s«)  Dan. 
9,  27  von  LXX  u.  Theod.  durch  ßöijivy/ia  rcov  iQtj/iaiöSfDV  gegeben 
ist.  Aus  dem  B.Daniel  hat  auch  Christus  den  Ausdruck  in  Matth.  24, 15. 
Mrc.  13, 14  genommen.  Unter  diesem  „Greuel"  ist  aber  nicht  ein  Gö- 
tzenbild (abominandum  idohcm  vgl.  Hieron.  zu  Dan.  11,  25  u.  8, 14)  zu 
verstehen,  oder  eine  Bildsäule  des  olympischen  Jupiter,  wie  wegen 
2  Makk.  6,  2  Lyra,  Pellic,  Drus.  u.  v.  a.  meinten,  sondern,  wie  aus 
V.  59  deutlich  erhellt,  ein  ßcofiog  d.  i.  ein  Götzenaltar,  der  auf  den 
Brandopferaltar  aufgesezt  wurde,  wofür  auch  olxoöofislv  der  richtige 
Ausdruck.  So  hat  schon  Joseph,  die  Worte  verstanden,  indem  er  Anif. 
XII y  5,  4  erzählt:  ejioixoöo/iTJöag  xal  reo  d^vöiaöri^glco  ßcofiov,  övag 
kjt  avTOV  xardo^ags.  Auch  in  2  Makk.  6,  2  ist  von  einer  Bildsäule 
nichts  zu  lesen,  sondern  da  ist  nur  gesagt,  daß  man  den  Tempel  in 
Jerusalem  nach  dem  Zeus  Olympios  benant  habe.  Die  Schändung  des 
Tempels  durch  diesen  Götzenaltar  war  eine  Verwüstung  des  Heiligtums 
des  wahren  Gottes  und  wird  mit  dem  aus  Dan.  11,  31  entlehnten  Aus- 
drucke ßöiXvyiia  kQ7]fi.  genant,  um  das  Attentat  des  Antiochus  Ep. 
gegen  den  heiligen  Bund  und  seine  Bekenner  als  eine  Erfüllung  jener 
von  Daniel  geweißagten  Verwüstung  des  Heiligtums  darzustellen ,  wo- 
bei nur  fraglich  bleibt,  ob  schon  die  Zeitgenossen  des  Ereignisses  in 
dem  ruchlosen  Treiben  des  heidnischen  Königs  diese  Erfüllung  erkant 
und  die  Verwandlung  des  Brandopferaltars  in  einen  Götzenaltar  als  y^^. 
mgßxi  bezeichnet  haben,  oder  ob  erst  der  Verf.  unsers  Buches  den  Aus- 
druck aus  dem  B.Daniel  genommen  hat,  um  den  Zusammenhang  des 
Geschehenen  mit  jener  Weißagung  aufzuzeigen.  Jedenfalls  aber  ist  der 
Ausdruck  ßöiXvy^a  SQ^fi.  aus  der  griech.  Uebersetzung  des  B.  Daniel 
entnommen.  —  V.  55.  An  den  Thüren  der  Häuser  und  auf  den  Straßen 
räucherten  sie.  ßv/iidm  bei  den  Griechen  ßäucherwerk  anzünden,  ent- 
spricht dem  hebr.  ^"^^iDri  und  wird  wie  dieses  vom  Anzünden  nicht  blos 
des  Räucherwerks  sondern  auch  der  blutigen  Opfer  auf  dem  Altare  ge- 
braucht, wonach  es  3  Reg.  3,  2  sogar  für  rqj  steht,  auch  hier  wol  in  der 
allgemeinen  Bed.  opfern,  daher  der  Lat:  incendebant  thura  et  sacri- 
ficabanU  en\  t(Sv  dvQ(Sv  nicht:  nahe  bei  den  Thüren;  denn  die  Bed. 
neben,  bei  für  ijtl  ist  nicht  gesichert  (vgl.  Winer  Gramm.  S.  351),  son- 
dern ijtl  ist  daraus  zu  erklären,  daß  wenn  am  Thüreingange  ein  Altar 
sich  befand,  man  auf  der  Thürsch welle  stehend  das  Opfer  verrichten 
konte.  Gezwungen  H^ahl  Clav.  p.  217 :  suffiium  fecerunt  superantem 
porias  dormmm.  Diese  Opfer  wurden  den  Göttern  gebracht,  die  man  als 
Beschirmer  der  Häuser  und  Straßen  verehrte,  bei  den  Eömern  Janus, 
bei  dffli  Griechen  Hermes,  Apollo,  Dionysus,  auch  wol  Artemis,  vgl. 
Hermann,  gottesdienstl.  Alterthümer  der  Griechen  §.  15  u.  31. 

y.  56f.  Um  die  mosaische  Eellgion  ganz  auszurotten,  zerriß  und 
verbrante  man  die  heil.  Schriften  der  Israeliten,  deren  man  habhaft 
wurde,  und  strafte  jeden  am  Leben,  bei  dem  man  ein  Gesetzbuch  fand 
oder  der  Wolgefallen  am  Gesetze  bezeugte.  Ta  ßißXla  rov  vo/iov 
bed.  zunächst  die  Bücher  Mose's,  den  Pentateuch,  kann  aber  auch  im 
weiteren  Sinne  die  Schriften  des  A.  Test,  überhaupt  bezeichnen.  Eben 
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SO  ßißXlov  öia&^xrjg  =  n'^'^sH  ^ö  Ex.  24,  7  das  Bundesbuch,  welches 
die  Zehngebote  mit  den  Grundrechten  Israels  Ex.  20 — 23,  die  Grund- 
lage des  Sinaitischen  Bundes  enthielt,  in  4  Reg.  23,  2.  Sir.  24,  23  der 
Pentateuch,  kann  auch  wie  6  voiioq  Job.  10,  34.  12,  34  u.  a.  und  mim 
im  Talmude  vom  ganzen  A.  Test,  gebraucht  sein.  Wolte  ma^  die  jüdi- 
sche Religion  ausrotten,  so  wird  man  nicht  blos  den  Pentateuch  zu  ver- 
nichten gesucht,  die  übrigen  heil.  Schriften  aber  den  Juden  gelassen, 
sondern  vielmehr  alle  ihre  heil.  Schriften  zu  vernichten  getrachtet  ha- 
ben. KaTaCxloavteg  wird  ohne  triftigen  Grund  von  Mich,  verdächtigt, 
weil  das  Zerreißen  unnötig  gewesen  wäre.  Aber  wie  Jojakim  die  Schrift 
des  Jeremia  nicht  ganz  ins  Feuer  warf,  sondern  erst  zerschnitt  (Jer. 
36,  23),  so  können  auch  die  Schergen  des  Antiochus  in  fanatischem 
Hasse  ähnlich  verfahren  sein,  ovvevöoxttv  hier:  Wolgefallen  bezeu- 
gen, äußern,  kundgeben.  To  övyxQifia  xtX.  der  Richterspruch  des 
Königs  tödtete  ihn.  ovyxQi/ia  wie  Sir.  35, 17  u.  Dan.  4,  14.  21  richter- 
liche Sentenz,  die  im  vorliegenden  Falle  in  dem  königlichen  Decrete 
enthalten  war.  Den  Sinn  drükt  der  Lat.  frei  aber  richtig  aus:  secun- 
dum  edictum  regis  trucidabani  eum.  —  V.  58.  Nach  ihrer  Macht  (mit 
der  Macht,  die  sie  besaßen)  taten  sie  also  dem  (Volke)  Israel,  den^ 
die  sich  fanden,  allmonatlich  in  den  Städten  (wegen  /ii]vl  xal  /ifjvl  s. 
zu  V.  51).  Den  Sinn  dieses  vielfach  unrichtig  gedeuteten  Y.  hat  Grimm 
richtig  so  gefaßt:  ,An  einem  bestimten  Monatstage  wurden  die  Execu- 
tionen  an  denen  die  (bis  dahin  mit  einer  Gesetzesrolle)  betroffen  (und 
eingekerkert)  wurden,  in  den  Städten  vollzogen,  um  damit  abschrecken- 
des Aufsehen  zu  machen',  indem  er  tv  jiavxl jtoXeOi  richtig  mit 

ijtolovv  ovx(0(i  verbindet.  Dagegen  die  Verbindung  mit  xolq  evQtöxo- 
fiivoiq  gibt  keinen  passenden  Sinn,  selbst  wenn  man  mit  Calov  u.  A. 
Bv  jcavrl  /ii]vl  vom  Neumondstage  versteht  und  den  Sinn  so  faßt:  qui 
neomenias  primo  die  cvjusque  mensis  juxia  legem  celehrare  depre- 
hensi  sunt.  Denn  abgesehen  davon,  daß  /iijv  nicht  den  Neumondstag 
bedeutet,  bleibt  dabei  iv  ratg  jioXeöi  befremdlich,  weil  man  doch  ge- 
wiß nicht  nur  die  in  den  Städten,  sondern  auch  die  in  den  Dörfern 
Betroffenen  getödtet  haben  wird.  —  V.  59.  Am  25.  Tage  des  Monats 
opferten  sie  auf  dem  Altare,  der  auf  dem  Brandopferaltare  aufgebaut 
worden  war;  s.  zu  v.  54.  Zu  d'VOiä^ovreg  ist  ^öav  zu  suppliren  (s. 
(Winer  Gramm.  §.  45,  5  u.  6),  das  2  Codd.  auch  beigesezt  haben. . — 
V.  60f.  Noch  härter  wurde  die  Uebertretung  des  Verbotes  der  Be- 
schneidnng  bestraft.  Die  Weiber,  welche  ihre  Kinder  beschnitten  hat- 
ten, tödteten  sie  nach  dem  Befehle,  und  zwar  laut  der  näheren  An- 
gabe in  V.  61  so,  daß  man  die  jungen  Kinder  an  ihre  Hälse  hing,  um 
Mutter  und  Kind  zugleich  zu  tödten,  vgl.  2  Makk.  6, 10,  und  plünder- 
ten ihre  Häuser  und  tödteten  auch  die,  welche  die  Beschneidung  ver- 
richtet hatten.  Hienach  ist  rag  jtSQtrsTfirjxviag  nicht  so  zu  verstehen, 
daß  die  Mütter  eigenhändig  die  Beschneidung  vollzogen  hatten,  was 
nach  Ex.  4,  25  in  Fällen  der  Not  gestattet  war,  oder  wenigstens  nicht 
auf  solche  Fälle  zu  beschränken,  sondern  nach  Tai;^  jtsQirer/jPfxozag 
aikovQ  V.  6 1  in  der  Bed.  beschneiden  lassen  zu  nehmen.    Die  Art  der 
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Tödtung  ist  nicht  angegeben  und  war  wol  auch  nicht  in  allen  Fällen 
die  gleiche.    Die  Darstellung  Jos,  Antt  XII,  5,  4:  xäq  yvvatxag  xal 

Tovg  ptalöag änfjf/xov ,  hx  rcöv  xQax^i^cov  amovg  tcqv  dva- 

OTavQ(Dfiiv(ov  yovimv  cbiagrdivTsg  ist  subjective  Ausmalung,  und  der 
2  Makk.  6, 10  erzählte  Fall  von  den  zwei  Weibern,  die  man  mit  den 
an  ihre  Brüste  gehängten  Kindern  öffentlich  in  der  Stadt  herumführte 
und  dann  von  der  Mauer  herabstürzte,  nur  als  Beispiel  ausgesuchter 
Grausamkeit  zu  fassen.  jtQovofievsiv  auf  Fouragirung  ausgehen,  foura- 
giren,  dann  überhaupt  plündern,  avrovg  weist  auf  rä  ßQig)r]  zurück, 
nach  einer  nicht  seltenen  construct.  ad  sensum.  In  ///  u.  a.  steht 
olxdovg  f(Jr  oixovg,  außerdem  fehlt  in  III,  X  u.  a.  JtQoevo/ievoav  und 
auch  id^avatmoav,  wodurch  der  Sinn  entsteht:  und  ihre  Hausgenossen 
(Familienglieder)  und  die  welche  sie  (die  Kinder)  beschnitten  hatten 
sc,  tödteten  sie.  Allein  obgleich  diese  Lesart  sich  durch  ihre  Kürze 
empfiehlt,  so  ist  doch  ld^avaxa)öav  unentbehrlich  und  kann  nur  durch 
Versehen  eines  Abschreibers  ausgefallen  sein.  Damit  verliert  aber  der 
Wegfall  der  andern  Worte  auch  seine  kritische  Bedeutung. 

V.  62  f.  Doch  führten  diese  grausamen  Maßregeln  nicht  zum  Ziele. 
Viele  von  Israel  ermannten  sich,  nahmen  sich  fest  vor  {ox^QOvöd^ai  iv 
tavT.  sich  in  seinem  Inneren  befestigen,  den  festen  Entschluß  fassen). 
Unreines  nicht  zu  essen,  und  zogen  vor  zu  sterben,  damit  sie  sich  nicht 
durch  Speisen  verunreinigten  und  nicht  den  heil.  Bund  entweihten. 
Für  BjteXi^avxo  hat  Fritzsche  nach  ///.  Xu,  a.  hjteÖB^avxo  recipirt; 
sie  nahmen  auf  sich,  susceperunL  Die  Vulg.  ed.  Tischend,  hat:  ei 
elegerunt  magis  mori  quam  cihis  coinquinari  immundis;  eben  so  der 
Syrer.  Zur  Sache  vgl.  2  Makk.  6, 18  ff.  —  In  v.  6i  schließt  der  Verf. 
seinen  Bericht  über  diese  Religionsverfolgung  mit  der  Reflexion:  „Es 
kam  großer  Zorn  (Gottes)  über  Israel  gewaltig"  (öq)6ÖQa  vehementer 
als  Adverbium  zum  ganzen  Satze  gehörend).  Die  Worte  erinnern  an 
»«•J^!»^ i?  W-ij  S)St5  wi  2  Kg.  3,  27,  in  welcher  Stelle  freilich  die  LXX 
CPIh)  OQY^  (vgl.  Zach.  1, 2.  7, 12)  irrig  durch  fisrdfisXog  Reue  übersezt 
haben.  Aehnliche  Urteile  s.  2,  49.  3,  8.  2  Makk.  5, 17.  20.  6, 12.  7,33. 
8,  5.  Diese  Reflexion  lag  nahe,  da  abgesehen  von  Dan.  8,  1 9  u.  1 1,  36, 
wo  das  Auftreten  des  kleinen  Horns  als  eine  Zeit  göttlicher  Zornes- 
offenbamng  dargestelt  war,  schon  ein  Blick  auf  das  Treiben  der  zahl- 
reichen heidnisch  gesinten  Partei  unter  den  Juden  den  ernsteren  Is- 
raeliten zeigen  mußte,  wie  groß  der  Abfall  des  Volkes  von  dem  Bunde 
mit  dem  Herrn  geworden  war.  Solchem  Abfalle  konten  nach  den  Zeug- 
nissen des  Gesetzes  und  aller  Propheten  nur  schwere  Gerichte  und 
Züchtigungen  folgen,  um  durch  Ausscheidung  der  Gottlosen  und  durch 
Läuterung  der  Frommen  Israel  dem  Ziele  seiner  göttlichen  Berufung 
entgegenzuführen.  —  Ueber  die  Sache  selbst  aber ,  über  die  religiöse 
Umgestaltung,  welche  Antiochus  in  Israel  durchzuführen  suchte,  ur- 
teilt treffend  Hoffm.  a.  a.  0.  S.  63:  ,Schonungslos  ist  sie  ihrer  ganzen 
Idee  nach,  grausam  im  Hinblick  auf  die  Maßregeln,  durch  welche  ihre 
Yerwirklichung  erzwungen  werden  solte.  Die  Schrankenlosigkeit,  die 
maBlose  Willkür,  welche  wir  schon  oben  als  einen  Grundzug  seines 
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Charakters  bezeichnet  haben,  tritt  hier  in  schreckenerregender  Weise 
zu  Tage.  Er  erscheint  als  Despot,  dem  nichts  unverletzlich  gilt,  der 
sich  nicht  scheut,  die  heiligsten  Eechte  seiner  Untertanen  mit  FüBen 
zu  treten,  wo  er  es  zur  Befestigung  seiner  Herschaft  für  vorteilhaft 
hält',  worauf  S.  64  f.  noch  die  Momente  entwickelt  werden,  welche  die- 
ses sein  Verfahren  erklärlich  machen. 

Cap.II.  Das  Auftreten  des  Mattathias  und  seiner  Söhne. 

Nach  Darlegung  der  Frevel  des  Antiochus  in  c.  1  werden  nun  die 
Anfänge  der  Erhebung  der  gesetzestreuen  Israeliten  zu  todesmutigem 
Kampf  für  die  Erhaltung  ihrer  Religion  geschildert.  V.  1 — 14  machen 
uns  mit  dem  Geschlechte  der  Makkabäer  bekant,  als  den  Helden,  die 
sich  zum  heiligen  Kampfe  erhoben,  v.  15 — 22  mit  den  Motiven  zu  ihrem 
Entschlüsse,  v.  23 — 48  mit  dem  speciellen  Anlasse  zum  Aufstande  und 
mit  den  Maßregeln  und  den  ersten  Schritten  zur  erfolgreichen  Führung 
des  Kampfes,  v.  49  —  70  mit  den  lezten  Verfügungen  des  Vaters  der 
Makkabäer  und  seinem  Tode  und  Begräbnisse. 

V.  1—5.  Mattathias  und  seine  Söhne.  V.  1.  In  jener  Zeit  trat  auf 

Mattathias,  Sohn  des  Johannes der  in  Modein  wohnte.  Marra- 

Mag  hebr.  njntna  d.  i.  Gabe  Jahve's,  verkürzt  Matd'iag  bei  Jos,  bei, 
jvd,  1, 1, 3,  Sohn  des  Johannes,  des  Sohnes  Simeons,  welchen  Simeon 
Jos.  Ant.  XII,  6, 1  durch  den  Beisatz  xov  jiöa(i(Dvaiov  näher  bezeich- 
net, lieber  diesen  Beinamen  s.  die  Einl.  S.  13.  Matt,  war  Priester 
rcov  vtcov  7a)aQlß  d.  h.  der  Priesterklasse  Jojarib,  der  ersten  von  den 
24  Priesterklassen,  in  welche  David  die  Priester  in  Bezug  auf  den 
Dienst  im  Tempel  geteilt  hatte  1  Chr.  24,  7.  Nach  Joseph,  viia  1  stand 
diese  Klasse  oder  Ephemerie  in  höherem  Ansehen  als  die  übrigen,  so 
daß  die  Abstammung  von  ihr  als  der  höchste  Adel  der  geistlichen  Hie- 
rarchie galt.  Durch  hgevg  wird  Matt,  als  einfacher  Priester  dieser  Ephe- 
merie bezeichnet,  während  die  spätere  jüdische  Tradition  {Targ.  zu 
Cantic.  6,  6,  Joseph.  Gorion.  III,  7)  ihn  zum  Hohenpriester  macht  und 
Serar.,  C.  a  Lap.,  Calv.  u.  A.  dies  weiter  dahin  bestimmen,  daß  nach 
der  Tödtung  des  Onias  III.  (2Makk.  4,  34)  und  dem  Uebertritte  des 
einen  seiner  Brüder,  des  Jason  zum  Heidentum  (2  Makk.  4,  7),  sowie 
der  Flucht  des  andern,  des  Onias  IV.  nach  Aegypten,  das  Hoheprieöter- 
tum  nach  dem  Erbrechte  auf  Mattathias  übergegangen  sei.  Das  verb. 
dviöTi]  wird  von  Grimm  nach  dem  Vorgange  vieler  älterer  Ausll.  mit 
djto^IeQOvo.  verbunden;  er  machte  sich  auf  von  Jerusalem,  verließ 
Jerus.  und  ließ  sich  in  Modein  nieder,  wozu  Calov  weiter  bemerkt, 
dies  sei  nach  Jos.  bell.jud.  1, 1  geschehen  aus  Furcht  vor  der  syrischen 
Besatzung,  weil  er  Bacchidem,  einen  der  Präfecten  des  Antiochus  Ep. 
getödtet  hatte.  Allein  Joseph,  erzählt  /.  c.  nur,  was  nach  v.  15 — 20 
unsers  Cap.  in  Modein  geschah,  ohne  zu  sagen,  daß  es  in  Jerusalem  ge- 
schehen sei.  Aber  auch  von  dieser  Motivirung  abgesehen,  steht  die 
angef.  Deutung  des  dviövyj  in  W^iderspruch  mit  der  ganzen  weiteren 
Erzählung,  namentlich  mit  v.  17  u.  70  vgl.  13, 25,  wo  Modein  als  die 
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Vaterstadt  und  Heimat  des  Mattathias  vorausgesezt  wird.  Endlich  ist 
jene  Deutung  nicht  einmal  sprachlich  gesichert;  denn  dviöxdvai  c.  djto 
bed.  wol:  aufstehen  vom  Sitze  oder  Lager  (Esr.  9, 1)  aber  nicht:  einen 
Ort  verlassen,  von  da  wegziehen,  und  xaM^eiv  sv  nicht:  sich  wohin 
setzen  und  wo  niederlassen,  sondern  nur:  an  einem  Orte  sitzen  oder 
wohnen.  Wir  müssen  dviörrj  in  der  Bed.  er  trat  auf,  öffentlich  her- 
vor, nehmen  und  djio  ^Ieqovö.  mit  rwv  vtcov  ^Icoag.  verbinden:  Prie- 
ster der  Söhne  Jojaribs  von  Jerusalem,  die  von  Jerus.  stamten ;  vgl.  für 
diesen  Gebrauch  von  djio  Wahl  Clav,  p.  62.  Mcoöetv  (al  Mwösstfi 
oder  Mcoöistfi,  Lat.  Modin)^  in  v.  15  noXic,  von  Joseph,  xcifirj  genant, 
lag  nach  Emeh,  im  OnomasL  nahe  bei  Diospolis  d.  i.  Lydda  an  der 
Strafie  von  Jerusalem  nach  Joppe,  auf  einem  Berge,  von  dem  aus  man 
das  Meer  sehen  konte  (13, 29),  vgl.  v.  Raumer  Pal.  S.  2 13  f.  Das  Nähere 
über  die  noch  nicht  sicher  ermittelte  Lage  des  Ortes  s.  zu  13, 29.  —  V.  2. 
Seine  5  Söhne  führen  alle  Zunamen,  die  sie  von  ihrem  Charakter  oder 
Wirken  erhalten  haben,  ^loat^vdi^  IJT^''^  gräcisirt  ^Imdvvrjg  (dem  Jahve 
gnädig  ist)  zubenant  jTarfcJ/^  (///.Aid.  Vulg.;  Vatic.Kaöölg,  Syr.Gaddi, 
Joseph,  raööfjg).  Der  Syrer  und  auch  Joseph.,  welcher  Antt.  XIII,  I,  2 
den  Namen  im  Accus.  Fadölv  schreibt,  haben  das  g  für  die  griech. 
Endung  gehalten.  Hienach  entspräche  der  Name  dem  '''na  Num.  13,  11 
(LXX  FadöL)  und  wäre  Denominativ  von  *ia  Glück,  also  der  Glückliche, 
Beglückte,  wogegen  auch  die  Art  seines  Todes  9,  36  keinen  triftigen 
Einwand  abgeben  kann.  Unhaltbar  sind  die  Ableitungen  von  *ti}  oder 
'wia  Streifschar,  Räuberbande  (Mich.),  oder  ^"^"}^  Fruchthaufen  (Grot.) 
oder  von  iß,(X^  circumivit  capiendi  causa,  der  Umgangene,  von  Gaal) 

und  Grimm  nach  9,  36  vermutet.  —  Simon  hieß  Saaal  [Alex.  Oaoölg), 
während  Matdijg  bei  Joseph.  Antt.  XII,  6, 1  wol  nur  ein  Schreibfehler 
ist.  Dieser  Beiname  scheint  mit  dem  chald.  öOJn  fervere,  effervescere 
zusammenzuhängen  MvAfervens zu  bedeuten  ( Grot.  u.  Winer  RW.  11,462). 

Haltlos  ist  dagegen  die  auf  die  Lesart  des  Syr.  .i^?z  sich  stützend^. 

Ableitung  von  '^ttJ'in  =  KW^in  es  wird  wachsen,  hervorkeimen  (das  Früh- 
lingsgras), es  wird  Frühling,  darauf  hindeutend,  dafi  die  Juden  erst 
unter  Simon  wieder  Ruhe,  Glück  und  Freiheit,  doch  nur  den  Anfang, 
so  zu  sagen  den  ersten  Frühling  von  Glück  erhielten  (Mich.\  die  auch 
/.  P.  Lange  in  d.  Realencykl.  XIV,  384  als  etwas  Bedeutungsvolles  aus- 
sagend beachtenswert  findet.  Denn  weder  ]so9  noch  )▲?  komt  im  Syri- 
schen vor,  sondern  nur  1-M,  ^'^^  in  der  Bed.  verbergen;  i^t;i  junges 
Grün  lautet  im  Chald.  ^^'^*^1  (mit  Verwandlung  des  «3  in  n)  und  syrisch 
transponirt  ]j]z.  —  Judas  führte  den  Zunamen  MaxxaßaZog,  der  oben 
S.  12  erklärt  ist.  —  ^Xsd^ag  d.i.  "^t^bx  6?ö^/ä///' zubenant  Avagdv, 
Joseph.  AvQov,  Lat.  Äbaron  und  Auram,  Syr.  ^»o^  d.  i.  hebr.  1*;in, 

aber  wol  nicht  nach  "^tj  weiß  sein,  sondern  nach  "i-iJi  stechen,  ausholen,  zu 
deuten;  schwerlich  aber  speciell  wegen  der  6,43—46  erzählten  Helden- 
tat, des  Erstechens  eines  Elephanten,  wobei  er  seinen  Tod  fand  (Mich.\ 
so  benant,  noch  auch  mit  Roediger  in  der  Hall.  Encyclop.  XXXHI,  133 
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nach  jof;*Ä.  Elephantenhaut  zu  erklären.  —  7a)pd9-av  l^J*^  oder  T^jin^ 

=  ßeoöcoQog  zubenant  ^Ajcq)ovg  (so  auch  Joseph.,  wogegen  die  Var. 
JSaq)^ovg  oder  Sajtq)Ovg  III  u.  a.  wol  nur  durch  fehlerhaftes  Herüber- 
ziehen des  2  vom  Ende  dos  vorigen  Wortes  entstanden  ist),  der  Syr. 

sjßoA^  =  t'sisn  der  Vcrsteller,  der  Schlaue  (Mich.  Winer  u.  A.). 

V.  G— 14.  Klage  und  Trauer  des  Mattathias  über  die  Verwüstung 
Juda's  und  Jerusalems.  Y.  G.  Als  er  (Mattathias)  die  Lästerungen,  die 
in  Juda  und  Jerusalem  geschahen,  sah  d.  i.  warnahm,  sprach  er:  Wehe 
mir!  ßXaotpTjfilac  sind  die  gottlosen  Eeden  und  Handlungen  so  wol  d&c 
Heiden  als  der  abtrünnigen  Juden ,  durch  welche  die  Ehre  des  Volkes 
Gottes  und  seines  Heiligtums  geschändet  wurde,  wie  auch  tß^  Num. 
15,  30.  Ez.  20,  27  und  tr^tm  Jes.  43,  28  lästerliche  Handlungen  mit 
bezeichnet.  Die  Verbindung  von  „Juda  und  Jerusalem^'  häufig  im  Hebr.: 
Juda  und  namentlich  Jerusalem.  „Warum  bin  ich  dazu  (touto  den 
folgenden  Infinitivsatz  vorbereitend)  geboren,  die  Vernichtung  meines 
Volks  zu  sehen?"  Für  aysvpfj&ijv  hat  ///  lyevijßTjv];  avvTQififia  dem 
hebr.  "^attJ  Ruin  entsprechend;  die  Wiederholung  des  t6  ovvtq.  ist 
rhetorisch  eflfectvoU.  Die  „heilige  Stadt"  (vgl,  2  Mkk.  1, 12.  3, 1  u.  a.) 
wird  Jerusalem  als  Sitz  des  Heiligtums  (Tempels)  schon  Jes.  48,  2. 
Neh.  11,1  genant,  vgl.  Matth.  4,  5.  27,  53  u.  a.  „Und  dort  zu  sitzen." 
xad^loat  nicht:  wohnen,  sondern  prägnant:  ruhig  oder  müßig  sitzen 
(wie  Rieht.  5, 17.  Jer.  8,  14  u.  ö.),  ohne  dem  Frevel  steuern  zu  können 
(Grimm),  „Ihr  Tempel  ist  geworden  wie  (das  Haus)  eines  verachteten 
Mannes."  Dem  hebr.  nta?  ui-^ifa  nn"«3  nach  häufiger  Ellipse  für  Jnn'^a 
'33  «3*1«  n"«aD  entsprechend  (Mich.  U.A.).  Die  Lesart  evöoiog  (Hin.  a.) 
ist  eine  aus  Mißverständnis  hervorgegangene  Conjectur,  die  einen  hier 
ganz  unpassenden  Gedanken  gibt.  V.  9.  „Ihre  herrlichen  Geräthe  sind 
als  Beute  weggeführt."  rä  oxevT]  die  metallenen  Schätze  und  Schmuck- 
gegenstände der  Stadt  mit  Einschluß  der  Tempelgeräthe.  alxftdXcorog 
kriegsgefangen,  wird  auch  bei  den  Griechen  von  Sachen  gebraucht,  die 
von  Feinden  als  Beute  weggeführt  werden.  „Ihre  Kinder  getödtet  auf 
den  Straßen,  ihre  Jünglinge  durch  Feindes  Schwert",  an  Klgl.  2, 11.21 
anklingend.  V.  10.  „Welches  Volk  hat  nicht  ihr  Reich  in  Besitz  ge- 
nommen und  ihrer  Beute  sich  bemächtigt?"  IIolov  s&vog  bezieht  sich 
darauf,  daß  im  syrischen  Heere  Leute  aus  allerlei  Völkern  (Philister, 
Edomiter,  Ammoniter,  Moabiter,  Samariter,  Assyrer,  Chaldäer,  Grie- 
chen und  Macedonier)  dienten  (Grot.)^  vgl.  2  Mkk.  8,  9,  und  folglich 
an  der  Knechtung  und  Plünderung  Jerusalems  teilnahmen.  In  diesen 
sieht  der  Klagende  die  Repräsentanten  dieser  von  den  Juden  tief  ver- 
achteten Völker  (Grimm).  V.  11.  „All  ihr  Schmuck  ist  weggenommen" 
—  in  diesen  Worten  ist  Jerusalem  als  Königin  personificirt  in  köst- 
lichem Schmucke  gedacht,  dessen  sie  nun  beraubt  ist.  Dem  Sinne  nach 
richtig  Oslander  bei  Calov:  omnis  ejus  majesias  periit;  vgl.  Klgl.  1,6. 
„Statt  einer  freien  ist  sie  zur  Magd  geworden",  vgl.  Klgl.  1,1.  Unter 
den  Persern,  unter  Alexander  von  Macedonien,  unter  den  Ptolemäern 
waren  die  Juden  zwar  auch  den  Heiden  tributpflichtig,  hatten  aber  ihre 
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religiöse  ^Verfassung  und  Volkstümlichkeit  behalten,  bei  deren  Besitz 
sie  sich  frei  fühlten.  Wurde  diese  Freiheit  ihnen  genommen,  so  wur- 
den sie  zu  Sklaven  heidnischer  Tyrannen  entwürdigt.   V.  12.  l'ä  ayia 

tjQTiiicidTi  erläutert  Scholz  richtig:   alles  was  wir  Heiliges, 

Schönes,  Prächtiges  hatten,  ist  verwüstet.  V.  13.  „Wozu  soll  uns  noch 
das  Leben?"  Mit  diesem  an  Verzweiflung  grenzenden  Ausrufe  schließt 
die  Klage,  welcher  dann  Mattathias  und  seine  Söhne  durch  Zerreißen 
ihrer  Gewänder  und  Anlegen  von  groben,  sackähnlichen  Trauergewän- 
dern einen  tatsächlichen  Ausdruck  gaben.   adxxoQ  das  hebr.  pc, 

V.  15 — 26.  Specielle  Veranlassung  zum  Aufstande  der  Makka- 
häer.  V.  15  f.  Die  königlichen  Beamten  (ot  ütagä  rov  ßaö.  die  vom 
Könige  sc.  gesandten;  Luther  gut:  des  Antiochus  Hauptleute),  die  zum 
Abfalle  zwangen  (djtooxaola  spätere  Form  für  djcoöxaOK;^  in  der  bibl. 
Gräcität  Abfall  von  Gott  und  der  wahren  Gottesverehrung),  kamen  in 
die  Stadt  Modein,  um  zu  opfern  d.  h.  eine  Opferfeier  zu  veranstalten. 
Die  lat.  Uebersetzung :  immolare  et  accenderc  thura  et  a  lege  Dei  dis- 
cedere,  der  Luther  folgt,  ist  sachlich  richtige  Paraphrase.  V.  16.  Da 
gingen  viele  von  Israel  zu  ihnen  hin  seil,  um  dem  königlichen  Willen 
gemäß  zu  opfern.  Auch  Mattathias  und  seine  Söhne  versammelten  sich 
sc.  um  zu  beobachten  und  erforderlichen  Falles  zu  handeln.  Der  Lat. 
frei:  constanter  steterunt,  darnach  Luth.:  blieben  beständig.  —  V.  17  f. 
Da  hüben  die  Königlichen  an  zu  Matt,  zu  sagen  {djtoxQivsad'ai  =  J^;5 
antworten,  und  nur  dann  vom  Anheben  der  Rede  gebraucht,  wenn  eine 
Handlung  voraufgegangen,  die  eine  Willensäußerung  involvirt,  auf 
welche  die  folgende  Rede  eine  Antwort  gibt.  „Du  bist  Oberster  {aQXG}V 
für  ^iü  oder  fi^'^iöj  mit  Bezug  auf  des  Matt,  amtliche  Würde  als  Priester 
und  Familienhaupt)  und  geehrt  und  groß  (d.  h.  einflußreich)  in  dieser 
Stadt  und  kOTTjQiy/itvog  stark  gemacht  durch  Söhne  und  Brüder"  (= 
Verwandte,  O'^n«)  d.  h.  durch  zahlreiche  Familie  und  Verwandtschaft 
zu  hohem  Ansehen  gelangt.  „So  tritt  nun  zuerst  herzu  (sc.  zum  Altare) 
und  tue  den  Befehl  des  Königs  (nämlich  zu  opfern,  vgl.  v.  23),  wie  alle 
Völker  getan  und  die  (andern)  Männer  Juda*s  und  die  in  Jerusalem 
Zurückgebliebenen  (d.  h.  die  nicht  geflohen  sind),  so  wirst  du  und  dein 
Haus  (Familie)  unter  die  Freunde  des  Königs  gehören."  elvac  mit 
dem  Genit.  constr.  zur  Angabe  der  Classe  oder  Gattung,  zu  der  jem. 
gehört,  vgl.  Passow  Lex.  I,  793.  <PIXol  Freunde  des  Königs  sind  im 
Allgemeinen  alle  Personen,  welchen  der  König  besondere  Gunst  ange- 
deihen  läßt,  und  im  besonderen  Sinne  die  höchsten  Staats-  Militär-  und 
Hof  beamten  als  die  vertrauten  Rathgeber  des  Königs  (6, 10. 14.  10, 60. 
11,  26.  15,  28.  2  Mkk.  1, 14  u.  a.),  unter  welchen  die,  welche  dem  Kö- 
nige am  nächsten  standen,  üiqcöxol  (plXoi  hießen  10,  65.  11,27.  2  Mkk. 
8,  9.  In  diesem  besondern  Sinne  komt  der  Ausdruck  auch  bei  Polyh. 
XXXI,  3,  7  u.  App.  Syr.  46  vor,  und  Sache  und  Name  schon  bei  den 
Persem,  vgl.  Diod.  Sic.  XVII,  54.  55.  LXX  Esth.  4,  3.  2, 18.  3,  1. 
3.  Esr.  8, 13  u.  Dan.  3,  91.  94.  5,  23.  Eine  engere  Bedeutung  hatte  bei 
den  israelitischen  Königen  m:i  kaZgog  1  Kg.  4, 5.  2  Sam.  15, 37.  16, 16. 
„Ihr  werdet  geehrt  werden  mit  Silber  und  Gold"  d.  h.  mit  Spangen, 


60  1  Makk.  n,  19—27. 

Kronen,  Ehrenketten  u.  dgl.  von  Silber  and  Gold  (vgl.  10,  20^^  89)  und 
vielen  Geschenken.  djiooxoXal  in  dieser  Bed.  3  Esr.  9,  51.  54.  2  Mkk. 
3,  2  und  der  späteren  Gräcität  angehörig,  und  3  Reg.  9, 16  fttr  D-^sii« 
Mitgift,  Aussteuer.  —  V.  19f.  Matt,  antwortete  mit  lauter  Stimme 
{q)(ov^  fisydXij  =  W'ij  Wpa):  „Wenn  alle  Völker  im  Reichsgebiete  des 
Königs  ihm  gehorchen,  daß  jeder  vom  Gottesdienste  seiner  Väter  ab- 
fält,  und  sich  gerne  an  seine  Gebote  halten:  so  wollen  doch  ich  und 
meine  Söhne  und  meine  Brüder  im  Bunde  unserer  Väter  wandeln.^ 
oixog  tijg  ßaöiX.  Haus  d.  i.  Gebiet  der  Herschaft,  nach  syr.  Sprachge- 
brauch, wo  T\^^  oft  mit  Ländernamen  zusammengesezt  ist,  vgl.  Gast  eilt 
Lex,  syr,  s,  v,  aiQStl^siv  sv  rivi  nach  a  "^na  (2  Chr.  29, 1 1)  constrairt: 
etwas  wählen,  um  mit  W^olgefallen  daran  zu  hängen.  Der  „Bund  un- 
serer Väter"  ist  der  Bund,  welchen  die  Väter  am  Sinai  mit  dem  Herrn 
geschlossen,  die  mosaische  Religion.  "IXsooq  ^/zlv  sc,  6  {heog  Gott  sei 
uns  gnädig  d.  h.  bewahre  uns  Gott,  in  2  Sam.  20,  20.  23, 17  dem  nb'^Vj 
''5;  entsprechend.  V.  21.  „Den  ViTorten  des  Königs  werden  wir  nicht 
gehorchen,  von  unserem  Gottesdienste  abzuweichen  rechts  oder  links" 
(ösgiav  f]  dgiöT,  sc.  xslga  accus,  der  Richtung  adverbial  gebraucht, 
eben  so  5,  46  u.  LXX  Num.  22,  26  u.  ö.).  —  V.  23  ff.  Nach  dieser  ent- 
scheidenden Erklärung  des  Matt,  trat  ein  jüdischer  Mann  vor  aller 
Augen  zum  Altare  hin,  um  nach  dem  Befehle  des  Königs  zu  opfern. 
Darüber  gerieth  Matt,  in  solchen  Eifer,  daß  er  hinlief  und  den  Mann 
am  Altare  umbrachte,  und  auch  den  königlichen  Beamten,  der  zum 
Opfern  nötigte  ^  sofort  tödtete  und  den  Altar  niederriß.  „Seine  Nieren 
zitterten"  f.  sein  Innerstes  bebte;  die  Nieren  hHd  nach  hebr.  An- 
schauung Sitz  der  Empfindung,  vgl.  Del.  bibl.  Psychol.  S.  268.  Kai 
dvijvsyxs  &v(i.  er  führte  Zorn  herauf  (aus  der  Tiefe  des  Gemütes)  nach 
dem  Rechte  (OB'-tra?  2  Chr.  30, 16)  s.  v.  a.  er  ließ  seinem  Zorne  freien 
Lauf,  wie  es  Recht  war.  Dieses  Recht  (xQi/ia)  begründet  der  Goschicht- 
schreiber  v.  26  durch  einen  Hinweis  auf  den  Eifer  des  Pinehas,  wel- 
cher im  Eifer  für  die  Ehre  des  Herrn  den  Israeliten  Zamri,  der  mit 
einer  Midianitin  Unzucht  trieb ,  auf  frischer  Tat  durchbohrte  Num. 
25,  6  ff.   Zafißgl  vlog  UaXcSfi  hebr.  «*ö-ia  '^'laT  Num.  25, 14. 

V.  27—38.  Au/ruf  des  Mattathias  an  die  Bundestreuen,  sich  zum 
Kampf  für  die  väterliche  Religion  um  ihn  zu  scharen,  und  Flucht 
mit  seinen  Söhnen  in  das  Gebirge,  während  andere,  die  in  die  Wüste 
flohen,  wehrlos  getödtet  werden.  —  V.  27.  „Jeder  der  für  das  Gesetz 
eifert  und  den  Bund  aufrecht  erhält,  ziehe  ans  mir  nach."  Eifern  fftr 
das  Gesetz  heißt:  eifrige  Liebe  für  die  Befolgung  und  Aufrechthaltnng 
des  Gesetzes  in  Gesinnung,  Wort  und  Tat  beweisen,  loxavai  öiaß^Tojv 


1)  Josephus  Antt.  XII,  6,2  nent  in  seiner  ausmiüenden  Belation  dieses  Fac- 
tums  den  königlichen  Beamten  ffTQttzrjyoy  rov  ßaütXecos  'AneXXfiy,  worüber  Grimm 
richtig  bemerkt:  „warscheinlich  derselbe  den  er  b.jud.  1, 1, 3  Bakchides  nent*'  — 
ein  Beleg  für  die  Unzuverlässigkeit  des  Jos.  in  seinen  Angaben,  die  keinen  Schrift- 
grund haben,  da  weder  der  eine  noch  der  andere  Name  aus  außerbiblischen  Ge- 
scbichtsquellen  geschöpft  ist,  und  die  Tödtung  des  Bakchides  durch  Mattathias  mit 
dem  Berichte  unsers  Buches  über  Bakch.  in  Widerspruch  steht. 
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=  n'^na  ö'^pn  einen  Bund  aufstellen  oder  aufrichten ,  dadurch  dafi  man 
die  Bundespflichten  crfült,  vgl.  Deut.  8, 18.  9,  5.  Sir.  44, 20,  auch  Gren. 
6, 18.  9, 11;  verschieden  von  diaxid^ivai  diad^x.  einen  Bund  schließen 
(Gen.  15,  18)  d.  h.  ein  Verhältnis  gegenseitiger  Verpflichtungen  be- 
gründen. Vor  öiad^TcrjV  fehlt  der  Artikel,  weil  Icxdvat  öiad-,  als  ein 
bekanter  Begriff  gedacht  ist,  vgl.  Sir.  44,  20.  —  V.  28.  Hierauf  flohen 
Matt,  und  seine  Söhne  in  die  Berge,  weil  diese  sichere  Verstecke  dar- 
boten, vgl.  Matth.  24,  16;  ihr  Hab  und  Gut  iu  der  Stadt  zurücklassend. 
—  V.  29 f.  Nach  diesem  Vorgange  flüchteten  Viele  mit  Kindern,  Wei- 
bern und  Vieh  in  die  Wüste,  um  dort  zu  weilen,  ^tjrovtnsg  6ix,  x. 
xglfia  Gerechtigkeit  und  Recht  suchend  d.  h.  sich  der  im  Gesetze  vor- 
gezeichneten Lebensgerechtigkeit  im  Wandel  befleißigen.  Die  Verbin- 
dung von  öixaioö.  x.  xQi/ia  wie  Sir.  38,  33,  sonst  gewöhnlich  in  umge- 
kehrter Ordnung  njDns^  ob»»  Jer.  22, 15.  Ez.  18,  5.  27  u.  a.  Die  Wüste 
ist  die  so  gen.  Wüste  Juda,  an  der  Westseite  des  todten  Meeres,  die 
nach  dem  todten  Meere  hin  ohne  alle  Spur  von  Vegetation ,  doch  da 
wo  Quellen  fließen,  üppigen  Graswuchs  zeigt  (s.  m,  Comm.  zu  Jos.  15, 
61  f.),  und  den  Flüchtlingen  für  sich  und  ihr  Vieh  notdürftige  Subsi- 
stenzmittel  bietet.  —  ort  ijtXfjdvvßTj  —  rä  xaxd  weil  das  Unheil  wi- 
der sie  überhandnahm,  rä  xaxd  die  Uebel  und  Leiden  der  Bedrückung 
vonseiten  der  Syrer  wegen  ihrer  Gesetzestreue.  Statt  ajtXf)&',  hat  /// 
soxXijQvvßT)  ,zu  hart  wurde',  vermeintliche  Verbesserung,  aber  gegen 
den  Sprachgebrauch  des  Buches,  vgl.  1,  9.  —  V.  31.  Als  den  Anhän- 
gern und  den  Truppen  des  Königs  in  der  Davidsstadt  von  dieser  Flucht 
gemeldet  wurde,  eileten  Viele  den  Flüchtlingen  nach,  um  sie  mit  Ge- 
walt zur  Befolgung  des  königlichen  Befehles  anzuhalten  und  widrigen- 
falls zu  erschlagen.  Ol  ävÖQsg  xov  ßaö.  sind  die  Beamten  des  Königs 
(vgl.  V.  25),  al  6vvdfieig  die  Streitkräfte,  Truppen,  d.  i.  die  syrische  Be- 
satzung in  der  Burg  zu  Jerusalem  (1,  33ff.) ;  övvd/isig  in  der  Bed.  co- 
piae  häufig  in  unserm  Buche  und  auch  bei  den  Classikern,  s.  Wahl 
clav.p.  134.  jcoXet  Aavld  ist  Epexegese  zu  h  ^leQOvö,  in  Jerusalem,  näm- 
lich in  der  Stadt  Davids  d.  i.  in  dem  jtoXig  Aavlö  genanten  Stadtteile, 
in  der  Akropolis.  Die  Wiederholung  der  Präpos.  h  von  jioXbl  ist  in 
solchem  Falle  zulässig,  aber  nicht  notwendig  (gegen  Grimm  vgl.  Winer 
Gramm.  S.  392).  avögeg  oXziveg  Leute  von  der  Art,  welche,  oder  viel- 
leicht richtiger:  als  solche  welche,  so  daß  es  den  Grund  involvirt,  wes- 
halb sie  in  die  Wüste  hinabgezogen  waren,  öiaöxsödvvvfii  zerstreuen, 
wird  in  der  LXX  für  "^ön  den  Bund  brechen,  verletzen  gebraucht,  z.  B. 
Gen.  17,  14.  Lev.  26, 15.  Eicht.  2, 1  u.  ö.,  so  auch  hier;  dagegen  in 
6,  59  in  der  Bed.  irritum  reddere,  abschaffen.  Wogen  xQvq)ovg  s.  zu 
1,  53.  In  der  Wüste  Juda  finden  sich  große  Holen,  wie  aus  der  Ge- 
schichte Davids  1  Sam.  24,  4  zu  ersehen.  V.  32.  Da  eilten  jtoXXol  d.i. 
ein  großer  Teil  der  syr.  Besatzung  ihnen  nach  und  lagerten  sich,  als 
sie  sie  erreicht  hatten ,  wider  sie.  jtaQSfißdXXeiv  eig.  dazwischen  ein- 
schieben, sich  zwischenein  lagern,  in  der  LXX  öfter  für  ^ijn  lagern 
und  in  dieser  Bed.  häufig  in  unserm  Buche,  mit  ijtl  c.  accus,  loci  bei 
einem  Orte  lagern,  oder  gegen  ihn  lagern,  ihn  belagern,  vgl.  5,5.27  u.a. 
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xal  (jvvtöTTjö. jtoXtfJOV  sie  rüsteten  Krieg  wider  sie  (s.  zu  I,  2) 

d.  h.  machten  Anstalt  zum  Angriffe  auf  die  Hole  —  am  Tage  des  Sab- 
bats. Der  Plural  rä  ödßßccva  vgl.  v.  34.  38.  41  u.  a.,  wie  auch  in  LXX, 
Joseph,  u.  N.  Test.,  wo  nur  der  wöchentliche  Ruhetag  gemeint  ist,  ent- 
stand warscheinlich  ans  der  aram.  Form  ^C^^,  oder  könte  auch  nach 
Analogie  der  Festnamen  gebildet  sein,  s.  fViner  Gramm.  S.  167.  — 
V.  33.   Die  Anrede  lautet  nach  dem  texL  rec:  tojg  rov  vvv  Ixavov^ 
aber  ixavov  fehlt  in  ///  u.  a.  (nur  der  Syr.  drtikt  es  aus,  während  der 
Lat.  nach  seiner  Uebersetzung:  resistitis  et  nunc  adhuc  es  nicht  ge- 
lesen hat,  sondern  nur  eine  Erklärung  von  to^q  rov  vvv  gibt).  Friizsche 
hat  es  daher  aus  dem  Texte  entfernt,  da  es  wol  nur  Glosse  und  für 
den  Sinn  nicht  nötig  ist.    icoq  xov  vvv  =  rw^'S  *t»  ist  als  Ausruf  zu 
fassen  {Grimm\  richtiger  als  Aposiopese  des  Affects:  bis  jezt!  sc,  habt 
ihr  euch  dem  13efehle  des  Königs  widersezt.    „Komt  Heraus  und  tut 
nach  (gemäß)  dem  Worte  des  Königs,  so  solt  ihr  leben"  (am  Loben 
bleiben).  Für  i^eZd^ite  xal  jtotjjoare  lesen  ///  u.  a.  l§aZO^ovT€g  jtoi?}- 
oaze  besser  griechisch;  ob  aber  ursprünglich?  —  V.  34.   Sie  antwor- 
ten: „wir  werden  nicht  herausgehen,  auch  das  Wort  des  Königs  nicht 
tun,  um  den  Sabbat  zu  entheiligen"  {rov  fehlt  in  ///  u.  a.,  was  den  Sinn 
nicht  ändert,  da  in  solchen  Absichtssätzen  vor  dem  Infinitiv  der  Ar- 
tikel stehen  und  fehlen  kann,  oft  in  einem  und  demselben  Satze  steht 
und  fehlt  z.  B.  Luc.  2,  22.  24  vgl.  mner  Gr.  S.  30 If).  Diese  Rede  der 
Juden  kann  so  verstanden  werden,  als  hätten  sie  die  Befolgung  des 
königlichen  Befehles  (den  Götzen  zu  opfern)  nur  am  Sabbate  für  einen 
Frevel  gehalten,  an  anderen  Tagen  nicht.  ^    Aber  notwendig  ist  diese 
Auffassung  nicht.  Der  Infinitivsatz  rov  ßeßrjX.  bezieht  sich  auf  die  bei- 
den vorhergehenden  Verba:  herausgehen  und  des  Königs  Wort  tun. 
Dies  zu  tun  erklären  sie  für  eine  Entweihung  des  Sabbats,  weil  eben 
dies  am  Sabbate  zu  tun  ihnen  angesonnen  wurde,  ohne  damit  sagen  zu 
wollen,  daß  sie  das  Verlangte  an  einem  Werkeltage  tun  würden.   Als 
eine  Entheiligung  des  Sabbats  aber  bezeichnen  sie  es,  um  damit  den 
Feinden  zu  sagen,  daß  sie  unabweichlich  am  Gesetze  ihres  Gottes  fest- 
halten wollen.  —  V.  35.  Nach  dieser  Erklärung  beschleunigten  die 
Feinde  den  Krieg  wider  sie,  d.  h.  sie  schritten  rasch  zum  Kampfe  und 
Angriffe,  ohne  noch  länger  mit  ihnen  zu  unterhandeln.  V.  36.  Sie  ant- 
worteten ihnen  nicht  d.  h.  erwiderten  ihnen  nichts  auf  ihre  Rüstung 
zum  Angriffe,  versuchten  nicht  weiter  durch  Gegenvorstellungen  sie 
von  ihrem  Vorhaben  abzubringen.    Unrichtig  Grot:  non  restiterunt, 
da  dvxiXiyBiv  nicht  resistere  bedeutet;  ungenau  und  contextwidrig 
Gadb  u.  Grimm:  ,sie  verhielten  sich  ruhig  in  Worten  und  Handlungen, 


1)  Auf  Grund  dieser  Auffassung  vermutet  Mich.,  daß  im  Hebr.  üi"»  hif]^  tA) 
T^^n  gestanden  habe,  was  eigentlich  zu  übersetzen  war:  ovJe  ßfßfiXitxsofxey  t.  rjfi, 
r.  c.'noch  auch  werden  wir  den  Sabbat  (durch  Fechten  und  Gegenwehr)  entweihen. 
Allein  diese  Conjectur,  der  auch  üiimm  beipflichtet,  hat  weder  Warscheinlichkeit 
noch  einen  triftigen  Grund.  Gäbe  der  Infinitivsatz  wirklich  einen  falschen  Sinn, 
so  würde  wol  auch  der  Uebersetzer  ihn  vermieden  haben,  da  wir  nicht  Ursache  ha« 
ben,  den  Uebersetzer  des  Buchs  für  einfältiger  als  den  Verfasser  zu  halten. 
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Sprachen  nichts  mehr  und  taten  auch  nichts  gegen  die  Syrer',  weil  im 
Widerspruch  mit  dem  folgenden  XtyovTsg.  Auch  auf  tätlichen  Wider- 
stand verzichteten  sie,  schleuderten  weder  einen  Stein  gegen  die  An- 
greifenden, noch  verstopften  sie  die  Schlupfwinkel,  indem  sie  sprachen 
V.  37:  „laßt  uns  alle  sterben  in  unserer  Einfalt."  ctJtZoz^g  simpUcita^ 
cordis,  sinceritas  animi  (1  Chr.  29,  17  f.  aa^  '^%'')^  Ehrlichkeit  und 
Offenheit  im  Bekentnisse  seines  Glaubens.  „Himmel  und  Erde  zeugt 
für  uns,  daß  ihr  uns  ungerechter  Weise  umbringt."  dxQlroog  unge- 
richtet, ohne  richterliches  und  gerechtes  Urteil.  —  V.  38.  Als  hierauf 
die  Feinde  zum  Kriege  wider  sie  am  Sabbat  schritten,  starben  sie  (ohne 
Gegenwehr)  mit  Weibern,  Kindern  und  ihrem  Vieh  —  bei  1000  Men- 
schenseelen. 

V.  39 — 48.  Beschtuß  des  Maitathias  und  seiner  Anhänger,  das 
Gebot  der  Säbbatruhe  auf  die  Offensive  zu  beschränken.   Vermehrung 
seiner  Anhänger.  —  V.  39  ff.  Als  Mattathias  und  seine  Freunde  das 
Vorgefallene  erfuhren,  trauerten  sie  gar  sehr  tlber  die  Umgekommenen 
(ecoq  6(p6dQa  =  *ii<»  "i?  3  Reg.  1,  4)  und  sprachen  einer  zum  andern 
(avfjQ  To5  (Var.  jtQoq  rov)  jcXfjalop  avrov  =  *irt?n  bx  ©-»«  4  Jieg, 
7,  9) :  „Wenn  wir  alle  tun,  wie  unsere  Brüder  getan ,  und  nicht  strei- 
ten wider  die^ Heiden  für  unser  Leben  und  unsere  Rechte,  so  werden 
sie  nun  bald  uns  ausrotten  von  der  Erde."    Statt  vjtIq  tSv  rpvxciv 
bieten  III  u.  a.  vjt.  xijg  tpvx^g  —  ein  Singular,  der  distributiv  zu  fassen 
ist,  vgl.  Joh.  10,  24.    Der  Plural  entspricht  dem  Sprachgebraucho  un- 
sers  Buches,  vgl.  3,  21.  vvp  xdxiov  nun  bald  eig.  schneller  als  wir  uns 
versehen.   V.  41.  Daher  faßten  sie  den  Beschluß,  gegen  jeden  der  am 
Sabbate  sie  angriffe  zu  streiten,  nag  avd^gcojcog  absolut  voraufgestel- 
ter  Nominativ,  wie  häufig  im  Hebräischen;  ein  ähnlicher  Fall  Matth. 
12,  36,  vgl.  Wlner  Gr.  S.  170  u.  534.   Wegen  og  eäv  =  bg  av  si  quis, 
wer  etwa,  wer  nur  immer  vgl.  Winer  S.  291  u.  Wahl  Clav.  p.  137  sq. 
Dieser  Beschluß  war  dem  Geiste  des  mos.  Gesetzes  ganz  entsprechend. 
Das  Gebot:  am  Sabbate  kein  Geschäft  zu  tun  Ex.  20,  10.  Deut.  5, 14 
vgl.  Ex.  31, 14  ff.  35,2  untersagt  nur  die  häusliche  und  bilrgerliche 
Hantierung,  aber  nicht  die  Notwehr,  um  Leben  und  Eigentum  gegen 
feindliche  Angriffe  zu  verteidigen.  Sich  am  Sabbate  von  Feinden  wehr- 
los tödten  zu  lassen,  ist  eine  sancta  simplicitas,  die  über  dem  Buch- 
staben den  Geist  dos  Gesetzes  verkennt,  wie  Christus  den  Pharisäern 
Matth.  12,2  — 11.  Mrc.  3,  4.  5.  Luc.  6,  3ff.  schlagend  nachweist.  — 
V.  42  ff.  Durch  den  Zuzug  einer  Menge  frommer  Israeliten  wuchs  die 
Zahl  derer,  die  sich  um  Mattathias  scharten,  zu  einer  solchen  Macht  an, 
daß  sie  die  Abtrünnigen  angreifen,  schlagen  und  der  Ausbreitung  des 
Heidentums  im  Lande  erfolgreichen  Widerstand  leisten  konten.    Tore 
^^=  tK  ist  allgemeine  Zeitbestimmung:  damals,  während  das  v.  29 — 41 
Sirzählte  sich  zutrug.  Da  sammelte  sich  zu  ihm  awaycoyt]  congregata 
^nuliitudo,  wie  7,  12.  Statt  des  text.  rec.  7ovdalo?p  lesen  ///u.v.a. 
JLmUj  CmpLAld,  ^Aöiöalcov,  während  der  Syr.  ^logatjUrmv  ausdrükt, 
Vronach  ^Aaiöalov  die  ursprüngliche  Lesart  zu  sein  scheint,  obwol  die 
Von  Grimm  dafdr  beigebrachten  Innern  Gründe  nichts  beweisen.  Denn 
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wie  dj[d  ^löQco]?.  mit  ^lovdalwv  unvereinbar  sein  solte,  ist  gar  nicht 
abzusehen.  Oder  enthält  der  Ausdruck:  ein  Haufe  Juden  —  tapfere 
Männer  von  Israel,  eine  Tautologie  oder  irgend  eine  Unzuträglichkeit? 
Die  weitere  Bemerkung  aber:  ,die  Seltenheit  des  Namens  ^Aoid,  ver- 
anlaßte  die  Aenderungen  in  Youd.  oder  ^löQarjX!'  wird  durch  7, 13  wi- 
derlegt, wo  der  Verf.  keinen  Anstand  nimt,  von  ^Aciöaloi  zu  reden. 
^Aoiöaloi  =  D^T^n  Fromme  ist  nicht  ,Name  aller  gesetzestreuen,  unter 
Judas  Makk.  gescharten  und  kämpfenden  Juden'  (Grimm) ^  sondern 
Bezeichnung  einer  Partei  bundestreuer  Israeliten,  die  7,  13  deutlich 
von  Judas  und  seinen  Brüdern  unterschieden  werden,  indem  da  die 
Idoiöatoi  mit  den  Schriftgelehrten  bei  den  Syrern  um  Frieden  nach- 
suchen, während  Judas  und  seine  Brüder  die  heuchlerischen  Friedens- 
anerbietungen  der  Abgesandten  des  Alkimus  zurückgewiesen  hatten. 
Da  sich  nun  nicht  denken  läßt,  daß  Judas  damals  von  seiner  ganzen 
Schar  im  Stiche  gelassen  worden  sei,  so  erkent  auch  Grimm  an,  daß 
Aoiö.  Name  einer  eigenen  Klasse  von  Altgläubigen  gewesen  sei,  und 
zwar  solcher,  die  schon  vor  der  Makkab.  Erhebung  gegen  das  eindrin- 
gende Heidentum  zur  Erhaltung  und  Pflege  des  väterlichen  Glaubens 
sich  enger  an  einander  geschlossen  hatten.  Diese  Partei  schloß  sich 
bei  der  unter  Antiochus  Ep.  ausbrechenden  Verfolgung  an  die  für  den 
Glauben  der  Väter  streitenden  Makkabäer  an,  ohne  daß  man  sie  mit 
den  Anhängern  dieses  Heldengeschlechts  identiflciren  darf.  Dazu  be- 
rechtigt auch  die  Stelle  2  Mkk.  14,  6  nicht,  wo  der  abtrünnige  Alki- 
mus die  sogen.  Aoiöalot,  welche  Judas  anführe,  bei  dem  Könige  De- 
metrius  als  Krieg  und  Aufruhr  unterhaltend  verleumdet.  Denn  es  lag 
im  Interesse  dieses  Abtrünnigen,  alle  bundestreuen  Juden  durch  diesen 
Parteinamen  zu  verdächtigen.  Um  Matt,  scharten  sich  von  den  Asi- 
däern  die  tapferen  Leute:  ioyvQol  övvdfdeL  =  b^n  •»'niaa  1  Chr.  7,  2. 
7.  40  LXX,  tapfere  Männer,  Helden  und  zwar  solche  die  ihr  Leben  für 
den  Kampf  einsetzen  weiten:  jtäg  6  ixovOLa^ofievog  xdi  voficp  jeder 
der  sich  willig  erwies  für  das  Gesetz  d.  h.  der  bereit  war,  für  das  Ge- 
setz zu  streiten,  zu  dulden  und  zu  sterben  (Grimm),  axovöcd^sod'ai 
entspricht  in  LXX  und  bei  Joseph,  dem  hebr.  ^'55^^^,  bei  den  Profan- 
scribenten  ungebräuchlich,  vgl.  Schleussner  thes.  s,  v.  —  V.  43.  Dazu 
kamen  alle  vor  den  Uebeln  Zufluchtsuchenden.  tSp  xaxSv  ist  neutr. 
wie  V.  30,  das  Unheil,  welches  die  Feinde  im  Lande  durch  Mord  und 
Plünderung  anrichteten.  Gemeint  sind  alle  die,  welche  nicht  Eifer  ftlr 
den  väterlichen  Glauben,  sondern  der  auf  dem  Lande  lastende  Druck 
zum  Anschlüsse  an  die  Makkabäer  trieb. 

V.  44 — 48.  Erfolgreiches  Wirkeyi  des  Maitathias  und  seiner  An- 
hänger, um  dem  Abfalle  zu  steuern,  V.  44.  So  brachten  sie  ein  Heer 
zusammen  (övvafiig  s.  zu  v.  31)  und  schlugen  die  Sünder  und  Gott- 
losen im  Zorn,  während  die  übrigen  in  der  Flucht  zu  den  Heiden  ihr 
Heil  suchten.  dfiaQra)Xol  xal  avÖQsq  ävofioi  sind  nicht  Heiden,  son- 
dern abtrünnige  Juden,  da  sie  mit  den  zu  den  Heiden  fliehenden  Xot- 
jcol  eine  Kategorie  bilden,  ol  Xoutol  sind  die  Abtrünnigen,  die  von 
dem  Zorne  der  glaubenstreuen  Streiter  nicht  erreicht  wurden,  — 
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V.  45.  Matt,  zog  rings  umher  (exvxXcoaej  circuiviL  Die  Variante  vlol 
statt  (plXoc  ist  Conjectur,  vgl.  v.  39).  Sie  zerstörten  die  (Götzen-)  Al- 
täre, beschnitten  die  unbeschnittenen  Kinder,  so  viel  sie  deren  fanden 
im  Gebiete  Israels  iv  loxv'C  mit  Gewalt  d.  h.  sie  zwangen  die  Eltern, 
welche  aus  Furcht  vor  den  Heiden  oder  aus  Gleichgültigkeit  gegen  den 
väterlichen  Glauben  ihre  Kinder  nicht  beschnitten  hatten,  dieselben 
zu  beschneiden;  (v.  47)  und  verfolgten  die  übermütigen  Feinde,  vlol 
zfjq  vjtSQ7jq>aviag  Hebraismus;  gemeint  sind  nach  dem  Contexte  die 
Syrer,  vgl.  1,  21.  Und  das  Werk  ging  glücklich  von  statten  unter  ihrer 
Leitung,  xarevoöoo^  wie  evodow  trop.  glücklich  von  statten  bringen, 
p€iss.  glücklich  von  statten  gehen,  guten  Erfolg  haben,  für  fy*)^^  Ps. 
1,  3.  36,  7  u.  ö.  BP  Z^£()t  avrcov  =  d^t^  d.  h.  unter  ihrer  Leitung.  — 
V.  48.  Sie  nahmen  sich  des  Gesetzes  an  Ix  x^^Qog  tc5p  id-vcov  prägn. 
von  der  Gewalt  der  Heiden  es  befreiend  d.  h.  sie  nahmen  die  Beobach- 
tung des  (mos.)  Gesetzes  in  Schutz  gegen  die  Macht  der  Heiden  und 
Könige,  die  es  abschaffen  weiten.  Ovx  ti^coxav  xiQaq  xm  afi.  d.  h.  sie 
ließen  die  Macht  der  Sünder  nicht  emporkommen.  Das  Hörn  ist  Sym- 
bol der  Macht  und  Stärke,  von  den  gehörnten  Thieren  hergenommen. 
Daher  die  RA.  das  Hörn  jem.  erhöhen  =  ihn  zu  Macht  erheben  1  Sam. 
2, 10.  Ps.  132, 17  ü.  a.;  das  Hörn  zertrümmern  =  die  Macht  zertrüm- 
mern Sir.  47, 7  und  öidovai  xeqüq  tun  jem.  Macht  verleihen  oder  ge- 
statten, hier  in  der  lezteren  Bed.  Der  Sing.  T(ß  afiagr.  steht  generisch, 
s.  Winer  Gr.  §.  27^  1.  Gemeint  sind  die  Heiden  und  die  Heidnischgesinn- 
ten unter  den  Juden. 

V.  49— 70.  Des  sterbenden  Mattathias  Ermahnungen,  lezte  Ver- 
fugungen,  Segen  und  Tod,  —  V.  49  ff.  Als  die  Lebenstage  des  Matt, 
ihrem  Ende  naheten ,  ermahnte  er  seine  Söhne,  den  Kampf  für  den 
Glauben  der  Väter  eifrig  fortzusetzen,  indem  er  sie  durch  den  Hinweis 
auf  den  Glaubenseifer  der  berühmten  Gottesmänner  der  Vorzeit,  und 
auf  den  Segen  der  Bekentnistreue  und  den  raschen  Untergang  der 

Gottlosen  dazu  ermutigte.    Kai  ijyyiöav djtod-avetv  =  W|3*5 

rfirch  *»  '^yy]  ist  die  stehende  Formel,  mit  welcher  die  Berichte  von  dem 
Lebensende  bedeutender  Männer  eingeleitet  werden;  so  bei  Jakob 
Gen.  49,  Mose  Deut.  33,  Josua  Jos.  23  und  David  1  Kg.  2.  Die  Rede 
des  Matt,  geht  von  der  ernsten  Lage  der  Dinge  in  der  Gregenwart  aus. 
„Jezt  ist  mächtig  geworden  Uebermut  und  Züchtigung  und  eine  Zeit 
der  Verwüstung  und  grimmiger  Zorn."  törrjQix^i]  nicht:  es  ist  festge- 
stelt  d.  h.  von  Gott  beschlossen  (Mch,)^  sondern:  es  ist  stark  gewor- 
den, hat  überhand  genommen,  und  durch  eine  Art  von  Zeugma  mit  auf 
xaiQog  bezogen-,  vjrsQTjtparia  Uebermut  der  Gottlosen,  s.  zu  1,  21; 
eksy/iog  increpatio,  dem  hehr,  nnain  Ps.  37, 15.  39, 12  entsprechend: 
Züchtigung  der  Frommen  durch  die  Gottlosen ;  xaiQog  xcctaovQOip^g 
Zeit  der  Zerstörung  des  Bestehenden;  oQyr]  d^vfiov  ira  aesiuans,  oQyrj 
die  sich  als  &Vfi6g  äußert  (Grimm)-,  geraeint  ist  der  Zorn  Gottes,  s.  zu 
1, 64.  —  V.  50.  In  dieser  schweren,  bösen  Zeit  gilt  es,  Eifer  für  das 
Gesetz  zu  bet|ltigen,  das  Leben  für  den  Bund  der  Väter  hinzugeben,  s. 
zu  V.  27.  Darin  sollen  seine  Söhne  dem  Vorbilde  der  Glaubenshelden 

Keil,  BB.der  Mmkkobäer,  k 
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der  Vorzeit  nachfolgen.    V.  51.   Eingedenk  sein  der  Werke  der  Vor- 
fahren, sc.  um  ähnliche  Werke  zu  vollbringen,    xäl  di§aoß-e  und  em- 
pfanget f.  so  werdet  ihr  empfangen,  nach  der  Regel  bei  Winer  §.  43,  2, 
daß  wenn  zwei  Imperative  durch  xal  verbunden  sind,  der  zweite  eine 
sicher  eintretende  Folge  ausdrükt,  im  Hebr.  häufig,  aber  auch  im  Grie- 
chischen, nicht  nur  im  Hellenistischen  vorkommend.  „Große  Ehre  und 
ewigen  Namen."    Richtig  der  Lat,:  ei  accipiatis  gloriam  eic.\  nicht 
richtig  Wahl  Clav.  p.ll3  u.  Grimm:  magnae  gloriae  adipiscendae  occa- 
sione  utimini.    Zur  Sache  bemerkt  Grimm:  „Auch  5,  57.  6,  44.  9, 10 
coli  13, 29.  Jos.  Antl.  ÄIII,  3, 1  erscheint  der  Nachruhm  als  Trieb- 
feder großer  Taten  und  Sir.  44,  8  — 15  wird  die  göttliche  Vergeltung 
darein  gesezt.    Die  Aussicht  in  ein  besseres  Jenseit  ist  diesen  Schrift- 
stellern noch  verschlossen."    Diese  Folgerung  ist  nicht  bündig.    Der 
Hinweis  auf  den  Nachruhm  als  Motiv  zur  Vollbringung  großer  Taten 
schließt  den  Glauben  an  ein  besseres  Jenseits  nicht  aus.   Daß  hier  nur 
der  Nachruhm  hervorgehoben  wird,  hängt  damit  zusammen,  daß  der 
Verf.  schon  die  Vorbilder  des  A.  Test,  im  Auge  hatte,  welche  den  Lohn 
der  Glaubenstreue  bereits  im  zeitlichen  Leben  empfangen  haben.  V.  52. 
Die  Aufzählung  dieser  Vorbilder  begint  mit  Abraham,  dem  Stamm- 
vater Israels,   tv  üisigaCfiS  bezieht  sich  auf  die  Forderung  des  Herrn 
an  Abraham,  seinen  Sohn  Isaak  ihm  zu  opfern,  die  auch  Gen.  22, 1 
als  Versuchung  Abrahams  bezeichnet  ist.    evQed^  jtiarog  wnrde  treu 
erfunden,  wie  Sir.  44, 20  von  derselben  Sache.  jtcöTog  treu  in  Erfüllung 
der  Bundespflichten,  die  nur  vermöge  der  jtiorig  des  festen  Vertrauens 
auf  den  Herrn  und  seine  Verheißung  möglich  ist.   Diese  Treue  wurde 
ihm  zur  Gerechtigkeit  angerechnet.    Diese  Worte  sind  aus  Gen.  15,6 
und  dort  als  Frucht  des  Glaubens  Abrahams  an  die  göttliche  Verheißung 
genant,  worauf  Gott  einen  feierlichen  Bund  mit  ihm  schloß  (Gen.  15, 
6 — 18).  Hier  sind  sie  auf  die  Bewährung  der  Glaubenstreue  Abrahams 
bei  der  Opferung  Isaaks  übertragen,  weil  Abr.  das  jtiörsvecv  rcp  &€(S 
in  der  schwersten  Versuchung  seines  Lebens  bewährt  hatte.    Eben  so 
Jak.  2,  21 — 24.  —  V.  53.  Joseph  beobachtete  das  Gebot  in  der  Zeit 
seiner  Bedrängnis.   oreroxo^Qla  will  Grimm  nicht  auf  die  Bedrängnis 
der  Sklaverei  beziehen ,  weil  Joseph  ja  im  Hause  seines  Herrn  Ehre 
und  Wolstand  genoß,  sondern  auf  die  Bedrängnis  der  Versuchung,  in- 
dem ihn  Gott  durch  die  Zumutung  der  PYau  des  Potiphar  prüfte,  ob 
er  sich  für  die  Sünde  und  damit  für  die  Fortdauer  seines  irdischen  Wol- 
standes  oder  für  den  Gehorsam  gegen  Gottes  Gebot  und  die  damit  ver- 
bundenen irdischen  Gefahren  entscheiden  werde.  Aber  diese  Entgegen- 
setzung von  Sklaverei  und  Versuchung  ist  sachlich  und  sprachlich  un- 
haltbar. Sachlich,  weil  Joseph  im  Hause  Potiphars  troz  des  WolwoUens, 
das  sein  Herr  ihm  schenkte,  doch  nur  ein  den  Launen  seines  Herrn 
und  dessen  Eheweibes  rechtlos  preisgegebener  Sklave  war;  sprachlich, 
weil  die  von  Potiphars  Weibe  an  Joseph  gerichtete  Zumutung  nicht 
füglich  xaiQOQ  öxhvox.  genant  werden  kann.    Dieser  Ausdruck  umfaßt 
die  ganze  Zeit  des  Sklavenstandes,  welche  Joseph  von  seiner  Ver- 
kaufung an  bis  zu  seiner  Befreiung  aus  dem  Gefängnisse  und  seiner 
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Erhebung  zum  ö*^^^?  in  Aegyptcn  (Gen.  42,  6)  durchlebte  (Gen.  39  — 
41,  41).  —  V.  54.  ^iVBBq  Pinehas  empfing,  weil  er  Eifer  bewies,  den 
Bund  des  ewigen  Priestertumes ,  Num.  25,11  —  13.  6  JiaxrjQ  ?]fi(DP 
unser  (der  Priester)  Ahnherr,  ev  to5  C,7jX<5öaL  ^rjZov  =  f^i$^l^  iK|i^^ 
Num.  25, 11.  Dort  steht  übrigens  '»nxap'nfij  indem  er  meinen  (Jahve'sj 
Eifer  inmitten  Israels  bewies.  Dieses  Eifern  galt  der  Ehre  des  Herrn, 
war  ein  wi^i  K2p  (v.  13);  hiernach  ist  ^i]Xc5aai  in  unserm  V.  als  Ei- 
fern für  die  Sache  Gottes  zu  fassen,  öiad^rjxrj  Ibqcoö.  alcovlag  =  Tr^"^^ 
Dbj  nsna  Num.  25, 13  d.  i.  nicht:  Verheißung  des  ewigen  Priestertums. 
Denn  n'^*^^  öiadi^xt}  bed.  nicht  Verheißung,  weder  hier  noch  2  Mkk. 
7,  36  oder  Jes.  69,  21,  sondern  nur:  Bund;  und  der  Ausdruck  ist  nach 
Num.  25, 12 f.  zu  verstehen,  wo  der  Herr  von  Pinehas  sagt:  ich  gebe 
ihm  meinen  Bund  des  Friedens,  er  soll  haben  für  sich  und  seinen  Sa- 
men den  Bund  ewigen  Priestertums  d.  h.  ich  gewähre  ihm  ewiges  Prie- 
stertum  d.  h.  den  Besitz  ewigen  Priestertums  in  bundesmäßiger  d.  i. 
unwiderruflicher  Weise,  s.  ra.  Comm.  zu  Num.  25, 12  f.  —  V.  55.  'Irjaovg 
d.  i.  t^^  spätere  contrahirte  Form  von  ?^*t;  (vgl.  Neh.  8, 17)  Josiia 
ward,  weil  er  das  Wort  erfülte,  Richter  in  Israel.  Xoyog  ist  das  Jos. 
1,  2  — 10  berichtete  Wort  des  Herrn  zu  Josua,  die  Stämme  Israels  über 
den  Jordan  nach  Canaan  zu  führen,  welches  Josua  ausführte.  xQtzijg 
in  dem  Sinne,  in  welchem  die  von  Gott  berufenen  Retter  und  Befreier 
Israels  aus  der  Gewalt  seiner  Dränger  in  den  Zeiten  von  Josua  bis  auf 
Samuel  herab  Richter  heißen.  —  V.  56.  Caleb,  weil  er  in  der  Ge- 
meinde Zeugnis  ablegte,  empfing  Landes-Erbteil.  Das  Zeugnis  des  Ca- 
leb bezog  sich  auf  die  Einnahme  des  Landes  Canaan  und  die  Bewäl- 
tigung der  Enakiter,  vgl.  Num.  14, 6 — 8;  dazu  die  göttliche  Verheißung 
V.  24  und  ihre  Erfüllung  Jos.  14,  6 — 14.  yfjg  xZ7]Q0V0fiia  ein  Erbteil, 
erblicher  Besitz  am  Lande,  nämlich  die  Stadt  Hebron.  —  V.  57.  Da- 
vid ererbte  durch  seine  Frömmigkeit  den  Thron  des  Königreichs  auf 
ewige  Zeiten,  rra  sXsq)  (von  6  sXeog)  wie  3, 44,  die  gewöhnliche  Wort- 
form in  der  classischen  Gräcität,  ist  in  der  biblischen  Gräcität  meist 
durch  TO  £?.€og  verdrängt,  wie  auch  hier  III u.  a.  eXhi  bieten,  aber 
sicher  ursprünglich.  £r  r(o  sXtcp  avrov  ist  wörtliche  Uebersetzung 
von  ''^0^!^,  und  wie  Hos.  6,  6  u.  Jer.  2,  2  gebraucht  in  der  Bed.  Fröm- 
migkeit, pietas.  Zu  speciell  ist  die  Beziehung  dieses  Ausdruckes  auf 
die  Pietät,  welche  David  gegen  Saul  durch  Schonung  seines  Lebens  be- 
wies 1  Sam.  24,  4 ff.  26,  5 ff.,  obgleich  auch  diese  in  dem  festen  Ver- 
trauen auf  den  Herrn  und  seine  Verheißung  wurzelte.  Zur  Sache  vgl. 
2  Sam.  7, 13. 16  mit  Ps.  89  u.  132, 11  f.  In  slg  aicSva  aimvog  liegt 
der  Gedanke,  daß  das  Königtum  für  immer  dem  Stamme  Davids  ver- 
bleiben werde.   ,Faßt  man,  bemerkt  hierüber  Grinwi,  die  Ewigkeit  im 

strengen  Sinne,  so  involvirt  der  Satz  ExXrjQov6fif]ös cdmvog  die 

Hoffnung  auf  einen  persönlichen  Messias  aus  Davids  Stamm.  Denn  da 
die  Davidische  Dynastie  seit  Jahrhunderten  vom  Schauplatz  der  Ge- 
schichte abgetreten  war  und  Mattathias  (oder  der  Erzähler)  gleichwol 
die  in  2  Sam.  7  berichtete  Verheißung  buchstäblich  nähme,  so  müßte 
er  die  Rehabilitation  dieser  Dynastie  erwartet  haben  und  zwar  in  dem 
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Auftritte  eines  persönlichen  Messias.'  Dieser  aus  den  Worten  einfach 
sich  ergebende  Gedanke  läßt  sich  nicht  durch  die  weiteren  Bemerkun- 
gen dieses  Ausl.  beseitigen,  daß  diese  Erwartung  zwar  auf  dem  Stand- 
punkte des  Matt,  natürlich  und  durch  die  politischen  Verhältnisse  sei- 
ner Zeit  gerechtfertigt  sei,  aber  nicht  für  die  Zeit  des  Erzählers  passe, 
wenn  dieser  in  der  Blütezeit  der  Makkabäischen  Dynastie  schrieb, 
daher  eig  alwva  wie  Ps.  21  (20),  5,  1  Kg.  1,  31  in  relativem  Sinne  von 
sehr  langer  Dauer  zu  verstehen  sei.  Durchaus  irrig.  Denn  die  Erwar- 
tung eines  persönlichen  Messias  war  kein  Product  der  wechselnden 
Zeitströmung,  sondern  ruhte  auf  dem  festen  Grunde  des  prophetischen 
Wortes,  das  wol  zu  Zeiten  unbeachtet  bleiben  konte,  aber  von  denen, 
welche  darauf  Bezug  nahmen,  in  seiner  Gültigkeit  anerkant  wurde. 
Die  Meinung  aber,  daß  sich  in  unserem  Buche  sonst  keine  Spur  yon 
jener  messianischen  Erwartung  finde,  wird  durch  die  Stellen  4,  46  u. 
14, 41,  worauf  Gr.  sich  beruft,  eher  widerlegt  als  erhärtet.  Endlich 
wird  zwar  üq  xbv  alcova  (^Y^^)  oft  in  relativem  Sinne  gebraucht,  z.B. 
1  Kg.  1,  31,  aber  dg  top  alcova  aloivog  =  w  öb'ijb  Ps.  21,  5  ist 
überall  im  Sinne  der  ewigen  Dauer  zu  fassen ;  und  diese  Lesart  in  un- 
scrm  V.  kritisch  nicht  zu  beanstanden,  da  die  Variante  aloovlaq  III 
u.  a.  offenbar  aus  v.  54  geflossen  ist,  die  andere  dg  alfSvag  JTu.  a.  zu 
wenig  Autoritäten  für  sich  hat.  —  V.  58.  Elias  ward,  weil  er  für 
das  Gesetz  eiferte,  in  den  Himmel  aufgenommen.  C^tjXwoat  ^^Xov 
vofiov  heißt:  das  Gesetz  oder  seine  Befolgung  zum  Gegenstand  des 
Eifcrns  machen,  für  dasselbe  energisch  auftreten.  Zur  Sache  vgl.  1  Kg. 
18, 16  ff.  u.  2  Kg.  1  und  für  die  Aufnahme  in  den  Himmel  2  Kg.  2.  Die 
Var.  cog  (III  u.  a.)  für  iwg  dg  t.  ovq.  eig.  bis  in  den  Himmel  hinein, 
ist  Aenderung  nach  LXX  4  Reg,  2,1^  wo  von  der  beabsichtigten  Er- 
hebung des  Elias  in  den  Himmel  die  Hede  und  darum  (og  an  seiner 
Stelle  ist  (vgl.  Kühner  Gramm.  §.  604.  Anm.),  während  in  unserm  V. 
die  Sache  als  Factum  historisch  referirt  mr^  {Grimm).  —  V.  59  f.  Die 
folgenden  Beispiele  sind  aus  dem  B.  Daniel;  die  Rettung  der  drei 
Freunde  Daniels  aus  c.  3,  die  hebr.  Namen  derselben  aber  aus  c.  1,  7 
genommen,  jrioxevöavreg  heißt:  weil  sie  Glauben  hielten,  im  Glauben 
beharreten.  Die  Rettung  Daniels  s.  Dan.  6,  2  —  29.  ev  xfj  ajcXotr/xi 
avrov  bei  seiner  Unsträflichkeit;  ajtXovrjg  die  sincerilas  animi  im  Be- 
kentnisse  des  Glaubens,  s.  zu  v.  37.  —  Zu  beachten  ist  hiebei,  daß 
die  beiden  Fälle  nach  der  Reihenfolge ,  welche  die  Geschichten  im  B. 
Daniel  einnehmen,  aufgeführt  sind,  während  doch  das  Vorbiid  Daniels 
ungleich  wichtiger  war  als  das  seiner  drei  Freunde,  von  welchen  außer 
dem  hier  erwähnten  Factum  nichts  bekant  war.  Daraus  hat  Grimm 
richtig  geschlossen,  daß  diese  Zeugnisse  aus  dem  Buche  Daniel  selbst, 
nicht  aus  irgend  welcher  mündlichen  üeberlieferung  genommen  sind. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  folgert  Mattath.  in  v.  61  die  All- 
gemeinheit der  durch  dieselben  bezeugten  Warheit.  V.  61.  Und  so  er- 
wäget von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  daß  alle  die  auf  ihn  hoffen  nicht 
unterliegen  werden.  Omcog  in  derselben  Weise,  wie  ich  eben  gezeigt 
habe.    ivpoTJd^rs  erwäget  in  Beziehung  auf  jedes  Zeitalter  sc.  wie  es 
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den  treuen  Bekennern  des  Herrn  ergangen  ist,  so  (werdet  ihr  erkennen) 
daß  . .  lüi  aoxov  =  ln\  xov  &e6v,  Ovx  dod-ev^oovöi  entspricht  dem 
hebr.  ^^vs^  «b,  vgl.  1  Sam.  2,  4  c^'??  '^^  LXX  dod^evovvTsq,  Ps.  9,  4 
u.  a.,  in  der  Bed.  straucheln,  kraftlos  hinsinken.  —  V.  62  f.  Dagegen 
vor  den  Drohungen  der  Sünder  braucht  ihr  euch  nicht  zu  fürchten, 
weil  ihre  Herrlichkeit  bald  zu  nichte  wird.  Die  Xoyoi  Reden  der  Sün- 
der sind  ihre  Befehle  und  Drohungen.  dvÖQoq  afiaQt  in  unbestimter 
Allgemeinheit:  eines  Sünders,  wer  er  auch  sei,  Heide  oder  abtrünniger 
Jude.  Seine  Herrlichkeit  wird  zu  Koth  und  Würmern  werden.  —  Bild 
der  Verwesung  im  Tode,  nach  Ps.  83, 11  u.  Jes.  66,,  24  gebildet.  „Heute 
wird  er  sich  erheben  und  morgen  wird  er  nicht  mehr  gefunden;  ov 
(irj  £VQ£&y  vom  spurlosen  Untergange,  wie  Dan.  11, 19.   Der  folgende 

Satz:  Ott  §CTQ£y)8P djtoikero  ist  eine  Reminiscenz  aus  Ps.  146 

(145LXX),4,  frei  nach  dem  Gedächtnisse  angeführt.  „In  seinen  Staub", 
aas  dem  sein  Leib  geschaffen  ist;  6  öiaXoyiö/iog  avzov  sein  Denken 
oder  Rathschlagen;  im  Ps.  steht  der  Plur.  diaXoyiOfioi  seine  Anschläge. 
—  An  diesen  Hinweis  auf  den  Eifer  der  treuen  Glaubenszeugen  der 
Vorzeit  knüpft  Mattath.  v.  64  die  Aufforderung  an  seine  Söhne:  „seid 
stark  und  mannhaft  im  Gesetze"  d.  h.  in  Wahrung  des  Gesetzes,  löxv- 
oaxe  xal  dvÖQl^eöd'e  =  ^^^^]  V\^.  Jos.  1,  9.  10,  25  u.  ö.  Denn  durch 
dasselbe  werdet  ihr  verherrlicht  werden  d.  h.  den  von  Gott  der  Glau- 
bonstreue  verheißcnsn  Lohn  empfangen;  nicht  blos:  gepriesen  werden 
von  Mit-  und  Nachwelt  {Grimm).  Auch  in  v.  51  ist  dö^afisydki]  nicht 
Ruhm  bei  Mit-  und  Nachwelt  und  mit  oPOfia  aloiviop  tautologisch, 
sondern  bezeichnet,  wie  die  geschichtlichen  Beispiele  beweisen,  die 
tatsächliche  Verherrlichung  oder  die  Erlangung  der  Güter,  welche  der 
Herr  den  treuen  Bekennern  seines  Bundes  verheißen  hat.  In  diesem 
Sinne  ist  auch  öo^aGdTJötoO-e  zu  fassen.  —  Sodann  gibt  Matt,  noch 
Rathschläge  für  die  erfolgreiche  Führung  des  Kampfes.  V.  65.  Seinen 
Sohn  Simon  (hier  J^vfiioop^  sonst  immer  IJifioop  vgl.  v.  3)  empfiehlt  er 
den  Brüdern  als  dv^Q  ßovX'^g  Mann  des  Rathes,  auf  den  sie  alle  Zeit 
hören  und  ihn  als  Vater  achten  sollen.  jtaT?]Q  s.  v.  a.  Familienhaupt, 
der  mit  seiner  Einsicht  ihre  Unternehmungen  leite.  Judds,  der  Makka- 
bäer  als  ein  tapferer  Held  (IcfxvQ.  övv.  s.  zu  v.  42)  von  Jugend  auf,  soll 
ihr  aQxcop  özQaziäg  Heeresanführer  (=  i^a^  *i^  vgl.  1  Kg.  1, 19. 11, 15) 
sein  and  den  Ejrieg  gegen  die  heidnischen  Völker  führen.  Unter  Xacov 
mit  Wohls.  V,  heidnische  Völker  zu  verstehen  fordert  schon  der  Gegen- 
satz von  xov  Xaov  vficov  v.  67.  Dagegen  hat  schon  der  LaL  jcoXefiov 
kacop  mit  bellum  populi  übersezt.  Hienach  verstehen  die  meisten  Ausll. 
bis  auf  Grimm  XaolvovL  den  israelitischen  Stämmen,  unter  Berufung 
auf  jtoXBfiov  ^lOQarjX  3,  2  und  auf  das  hebr.  Q^^sa^,  das  bisweilen  die 
israelitischen  Stämme  bezeichnen  soll.  Aber  von  allen  Stellen,  welche 
Gesen.  in  ihes.  p.  1042  für  diese  Bedeutung  anführt,  ist  keine  einzige 
gesichert.  Nur  o"'»?  mit  Suffixen  z.  B.  "i*^»?  wird  im  Pontat.  öfter  von 
den  Volksgenossen  Israels  gebraucht,  aber  dieser  Sprachgebrauch  be- 
schränkt sich  auf  den  Pentateuch,  wo  dann  die  LXX  immer  6  Xaog  im 
Sing,  oder  xb  yivog  {avxov)  übersetzen.    Auch  der  Ausdruck:  ovp 
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tdvtOL  xal  XaoTg  ^löQarjX  Act.  4,  27  ist  hiefür  nicht  beweiskräftig,  weil 
da  der  Plural  Xaol  ^Ioq.  mit  Beziehung  auf  v.  25  gewählt  ist  und  die 
verschiedenen  Nationalitäten  bezeichnet,  aus  welchen  Juden,  größten- 
teils aus  fremden  Ländern,  zum  Pascha  nach  Jerusalem  gekommen  wa- 
ren. Daß  ?Mol  ohne  irgend  eine  nähere  Bestimmung  die  Israeliten  oder 
Juden  bezeichne,  müssen  wir  bezweifeln;  und  aus  3,  2  folgt  durchaus 
nicht,  daß  jtoXsfiog  Xacov  mit  jtoXefiog  ^löga^X  identisch  sei.  —  V.  67. 
„Und  ihr  sammelt  zu  euch  alle  Täter  des  Gesetzes  und  übet  die  Rache 
eures  Volkes."  Unter  der  Anführung  des  Judas  sollen  die  Söhne  des 
Mattath.  den  Ycreinigungspunkt  für  alle  bundestreuen  Juden  bilden 
und  mit  denselben  ihr  Volk  an  den  Heiden  und  Abtrünnigen  rächeo. 
:jtoiriT7]g  r,  vofiov  bei  den  Hellenisten:  Täter,  Vollbringer  des  Gesetzes, 
vgl.  Jak.  1,22,  nach  ?T;inn  nrr  das  Gesetz  tun,  beobachten  2 Chr.  14,4; 
dagegen  bei  den  Griechen  ist  jtotyzrig  vofiOv  Gesetzgeber  und  otoiBlv 
voffov  legem  ferre,  —  V.  G8.  Um  ihr  Volk  zu  rächen,  sollen  sie  den 
Heiden  Vergeltung  bezahlen  d.  h.  die  Israel  zugefügte  Schmach  ihnen 
vergelten,  selbst  aber  an  den  Geboten  des  Gesetzes  festhalten.  —  V.69f. 
Nach  diesen  lezten  Verfügungen  segnete  Matt,  seine  Söhne  und  ver- 
schied, und  wurde  in  dem  Erbbegräbnisse  seiner  Väter  zu  Modein  be- 
stattet und  von  ganz  Israel  tief  betrauert.  K.  jtQogsridTi  ng,  xovg 
jtartQag  amov  =  T^ninfift  bx  t^o^l^  Rieht.  2,  10,  gewöhnlicher  'o^-n 
'ns?-^  Gen.  25,  8.  35,  29  u.  a.,  im  Pentat.  die  stehende  Formel  vom 
Lebensausgange  der  Erzväter,  das  Entschlafen  derselben  als  Vereinigung 
mit  dem  im  Tode  vorausgegangenen  Angehörigen  im  Scheol  bezeich- 
nend, daher  von  ,Sterben  und  Begraben  werden'  unterschieden,  s.  m. 
Comm.  zu  Gen.  25,  8.  Mattathias  starb  im  146.  Jahre  aer,  Sel.^  3  Jahre 
nach  der  Plünderung  des  Tempels  (1,  20)  und  ein  Jahr  nach  der  Er- 
richtung des  Greuels  der  Verwüstung  (1,  54),  167 — 166  v.  Chr.  üeber 
die  Gräber  der  Väter  d.  i.  die  Familiengruft  zu  Modein  s.  zu  13,  27. 

K.  hx6\pavro  ammy Tconsrov  [liyav  wie  Gen.  50, 10  für  'i'iBO*^ 

bi^a  ^D^  D«3  sie  stelten  eine  große  Todtenklage  über  ihn  an  (xoivthC^ai 
tiva  lugere  aliquem).  Ganz  Israel  d.  h.  alle  frommen  oder  bundes- 
treuen Juden. 


II.  Die  Heerführung  Judas'  des  Makkabäers. 

Cap.  m— IX,22. 

Nach  dem  Tode  des  Mattathias  führte  sein  Sohn  Judas,  der  Makka- 
bäer,  gegen  6  Jahre  lang,  von  166 — 160  v.  Chr.,  den  Kampf  der  bun- 
destreuen Israeliten  gegen  die  syrische  Gewaltherschaft,  und  zwar  bis 
zum  Tode  des  Antiochus  Ep.  im  J.  164  oder  163  siegreich  mit  bedeu- 
tendem Erfolge.  Indem  er  mit  einer  anfangs  kleinen,  allmälig  aber 
sich  vergrößernden  Schar  todesmutiger  Streiter  glorreiche  Siege  über 
die  syrischen  Heerführer  Apollonius  und  Seron,  darauf  über  die  von 
dem  Statthalter  Lysias  gegen  Judäa  entsandten  Feldherren  Ptolemäus, 
Nikanor  und  Gorgias,  endlich  über  den  Lysias  selbst  erfocht,  gelang 
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es  ihm  Jemealom  mit  Ausnahme  der  syrischen  Akropolis  einzonehmen, 
den  Greuel  der  Verwüstung  an  heiliger  Stätte  zu  entfernen  und  den 
gesetzmäßigen  Cultus  im  Tempel  des  Herrn  wiederherzustellen  (c.  3 
u.  4) ,  wie  auch  in  mehreren  mit  glücklichem  Erfolge  aufgeführten 
Streifzügen  die  Heiden  in  Idumäa,  Gilead,  Galiläa  und  Philistäa  für 
die  Feindseligkeiten,  welche  sie  gegen  die  Juden  verübt  hatten,  zu 
züchtigen  (c.  5). 

Die  Nachricht  von  diesen  Siegen  hatte  Antiochus  Ep.  auf  seinem 
Feldzuge  in  Oberasien  noch  erhalten,  war  aber  bald  darauf  wol  vor 
Aerger  und  Verdruß  über  das  Mißlingen  aller  seiner  Pläne  erkrankt 
und  in  Persien  gestorben.  Nach  seinem  Tode  übernahm  der  Feldherr  Ly- 
sias  als  Vormund  seines  12jähr.  Sohnes  Antiochus  V.  Eupator  in  dessen 
Namen  die  Regierung  und  vertrieb  den  von  Antiochus  Ep.  auf  seinem 
Sterbelager  zum  Reichsverweser  ernaaten  Philippus,  welcher  mit  dem 
aus  Persien  zurückgeführten  Heere  sich  der  Hauptstadt  Antiochia  be^ 
mftchtigt  hatte,  mit  der  Absicht,  das  Königtum  an  sich  zu  reißen.  Aber 
nach  nicht  vollen  zwei  Jahren  wurden  Lysias  und  sein  zum  König  er«- 
hobener  Mündel  Antiochus  Eup.  von  Demetrius,  dem  Sohne  des  Seieu- 
kas  Philopator  entthront  und  getödtet,  als  dieser,  der  als  Geisel  in 
Rom  gelebt  hatte,  von  dort  heimlich  entflohen,  in  Tripolis  gelandet  und 
im  J.  162  oder  161  siegreich  in  die  Residenz  seiner  Väter  eingezogen 
war,  um  als  Demetrius  I.  Soter  den  Thron  zu  besteigen. 

Ein  Jahr  nach  dem  Tode  des  Antiochus  Epiph.  schritt  Judas  zur 
Belagerung  der  Akropolis  von  Jerusalem,  um  den  Syrern  diese  für  das 
Heiligtum  so  gefährliche  Burg  zu  entreißen.   Aber  auf  die  Kunde  von 
diesem  Unternehmen  zogen  Antiochus  Eup.  und  Lysias  mit  einem  zahl* 
reichen  Heere  durch  Idumäa  gegen  Judäa  heran,  gewannen  die  Schlacht 
bei  Bethzacharia,  eroberten  das  feste  Bethsur  und  waren  bereits  bis 
zur  Belagerung  des  Tempelberges  vorgedrungen,  als  die  Nachricht  von 
dem  Einrücken  des  Philippus  in  Antiochia  den  König  und  seinen  Vor- 
mund Lysias  nötigten,  mit  den  Juden  unter  Gewährung  der  freien  Aus- 
übung ihrer  Religion  Frieden  zu  schließen,  um  diesen  Kronprätendenten 
zu  bekämpfen  (c.  6).   Als  aber  im  folgenden  Jahre  Demetrius  I.  Soter 
bald  nach  seiner  Thronbesteigung  auf  Betrieb  des  abtrünnigen  Alkimus 
seinen  Feldherrn  Bakchides  nach  Judäa  sandte  und  nachdem  dieser 
nichts  hatte  ausrichten  können,  den  heimtückischen  Nikanor  mit  noch 
größerer  Heeresmacht  in  Judäa  einrücken  ließ,  um  die  glaubenstreuen 
Jaden  auszurotten,  schlug  Judas  die  Syrer  bei  Adasa  aufs  Haupt,  wo- 
bei  Nikanor  das  Leben  verlor  und  sein  Heer  auf  der  Flucht  von 
dem  jüdischen  Landvolke  aufgerieben  wurde  (c.  7).   Dadurch  erlangte 
das  Land  Joda  auf  kurze  Zeit  Ruhe,  welche  Judas  benuzte,  um  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom  abzuordnen  zur  Abschließuug  eines  Schutz- 
Und  Truzbündnisses  mit  den  Römern  (c.  8).  Bevor  aber  dieses  Bündnis 
2a  Stande  kam,  überzogen  Bakchides  und  Alkimus  von  neuem  Judäa 
Hiit  verstärkter  Heeresmacht,  welcher  Judas  endlich  erlag,  indem  er 
bei  Eleasa  die  Schlacht  und  das  Leben  verlor  (c.  9, 1 — 22).    Damit 
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war  ganz  Jndäa  wieder  in  der  Gewalt  der  Syrer,  und  die  AbtrQnnigen 
triumphirten  über  diese  Niederlage  der  bundestrenen  Streiter  Israels. 

Cap.  III.  Das  Auftreten  des  Judas  Makkabäus.  Erste 
Siege  und  Vorbereitungen  zu  ernsteren  Kämpfen. 

V.  1 — 9.  Das  Auftreten  des  Judas  und  rhetorische  Schilderung 
seiner  Tapferkeit,  —  V.  1  f.  Dem  lezten  Willen  des  Mattathias  gemäß 
trat  sein  Sohn  Judas,  genant  der  Makkabäer,  an  seine  Stelle  als  Vor- 
kämpfer für  die  Religion  der  Väter.  Hiebei  halfen  ihm  alle  seine  Brü- 
der und  alle  Anhänger  seines  Vaters  and  führten  mit  freudigem  Mate 
den  Streit  Israels.  —  V.  3  ff.  Die  Tapferkeit  des  Judas  oder  vielmehr 
der  große  Erfolg  seiner  Taten  begeistert  den  Verf.  unsers  Baches  zu 
einer  poetischen  Schilderung  seines  Streitens  und  Wirkens  für  Israel. 
V.  3.  „Er  erwarb  seinem  Volke  Ruhm  weit  und  breit;  er  legte  den 
Harnisch  an  wie  ein  Held  (ylyaq  in  LXX  Jes.  3, 2.  49, 24  Uebersetzong 
des  hebr.  "^la^  s.  v.  a.  gewaltiger  Held)  und  umgürtete  sich  mit  seinen 
Kriegswaffen."  öx^  jtols^ixd  =  wn^»  "^^3  Deut.  1,41.  1  Sam.  8, 12. 
„Er  führte  Kriege,  das  Lager  deckend  mit  dem  Schwerte^^  d.  h.  dorch 
persönliche  Tapferkeit  sein  Heerlager  schützend,  ohne  in  Festungen 
oder  Verschanzungen  Rückhalt  zu  suchen.  Wegen  ovvBOvqo,  xoX^  s.  zu 
1,  2;  jcaQ8(ißohfi  sehr  häufig  in  unserm  Buche,  sowol  Lager  v.  41.  4, 4. 
5  u.  a.  als  Kriegsheer  v.  15. 17.  23  u.  a.,  in  LXX  häufig  für  r^m  ge- 
braucht. Das  Fehlen  dos  Artikels  vor  jtctQSfiß.  erklärt  sich  aus  dem 
poetischen  Charakter  der  Schilderung.  V.  4.  „Er  glich  einem  Löwen 
in  seinen  Taten  und  war  wie  ein  junger  Löwe  auf  Beute  losbrüllend.^' 
Der  Löwe  ist  im  A.  T.  ein  beliebtes  Bild  tapferer  Kriegshelden,  vgl. 
Gen.  49,  9.  Num.  23,  24  u.  a.  tQevyofi.  elg  d^gav  nicht:  brüllend  vor 
Hunger  nach  Beute  {C.  a  Lop.  u.  A.),  sondern  brüllend  nach  Beute  hin 
d.  h.  brüllend  auf  Beute  sich  stürzend,  da  der  Löwe  zu  brüllen  pflegt, 
wenn  er  auf  die  Beute  losspringt,  um  sie  zu  packen,  oder  wenn  er  sie 
eben  erfaßt  hat,  s.  zu  Am.  3,  4.  oxvfivog  catulus  leonis;  in  Gen.  49,  9 
öxvfivoq  XiovTog  für  tmi<  ^«i.  —  V.  5.  „Er  verfolgte  die  Gottlosen, 
sie  ausspähend,  und  die  sein  Volk  aufregten  verbrante  er.^'  Unter  den 
avofioi  sind  sowol  die  abtrünnigen  Juden  als  die  Heiden  begriffen. 
xaQaoOHv  conturbare,  die  Wolfahrt  eines  Volks  zerstören.  Bei  iq)X6' 
yiOB  kann  man  zwar  an  Ereignisse,  wie  die  5,  5.  44.  2  Mkk.  8,  33  er- 
zählten, denken,  darf  aber  den  Ausdruck  nicht  darauf  beschränken, 
weil  die  Schilderung  poetisch  ist,  wobei  anzünden,  verbrennen  nur  als 
Bild  der  Vernichtung  in  Betracht  komt  und  dem  Erzähler  vielleicht 
Ps.  97  (LXX  96),  3  vorschwebte.  Wenig  Warscheinlichkeit  hat  die 
Vermutung  von  Mich.,  daß  im  Hebr.  *ü>a*»  gestanden,  welches  sowol  ver- 
brennen als  vertilgen  bedeute,  weil  ^5  in  LXX  niemals  durch  g)Xorfl' 
C,Biv  übersezt  ist.  —  V.  6.  Durch  diese  Taten  wurden  die  Gottlosen  in 
Furcht  und  Schrecken  gesezt  und  die  Rettung  (von  der  syrischen 
Tyrannei)  durch  ihn  glücklich  vollführt.  q)6ßog  avroi  Furcht  vor  ihm. 
Wogen  evcodcidTj  s.  zu  2 ,  47.  —  V.  7.  Vielen  Königen  bereitete  er 
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bitteren  Schmerz,  dem  Volke  Israel  aber  Freude.  6  7axciß  rhetorische 
Bezeichnung  des  Volkes  Israel.  Sein  Gedächtnis  wird  daher  ewig  in 
Segen  sein,  slg  tvXoylav  sc.  BOtat  ein  Gegenstand  der  Seligpreisung 
sein.  —  V.  8.  „Er  durchzog  die  Städte  Juda*s,  vertilgte  die  Gottlosen 
daraus  («vr^^  auf  7ov(fa  bez.)  und  wandte  den  Zorn  von  Israel."  dgr/rj 
wie  1,  64  der  Zorn  Gottes.  —  V.  9.  Er  ward  genant  bis  ans  Ende  der 
Erde,  indem  der  Ruf  von  seiner  Tapferkeit  bis  zu  den  fernsten  Völkern 
drang,  vgl.  5,  63.  Er  sammelte  die  Umkommenden.  djtoXXvfiepoc  ent- 
spricht dem  hebr.  d^^isk  in  der  Bed.  irre  gehen,  verloren  gehen;  und  ist 
nicht  mit  Mich,  nach  Ps.  119, 176.  Jer.  50,  6.  Ez.  34,^6  durch  ,die  sich 
verloren  hatten'  zu  übersetzen,  weil  dafür  in  LXX  stets  ro  djtokcoXog 
gebraucht  ist.  Kichtig  Orot:  pereuntes  in  dem  Sinne:  absque  ipso 
periiuros. 

V.  10  -  26.  Siege  des  Judas  über  Apoüomus  und  Seron.  Vgl.  Jos. 
AniU  XII,  7, 1.  Zu  Lebzeiten  des  Mattathias  war  es  nicht  zu  offenem 
Krieg  gegen  die  von  ihm  begonneno  Erhebung  gekommen.  Die  Syrer 
hatten  zwar  die  Burg  in  Jerusalem  besezt,  und  königliche  Beamte 
hatten  die  von  Antiochus  Ep.  befohlene  Einführung  des  Götzendienstes 
im  Lande  Juda  zu  vollziehen  und  die  treuen  Anhänger  des  mos.  Ge- 
setzes, welche  sich  durch  Flucht  in  Gebirge  und  Höhlen  der  Verleug- 
nung ihres  Glaubens  entzogen,  zu  verfolgen  angefangen  und  einzelne  Scha- 
ren derselben  vernichtet,  fühlten  sich  aber  offenbar  zu  schwach,  um  die 
unter  der  entschlossenen  Führung  des  Mattathias  sich  sammelnde  Schar, 
die  im  Lande  umherzog,  die  Götzenaltäre  zerstörte  und  die  Beschnei- 
dung der  unbeschnitten  gelassenen  Kinder  mit  Gewalt  durchsezte,  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  anzugreifen.  Hiezu  war  die  Zusammenziehung 
einer  stärkeren  Truppenmacht  erforderlich.  Bevor  dies  aber  geschah, 
starb  Mattathias  und  seine  Söhne  konten  ihn  in  Frieden  in  den  Grä- 
bern seiner  Väter  bestatten.  Als  nun  aber  Judas  der  Makkabäer  an 
die  Spitze  der  Bewegung  trat  und  den  Widerstand  gegen  die  Maßregel 
des  Königs  fortsezte,  da  zog  ApoUonius  eine  Kriegsmacht  von  Sama- 
rien  her  zusammen,  um  den  Krieg  gegen  Israel  d.  h.  gegen  den  bundes- 
treuen Anhang  des  Judas  zu  beginnen.  ApoUonius,  in  v.  10  nicht  näher 
bezeichnet,  ist  vielleicht  eine  Person  mit  dem  1,  29  erwähnten  Ober- 
stenerbeamten, der  nach  2  Mkk.  5,  24  ApoUonius  hieß.  Joseph,  l.  c. 
bezeichnet  ihn  als  xi^g  UafcaQslag  otQarjjyog,  der  mit  dem  Anit  XII, 
5,  5  als  Meridarchen  Samariens  erwähnten  ApoUonius  identisch  sein 
könte,  obwol  jene  Angabe  vielleicht  nur  aus  unserem  Verse  erschlossen 
ist.  iO-mj  Völker  d.  h.  heidnische  Kriegsscharen*,  xal  cbio  UafiaQ. 
bringt  die  genauere  Angabe  nach:  und  zwar  von  Samarien  eine  große 
Streitmacht;  fuydXi]  gewiß  nur  in  dem  relativen  Sinne,  daß  seine 
Trappenmacht  der  des  Judas  überlegen  war  (Grimm).  —  V.  11  f.  Auf 
die  Nachricht  hieven  zog  Judas  dem  Feinde  entgegen  und  schlug  ihn 
80,  daß  ApoUonius  getödtet  wurde  und  von  seinem  Heere  Viele  fielen, 
die  Uebrigen  flohen.  Von  der  Beute  nahm  Judas  das  Schwert  des 
ApoUonius,  um  es  fortan  im  Kriege  zu  gebrauchen,  slg  öwaptriCiP 
mit  Genit  oder  Dativ  des  Objects  in  LXX  häufig  für  rtK'iFjV,  dxixTetvep 


74  1  Makk.  m,  IS— 15. 

ctvtov  nicht  so  zu  verstehen,  daß  Judas  ihn  eigenhändig  tödtete,  wie 
nach  dem  Vorgänge  von  Jos.  Gorion.  III,  10  viele  Ausll.  meinten,  son- 
dern nur  in  dem  Sinne,  daß  Apoll,  in  der  Schlacht  getOdtet  worde; 
hcBOov  tQavfi.  jt.  wie  1, 18.  Für  iXaßs  xa  {Faüc.)  v.  12  ist  wol  nach 
///.  ^  u.  a.  iXaßov  za  zu  lesen,  wegen  des  folgenden  iXaßsp  lovdag, 
weil  sonst  wol  iXaßev  avrog  folgen  wfirde.  Dagegen  die  Var.  tä 
CxevTj  III  für  xä  oxvXa  ist  Conjector,  durch  das  folgende  t^p  I^X^' 
QttP  veranlaßt 

V.  13  ff.  Hierauf  unternahm  es  der  syrische  Kriegsoberst  Seron, 
Judas  mit  seinem  Anhange  zu  vernichten,  wurde  aber  auch  geschlagen 
und  sein  Heer  zerstreut.  ^O  aQXODV  tfi<;  dvpafd.  2JvQlaq  faBt  Grimm 
richtig  als:  Befehlshaber  der  zunächst  stationirten  Abteilung  der  syri- 
schen Kriegsmacht.  Joseph,  nent  Seron  r^g  xoiXfjg  Uvglag  ar(Mm^ 
yog  —  nach  bloßer  Vermutung.  Auf  die  Kunde,  daß  Judas  eine  Schar 
von  Gläubigen,  die  mit  ihm  in  den  Streit  auszögen,  sich  sammelte, 
dachte  Seron  durch  Bekriegung  dieser  das  Wort  des  Königs  verachten- 
den Bande  sich  Namen  und  Ruhm  zu  erwerben,  äd^goiöfia  eine  zu- 
sammengekommene Menge  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung  der  An- 
hänger des  Judas;  diese  wird  dann  näher  bestirnt  als  kxxhjola xuitwv 
Versammlung  von  Gläubigen,  und  durch  xal  ixxoQsvofiivofp  elg  xoX. 
der  Zweck  ihrer  Zusammenscharung  angegeben.  Vor  ixjtOQ.  fehlt  im 
texl.  rec.  xal,  ist  aber  wol  nur  als  überflüssig  oder  unpassend  erschei- 
nend weggelassen  worden,  jtiöxog  als  Bezeichnung  der  treuen  Bekenner 
des  Herrn  entspricht  dem  hebr.  "f^i^  oder  l^KS  treu,  zuverlässig  2  Sam. 
20, 19.  Prov.  14,  5.  20,  6.  Aq.  Ps.  11,  2;  in  Hi.  17,  9  dem  P?:«,  wor- 
aus sich  der  Gebrauch  des  Wortes  de  hommbus  fide  et  fiducia  in  Dto 
posita  exeellentibus  hier  und  Sap.  3, 9.  Sir.  1, 12. 24  u.  im  N.  Test,  ent- 
wickelt hat  Vor  xovg  i^ovösvovpxag  haben  ///  u.  a.  Aid.  auch  xal, 
das  wol  auch  ursprünglich  ist:  „und  überhaupt  die  das  Wort  (den  Be- 
fehl des  Königs)  verachtenden^^  wonach  Seron  nicht  blos  die  um  Judas 
Gescharten,  sondern  überhaupt  alle  Verächter  des  königlichen  Gebotes 
bekriegen  wolte.  —  V.  15.  Kcu  xQogid-eto  xov  dpaßijvat  Hebraismus 
für  n*tob  ^^1  (wobei  x^ogiß'£TO  das  Adverb.  jtojUv  umschreibt)  er  zog 
wiederum  beran  d.  h.  unternahm  einen  zweiten  Feldzug,  vgl.  ff^iner 
Gr.  §.  54, 5  S.  436  f.  apctßalveiv = f^\^  vom  kriegerischen  Heranziehen. 
Tav  Qvaßfjpoi  £ahlt  in  III,  Xu.  a.,  auch  in  der  Vulg.,  wo  daher  xQog- 
d^exo  sprachwidrig  d«rch  praeparavit  se  übersezt  ist.  Die  Weglassang 
ist  aber  schwerlich  mit  Grimm  daraus  zu  erklären,  daß  Abschreiber 
Anstoß  an  dem  Ausdrucke  nahmen,  weil  der  erste  Feldzug  von  einem 
andern,  nämlich  von  ApoUonius,  unternommen  worden  war,  sondern 
rührt  wol  einfach  daher,  daß  man  xov  dvaß,  für  überflüssig  hielt,  weil 
dveßj)  unmittelbar  darauf  folgt,  dabei  aber  das  folg^de  fisx^  avtov 
außer  Achtlie£.  Mit  ihm  zog  ein  gewaltiges  Heer  von  Gottlosen,  um 
ihm  beizustehen  und  Rache  an  den  Söhnen  Israels  zu  nehmen,  jcoüjcfai 
hx6ix¥i<iiv  =  ncga  n\m  Rache  üben  vgl  Ps.  149, 7.  dosßslg  sind  ab- 
trünnige Juden,  Ol  viel  'log.  die  gesetzestreuen  Juden,  und  der  Artik. 
x^v  ixöix,  bezeichnet  die  Rache  oder  Strafe,  welche  j^ne  diesen  wegen 
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ihres  feindlichen  Auftretens  gegen  alle  dösßetg  zugedacht  hatten.  — 
V.  16.  Als  die  Feinde  sich  dem  Aufstiege  von  Belhoron  näherton,  zog 
ihnen  Judas  entgegen  ohyoorog  d.  h.  mit  wenig  Mannschaft.  Baid^co- 
Q(5v,  T"^^  ^'^^  war  in  Ober-  und  Nieder-Bethoron  geteilt  durch  einen 
engen  und  steilen  Paß,  der  beide  Orte  von  einander  schied  und  je  nach 
dem  Standpunkte,  den  man  nahm,  ävdßaöig  (p\?^  Jos.  10, 10)  oder 
xardßaöig  (^'ia  Jos.  10, 11)  von  Bethoron  genant  wurde.  Der  Ort, 
gegenwärtig  ein  unbedeutendes  Dorf  ßeit-ur  el  Foka  auf  der  Höhe 
und  Beit-ur  el  Tachta  im  Thale  am  Ende  des  Passes,  lag  12  r.  M.  oder 
100  Stadien  von  Jerusalem  entfernt,  am  Wege  nach  Nikopolis  (Em- 
maus)  s.  zu  Jos.  10, 10.  Die  Form  Baid-a)Q(5v  ist  Plural,  der  Sing. 
lautet  in  Jos.  16,  5  Baid-coQciv ,  bei  Joseph,  Batd-ogoi,  Baid-ciQa, 
Bed'OOQOV, 

V.  17—22.  Als  beim  Erblicken  des  gewaltigen  feindlichen  Heeres 
die  Schar  des  Judas  verzagend  sprach :  wie  können  wir  wenige  gegen 
eine  so  gewaltige  Menge  streiten?  sprach  Judas  ihr  Mut  zu,  indem  er 
sie  auf  Gott  hinwies,  der  durch  Wenige  wie  durch  Viele  retten  könne 
und  die  Kraft  zum  Siege  verieihe,  sowie  auf  die  Gerechtigkeit  der 
Sache,  für  die  sie  stritten,  während  die  Feinde  einen  ungerechten  Ver- 
tilgungskrieg ftlhreten.    Der  Satz:  xal  fifitlq  ixXeX.  ist  ein  Umstands- 
satz: und  dabei  sind  wir  ermattet.   ixXveöd^ai  in  LXX  häufig  von  Er- 
mattung vor  Hunger  oder  Durst.   Die  Worte:  „es  ist  leicht,  daß  Viele 
in  die  Hände  Weniger  preisgegeben  werden"  sind  aus  der  Erfahrung 
gesprochen;  diese  Erfahrung  aber  hat  ihren  Grund  in  der  Allmacht  des 
Gottes  im  Himmel,  der  durch  Viele  oder  durch  Wenige  retten  kann, 
da  die  Kraft  zum  Siege  nicht  auf  der  Menge  des  Streitheeres  beruht, 
sondern  {dX)!  tj)  vom  Himmel  komt.  Auf  diese  Kraft  dürfen  wir  hoffen, 
da  wir  fftr  unser  Leben  und  für  unsere  Gesetze  streiten,  unsere  Feinde 
aber  voll  üebermut  und  Gottlosigkeit  uns  und  unsere  Weiber  und  Kin- 
der vertilgen  wollen,  um  uns  zu  plündern,   iv  jtXijß-ei  vßgscog  x.  dv, 
nicht:  in  muiiitudine  contumaci  ei  superbia  (Vulg.)  oder:  mit  einer 
(Heeres-)  Masse  voll  von  üebermut  und  Gottlosigkeit,  sondern:  cum 
mulia  superbia  et  infuria  {Grot),  mit  einer  Fülle  von  üebermut  und 
Gottlosigkeit  (jtXijd-og  Umschreibung  des  Adjectivs  =  aH  wie  oft  in 
IXX),  da  die  Masse  des  feindlichen  Heeres  schon  im  vorigen  Verse 
berücksichtigt  ist  (vgl.  Grimm  gegen  Mich.).  Darauf  gründet  Judas  die 
Qofiiiang  V.  21 :  und  er  {avrog  f.  o  d-eog  wie  2,  61)  wird  sie  aufreiben 
Vor  unsem  Augen.    övvTQlßeiv  in  unserm  Buche  das  gangbare  Wort 
ihr  Niederlagen,  die  dem  Feinde  beigebracht  werden,  vgl.  v.  23.  4, 10. 
X  4.  30.  36  u.  ö.,  in  LXX  für  ^a^  und  rr>rj.  —  V.  23  f.  In  dieser  Zu- 
versicht stürzte  er  plötzlich  auf  die  Feinde  ein,  und  Seron  samt  seinem 
lleere  wurde  geschlagen  und  verfolgt  den  Abstieg  von  Bethoron  hinab 
l>is  in  die  Ebene,  wobei  gegen  800  Mann  fielen.    Hieraus  ergibt  sich, 
4aß  Jndas  das  feindliche  Heer  überfiel,  als  es  eben  den  Paß  zwischen 
i^ieder-  und  Ober-Bethoron  erstiegen  hatte,  und  es  von  der  Höhe  den 
Steilen  Paß  hinab  trieb  und  weiter  bis  in  die  Ebene  jagte.    Td  Jtsöiov 
Ist  die  Ebene  oder  das  Flachland  an  der  Meeresküste^  von  Joppe  ab 
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sQdwärts  (T^V^t^  wie  Deut.  1,  7  LXX,  sonst  gewöhnlich  ^  xedip^  Jos. 
15,  33  n  a.,  hienach  in  v.  40  yf]  jtaöipn,  und  nor  c.  12, 38  wie  Obad.  19. 
Jer.  32,  44.  33, 13  als  nom.  propr.  ij  ^e^tjXd  wiedergegeben,  s.  m. 
Comm.  zu  Jos.  15, 33),  deren  sadlichen  Teü  die  Philister  inne  hatten, 
wohin  der  Rest  des  feindlichen  Heeres  floh.  —  Zur  Sache  macht  /.  D. 
Mich,  die  richtige  Anmerkung:  Diese  beiden  Siege  des  Judas  sind  zwar 
an  und  für  sich  klein,  und  nicht  Schlachten,  sondern  Scharmützel-,  sie 
sind  aber  wegen  der  Folgen  überaus  wichtig  und  der  Grund  zu  den 
erstaunlichen  Siegen,  die  25  Jahre  lang  darauf  folgen,  denn  sie  lehrten 
die  Juden  zuerst,  wie  unser  Schriftsteller  es  nante,  ,sich  hinter  dem 
Degen  sicher  zu  glauben^  (So  hat  nämlich  Mich,  oxsjtc^ssp  xoQefi' 
ßoXrjp  Iv  QOfig^aia  v.  3  verdeutscht).  —  Die  große  Bedeutung  dieser 
Siege  wird  v.  25  f.  hervorgehoben.  „Es  begann  die  Furcht  vor  Judas 
und  seinen  Brüdern  und  der  Schrecken  die  Heiden  zu  befallen  rings 
umher;  und  es  kam  sein  Name  bis  vor  den  König,  und  von  den  Schlach- 
ten des  Judas  erzählte  jegliches  Yolk.^^  jiaQaxagiq  eig.  Schlachtord- 
nung, dann  die  Schlacht  selbst  4, 21.  6, 42.  12, 41.  2  Mkk.  8,  20. 

V.  27 — 59.  Maßregeln  des  Königs  Antiochus  zur  Vertilgung  der 
Juden  und  liüsiung  des  Judas  und  seiner  Brüder  zu  neuen  Kämpfen. 
—  y.  27 — 36.  Auf  die  Nachricht  von  den  Siegen  des  Judas  faßte  An- 
tiochus den  Entschluß,  seine  ganze  Heeresmacht  zur  Befestigung  sei- 
nes Königtums  aufzubieten.  £r  ließ  dieselbe  zusammenziehen  und  ihr 
den  Sold  für  ein  Jahr  zahlen ,  damit  sie  für  jeden  Gebranch  bereit 
wäre.  Da  aber  hiedurch  seine  Schatzkammern  geleert  wurden  und  die 
Steuern  des  Landes  des  Aufruhrs  und  der  Verwüstung  wegen  gering 
waren,  beschloß  er,  mit  der  einen  Hälfte  des  Heers  nach  Persien  zu 
gehen,  um  daselbst  durch  Tributerhebungen  und  Brandschatzungen  sei- 
nen zerrütteten  Finanzen  aufzuhelfen,  während  er  die  andere  Hälfte 
der  Armee  dem  Lysias  übergab,  den  er  zum  Vormunde  seines  unmün- 
digen Sohnes  und  zum  Verweser  des  Reichs  dicsseit  des  Euphrat  be- 
stelte,  mit  dem  Auftrage,  den  Aufruhr  in  Judäa  zu  unterdrücken,  die 
Juden  auszurotten  und  das  Land  mit  neuen  Ansiedlern  zu  bevölkern. 
V.  27.  Als  Ant.  diese  Dinge  hörte,  gerieth  er  in  Zorn.  JLo/ot  Dinge, 
sofern  sie  Gegenstand  der  Rede,  der  Erzählung  sind  (6,  3.  7,  33  u.  ö.}, 
nicht  blos  nach  dem  hebr.  o'^'in'i,  sondern  auch  nach  griech.  Gebrauche 
von  Xi^oq,  s.  Passow  Lex.  s.  v\  (OQylo^  ß-vfio)  in  LXX  Ex.  32, 19. 
Num.  22,  22.  25,  3  u.  ö.  für  m  ")":  gebraucht,  in  andern  Stellen  dafür 
d-vfiovad-cu  OQY^.  Um  sich  der  Treue  des  Heeres  zu  versichern,  ließ 
er  demselben  den  Sold  für  ein  Jahr  auszahlen,  der  bei  den  zerrütteten 
Finanzen  des  Königs  öfter  wol  sehr  unregelmäßig  mag  gezahlt  worden 
sein.  Iroifiovg  elg  jcäcav  XQ^^(^v  bereit  zu  jedem  Gebrauch  d.  h.  ge- 
rüstet für  jede  Action,  da  der  König  an  die  Möglichkeit  der  Erhebung 
auch  anderer  Völker  denken  mochte.  V.  29.  Dabei  sah  der  König, 
daß  das  Geld  der  Schatzkammern  ausging.  d^cavQol  =  yaC,oq)vXar 
xiop  V.  28,  wie  ^'^  Deut.  28, 12.  Ez.  28,  4  LXX  und  drjOavQol  Matth. 
2,11  Schatzbehälter,  ol  ^oqoc  xijq  x^Q^^  oXlyoi  die  Steuern  des 
Landes  waren  wenige  d.  h.  an  Steuern  kam  wenig  ein.    Die  Var.  ol 
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q^oQoXoyoi  in  cod.  Vaiic.  ist  nach  der  richtigen  Vermutung  von  Drus, 
nar  so  entstanden ,  daß  ein  Ahschreiher  Ttjg  xcigaq  ausgelassen  hatte 
und  dann  ein  anderer  ^pogoi  oXlyoi  gedankenlos  für  ^OQoXoyoi  las. 
Der  Sinn  erfordert  unbedingt  ol  (poQOi  die  Steuern,  denn  dem  Mangel 
an  Steuereinnehmern  hätte  man  leicht  abhelfen  können,    x^''^  '^V^ 
ötxoöxaolaq  x.  jrXtjyijg  wegen  des  Aufruhrs  und  des  Unheils,  das  man 
im  Lande  angerichtet  hatte  {jtXrjyT]  nach  dem  hebr.  »is»  Schlag  s.  v.  a. 
calamitas,  plaga)^  aufzuheben  die  von  Alters  her  üblichen  Gesetze 
{dq)^  ^liSQwv  rwv  jrgwrcov  seit  der  ersten  Vorzeit).  Der  Versuch,  das 
Judentum  auszurotten,  stürzte  nicht  nur  das  Land  in  Bürgerkrieg,  son- 
dern nötigte  auch  die  ruhigen  Einwohner,  Haus  und  Hof  zu  verlassen 
und  in  Wüsten  und  Höhlen  zu  flüchten,  wobei  der  Landbau  verfiel  und 
die  Steuerkraft  sehr  vermindert  wurde.  —  V.  30.  Er  fürchtete ,  ein 
und  das  andere  Mal  nicht  das  Nötige  zu  haben  für  den  Aufwand  und 
die  Geschenke,  die  er  vordem  mit  freigebiger  Hand  gegeben  und  reich- 
licher als  die  Könige  vor  ihm  ausgeteilt  hatte.    Diese  Bemerkung  ist 
charakteristisch  für  Antiochus  Epiphanes,  da  seine  ungeheure  Pracht- 
liebe, Verschwendung  und  Freigebigkeit  bekant  ist,  vgl.  Polyb,  XXXI, 
3n.4  mit  XXVIII,  17, 11  (nach  lezterer  Stelle  schenkte  er  im  ägypti- 
schen Feldzuge  jedem  Griechen  in  Naukratis  ein  Goldstück).  Der  Satz 
7C(xi  ^Jisglöosvösv  —  iftorgood^sv  kann  noch  von  dem  Relativpron.  a 
abhängen,  wenn  man  jtBQcaoevstv  transitiv  faßt,  wie  2  Cor.  4, 15.  9,  8. 
Eph.  1,  8:  und  die  er  reichlich  gemacht  d.  h.  reichlicher  ausgeteilt 
hatte.  Wir  ziehen  diese  Auffassung  der  andern  vor,  bei  welcher  ütbqioö, 
in  neutralem  Sinne  genommen  wird:  er  war  groß  über  d.  h.  übertraf 
die  früheren  Könige  an  Aufwand  und  Geschenken,  weil  dann  der  Satz 
nachlässig  an  das  Vorhergehende  angereiht  wäre.    Das  Fehlen  des 
Satzes  in  ///  scheint  nur  von  einem  Abschreiberversehen  herzurühren. 
—  V.  31.  In  dieser  Verlegenheit  beschloß  Ant.  nach  Persien  zu  ziehen 
und  die  Steuern  der  Provinzen  zu  erheben.   lieber  den  Genitiv  des  In- 
finitivs nach  ßovXevecß^ai  vgl.  JViner  Gr.  §.  44.  S.  306.    üegölöa  ist 
nach  V.  32  Persien  im  weiteren  Sinne,  Bezeichnung  der  Seleucidischen 
Provinzen  jenseit  des  Euphrat,  vgl.  6,  56  wo  Persien  und  Medien  ge- 
Dant  ist.  K.  cvvayayhlv  dgy,  jt.  und  überhaupt  viel  Geld  zusammen- 
zubringen, nicht  blos  durch  Eintreibung  der  gesetzlichen  Steuern,  son- 
dern auch  durch  Brandschatzungen  mannigfaltiger  Art,  z.  B.  Beraubung 
der  Tempel  (6,  1  ff.),  Verkauf  hoher  Aemter,  Bekriegung  und  Plün- 
derung von  ihm  nicht  gehörigen  Ländern,  wie  Armeniens  nach  den 
Andeutungen  bei  Jpp.  Si/r.  45,  Diod,  Sic,  in  Mülleri  fragm,  histor,  gr, 
///?.  JT.  u.  Porphyr,  ad  Dan.  11,  44,  da  Armenien  seit  der  Niederlage 
Antiochus'  III.  im  J.  190  in  Abhängigkeit  von  Rom  gekommen  war 
iSträbo  XI,  14  §.  15  u.  5).  —  V.  32  ff.  Um  diesen  Entschluß  auszufüh- 
ren, ließ  er  den  Lysias,  einen  angesehenen  Mann  und  von  königlichem 
Qeblüte  (djto  yevovg  rijg  ßaöiZelag  üebersetzung  von  na^ban  :f^rü 
Jer.  41, 1  aus  königlichem  Geschlechte)  zurück  über  die  Angelegen- 
l^eiten  des  Königs  d.  h.  als  Reichsverweser  des  Landes  vom  Strome 
^nphrat  bis  an  die  Grenzen  Aegyptens;  xal  xgi^HV  und  daß  er  seinen 
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Sohn  Antiochus,  den  nachmaligen  König  mit  dem  ßoinamon  Eupator, 
erziehen  solte  bis  zu  seiner  Rükkehr.  Y.  34  ff.  Dazu  übergab  or  ihm 
die  Hälfte  der  Streitkräfte  and  die  £lephanten,  and  gab  ihm  Befehl 
über  alles,  was  er  vorhatte  and  namentlich  über  die  Bewohner  von 
Jadäa  a.  s.  w.  Eaxotx^oai  vlovg  dXZoysrstg  könte  zwar  übersezt  wer- 
den: and  daß  Fremde  wohnen  d.  h.  sich  ansiedeln  solten  in  allen  ihren 
Grenzen,  indem  der  Erzähler  die  angefangene  Constraction  aofgegeben 
haben  könte.  Aber  daza  paßt  in  keiner  Weise  das  folgende  xal  xaxa- 
xXfjQoöoT^oai  ,nnd  daß  er  als  Erbe  verteile^  wo  der  Erzähler  die  an- 
gefangene Constraction  fortsezt.  Zwar  bietet  ///  die  Lesart:  xaza- 
xXrjQOvofjifjaaiy  aber  diese  ist  offenbar  Conjectar,  am  den  Satz  dem 
voraasgegangenen  xazoixijöai  za  conformiren;  and  xazcach^godot^ai 
ist  arsprünglich.  Demnach  müssen  wir  xaxoiTcrjoai  mit  Wdhl  a.  A.  in 
der  transitiven  Bed.  habitaium  mitto  oder  deduco  wohnen  machen,  d.  h. 
ansiedeln,  fassen,  wofür  sonst  xaroixlC^co  im  Gebranche.  Dadorch 
werden  beide  Sätze  einander  entsprechend  and  der  Constraction  in 
V.  35  congraent.  —  Y.  37.  Der  König  nahm  die  übrige  Hälfte  der 
Streitkräfte  (xaq  xaxaZetq)0^elöag  die  nach  Abgabe  der  einen  Hälfte 
an  Lysias  übrig  gebliebene  andere  Hälfte)  and  zog  von  Antiochia  auf- 
brechend über  den  Euphrat  darch  die  oberen  Länder.  djtalQSip  in- 
trans.  anfbrechen,  ausziehen,  von  Heeren,  häufig  in  anserm  Bache,  in 
LXX  für  3?t3;-  aach  bei  Profanscribenten.  Antiochia  war  die  Haupt- 
stadt des  Seleucidenreiches,  lag  am  Orontes  in  einer  großen,  gut  be- 
wässerten Ebene,  und  hatte  ihren  Namen  von  dem  Yater  ihres  (ersten) 
Gründers  Seleukus  Nikators  erhalten  {Justin,  hist.  XV,  4,  Strab.  XVI, 
749t).  Die  „oberen  Gegenden^'  d.h.  die  hochgelegenen  Länder  jen- 
seit  des  Eaphrat  (6, 1),  Persien  und  Medien,  die  auch  Polyh.  V,  40, 5 
ol  avo  xojtot  (2  Mkk.  9, 25)  u.  §.  7  xä  apw  (ligri  xfjc  ßacfiXelag  heiBen. 
Das  Weitere  über  diese  Expedition  folgt  in  c.  6. 

In  V.  38  ff.  wird  zunächst  über  die  Unternehmungen  des  Lysias  ge- 
gen Jndäa  berichtet.  Dieser  wählte  drei  tapfere  Feldherren  von  den 
Freunden  des  Königs  und  sandte  sie  mit  einem  Heere  von  40,000  Mann 
Fußvolk  und  7000  Beitern  nach  Judäa,  um  dieses  Land  za  verderben 
nach  dem  Befehle  des  Königs.  Die  Feldherren  waren  Ptolemaeus,  Sohn 
des  Dorymencs,  Nikanor  und  Gorgias;  clvöqbq  dvvaxoi  mächtige  d.h. 
tapfere  Männer;  övpaxog  mächtig  im  Streit,  vgl.  4,  3.  30  =  öwazog 
löxv'C  8, 1.  2.  10, 19.  11,  44.  Ptolemaeus  auch  2  Mkk.  4, 45  Sohn  des 
Dorymenes  genant,  mit  dem  Beinamen  Makron  (fidxQOV  2  Mkk.  10, 12); 
unter  Ptol.  Philometor  Statthalter  von  Cypern  (Polyb.  XXVII,  12), 
übergab  er  diese  Insel  dem  Antiochus  Epiph.  (2  Mkk.  10, 13)  und  wurde 
dessen  Günstling  und  Statthalter  von  Nieder -Syrien  und  Phönizien 
(2  Mkk.  4,  45.  8,  8),  fiel  aber  unter  Ant.  Eupator  in  Ungnade  und 
machte  seinem  Loben  durch  Gift  ein  Ende  (2  Mkk.  10, 12  ff.).  Dory- 
menes ist  vielleicht  der  Aetoler  dieses  Namens,  der  gegen  Antiochus 
d.  Gr.  gefochten  hatte,  als  dieser  Cölesyrien  angriff,  Polyb,  V,  61,  0 
{Drus,  Mich,).  Nikanor  war  nach  2  Mkk.  8 ,  9  Sohn  eines  gewissen 
Patroclas,  ein  böser  Feind  der  Joden,  der  im  Kampfe  gegen  Jodaa  sei- 
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nen  Tod  fand  7,  26  ff.  2  Mkk.  14  u.  15.  Von  Gorgias  und  seinen  Taten 
wird  4,  Iff.  5,  56  ff.  2  Mkk.  10,  14  u.  12,  32  ff.  berichtet.  Statt  40,000 
Mann  Fußvolk  hat  der  Syr,  10,000  M.,  eine  im  Verhältnis  zu  7000 
Reitern  offenbar  zu  kleine  Zahl.  Nach  2  Mkk.  8,  9  sandte  Ptolemäus, 
der  Statthalter  von  Cölesyrien  und  Phönizien  den  Nikanor  mit  20,000 
Mann  nach  Judäa,  um  es  zu  verderben,  und  gab  ihm  Gorgias  als  erfahr 
renen  Feldherm  bei,  was  sich  mit  der  Angabe  unsers  Y.  vereinigen 
läBt,  da  aus  4,  Iff.  erhellt,  daB  das  ganze  von  Lysias  den  drei  Feld- 
herren zur  Yerfügung  gestehe  Heer  unter  die  Feldherren  verteilt  war 
und  in  einzelnen  Corps  operirte,  vielleicht  auch  nicht  so  gerüstet  war, 
daß  es  sofort  vollständig  verwendet  werden  konte.  —  V.  40.  Diese 
Feldherren  brachen  mit  ihrer  ganzen  Macht  auf  und  lagerten  sich  un- 
weit £mmaus  in  der  Ebene.  IlaQSfißdXXa}  wie  bei  den  späteren  griech. 
Autoren  in  der  Bed.  von  CTQOTOJteösvo}  ein  Lager  aufschlagen,  sich 
lagern.  'Efipaovfi  {III  ^AfifiaavVy  bei  Joseph,  u.  demSyr.^fifjiaovg  oder 
'Afifiüovg)  eine  Stadt  22  r.  M.  oder  176  Stadien  von  Jerusalem  in  der 
Sefela  {übi  incipiunt  montana  Judaeae  consurgere,  Hieron.  ad  Dan, 
/2),  von  Bakchides  befestigt  (9,  50),  von  Quintilius  Varus  verbrant 
(Jos.  Anit.XVII,  10,  ö),  unter  Heliogabal  neu  gebaut  nndNikopolis  ge- 
nant; jezt  Amwäs,  ein  armseliges  Dörfchen  von  etlichen  Häusern,  auf 
einem  Hügel  an  der  westlichen  Böschung  eines  felsigen  Hügels  am 
Saume  der  Ebene;  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  60  Stadien  von  Jeru- 
salem entfernten  Emmaus  Luc.  24,  mit  dem  es  schon  Hieron.  im  Gnom. 
identificirt  hat  und  noch  Robinson  N.  bibl.  Forsch.  S.  190  ff.  zu  iden- 
tificiren  sucht.  Vgl.  dagg.  Beland  Pal.  illusir.  p. 426K  u. 755ff.;  v.  Bau- 
mer  Paläst.  S.  187  f.  u.  Furrer  in  Schenkefs  Bibellex.H,  107  f.  —  Ueber 
7^  jteöivj]  s.  zu  V.  24.  —  V.41.  Als  die  Kaufleute  der  Gegend  ro  orofia 
avT(5v  d.  h.  das  Gerücht  von  ihnen  hörten,  kamen  sie  mit  viel  Silber 
und  Gold  und  Fesseln  ins  Lager,  um  die  Israeliten,  die  gefangen  ge- 
nommen würden,  als  Sklaven  zu  kaufen.  Für  xal  jtatöag,  wie  alle 
griech.  Godd.  lesen  und  auch  Yulg.:  et  pueros  das  hieße:  Diener  als 
Wächter  und  Treiber  der  als  Sklaven  zu  kaufenden  Juden,  )x2X  Fritzsche 
mit  Becht  xal  ütidaq  und  Fesseln  in  den  Text  aufgenommen,  wie  schon 
Breitinger  nach  dem  Syr,  u.  Jos.  Antt  XH,  7,  3  corrigirt  hat.  Denn 
naZötq  konte  leicht  durch  einen  Blick  auf  das  folgende  elq  xatöaq  oder 
durch  die  Beuchlinsche  Aussprache  in  den  Text  kommen.  Sklaven- 
handel bildete  einen  wesentlichen  Bestandteil  des  phönizischen  und 
philistäischen  Handels,  vgl.  Movers  Phönizier  H,  3  S.  70 ff.  Stark  Gaza 
S.  324  f.  Nach  2  Mkk.  8, 10  f.  (vgl.  v.  25  u.  34)  hatte  Nikanor  die  Kauf- 
leate  in  den  Seestädten  zu  dem  Sklavenkaufe  aufgefordert,  um  mit  dem 
zu  lösenden  Gelde  den  Tribut,  welchen  der  König  den  Eömem  noch 
schuldig  war,  zu  bezahlen.  „Und  es  stieß  zu  ihnen  ein  Heer  aus  Syrien 
und  dwn  Lande  der  Philister."  dXXo^vXot  neben  den  Syrern  genant, 
sind  warscheinlich  die  Philister,  wie  LXX  Rieht.  14  ff.  1  Sam.  4ff.  Dies 
Tersteht  Grimm  wol  richtig  so,  daß  bei  der  Concentration  des  Heeres 
die  Streitmacht  Sjrriens  und  Philistäa's  den  Befehl  erbalten  hatte,  zu 
dorn  gröfieren  Armeecorps  zu  stoßen,  welches  in  Judäa  einrücken  wUrdo, 


80  1  Makk  III,  42—46. 

Willkürlich  hat  Joseph,  L  c.  die  Worte  von :  avfifiayoi  cbto  t^  SvQlag 
xal  rffq  jnigis  X^Q^^  ^^^  JtokXol  tcüv  jttfpBvyoT(ov  7ovotiUop  ge- 
deutet. 

Y.  42 — 59.  Rüstang  des  Judas  und  seiner  Brüder  zum  Streit  wider 
diese  Feinde.  V.  42  f.  Als  Judas  und  seine  Brüder  die  Zunahme  des 
Unheils  und  das  Einrücken  der  feindlichen  Streitkräfte  in  ihr  Gebiet 
sahen,  und  den  königlichen  Befehl  zur  Vernichtung  ihres  Volkes  wuß- 
ten, sprachen  sie  einander  zu :  ,wir  wollen  die  Verwüstung  unsers  Vol* 
kes  wieder  aufrichten  und  für  unser  Volk  und  das  Heiligtum  kämpfen.' 
Gvvxikhia  Ende,  Beendigung,  dann  für  m^d  Vernichtung,  Vertilgung, 
Jer.  4, 27.  5, 18.  t.  xa&aiQEöiv  hier  Gegenstand  der  Zerstörung,  das 
Zerstörte,  und  rov  Xaov  rjfi.  entweder  ge7iit,  epexeg.  unser  zerstörtos 
(so  gut  wie)  vernichtetes  Volk  (Schleußn,  de  W.)  oder  laov  Genitiv 
der  Angehörigkeit,  wonach  unter  xaO^alQsoig  die  Verwüstung  der  heil 
Stadt,  des  Tempels  und  der  Beligionsverfassung  zu  verstehen  wäre 
(Grimm),  Diese  Auffassung  scheint  dem  Folgenden  mehr  zu  entspre- 
chen. Das  Bild  ist  vom  Wiederaufbau  zerstörter  Gebäude  hergenom- 
men, vgl.  Am.  9,11.  Tcov  aylcop  von  rä  ayia  das  Heiligtum,  der  Tempel, 
wie  V.  51.  59  u.  ö.  —  Um  dies  mit  Erfolg  ausführen  zu  können,  suchen 
sie  erst  durch  Gebet  und  Flehen  sich  des  göttlichen  Beistandes  zu  ver- 
sichern. V.  44  f.  Die  Schar  versammelte  sich,  um  bereit  zu  sein  zum 
Streite  und  um  Gnade  und  Erbarmen  zu  beten.  Das  Leztere  konto 
aber  nicht  zu  Jerusalem  im  Tempel  geschehen,  weil  dort  Fremde  haur 
sten;  daher  versammelten  sie  zu  gemeinschaftlichem  Gebete  sich  lu 
Mispa;  wo  ehedem  ein  Betört  gewesen.  Die  Schilderung  der  Verödung 
Jerusalems  v.  45  ist  ein  lyrischer  Erguß  wehmütiger  Klage,  dotxijtog 
mg  SQfjfiog  unbewohnt  wie  eine  Wüste,  wird  im  folgenden  Satze  näher 
bestirnt:  „von  ihren  Kindern  war  keines  aus-  und  eingehend'*  (ysTPi]- 
fiaza  wie  1,  38).  Aus-  und  Eingehen  bezeichnet  hier  den  ungestörtcai 
Aufenthalt  und  Verkehr  in  der  Stadt.  Das  Heiligtum  (der  Tempel) 
zertreten  (xaTa:TaT.  betreten,  niedertreten,  dann  s.  v.a.  entweihen  durch 
verächtliche  Behandlung,  Götzendienst  u.  dgl.).  —  Fremdlinge  in  der 
Burg,  s.  zu  1,  33.  Zu  xardXvfia  ist  %Qovöahjfi  Subject  als  Haupt- 
begriff des  Satzes,  da  die  Sätze  von  ovx  ijv  6  elgjt,  bis  iv  xy  äxQa  nur 
Erläuterungen  des  doUfjrog  cog  tQ.  sind.  —  Für  xazaX,  xolq  tdvB6i 
haben  III  m.  a.  xaraX,  iv  xotg  eihveai.  Dieser  Lesart  gibt  Grimm  den 
Vorzog  in  dem  Sinne,  daß  Jerusalem  nicht  nur  eine  Wohnung  der  Hei- 
den geworden,  sondern  auch  rings  von  Heiden  umgeben  war,  die  nut 
den  Heiden  in  der  Stadt  verkehrten.  Allein  dieser  Sinn  liegt  schwer- 
lich in  dem  tv  und  paßt  auch  nicht  in  den  Zusammenhang,  dem  zufolge 
nur  die  Verwüstung  Jerusalems  samt  dem  Heiligtume  geschildert  ¥rird. 
Jede  Freude  ist  aus  Jakob  geschwunden,  Flöte  und  Zither  verstumt 
—  V.  46.  Die  Form  ^XO^ooav  komt  öfter  vor  in  LXX,  N.  Test.  u.  bei 
späteren  Schriftstellern,  vgl.  JViner  Gr.  S.  74.  Maööi]g)d  wie  Kicht 
20, 1,  auch  Maörpd  5,  35  u.  Jos  15,  38  LXX,  hebr.  nttup  specula  oder 
nöx«  1  Sam.  7,  5  ff.  u.  ö.  d.  i.  Mispa  im  St.  Benjamin' Jos.  18,  26,  wo 
sich  die  Israeliten  versammelten,  um  den  Stamm  Benjamin  zu  bestrafen 
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Rieht.  20,  1.  21, 1  und  Samuel  das  Volk  versammelte,  um  sich  vor  dem 
Herrn  zu  demütigen,  und  durch  sein  Gebet  den  Sieg  über  die  Philister 
erkämpfte  (1  Sam.  7),  c.  5  r.M.  von  Jerusalem  und  nicht  weit  von  Rama, 
an  der  Stelle  des  heutigen  Nehy  Samrvil,  auf  einem  hohen  Berge  mit 
weiter  Aussicht  nach  Jerusalem ,  an  das  Mittelraeer  und  in  die  ostjor- 
danischen Berge,  s.  zu  Jos.  18,  26.  Auf  die  Versammlungen  des  Volks 
zu  Mispa  in  der  Richterzeit  und  unter  Samuel  bezieht  sich  die  Bemer- 
kung, daß  dort  ein  Betört  vor  Zeiten  (to  üiqoxbqov)  für  Israel  war 
(slg  Maöö.  in  diesem  Satze  ist  Solöcismus  für  ev  Maöo,,  falls  nicht 
alter ,  durch  das  voraufgehende  slg  Maöö,  veranlaßter  Schreibfehler). 
Diese  altheilige  Stätte,  wo  Samuel  das  Volk  versammelte  zu  einer  Zeit, 
da  die  Stiftshütte  durch  die  Trennung  de;r  Bundeslade  von  ihr  die  Be- 
deutung des  Centralheiligtums  verloren  hatte,  wählten  die  Makkabäer 
jezt  zu  einem  Betorte,  da  Jerusalem  in  den  Händen  der  Feinde  und  der 
Tempel  entweiht  war.  Um  sich  vor  Gott  zu  demütigen,  fasteten  sie 
mit  den  üblichen  Gebräuchen  tiefen  Bußschmerzes  —  Sacktuch,  Asche 
auf  dem  Haupte  und  Zerreißen  der  Kleider  (s.  m,  bibl.  Archäol.  I  §.  69), 
und  „breiteten  das  Gesetzbuch  aus,  welche  (Bücher)  die  Heiden  auf- 
gesucht hatten,  um  die  Bilder  ihrer  Götzen  darauf  zu  malen",  lieber 
die  Verbindung  to  ßißXlov  —  jisql  wv  vgl.  Kühner  Gramm.  II  S.  503 ; 
^v  ist  Plural  der  Kategorie.  ,Die  Heiden  hatten  nach  mehrern  Ge- 
öetzesrollen  gesucht,  während  die  Juden  nur  ein  Exemplar  ausbreite- 
ten' (Grimm),  e^sQSVväv  ütegi  rivog  nach  etwas  forschen,  spähen. 
Jlinter  rä  sd^  hat  Fritzsche  die  Lesart  der  edift.  CmpL  u.  Aid,  rov 
^MYQdg)Bcv  sjt  avrcov  rä  Ofioicofiara  t.  elö.  am.  recipirt,  auf  Grund 
einiger  Codd.,  da  die  gewöhnliche  Lesart;  e^rjQsvvcov  xa  sßvrj  rä 
Ofioioiiiara  rcov  slöoiXcov  ovrcov  keinen  Sinn  gibt.^  Um  die  mos.  Re- 
ligion zu  verhöhnen,  und  die  Ehrfurcht  der  Juden  vor  ihren  heil.  Schrif- 
ten zu  verspotten,  hatten  Heiden  auf  Exemplare  des  Gesetzes,  deren 
sie  habhaft  geworden,  Bilder  ihrer  Götzen  gemalt.  Diese  Verhöhnung 
des  Wortes  Gottes  brachten  die  Israeliten  dadurch  vor  Gott,  daß  sie 
lu  der  Gebetsversammlung  ein  Exemplar  des  Gesetzes  ausbreiteten,  tit 
ipse  Über  re  ipsa  quasi  muia  voce  clamarei  ad  Doininum  id  quod  con- 
^wiehat  (C.  a  Lop.) ,  damit  Gott  die  durch  Verachtung  seines  Wortes 

1)  Diese  Lesart  im  lat.  Texte  lautend:  et  expamkrunl  Ubros  legis,  de  quibus 
iorutäbantur  Gentes  similitudinem  simulacrorum  suorum,  verstehen  die  kathol. 
AubU.  des  Mittelalters  so :  solent  gentües  nosiiis  lihris  abxiti  ad  suas  superstüioncs 
^  ntus  gentilicios,  d.  h.  die  Heiden  hätten  in  dem  Gesetze  Analogien  {similitudinem) 
von  griechischen  Mythen  und  Religionsgebräuchen  aufgesucht,  z.  B.  Mosen  in  Mi- 
no«, die  Giganten  (G«n.  6)  in  Titanen,  Simson  in  Herkules,  die  Sintflut  Noah's  in 
^ePlut  des  Ogyges,  den  "Wagen  des  Elias  in  den  Sonnenwagen  und  Jehova  in  Ju- 
ptter  umgebildet.  Diesem  Mißbrauche  solle  Gott  steuern.  Aber  dieser  Sinn  kann  in 
»f^i  wy  h^riQ.  unmöglich  liegen,  es  hätte  mindestens  iv  olg  gesagt  werden  müssen, 
»J^geaehen  davon,  daß  die  Sache  höchst  unwarscheinlich  ist.  Falls  die  Heiden  wirk- 
lich die  heil.  Schriften  der  Juden  aufsuchten,  um  ihren  Inhalt  in  heidnische  Mythen 
^"ttttdeuten,  so  würden  dadurcTi  diese  Schriften  selbst  weder  geschädigt  noch  ver- 
**^  worden  sein.   Auch  stimt  eine  solche  Umdeutung  der  heil.  Schriften  gar  nicht 
■it  der  Absicht ,  das  Judentum  auszurotten  und  die  heil.  Schriften  der  Juden  zu 
'•'■dineiden  und  zu  verbrennen  (1,  56). 

'•U,  BB,  der  Makkabäer,  a 
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ihm  angetane  Schmach  räche.  Daß  das  ausgebreitete  Exemplar  ein  auf 
genante  Art  entweihtes  Gesetzbuch  war  (Grimm),  liegt  nicht  in  den  W. 
TO  ßißXlov  —  jtBQi  cov  i§i]Q8vv(DVy  sondem  nur,  daß  sie  das  Gesetz- 
buch, nach  dessen  Exemplaren  die  Heiden  späheten,  um  sie  zu  profa- 
niren,  vor  Gott  ausbreiteten.  Die  Sache  ist  also  dem  2  Kg.  19, 14  ff. 
erwähnten  Factum ,  daß  Hizkia  den  gotteslästerlichen  Brief  des  San- 
herib  vor  Jahve  im  Tempel  ausbreitete,  nicht  gleich,  sondern  nur  ähn- 
lich, obschon  der  Zweck  der  gleiche  ist. 

V.  49  f.  Ferner  brachten  sie  die  Priesterkleider  und  die  Erstlinge 
und  die  Zehnten  und  stelten  Naziräer  dar,  welche  die  Zeit  ihres  Ge- 
lübdes beendigt  hatten,  und  schrieen  laut  zum  Himmel:  „was  sollen  wir 
für  diese  tun  und  wohin  sollen  wir  sie  führen?  da  dein  Heiligtum  zer- 
treten und  entweiht  ist  und  deine  Priester  in  Trauer  und  Erniedrigung 
sind."  Die  Priesterkleider  waren  Amtskleider,  welche  nur  beim  Dienste 
im  Tempel  getragen  wurden.  Die  Erstlinge  (jtQOToystn^fiara,  wor- 
unter wol  die  Erstgeburten  mit  begriffen  sind)  und  die  Zehnten  selten 
im  Hause  des  Herrn  dargebracht  werden,  Ex.  23, 19.  Lev.  23, 10 ff. 
Num.  18, 12  f.  Deut.  26,  2 ff.  u.  Lev.  27,  30 f.  Num.  18,  20 ff.  —  Die 
Naziräer,  welche  ihre  Tage  vollendet  hatten  (D''»;  k|»  Num.  9,  5. 13) 
d.  h.  deren  Naziräatszeit  abgelaufen  war,  hatten  durch  Opfer  ihr  Ge- 
lübde abzuschließen  und  sich  im  Tempel  ausweihen  zu  lassen,  vgl. 
Num.  6,  13  ff.  u.  m,  bibl.  Archäol.  I  §.  67.  Alle  diese  vom  Herrn  im 
Gesetze  vorgeschriebenen  heil.  Handlungen  konten  nicht  vorgenommen 
werden,  wenn  der  Tempeldienst  suspendirt  war.  Durch  Darstellung 
dieser  Dinge  und  Personen  weite  man  dem  Herrn  den  Notstand  deut- 
lich vor  Augen  stellen,  um  ihn  zur  Abhilfe  der  Bedrängnis  zu  bewegen. 
,Was  sollen  wir  für  diese  tun'  sc.  damit  sie  der  gesetzlichen  Pflicht  ge- 
nügen. TOVTOig  und  avrovg  beziehen  wir  mit  Grimm  auf  die  Naziräer 
und  diejenigen,  welche  Erstlinge  und  Zehnton  gebracht  hatten.  V.  51 
ist  zwar  nur  mit  xal  angeknüpft,  enthält  aber  die  Begründung  der  an 
Gott  gerichteten  Fragen.  —  V.  52.  Und  nicht  blos  das  Heiligtum  ist 
von  Heiden  zertreten  -,  die  Heiden  haben  sich  auch  versammelt,  um  Is- 
rael zu  vertilgen;  ohne  Gottes  Hilfe  können  die  Juden  vor  ihnen  nicht 
bestehen.  V.  54.  Um  diese  Bitten  vor  den  Herrn  zu  bringen  und  ihre 
Erhörung  zu  erwirken,  trompeteten  sie  mit  den  Trompeten  und  schrieen 
mit  lauter  Stimme  d.  h.  sie  verstärkten  das  laute  Schreien  zum  Herrn 
durch  Blasen  der  silbernen  Trompeten.  Dieses  gründete  sich  auf  die 
Vorschrift  Num.  10,7— 10,  daß  Israel  sowol  zur  Berufung  der  Ge- 
meinde, als  bei  Einfällen  der  Feinde  ins  Land  und  an  seinen  Festtagen 
mit  den  auf  göttlichen  Befehl  angefertigten  silbernen  Trompeten  blasen 
solte,  um  sich,  ihre  Opfer  und  ihr  Flehen  vor  Gott  ins  Gedächtnis  zu 
bringen,  damit  er  seine  Gnade  ihnen  zuwende,  s.  m,  Comm.  zu  Num.  10. 
Ohne  Verständnis  dieses  Ritus  und  gegen  den  Context  unserer  Stelle  ^ 
hat  Grimm  das  Blasen  der  Trompeten  als  Zeichen  zum  bevorstehenden  . 
Auibruche  zum  Kampfe  und  das  Schreien  mit  lauter  Stimme  als  Ge-- 
schrei  gedeutet,  mit  dem  sie  ihren  Schmerzgefühlen  und  ihrem  Kampfes— 
mute  Luft  machten. 
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V.  55 — 59.  Ordnung  des  Streitheeres.  Nachdem  sie  den  Herrn  um 
Hilfe  angefleht  hatten,  ordnete  Judas  die  Mannschaften  für  den  Kampf, 
indem  er  Hauptleute  üher  Tausend,  Hundert,  Fünfzig  und  Zehn  als 
Führer  des  Volks  anstelte ,  nach  alter  schon  unter  Mose  bestehender 
Einrichtung,  Num.  31,  48.  52.  1  Sam.  8, 12.  2  Kg.  1,  9 ff.,  wo  nur  die 
Hanptleute  über  Zehn  nicht  erwähnt  sind.  Auch  hier  ist  in  einigen 
Codd.  xal  öexaQxovg  weggelassen.  Da  jedoch  ösxaöaQxoi  oder  ösxccqxoi 
in  der  mos.  Gerichtsverfassung  vorkommen  Ex.  18,  21  u.  Deut.  1, 15 
und  diese  Ordnung  sich  nicht  nur  an  die  bestehende  Stammverfassung 
des  Volks  anschloß ,  sondern  wol  auch  an  die  militärische  Gliederung 
des  Volks  während  des  Zuges  anlehnte  (vgl.  m.  bibl.  Archäol.  II  §.  149), 
so  gab  es  warscheinlich  auch  in  der  militärischen  Verfassung  Dekad- 
archen ;  und  ihre  Nichterwähnung  im  A.  T.  erklärt  sich  einfach  dar- 
aus, daß  die  Heeresordnung  des  Volks  nirgends  näher  beschrieben  ist. 
—  V.  56.  Auch  ließ^  Judas  dem  Gesetze  Deut.  20,  5—8  gemäß  die 
welche  Häuser  gebaut,  Weiber  genommen,  Weinberge  gepflanzt  hatten, 
ohne  diese  Güter  genossen  zu  haben,  so  wie  die  Feigen  nach  Hause 
zurükkehren.  Für  sljiov  ist  die  Variante  ebte  entschieden  richtiger. 
V.  57.  Dann  brach  das  Heer  auf  und  lagerte  sich  südlich  von  Emmaus, 
also  in  der  Nähe  des  Feindes  (vgl.  v.  40),  und  Judas  ermunterte  es 
durch  eine  Ansprache  für  den  Kampf:  jtSQi^ciaaö^s  gürtet  euch  d.  h. 
macht  euch  bereit  für  den  Kampf;  denn  der  Hebräer  pflegte  das  weite 
Obergewand  mit  einem  Gürtel  um  die  Lenden  aufzuschürzen,  wenn  er 
sich  zu  einer  Arbeit  anschikte.  Eal  ylveod^s  slg  vlovg  övvarovg  = 
h^n  «lanb  ^rv]  2  Sam.  2,  7.  13,  28  seid  tapfer,  und  ylveod^e  eroifioi  slg 
TOJiQa)t=  '^'sh  D''?b3  w  Ex.  19, 15.  34,  2.  eroifiog  mit  Genit.  des  In- 
finitivs, auch  '5, 39.  l'3,3;7.  Ez.  21, 11  (LXX)  u.  a.,  vgl.  Winer  Gr.  S.304. 
noXeiiTJöat  ^i^  =  s  ortD  mit  (gegen)  jem.  kämpfen.  Die  Ansprache  schließt 
mit  dem  Ausdrucke  der  Ergebung  in  Gottes  Willen:  „Wie  irgend  der 
Wille  im  Himmel  sei,  also  tue  er." 

Cap.  IV.  Siege  des  Judas  über  Gorgias  und  Lysias. 
Wiederherstellung  des  Tempeldienstes. 

V.  1—25.  Sieg  über  das  Heer  des  Gorgias.  Vgl.  2  Mkk.  8, 23—36 
a.  Jos.  Antt  XII,  7,  4,  —  V.  1 — 4.  Gorgias  brach  mit  5000  Mann  und 
1000  auserlesenen  Reitern  des  Nachts  auf,  um  das  Heer  der  Juden  zu 
Überfallen  und  plötzlich  zu  schlagen-,  aber  Judas,  durch  Kundschafter 
oder  ihm  ergebene  Bewohner  der  Gegend  davon  benachrichtigt,  brach 
mit  seinen  Streitern  auf,  um  die  Armee  des  Königs  bei  Emmaus  zu 
Bchlagen,  bevor  die  Truppen  desselben  zusammengezogen  waren.  Nach 
2  Mkk.  8,  9  hatte  der  Statthalter  von  Cölesyrien  Ptolemäus  dem  Nika- 
xior  die  Oberleitung  des  Kriegs  gegen  die  Juden  übertragen,  demselben 
«iber  Gorgias  als  einen  in  Kriegssachen  erfahrenen  Strategen  beige- 
geben.   Damit  stimt  die  Angabe  v.  1 ,  daß  Gorgias  mit  einem  ausge- 
wählten Corps  den  Judas  zu  schlagen  sucht.  Söxe  wie  1,  49  vom  be- 
absichtigten Erfolge.    Ol  viol  trjg  äxgag  nach  semitischem  Sprach- 

6* 
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ihm  angetane  Schmach  räche.  Daß  das  ausgebreitete  Exemplar  ein  anf 
genante  Art  entweihtes  Gesetzbuch  war  {Grmm\  liegt  nicht  in  den  W. 
TO  ßißXlov  —  JtBQi  cov  i^rjQtvvov,  sondern  nur,  daß  sie  das  Gesetz- 
buch, nach  dessen  Exemplaren  die  Heiden  späheten,  um  sie  zu  profa- 
niren,  vor  Gott  ausbreiteten.  Die  Sache  ist  also  dem  2  Kg.  19, 14  ff. 
erwähnten  Factum ,  daß  Hizkia  den  gotteslästerlichen  Brief  des  San- 
herib  vor  Jahve  im  Tempel  ausbreitete,  nicht  gleich,  sondern  nur  ähn- 
lich, obschon  der  Zweck  der  gleiche  ist. 

V.  49  f.  Ferner  brachten  sie  die  Priesterkleider  und  die  Erstlinge 
und  die  Zehnten  und  stelten  Naziräer  dar,  welche  die  Zeit  ihres  Ge- 
lübdes beendigt  hatten,  und  schrieen  laut  zum  Himmel :  „was  sollen  wir 
für  diese  tun  und  wohin  sollen  wir  sie  führen?  da  dein  Heiligtum  zer- 
treten und  entweiht  ist  und  deine  Priester  in  Trauer  und  Erniedrigung 
sind."  Die  Priesterkleider  waren  Amtskleider,  welche  nur  beim  Dienste 
im  Tempel  getragen  wurden.    Die  Erstlinge  (jtQcoroyst^ flava,  wor- 
unter wol  die  Erstgeburten  mit  begriffen  sind)  und  die  Zehnten  solten 
im  Hause  des  Herrn  dargebracht  werden,  Ex.  23, 19.  Lev.  23,  10 ff. 
Num.  18, 12  f.  Deut.  26,  2ff.  u.  Lev.  27,  30f.  Num.  18,  20 ff.  —  Die 
Naziräer,  welche  ihre  Tage  vollendet  hatten  (D'^»;  k^»  Num.  9,  5. 13) 
d.  h.  deren  Naziräatszeit  abgelaufen  war,  hatten  durch  Opfer  ihr  Ge- 
lübde abzuschließen  und  sich  im  Tempel  ausweihen  zu  lassen,  vgl. 
Num.  6,  13  ff.  u.  m,  bibl.  Archäol.  I  §.  67.    Alle  diese  vom  Herrn  im 
Gesetze  vorgeschriebenen  heil.  Handlungen  konten  nicht  vorgenommen 
werden,  wenn  der  Tempeldienst  suspendirt  war.    Durch  Darstellung 
dieser  Dinge  und  Personen  weite  man  dem  Herrn  den  Notstand  deut- 
lich vor  Augen  stellen,  um  ihn  zur  Abhilfe  der  Bedrängnis  zu  bewegen. 
,Was  sollen  wir  für  diese  tun'  sc.  damit  sie  der  gesetzlichen  Pflicht  ge- 
nügen.  TOVTOig  und  avrovg  beziehen  wir  mit  Grimm  auf  die  Naziräer 
und  diejenigen,  welche  Erstlinge  und  Zehnten  gebracht  hatten.   V.  51 
ist  zwar  nur  mit  xal  angeknüpft,  enthält  aber  die  Begründung  der  an 
Gott  gerichteten  Fragen.  —  V.  52.  Und  nicht  blos  das  Heiligtum  isU 
von  Heiden  zertreten ;  die  Heiden  haben  sich  auch  versammelt,  um  Is- 
rael zu  vertilgen ;  ohne  Gottes  Hilfe  können  die  Juden  vor  ihnen  nichtig 
bestehen.   V.  54.  Um  diese  Bitten  vor  den  Herrn  zu  bringen  und  ihre^ 
Erhörung  zu  erwirken,  trompeteten  sie  mit  den  Trompeten  und  schrieem^ 
mit  lauter  Stimme  d.  h.  sie  verstärkten  das  laute  Schreien  zum  Herm^ 
durch  Blasen  der  silbernen  Trompeten.    Dieses  gründete  sich  auf  die^ 
Vorschrift  Num.  10,7— 10,  daß  Israel  sowol  zur  Berufung  der  Ge — 
meinde,  als  bei  Einfällen  der  Feinde  ins  Land  und  an  seinen  Festtagei 
mit  den  auf  göttlichen  Befehl  angefertigten  silbernen  Trompeten  blasei 
solte,  um  sich,  ihre  Opfer  und  ihr  Flehen  vor  Gott  ins  Gedächtnis  zi 
bringen,  damit  er  seine  Gnade  ihnen  zuwende,  s.  m.  Comm.  zu  Num.  10, 
Ohne  Verständnis  dieses  Ritus  und  gegen  den  Context  unserer  Stelk 
hat  Grimm  das  Blasen  der  Trompeten  als  Zeichen  zum  bevorstehendei«::^ 
Auibruche  zum  Kampfe  und  das  Schreien  mit  lauter  Stimme  als  Ge — * 
schrei  gedeutet,  mit  dem  sie  ihren  Schmerzgefühlen  und  ihrem  Kampfes--« 
mute  Luft  machten. 
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V.  55 — 59.  Ordnung  des  Streitheeres.  Nachdem  sie  den  Herrn  um 
Hilfe  angefleht  hatten,  ordnete  Judas  die  Mannschaften  für  den  Kampf, 
indem  er  Hauptleute  über  Tausend,  Hundert,  Fünfzig  und  Zehn  als 
Führer  des  Volks  anstelte ,  nach  alter  schon  unter  Mose  bestehender 
Einrichtung,  Num.  31,  48.  52.  1  Sam.  8, 12.  2  Kg.  1,  9 ff.,  wo  nur  die 
Hanptleute  über  Zehn  nicht  erwähnt  sind.  Auch  hier  ist  in  einigen 
Codd.  xal  ösTcaQxovg  weggelassen.  Da  jedoch  dexaöaQxoi  oder  ösxaQxoi 
in  der  mos.  Gerichtsverfassung  vorkommen  Ex.  18,  21  u.  Deut.  1, 15 
und  diese  Ordnung  sich  nicht  nur  an  die  bestehende  Stammverfassung 
des  Volks  anschloß,  sondern  wol  auch  an  die  militärische  Gliederung 
des  Volks  während  des  Zuges  anlehnte  (vgl.  m.  bibl.  Archäol.  H  §.  149), 
so  gab  es  warscheinlich  auch  in  der  militärischen  Verfassung  Dekad- 
archen; und  ihre  Nichterwähnung  im  A.  T.  erklärt  sich  einfach  dar- 
aus, daß  die  Heeresordnung  des  Volks  nirgends  näher  beschrieben  ist. 
—  V.  56.  Auch  ließ^  Judas  dem  Gesetze  Deut.  20,  5—8  gemäß  die 
welche  Häuser  gebaut,  Weiber  genommen,  Weinberge  gepflanzt  hatten, 
ohne  diese  Güter  genossen  zu  haben,  so  wie  die  Feigen  nach  Hause 
zurükkehren.  Für  eljiov  ist  die  Variante  eiJte  entschieden  richtiger. 
V.  57.  Dann  brach  das  Heer  auf  und  lagerte  sich  südlich  von  Emmaus, 
also  in  der  Nähe  des  Feindes  (vgl.  v.  40),  und  Judas  ermunterte  es 
durch  eine  Ansprache  für  den  Kampf:  jisgi^daacO-s  gürtet  euch  d.  h. 
macht  euch  bereit  für  den  Kampf;  denn  der  Hebräer  pflegte  das  weite 
Obergewand  mit  einem  Gürtel  um  die  Lenden  aufzuschürzen,  wenn  er 
sich  zu  einer  Arbeit  anschikte.  Eal  ylveöB^s  slg  vtovg  övvarovg  = 
b^n  -lanb  m^  2  Sam.  2,  7.  13,  28  seid  tapfer,  und  ylveöd^s  sroifioc  slg 
TOJiQ(Di  =  ^'sh  Q''?^^.  *l''^!  Ex.  19, 15.  34,  2.  trotfiog  mit  Genit.  des  In- 
finitivs, auch  5, 39. 13,37.  Ez.  21, 11  (LXX)  u.  a.,  vgl.  Winer  Gr.  S.304. 
jtojieft^öai  iv  =  ^  oiri^?  mit  (gegen)  jem.  kämpfen.  Die  Ansprache  schließt 
mit  dem  Ausdrucke  der  Ergebung  in  Gottes  Willen:  „Wie  irgend  der 
Wille  im  Himmel  sei,  also  tue  er." 

Cap.  IV.  Siege  des  Judas  über  Gorgias  und  Lysias. 
Wiederherstellung  des  Tempeldienstes. 

V.  1—25.  Sieg  über  das  Heer  des  Gorgias.  Vgl.  2  Mkk.  8, 23—36 
a.  Jos.  Antt.  XII,  7,  4,  —  V.  1 — 4.  Gorgias  brach  mit  5000  Mann  und 
1000  auserlesenen  Reitern  des  Nachts  auf,  um  das  Heer  der  Juden  zu 
Überfallen  und  plötzlich  zu  schlagen;  aber  Judas,  durch  Kundschafter 
oder  ihm  ergebene  Bewohner  der  Gegend  davon  benachrichtigt,  brach 
mit  seinen  Streitern  auf,  um  die  Armee  des  Königs  bei  Emmaus  zu 
schlagen,  bevor  die  Truppen  desselben  zusammengezogen  waren.  Nach 
2  Mkk.  8,  9  hatte  der  Statthalter  von  Cölesyrien  Ptolemäus  dem  Nika- 
nor  die  Oberleitung  des  Kriegs  gegen  die  Juden  übertragen,  demselben 
aber  Gorgias  als  einen  in  Kriegssachen  erfahrenen  Strategen  beige- 
geben. Damit  stimt  die  Angabe  v.  1 ,  daß  Gorgias  mit  einem  ausge- 
pfählten Corps  den  Judas  zu  schlagen  sucht,  wöxe  wie  1,  49  vom  be- 
absichtigten Erfolge.    Ol  viol  trjg  äxgag  nach  semitischem  Sprach- 
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gebrauche  die  Angehörigen  der  Burg.  Damit  sind  aber  schwerlich  die 
Besatzungstruppen  überhaupt  gemeint,  sondern  des  Landes  kundige 
abtrtlnnige  Juden,  die  in  der  Akra  wohnten,  so  daß  die  Angabe  des 
Joseph.  L  c.  Tivhg  t(Sv  jtefpsvyorcov  ^lovöalmv  dem  Sachverhalte  ent- 
spricht, ol  övvarol  die  tapferen  Streiter  des  Judas,  da  övvarol  in  LXX 
teils  für  D'^'niaa  teils  für  bin  "»sa  steht.  „Die  Kriegsmacht  des  Königs  zu 
schlagen"  zu  Emmaus  (s.  zu  3, 40)  durch  Ueberrumpelung  des  Feindes 

t(Dg  eri jcaQSfil^oXijg  bis  noch  die  (feindlichen)  Streitkräfte  vom 

Lager  zerstreut  waren  —  dum  milites  nondum  erant  collecii  et  in  or- 
dines  adesque  suas  distributi  in  castris  (C,  a  Lap.)^  nicht:  so  lange 
noch  das  unter  Gorgias  detachirte  Corps  entfernt  und  dadurch  das 
syrische  Heer  geteilt  war.  —  V.  5  f.  Als  nun  Gorgias  des  Nachts  zum 
Lager  des  Judas  kam  und  niemand  fand,  suchte  er  sie  im  Gebirge, 
meine^d  daß  sie  vor  ihm  fliehen.  Aber  bei  Tagesanbruch  erschien 
Judas  in  der  Ebene  mit  3000  Mann,  die  freilich  nicht  genügend  be- 
waffnet waren,  ä/ia  rfi  r/fieQn  zugleich  mit  dem  Tage  d.  h.  so  wie  es 
Tag  wurde.  KaXvfifiara  Bedeckungen,  sind  hier  und  6,  2  nach  dem 
Contexte  Schutzwaffon,  Schilde,  Panzer,  Helme,  und  (layalgat  Schwer- 
ter, statt  aller  Angriffs waffen  genant,  ovx  slxov  xaO^cog  j^ßovXovto 
hatten  sie  nicht  wie  sie  weiten,  wünschten,  d.  h.  sie  waren  nicht  nach 
Wunsch,  nicht  genügend  mit  Schutz-  und  Trutzwaffen  ausgerüstet,  wie 
das  gepanzerte  Heer  der  Feinde  (v.  7).  —  V.  7  ff.  Als  sie  daher  das 
starke,  gepanzerte  und  von  Reiterei  umgebene  Heer  sahen  und  diese 
kriegsgeübt  waren  (xal  omoi  auf  jcaQtfißoXTJv  sich  beziehend  und  ein 
neues  Moment  hinzufügend),  sprach  Judas  zu  ihnen:  „Fürchtet  euch 
nicht  vor  ihrer  Monge  und  zaget  nicht  vor  ihrem  Anfalle;  gedenket, 
wie  unsere  Väter  gerettet  wurden  im  rothen  Meere,  als  Pharao  sie  mit 
Kriegsmacht  verfolgte  (vgl.  Ex.  14).  Und  nun  laßt  uns  gen  Himmel 
schreien,  ob  er  wol  sich  unser  erbarmen  und  des  Bundes  mit  unsem 
Vätern  gedenken  und  dieses  Heer  vor  unserm  Angesichte  heute  auf- 
reiben werde.  So  werden  alle  Völker  erkennen,  daß  es  einen  gibt,  der 
Israel  erlöst  und  rettet"  (orc  loxiv  [so  ist  statt  löxlv  zu  schreiben]  6 
XvTQOVfievog  wörtl.  daß  existirt,  welcher  erlöst).  —  V.  12  ff.  Als  die 
Heiden  sie  entgegenkommen  sahen,  rükten  sie  aus  dem  Lager  zum 
Streite  und  die  bei  Judas  trompeteten.  Als  sie  dann  handgemein  wur-  - 
den,  wurden  die  Heiden  geschlagen  und  flohen  in  die  Ebene.  Ol  ciXTüo-  - 
(fvXoL  sind  hier  nicht  speciell  die  Philister,  sondern  Fremde,  Nicht-  - 
Juden  oder  Heiden,  und  von  ta  eß-rrj  so  unterschieden,  daß  äXXoq).  die  * 
nationale  Verschiedenheit  der  Abstammung,  eO^vt]  die  religiöse  Ver-  - 
schiedenheit  ausdrükt.  Das  oaXjcl^siv  ist  hier  wol  nur  das  Zeichen 
zum  Angriff,  das  Blasen  des  Kriegshornes  C'^w) ,  da  in  LXX  ödXjtiy^ 
nicht  nur  dem  hebr.  JTJsfbsn,  sondern  oft  auch  dem  "^tw  entspricht, 
z.  B.  Jos.  6,  4 ff.  1  Sam.  13,  3.  2  Sam.  2,  28  u.  a.  ovvdjcrsiv  intrans. 
zusammen  kommen,  handgemein  werden,  lieber  das  Resultat  dieses 
Kampfes  bemerkt  Grimm:  ,Mögen  wir  uns  die  religiöse  Begeisterung 
und  den  Kampfesmut  der  Juden  noch  so  groß  denken,  so  hält  es  doch 
schwer  zu  glauben,  daß  3000  schlechtbewaffnete  Leute  (v.  6)  ein  wol- 
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gerüstetes,  kriegskundiges  (v.  7),  vom  Angriffe  nicht  etwa  unversehens 
getroffenes  und  überrumpeltes  (v.  12. 13)  Heer  von  41,000  Mann  (3, 39. 
4, 1)  so  ohne  weiteres  in  die  Flucht  geschlagen  haben.  Weit  glaub- 
würdiger ist  in  diesem  Punkte  die  Angabe  in  2  Mkk.  8,  9. 16,  daß  das 
jüdische  Heer  6000,  das  syrische  20,000  Mann  stark  gewesen  sei.' 
Diese  Bemerkung  würde  einleuchtend  sein,  wenn  der  Sachverhalt  richtig 
angegeben  wäre.  Zwar  bleiben,  wenn  man  von  den  40,000  M.  Fußvolk 
und  7000  zu  Pferde  (3,  39)  die  5000  M.  und  1000  Reiter,  mit  welchen 
Gorgias  die  Juden  im  Gebirge  aufsuchte  (4, 1.  5),  abzieht,  41,000  M. 
übrig;  aber  nirgend  steht  geschrieben,  daß  diese  41,000  M.  in  einem 
Lager  vereinigt  waren  und  von  Judas  mit  seinen  3000  Leuten  geschla- 
gen wurden,  wie  Gr,  voraussezt,  sondern  in  v.  3  wird  ausdrücklich  ge- 
sagt, daß  Judas  aufbrach,  um  das  Heer  des  Königs  bei  Emmaus  zu  schla- 
gen, während  noch  die  Streitkräfte  vom  Lager  entfernt  zerstreut  waren. 
Daraus  erhellt  deutlich,  daß  in  dem  Heerlager,  welches  Judas  angriff 
und  schlug,  nicht  die  ganze  Kriegsmacht  des  Königs  außer  den  6000 
Manu  des  Gorgias  versammelt  war.  Wie  groß  die  Zahl  der  Streiter 
im  feindlichen  Lager  war,  als  dasselbe  sich  mit  Judas  in  den  Kampf 
einließ,  wissen  wir  nicht.  Sie  kann  vielleicht  nicht  einmal  die  Hälfte 
des  gesamten  syrischen  Heeres  betragen  haben.  Was  aber  die  Zahl  der 
von  Judas  angefahrten  Streiter  betrift,  so  erscheint  allerdings  die  Zahl 
3000  auffallend  klein,  da  in  c.  5  später  Judas  mit  8000  Mann  nach 
Gilead  und  Simon  mit  3000  M.  nach  Galiläa  zog,  und  die  Uebrigcn 
des  Heeres  noch  unter  Joseph,  Sohn  des  Zacharias  in  Judäa  zur  Be- 
wachung zurückblieben  (v.  18 — 20),  damals  also  die  gesamte  jüdische 
Streitmacht  wol  12—15000  Mann  gezählt  haben  wird.  Aber  zu  dieser 
Stärke  war  die  Streitmacht  der  Juden  erst  nach  der  Tempelreinigung 
und  der  Wiederherstellung  des  mos.  Cultus  angewachsen,  wozu  ohne 
Zweifel  dieses  nur  durch  entscheidende  Siege  des  Judas  ermöglichte 
Ereignis,  welches  die  ganze  Nation  mit  freudiger  Zuversicht  erfüllen 
mußte,  nicht  wenig  beigetragen  hatte.  Ein  Rückschluß  auf  die  Zahl 
derer,  die  vor  diesem  Ereignisse  ihr  Leben  für  den  Kampf  gegen  die 
Macht  der  Feinde  einsezte,  läßt  sich  daher  aus  der  späteren  Stärke 
des  jüdischen  Heeres  nicht  ziehen.  —  V.  15.  „Die  Lezten  fielen  alle 
durch  das  Schwert."  Ol  söxccroc  sind  die  Hintersten  unter  den  Flie- 
henden. Die  Juden  verfolgten  die  fliehenden  Feinde  bis  Gazer  {Ge- 
zer).  Fa^TjQcov  nach  CmpL,  Aid,  u.  dem  Lat.  Gezeron  als  indeclinabel 
behandelt,  richtiger  raC;^Q(ov  oder  FaC^agmv  als  genit.plur,  von  Fd- 
^fjQa  (Fd^aga  13,  53.  15,  28.  35.  Jos.  AniL  ÄIII,  1,  5),  bei  Joseph,  u. 
Strabo  AFI,  759  auch  Fdöaga  (nach  aram.  Aussprache)  ist  das  hebr, 
ija,  an  der  Südgrenze  Ephraims,  also  nicht  mit  Fasür  zu  identificiren, 
sondern  nach  dem  Onom.  4  r.  M.  nördlich  von  Anwas  (Nikopolis)  ge- 
legen; welche  Angabe  sowol  zur  Lage  von  el  Kuhäh,  einem  Dorfe  von 
beträchtlicher  Größe  auf  einem  steilen  Hügel  am  äußersten  nördlichen 
Endpunkte  der  nordwestlich  von  Sor  a  auslaufenden  Bergkette,  fast  in 
der  Mitte  des  Wegs  von  Kamleh  nach  Jalo  (nach  van  Senden  in  v,  de 
Velde's  Memoir.p,  315)  paßt,  als  zur  Lage  von  Um  elAmdän  in  den 
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Hügeln  von  Beit-Nnba  unweit  Sclbit,  worin  Sandrezki  die  I^age  von 
Gezer  gefonden  za  haben  meint.  Diese  Oertlichkeit  läßt  sich  mit  allen 
Angaben  unsers  Buches  leicht  vereinigen,  wie  ich  schon  im  Comm.  zn 
Jos.  10, 33  gegen  Grimm  nachgewiesen  habe.  „Und  bis  in  die  Ebenen 
von  Judäa  und  Asdod  und  Jamnia."  Die  Lesart  jtB6la)V  zijg  Ttfou- 
(lalag  ist,  trozdem  daß  nicht  nur  der  Lat.  und  Syrer,  sondern  auch 
Joseph,  sie  bieten,  eDtschieden  falsch  und  statt  iöovfialag  nach  IIJ 
^lovdalag  zu  lesen.  Mochten  immerhin  die  Idnmäer  damals  in  den  Sü- 
den von  Palästina  eingedrungen  sein  (s.  zu  v.  29  u.  5,  65),  so  reichte 
ihr  Gebiet  doch  nicht  so  weit  hinauf,  daß  Idumäa  hätte  zwischen  Gra- 
zer, Asdod  und  Jamnia  aufgeführt  werden  können.  *  "A^mxog  das  hebr. 
Asdod,  eine  philistäischc  Hauptstadt,  gegenwärtig  Esdud,  in  gerader 
Richtung  4  gcogr.  M.  SW.  von  Anwäs,  s.  zu  Jos.  13,  3.  ^lafivla  im  A.  T. 
Jahne  (2  Chr.  26,  6),  in  älterer  Zeit  Jabneel  (Jos.  15,  11),  auch  eine 
Philisterstadt,  gegenwärtig  Jehna,  ein  ansehnliches  Dorf  auf  einer  klei- 
nen Anhöhe  an  der  Westseite  des  Nähr  Rubin,  472  Reisestunden  südl. 
von  Joppe,  3  Reisestunden  nördlich  von  Asdod  und  iVi  Stunden  vom 
Meere  entfernt,  s.  zu  Jos.  15, 11.  Vor  xal  !4gcüTOV  xal  'lafivlag  ist 
nicht  tcog  zu  ergänzen,  sondern  beide  Genitive  hängen  von  Tc5r  Jtsölcov 
ab,  und  sind  nicht  so  zu  deuten,  daß  die  Feinde  bis  Asdod  und  Jam- 
nia, sondern  nur,  daß  sie  bis  in  die  Ebenen  von  Asd.  und  Jam.  verfolgt 
wnrden.  Da  Asd.  und  Jam.  Philisterstädte  waren,  so  gehörten  die 
:7r£d/a  beider  zu  dem  philistäischen  Teile  der  Sefcia,  welche  westlich 
von  den  jtedia  rf/g  ^lovdalag  lag.  Durch  Herstellung  der  richtigen 
Lesart  'lovdalag  und  durch  richtige  Fassung  der  Genitive  xal  i4g.  x. 
7aii.  ergibt  sich  der  ganz  sachgemäße  Sinn,  daß  die  bei  Emmaus  ge- 
schlagenen Feinde  bis  Gazer,  das  höchstens  V2  Meile  nordwestlich  vom 
Schlachtfelde  entfernt  war,  und  weiter  west-  und  südwcstwärts  in  die 


1)  Die  Schwierigkeit  der  Lesart  'Idovficciag^  neben  der  Fritzsche  in  8.  krit. 
Ausg.  der  lihri  apocr.  nicht  einmal  die  Variante  des  cod.  Alex.  *IovSaiag  anzamer- 
ken  für  gut  befunden  hat ,  haben  schon  die  älteren  Ausll.  erkant  und  auf  verschie- 
dene, freilich  ungenügende  Weise  zu  heben  gesucht.  Rtland  in  Pal.  ülustr.  p.  68 
u.  371  sucht  aus  Tcrschiedenen  Angaben  des  Josephus  zu  beweisen,  daß  portio 
australis  Judaeae  damals  nomen  Idumaeac  führte,  wogegen  schon  J.  D.  Mich,  zu 
unserem  Y.  richtig  bemerkt:  ,Es  ist  wahr,  der  südliche  Teil  des  Stammes  Jnda,  der 
an  das  Edomitische  Land  grenzet,  wird  bisweilen  wegen  der  Ungewissen  Grenzen  zu 
Idumäa  gerechnet,  aber  niemals  hat  jemand  den  Teil  des  Stammes  Juda,  der  in  der 
Nachbarschaft  von  Emmaus  liegt,  Idumäa  genant*.  Mich,  selbst  meint  die  Angabe 
r^g  'Idovfiaiag  aus  einer  irrigen  Ucbersctzung  des  hebr.  Textes  erklären  zn  können. 
ijii  Hebräischen  habe  DI'iX  rfiU  gestanden.  Dieses  haben  LXX,  Joseph.  u.Syr. 
Di^ig  niü  Gefilde  Edoms  gelesen,  während  es  Ci*i5<  JTiÜ  das  rothe  Feld  a.  v.  a. 
das  Blutfeld  zu  lesen  war;  welchen  Namen  die  Umgegend  von  Gazer  und  Jamnia 
davon  erhalten  habe ,  daß  dort  viel  Blut  vergossen ,  das  Feld  von  dem  Blute  der 
Syrer  roth  gefärbt  gewesen  war.  Diese  höchst  unwarscheinliche  Conjectur  ist  ganz 
überflüssig ,  da  die  Uebereinstimmung  des  Syr. ,  Lat.  u.  des  Joseph,  in  der  liäart 
^HovfjLcuag  einfach  daher  rührt,  daß  dieselben  aus  dem  griech.  Texte  schöpften ,  in 
welchen  frühzeitig  durch  einen  Schreibfehler  'Movfxaiag  für  'lovdalag  gekommen 
war.  Der  cod.  Alex,  bietet  hier  keine  Conjectur  oder  Correctur,  wie  in  manchen 
anderen  Stellen,  sondern  die  richtige  und  ursprüngliche  Lesart,  die  nicht  mit  Giimtn 
deshalb  abzuweisen  ist,  weil  beide  Worte  oft  verwechselt  werden. 


1  Makk.  IV,  15—23.  87 

Ebenen  Judäa's  und  der  Philisterstädte  Asdod  und  Jamnia  hinein,  also 
höchstens  5  bis  6  Stunden  weit  verfolgt  wurden.  Da  nun  der  Zusam- 
menstoß mit  dem  Feinde  &tlh  am  Tage  (v.  6)  stattgefunden,  so  konten 
die  Sieger  nach  der  Verfolgung,  bei  welcher  gegen  3000  Feinde  fielen, 
ohne  sonderliche  Schwierigkeit  noch  an  demselben  Tage  zur  Stätte  des 
feindlichen  Lagers  zurükkehren,  den  Haufen  von  dem  feindlichen  Corps 
des  Gorgias,  der  aus  dem  Gebirge  hervorkam,  in  die  Flucht  jagen 
und  das  feindliche  Lager  plündern  (v.  16—24);  und  doch,  wie  2  Mkk. 
8,  26 ff.  erzählt  wird,  den  folgenden  Tag  in  Huhe  als  Sabbat  feiern.^ 

V.  16  ff.  Als  Judas  mit  seinem  Heere  von  der  Verfolgung  der  Feinde 
zurükkehrte,  sprach  er  zum  Volke:  „Lasset  euch  nicht  der  Beute  ge- 
lüsten, denn  Krieg  steht  uns  bevor  und  Gorgias  mit  seinem  Heere  ist 
im  Gebirge  uns  nahe;  aber  steht  jezt  wider  unsere  Feinde  und  bekrie- 
get sie;  darnach  möget  ihr  die  Beute  nehmen",  iierä  jtaQQfjolag  d.  h. 
mit  vollem  Vertrauen  auf  Sicherheit  vor  feindlichem  Ueberfalle.  Statt 
k7]^)sr6  ist  nach  ///  u.  a.  wol  Xdßsxe  für  ursprünglich  zu  halten  und 
dieser  Imperativ  die  gewisse  Folge  des  voraufgehenden  cttjts  vvv  xtX. 
ausdrückend.  V.  19.  Während  Judas  dies  noch  redete,  erschien  ein 
Teil  d.  i.  ein  Trupp  Feinde  aus  dem  Gebirge  hervorguckend.  Für  Xa- 
XovpTog  bieten  ///.  JC  u.  a.  jcXriQOvircoqi  während  Judas  die«  voll- 
endete. Diese  Lesart  gibt  zwar  keinen  passenden  Sinn,  ist  aber  doch 
als  die  schwierigere  wol  ursprünglich  und  aus  Verwechslung  von  i^fe» 
mit  Ä??»  entstanden,  XaXovvxoq  also  sachlich  richtige  Correctur  und 
uralt,  da  Syr.  u.  Latein,  so  übersetzen.  V.  20.  Dieser  Trupp  sah,  daß 
sie  (die  Syrer)  in  die  Flucht  geschlagen  seien  {rgoüiovöd-ac  in  fugam 
verti)  und  sie  (die  Juden)  das  Lager  anzündeten,  denn  der  aufsteigende 
Rauch  zeigte  das  Geschehene.  ,£s  scheint  Judas  hat  nicht  Lust,  die 
Feinde  in  das  Thal  herunter  zu  locken  und  das  Glück  des  Tages  durch 
eine  zweite  Schlacht  abermals  auf  das  Spiel  zu  setzen,  weil  doch  auch 
seine  Leute  abgemattet  waren;  er  ließ  also  das  Lager  anzünden,  damit 
die  Feinde  gleich  in  der  Ferne  sehen  möchten  was  vorgegangen  wäre, 
nnd  vom  Angriff  abgeschrecket  würden'  (Mich,).  V.21.  Als  die  Feinde 
dies  sahen,  erschraken  sie  sehr,  und  als  sie  auch  das  Heer  des  Judas 
in  der  Ebene  sahen  bereit  zur  Schlachtordnung,  flohen  sie  alle  in  das 
Xiand  der  Philister  (yrj  dXXoq)vX(ov  wie  3,  41).  —  V.  23 — 25.  Da 
sandte  sich  Judas  nun  zur  Plünderung  des  Lagers  {öxvXela  nur  hier 

1)  Durch  obige  richtige  Erklärung  des  Berichts  erledigen  sich  alle  Bedenken, 

die  gegen  die  Treue  der  Erzählung  erhoben  worden,  sowol  der  Vorwurf  von  Eichh., 

^IS  der  Berichterstatter  in  majorem  Dei  gloriam  den  Sachverhalt  entstelt  und  in 

-y,  26  den  Sieg  über  die  Hauptmacht ,  die  Verfolgung  derselben ,  die  Rükkehr  von 

der  Verfolgung  und  die  Afifaire  mit  Gorgias  auf  einen  Tag  verlegt  habe ,  während 

allein  zu  der  Verfolgung  bis  Gazara  und  von  da  längs  der  Küste  hin  bis  nach  Idu- 

mäa  mindestens  5  bis  6  Tagereisen  erforderlich  waren ,  als  auch  der  mildere  Vor- 

frurf  der  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks,  welche  Scholz  u.  Grimm  in  der  Erzählung 

finden  und  dadurch  beseitigen  wolten ,  daß  sie  den  Hergang  sich  so  denken :  man 

ve^olgte  den  Feind  bis  Gazer,  stand  aber  hier,  wenn  nicht  schon  vorher  von  der 

Verfolgung  ab,  während  der  Feind  sich  in  Gazara  noch  nicht  sicher  glaubte  und 

daher  weiter  flüchtete;  ein  Teil  desselben  bis  Idumäa,  ein  anderer  nur  bis  Asdod, 

eia  dritter  schon  in  Jamnia  Halt  machte. 
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vorkommende  Wortbildung),  und  sie  (Judas  und  seine  Krieger)  nahmen 
viel  Gold  und  Silber,  teils  in  Metall  (gemünztem  Gelde)  teils  in  golde- 
nen und  silbernen  Greräthen,  und  Hyacinth-  und  Meerpurpur  -  Zeuge 
oder  Gewänder,  die  sehr  kostbar  waren,  und  überhaupt  großen  Reich- 
tum, vdxivd^og  hebr.  nbsn  der  dunkelblaue  oder  violette  Purpurstoff, 
jcoQq)VQa  hebr.  'i?J*?5<  der  scharlachrothe  Purpur,  s.  m.  Comm.  zu  Ex. 
25,  4.  jcogq),  d^aXaoola  Meerpurpur  d.  i.  aus  der  Meerschnecke  ge- 
wonnener, also  echter  Purpur  im  Unterschiede  von  aus  anderen  Farb- 
stoffen bereitetem  Purpur  (vgl.  Diod.  Sic.  XVII,  70.  Polyb.  XXXIX, 
1,  2).  Cod.  Alex,  hebt  diese  Eigenschaft  noch  mehr  hervor  durch  xal 
yor  d^aXaöölav  und  zwar  (Grimm  gQgQM  Mich,).  V.  24.  Vom  Schlacht- 
felde zurückgekehrt  sangen  sie  Lieder,  den  Herrn  preisend,  daß  er 
gütig,  daß  ewig  währet  seine  Gnade,  vgl.  Ps.  118,  1.  29.  136, 1.  bti 
TcaXov  unrichtige  Uebersctzung  von  aia  "^a,  in  LXX  /.  c.  richtig:  aya- 
d^oq  gütig.  „Und  es  ward  Israel  großes  Heil  an  jenem  Tage  zuteil." 
Für  lyivbxo  ist  durch  ///.  X  u.  a.  byevrj&7]  besser  bezeugt.  Die  Be- 
stimmung „an  jenem  Tage"  ist  nach  unserer  Erörterung  zu  v.  15  rich- 
tig, und  für  die  Behauptung  von  GKifnm,  daß  Gorgias,  wenn  er  der 
Meinung  war,  die  Juden  seien  in  das  Gobirg  entflohen  (v.  5),  schwer- 
lich schon  an  demselben  Tage  seinen  Streifzug  aufgegeben  haben  und 
zur  Hauptarmee  zurückgekehrt  sein  werde,  fehlen  feste  Anhaltsgründe, 
da  sich  mit  größerer  Warscheinlichkeit  annehmen  läßt,  daß  Gorgias, 
als  er  den  Judas  da  nicht  fand  wo  er  ihn  überfallen  weite,  bald  zum 
Lager  zurückgekehrt  sein  werde,  um  sich  von  der  Hauptarmee  nicht 
zu  weit  zu  trennen.  Fand  er  aber  bei  der  Rükkehr  das  Lager  von  den 
Juden  occupirt,  so  wird  er  darüber  erschrocken  sein  und,  ohne  einen 
Angriff  zu  wagen,  sich  zurückgezogen  haben. 

V.  26 — 35.  Sieg  des  Judas  über  den  syrischen  Statthalter  Lysicts. 
Vgl.  Jos.  Antt.  XII y  7,  5.  Die  Nachricht  von  dem  Vorgefallenen,  welche 
Xysias  durch  Entronnene  gebracht  wurde,  machte  denselben  mißmutig 
darüber,  daß  nicht  das  Gewolte  und  vom  Könige  Befohlene  geschehen 
war  (dXXo(pvXoL  sind  nicht  Philister,  sondern  alienigenae  (Lat.)  Nicht- 
juden,  Heiden;  ysyovu  Plusquamperf.  ohne  Augment,  wie  öfter  im  N.T., 
vgl.  Winer  Gr.  S.  70).  V.  28.  Im  nächsten  Jahre  (164  v.  Chr.)  brachte 
er  60,000  Mann  auserlesenes  Fußvolk  und  5000  Reiter  zusammen, 
um  (Söre  wie  v.  2)  die  Juden  ganz  zu  bekriegen.  övvsXoxijOev  von 
övXXoxäv  oder  ovXXoxtlv  d.  h.  Xoxovg  Rotten  Fußsoldaten  zusammen-» 
bringen  (das  Wort  ist  aji.  Xhy,  und  Kreussler  in  Passow*^  Wörterb.  s.  v^ 
meint,  daß  övvsXoxtos  von  ovXXoxi^co  zu  lesen  sei).  Das  Verhältnis 
der  Reiterei  zum  Fußvolkc  ist  diesmal  bedeutend  geringer  als  im  vori- 
gen Feldzuge,  damals  wie  1  zu  6,  jezt  wie  1  zu  12,  weil  man  diesmal 
im  Gebirge  Juda  oporiron  weite,  wo  sich  die  Reiterei  nicht  viel  ver- 
wenden ließ.  V.  29.  Sie  kamen  nach  Idumäa  und  lagerten  zu  ßeih- 
Sur.  Statt  ^Idovfiaiav  haben  X,  lat.  u.  Joseph,  (doch  nicht  ohne  Va- 
rianten) ^ovöaiav,  wonach  diese  Lesart  nicht  ganz  schlecht  bezeugt 
ist  und  nicht  ohne  weiteres  als  Correctur  zu  betrachten.  Die  Entschei- 
dung zwischen  beiden  Lesarten  hängt  von  dem  Satze:  xal  Jtccgavdßakop 
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ev  Batd'OovQOiq  ab.  Bacß-öodga  hier  und  bei  Jos.  Anit  XII,  7,  5  als 
neutr.  plur.  declinirt,  dagegen  v.  61.  6,  7.  26.  9,  52.  14,  33.  2  Mkk. 
13,  9.  Jos.  Anit  IX,  9,  4.  XIII,  5,  6  u.  a.  Bavd'OovQa  als  foem.  sing., 
in  LXX  Bfj&ootQy  Baid-öovQ  ist  die  Stadt  "^^'S'  n-^a  auf  dem  Gebirge 
Juda  Jos.  15,  58,  nach  dem  Onom.  20  r.M.  von  Jerusalem  nach  Hebron 
zu  gelegen,  und  in  der  Ruinenstelle  Bait-Zür  nordwestwärts  von  Hai" 
hül  erhalten ,  s.  zu  Jos.  /.  c.  Diese  Stadt  >Yurde  später  von  Judas  be- 
festigt, auf  daß  das  Volk  eine  Festung  gegen  Idnmäa  hätte  (v.  61)  und 
lag  an  den  Grenzen  Judäa's  (14,  33).  Hienach  lag  Bethsur  in  Judäa, 
aber  nicht  ferne  von  den  Grenzen  Idumäa's.  Diese  Lage  scheint  für  die 
Lesart  xr^v  ^lovöalav  zu  sprechen,  da  das  Heer  des  Lysias  zu  Bethsur 
lagernd  im  Gebiete  Judäa's  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte.  Aber  bei 
näherer  Erwägung  wird  dieser  Schein  zur  ünwarscheinlichkeit.  Vor- 
ausgesezt,  daß  Lysias  von  Syrien  her  in  Judäa  einrükte,  muß  es  be- 
fremden, daß  er  in  das  Gebirge  Juda  südlich  von  Jerusalem  vorgedrun- 
gen war  und  sein  Lager  nahe  an  der  Südgrenze  Judäa's  gegen  Idumäa 
hin  aufgeschlagen  hatte.  Denn  das  von  Bethsur  nur  ^A  Wegstunden 
entfernte  Hebron  mit  seiner  Umgebung  war  damals  im  Besitze  der  Idu- 
mäer  (5,  65),  woraus  wir  sehen,  daß  diese  Völkerschaft  zu  jener  Zeit 
den  südlichen  Teil  von  Judäa  bis  Hebron  hinauf  eingenommen  hatte, 
Hebron  also  zu  Idumäa  gehörte.  Da  nun  die  Idumäer  Feinde  der  Ju- 
den waren,  so  wird  sich  Judas  mit  seinem  Heere  gewiß  nicht  nach 
Hebron  hin  in  idumäisches  Gebiet  zurückgezogen  haben,  daß  Lysias, 
wenn  vom  Norden  kommend,  bis  Bethsur  vorzurücken  Anlaß  hatte. 
Wir  müssen  daher  mit  JUich.  annehmen,  daß  die  Syrer  nicht  wieder 
von  der  nördlichen  Seite  über  Emmaus  nach  Judäa  kamen,  sondern 
den  Weg  jenseit  des  Jordan  um  das  todte  Meer  nach  Idumäa  nahmen, 
am  von  da  aus  den  Juden  in  den  Rücken  zu  fallen.  ,Es  scheint,  sie 
wollen  sie  aus  den  Gebirgen,  in  denen  sie  Schlupfwinkel  haben,  in  die 
westlichen  Ebenen  treiben,  oder  glauben  sonst,  daß  dieser  Weg  vor- 
teilhafter sei',  so  wie  sie  in  einem  späteren  Feldzuge  den  Weg  durch 
Idumäa  nahmen  und  von  dort  Bethsur  belagerten  (6,  31).  Nahm  aber 
Lysias  diesen  Weg,  so  ist  xal  TJXd-ov  elg  ttjv  ^Idov/ialav  sicher  die 
ursprüngliche  Lesart,  und  der  Ausdruck  infolge  der  Kürze  der  Rela- 
tion weniger  präcis  als  in  6,  31.  ^v  Baid^öovQOig  nicht  in  der  Stadt, 
sondern  im  Gebiete  oder  Bereiche  von  Bethsur.  Diesem  Feinde  zog 
Judas  mit  10,000  Mann  entgegen.  V.  30.  Als  er  das  gewaltige  Lager 
des  Feindes  sah,  betete  er  zum  Herrn  um  Beistand  zum  Siege.  Er 
preist  den  Retter  Israels,  der  einst  den  Riesen  Goliath  in  die  Hand  sei- 
nes Knechtes  David  (1  Sam.  17)  und  das  Heer  der  Philister  in  die 
Hände  Jonathans,  des  Sohnes  Sauls  und  seines  Waffenträgers  gegeben 
habe  (1  Sam.  14,  1 — 15).  '0  ovvzQltpag  ro  OQUTjfia  xzZ.  der  du  das 
Anstürmen  des  Riesen  zermalmtest,  o  övvarog  ist  aus  1  Sam.  17, 4 
genommen,  wo  die  von  Goliath  gebrauchte  Bezeichnung  Q?3?r3  ^*^^  in 
LXX  durch  dv^g  övparog  wiedergegeben  ist  und  Luth.  Riese  übersezt 
hat.  o  aigwv  tä  Oxeotj  amov  Uebersetzung  des  '»''^5  «ip  sein  Waffen- 
träger 1  Sam.  14, 1.  6  ff.  —  Auf  diese  glorreichen  Rettungstaten  des 
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Herrn  gründet  Judas  v.  31  die  Bitte:  „gib  dieses  Heer  deinem  Volke 
Israel  preis,  daß  sie  zu  Schanden  werden  mit  ihrer  Heeresmacht  und 
Reiterei."  ovyxXsLOov  iv  X^^Q^  prägnant  für:  GvyxX.  elg  to  bIvcu  iv 
XBiqL  Die  Variante  elq  x^^Q^^  ^^^  ^st  mechanische  Wiederholung  aus 
Y.  30.  aloxvpsöd-ac  tni  xlvl  bei  den  Attikern:  sich  über  oder  wegen 
etwas  schämen  (vgl.  Passow  s,  r.),  hier  für  ^ia  in  der  Bed.  zu  Schan- 
den werden,  und  ijcl  xivi  im  Vertrauen  auf  etwas.  ^  ijijtoq  collect  die 
Reiterei,  wie  v.  7  u.  ö.  —  V.  32.  „Jag  ihnen  Furcht  ein  und  laß  zer- 
rinnen ihren  starken  Mut,  daß  sie  erschüttert  werden  (verzagen)  ob 
ihrer  Niederlage."  d-Qaöoq  löxvog  entweder  starker  Mut  oder  Kühn- 
heit, die  aus  (dem  Bewußtsein)  der  Kraft  entspringt  =  Verwegenheit. 
V.  33.  „Wirf  sie  nieder  durch  das  Schwert  derer  die  dich  lieben,  daß 
alle,  die  deinen  Namen  kennen,  dich  in  Lobliedern  preisen."  —  V.  34. 
Darauf  stießen  sie  zusammen  (ov/ißccXZeiv  rivl  mit  jem.  zusammenge- 
rathen  im  Kampf),  und  vom  Heere  des  Lysias  fielen  gegen  3000  Mann 
h^  kvavrlag  avrcov  ex  adverso  eorum  d.  h.  angesichts  der  Juden  — 
die  Niederlage  malerisch  veranschaulichend.  —  V.  35.  Als  aber  Lysias 
seine  Schlachtreihen  zur  Flucht  gewendet,  die  des  Judas  ermutigt  sah 
und  wie  sie  bereit  waren,  ehrlich  zu  leben  oder  zu  sterben,  brach  er 
auf  nach  Antiochia,  warb  Fremde  und  dachte  nach  Vervollständigung 
des  Heeres  wieder  nach  Judäa  zu  kommen.  ^svoXoyBlv  fremde  Trup- 
pen oder  Söldner  anwerben.  Im  lezten  Satze  nach  a^svoXoysi  schwankt 
die  Lesart  stark.  Die  rec.  lautet:  xal  jtXsovdoag  rov  ysvrjB-dpTa 
Orgardv  iXoyl^sro  jtaXiv  jcagaysptöd^ac  slg  'lovöalav,  wonach  de  W, 
übersezt:  und  nachdem  er  das  Heer,  wie  es  gewesen  war,  vermehrt 
hatte,  dachte  er  darauf  wieder  nach  Judäa  zu  kommen.  Allein  rbv 
YSVfjd-ivTa  CTQarov  kann  nicht  besagen:  das  Heer  wie  es  gewesen 
war.  Grimm  will  daher  uiaXtv  vor  yBvrjd^ivxa  einschieben:  das  (aus 
der  Zerstreuung  und  Flucht)  wieder  entstandene  (=  gesammelte)  Heer. 
Cod.  III  bietet:  xal  jcXBOvaoxov  yBVTjd-strta  jtdXiv  JiOQoysviod'ai  elg 
T.  7.  Diese  Lesart  hat  Fritzsche  aufgenommen  und  nur  xaL  in  (bq  ge- 
ändert: ,daß  es  (das  Heer)  vermehrt  geworden  wieder  käme'.  Diese 
Lesart  drükt  auch  der  Lat.  aus:  elegit  milites,  ut  multiplicati  rursus 
verarmt  (Var.  muUipUcatus  rursus  veniret), 

V.  36 — 61.  Reinigung  und  Weihe  des  Tempels  und  Wiederher- 
stellung des  gesetzlichen  Cultics.  Befestigung  des  Tempelberges  und 
Bethsurs.  Vgl.  2  Mkk.  10, 1  -  9  u.  Jos.  Äntt.  XII,  7,  6.  —  V.  36.  Nach 
dem  Siege  über  Lysias  und  sein  Heer  beschlossen  Judas  und  seine 
Brüder,  das  Heiligtum  zu  reinigen  und  wieder  zu  weihen.  xctOizglöac 
reinigen  durch  Entfernung  alles  Heidnischen  und  Profanen,  womit  der 
Tempel  verunreinigt  worden  war  (v. 43  — 46);  k/xatviöat  weihen  d.h. 
durch  Instandsetzung  des  ganzen  Cultusapparates,  durch  Weiheopfer 
und  Gebete  für  den  gottesdienstlichen  Gebrauch  herrichten  (v.  47 — 55). 
V.  37.  Zu  diesem  Zwecke  zog  das  ganze  Heer  auf  den  Berg  Zion  d.  i. 
den  Tempelberg,  s.  zu  1,  33  S.  15  f.  —  V.  38—40.  Beim  Anblicke  der 
Verwüstung  des  Heiligtumes  fielen  sie  in  tiefster  Trauer  auf  ihr  An- 
gesicht und  schrieen  zum  Himmel.  Die  Verwüstung  wird  y.  38  geschil* 
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dert :  Der  Altar  d.  i.  der  Brandopferaltar  entweiht,  nämlich  durch  den 
auf  ihm  aufgebauten  Götzenaltar  1,  54;  die  Thore  der  Vorhöfe  ver- 
brant,  warscheinlich  bei  dem  üeberfalle  der  Stadt  durch  den  Ober- 
steuervoigt, bei  welchem  die  Stadt  angezündet  wurde  (1,  31  vgl.  2  Mkk. 
1,  8),  oder  bei  einem  anderen  Kampfe  in  Jerusalem,  nach  2  Mkk.  8,  33 
durch  einen  gewissen  Kallisthenes.  Auf  den  Vorhöfen  Gesträuch  ge- 
wachsen wie  in  einer  Waldung  oder  auf  einem  der  Berge;  und  die 
Zellen  zerstört.  Tb  jcaCxogjOQiov  ist  alexandr.  Uebersetzung  des  hebr. 
nsttJb  1  Chr.  9, 26.  23, 28.  Jer.  35, 4.  Die  Zellen  in  den  Vorhöfen  waren 
teils  zur  Aufbewahrung  der  Tempelvorräthe,  teils  zu  Versammlungs- 
örtem  für  Tempeldiener  und  Tempelbesucher  bestimt.  Zu  v.  39  vgl. 
3,  47 ;  zu  txotpavTO  xojterov  fisy.  2,  70.  —  V.  40.  Unter  feierlichem 
Trompetenblasen  flehten  sie  zu  Gott,  um  Abwendung  des  Jammers  und 
der  Not;  auf  Grund  der  Verordnung  Num.  10, 9.  Das  Blasen  der  Trom- 
peten in  anhaltend  schmetternden  Tönen  hieß  ^*^^^  oder  n^si'nin  SJ^n 
Lärm,  Alarm  blasen.  Da  diese  Art  des  Blasens  ein  Signalzeichen  war, 
so  haben  die  LXX  n^si^unn  durch  ^  arjfiaala  Signal  übersezt,  nin:2btn 
f^?*™*!!  durch  odXjtiyyeg  rcov  CrjfiaöKDV  Signaltrompeten  Num.  31,  6. 
Ueber  die  Bedeutung  dieses  Blasens  s.  zu  3,  54.  —  V.  41.  Alsdann 
ordnete  Judas  Männer  ab,  um  wider  die  Besatzung  der  Burg  zu  strei- 
ten, bis  er  das  Heiligtum  gereinigt  hatte,  damit  dieselbe  die  Reinigung 
nicht  hindere.  —  V.  42  f.  Zur  Reinigung  des  Tempels  wählte  er  Prie- 
ster dficifiovg  makellose  d.  h.  nicht  ,levitisch  reine,  s.  Lev.  22,  Iff.' 
{Grmm\  sondern  mit  keinem  der  Lev.  21, 17 — 23  aufgezählten  Leibes- 
fehler (ficofioc)^  welche  von  der  Verrichtung  des  Altar-  und  Tempel- 
dienstes ausschlössen,  behaftet.  Das  levitische  Reinsein  verstand  sich 
bei  diesem  Geschäfte  von  selber  und  brauchte  nicht  erst  erwähnt  zu 
werden.  ^eXrjxdg  vofiov  eig.  die,  welche  wollen  was  das  Gesetz  will 
d.  h.  die  Lust  und  Freude  an  dem  Gesetze  haben.  Diese  Bed.  des  Aus- 
drucks ergibt  sich  aus  Ps.  1,  2,  wo  ist&n  "»•»  n'ninn  in  LXX  iv  reo  vo/icf) 
KvqIov  t6  d-eXfjfia  avrov  übersezt  ist.  V.  43.  Diese  reinigten  das 
Heiligtum  und  Schäften  die  verunreinigten  Steine  an  einen  unreinen 
Ort.  Die  Xld-oc  rov  fiiaöfiov  Steine  der  Befleckung  sind  die  Steine  des 
auf  dem  Brandopferaltar  aufgesezten  Götzenopferaltars  (l,  54).  tojtog 
dxdO'aQToq  ein  Ort,  wohin  der  Unrath  der  Stadt  gebracht  wurde,  viel- 
leicht im  Thale  Tophet.  —  V.  44.  Durch  die  Aufsetzung  des  heidni- 
schen Altares  war  der  Brandopferaltar  selbst  entweiht  worden,  daher 
die  Frage  entstand,  wie  diese  Entweihung  zu  heben  sei.  Bei  der  Be- 
rathschlagung  darüber  fiel  ihnen  als  guter  Rath  bei,  denselben  nieder- 
zureißen, damit  er  ihnen  nicht  zur  Schmach  gereiche.  Diesen  Rath 
ausführend  legten  sie  die  Steine  auf  dem  Tempelberge  an  einen  schick- 
lichen Ort,  bis  ein  Prophet  käme,  der  darüber  Antwort  gäbe.  Sie  hiel- 
ten, wie  es  scheint,  die  Steine  des  Brandopferaltars,  weil  derselbe  dem 
Herrn  geheiligt  und  für  seine  Bestimmung  geweiht  war,  für  heilig  und 
wolten  sie  deshalb  weder  wie  die  Steine  des  Götzenaltares  an  einen 
unreinen  Ort  werfen,  noch  auch  als  Material  für  bürgerliche  Bauten 
verwenden,  und  beschlossen  daher,  sie  aufzubewahren,  bis  ein  Prophet 
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erstände  und  darüber  eine  Entscheidung  gäbe.  oQog  xov  ohcov  ist  der 
Berg  des  Hauses  Jahve*s  Jes.  2,  2;  schon  in  Mich.  3, 12.  Jer.  26, 18 
kurz  ni'an  *in  genant,  der  Berg  Moria,  der  in  unserm  Buche  gewöhn- 
lich Berg  Zion  genant  wird,  s.  zu  1,  33.  Unter  jcQoq>i]Tfjv  ist  nicht 
der  Messias  zu  verstehen  (Serar.  C.  a  Lap.  u.  A.),  sondern  ein  von  Gott 
erwekter  Prophet,  der  als  solcher  den  Willen  des  Herrn  auch  über  die 
Verwendung  dieser  Steine  offenbaren  könte.  Diese  Bemerkung  zeigt, 
wie  die  ähnliche  14, 41,  daß  es  damals  keine  Propheten  gab,  und  zwar 
nach  9,  27  seit  geraumer  Zeit  nicht  mehr,  nämlich  seit  dem  Tode 
Maleachi's,  mit  dem  nach  dem  einhelligen  Zeugnisse  der  jüdischen  Sy- 
nagoge die  Prophetie  in  Israel  erloschen  war.  —  V.  47.  Zum  Baue 
des  neuen  Altares  xatä  ro  jigorsgov  d.  h.  nach  dem  Muster  des  vori- 
gen, nahmen  sie  unversehrte  Steine  nach  dem  Gesetze  Ex.  20, 25.  Deut 
27,  6.  Xl&^oi  oXoxXrjQOi  sind  nicht  ,völlig  behauene  Steine^  {de  W.\ 
sondern  als  Uebersetzung  des  nia^d  d"«««  (Deut.  /.  c.)  Steine,  über 
welche  kein  Eisen  geschwungen  ist  (Deut.  27,  5)  d.  h.  XL^ol  ov  TfiTjzol 
unbehauene,  nicht  mit  Eisen  bearbeitete  Steine,  weil  der  Altar  die 
Natur  des  einfachen,  nicht  durch  Menschenhand  umgestalteten  Erd- 
bodens darstellen  solte,  s.  m,  Comm.  zu  Ex.  20,  25.  Außerdem  bauten 
sie  das  Heiligtum ,  d.  h.  reparirten  die  Beschädigungen  desselben.  Ta 
äyia  ist  nicht  das  Heilige  (die  erste  Abteilung  des  olxog),  und  rä  kv- 
rbg  rov  olxov  nicht  das  Allerheiligste  (Pellic,  C.  a  Lop.,  Mich,, 
Scholz  u.  A.),  sondern  rä  ayia  das  aus  dem  Heiligen  und  AUerheilig- 
sten  bestehende  Tempelhaus  (6  vaog  v.  49)  im  Gegensatz  zu  den  Yor- 
höfen,  und  rä  kvtdg  r.  oi.  die  inneren  Räume  dieses  Hauses,  Wände, 
Scheidewand,  Fußböden.  „Die  Vorhöfe  heiligten  sie"  durch  Entfer- 
nung alles  Unreinen  und  warscheinlich  durch  Besprengung  mit  Reini- 
gungswasser, nach  Analogie  von  Num.l9,  18.  —  V.  49  ff.  Auch  fertig- 
ten sie  neue  Geräthe  an,  Leuchter,  Rauchopferaltar,  Schaubrottisch 
mit  den  dazu  gehörigen  Nebengeräthen,  da  alle  diese  kostbaren  Gre- 
räthe  des  Heiligtums  von  Antiochus  geraubt  und  weggeführt  waren 
(1,  21 — 24),  sezten  diese  Geräthe  wieder  an  ihre  Stelle  im  vaog  und 
richteten  sie  für  den  Dienst  her,  indem  sie  auf  dem  Altare  Rauchwerk 
anzündeten,  die  Lampen  auf  den  Leuchter  sezten  und  anzündeten ,  die 
Schaubrote  auf  den  Tisch  auflegten  und  die  Vorhänge  vor  dem  Alier- 
heiligsten  und  Heiligen  (s.  zu  1,  22)  vorhingen.  Die  Lesart  ^voiacnj- 
Qiov  Tcov  oZoxavTcofjidTov  xal  dvfiiafidT€9V  für  iXaör,  t(Sv  dvgu- 
a(idT(DV  im  CmpL  u.  Aid.  nach  ///.  Xu.  a.  ist  eine  irrtümliche  Gorrec- 
tur,  da  der  Brandopferaltar  nicht  im  vaog  sondern  im  Yorhofe  stand.  — 
Hinter  rä  xaTOJistdofiara  v.  51  ist  ein  Punkt  zu  setzen  und  mit  JBTal-^ 
kriXeoav  ein  neuer  Yers  (52)  zu  beginnen,  und  das  Punktum  hinter  ä    - 

tJtolrjaav  bei  Tischend,  u.  A.  in  ein  Komma  zu  verwandeln.    Dies  er 

fordert  nach  der  i*ichtigen  Bemerkung  von  Grimm  das  logische  Ver- 
hältnis der  hebraisirend  durch  xal  an  einander  gereihten  Sätze:  ,als 
sie  alle  Werke,  die  sie  gemacht,  vollendet  hatten,  machten  sie  sie 
früh  auf  am  25.  Tage  des  9.  Monats  d.  i.  Chislev  (s.  zu  1,  54)  des  138.^  ^ 
Jahres  (165 v.Chr.)  und  brachten  Opfer  nach  dem  Gesetze  auf  derart 
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neuen  Brandopfef'altare  dar.  ogB-gl^co  (attisch  ogß'Qavco)  für  ö^sw  Gen. 
19,  2.  27.  20,  8  u.  a.,  öfter  mit  ^l^ias  TOütQco't  verbanden,  und  mit  einem 
folgenden  Verbum  das  Adverb. /röÄ  ausdrückend,  dann  auch:  etwas 
eifrig  tun.  dvölav  xarä  rov  vofiov  ist  wol  das  im  Gesetz  vorgeschrie- 
bene Morgenopfer  (Ex.  29,  38— 42.  Num.  28,  3 — 7),  welches,  obwol 
ein  Brandopfer  (oXoxavrcofia)  doch  in  LXX  Ex.  29,  41  ^  B-vala  tj 
jtQco'ivrj  u.  V.  42  &vola  svdsZexiOfiov  =  "t^x;  rts?  heißt;  nur  verbun- 
den mit  einem  voraufgehenden  Sündopfer,  wie  für  die  Neumonde  und 
Festtage  vorgeschrieben  war  Num.  28,  15.  22.30  u  a.;  da  das  mos. 
Gesetz  ein  besonderes  Weihopfer  für  den  Altar  nicht  kent,  sondern  die 
Altarweihe  mit  der  Priesterweihe  so  verbindet,  daß  von  dem  Blute  des 
Weihopfers  des  Priesters  auch  der  Altar  besprengt  wurde,  ihn  zu  süh- 
nen Lev.  8, 1 5. 

V.  54.  Die  Weihe  des  Altars  erfolgte  zu  derselben  Zeit  und  an  dem 
Tage,  an  welchem  die  Heiden  ihn  (am 6  den  Brandopferaltar)  ent- 
weiht hatten  (xaiQog  ist  hier  auf  den  Monat  zu  beziehen,  und  über  xard 
bei  Zeitbestimmungen  s.  Winer  Gr.  S.  374\  mit  Gesängen  und  Cithem 
und  Lauten  und  mit  Cymbeln.    wöai  ist  Uebersetzung  von  'T'ttS  (vgl. 
1  Chr.  16,  42,  wo  ^^^tt)  -»ba  in  LXX  ogyava  rcov  cpömv  übersezt  ist), 
bezeichnet  also  den  Psalmengesang,  der  in  Begleitung  von  Cither-  und 
Harfenspiel  von  Leviten  ausgeführt  wurde.    Diesen  Gesang  mit  Spiel 
hatte  David  beim  täglichen  Opferdienste  eingeführt  1  Chr.  16,  40  ff. 
Auffallend  ist  die  Zusammenstellung:  xcO-dgaig  xal  xiiwgaig,  da  in 
LXX  beide  Worte  für  ^*is3  gebraucht  werden,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
daß  in  den  BB.  Sam.,  Kön.  u.  Chron.  ^123  mit  xivvga,  dagegen  in  Pss., 
Jes.,  Hieb  mit  xid^aga  übersezt  ist.  Mit  oder  neben  dem  *Ti3S  ist  in  den 
histor.  BB.  u.  Pss.  als  zweites  Saiteninstrument  oft  taa  genant  und  die- 
ses Wort  in  den  BB.  Sam.  u.  Chron.  fast  durchgängig  in  LXX  tj  vdßXa 
genant,  dagegen  in  Pss.  u.  Jes.  meist  mit  'tpaXri^giov  übersezt.    Hie- 
nach  vermuten  Mich,  u.  Grimm  ^  daß  in  der  damaligen  Zeit  das  ein- 
heimische ^1*33  xivvga,  welches  Dan.  3,  5  in  der  chald.  Form  bi'in'^p 
vorkomt,  für  ^3  ipoXTrigiov  gebraucht  worden  sei.   Eine  Bestätigung 
ftlr  diese  Vermutung  findet  Gr.  ,in  13,  51:  iv  xtvvgaiq  xal  kv  xvfißd- 
Xotg  xal  SV  vdßXaig  (wo  also  statt  der  Cither  das  Nablum  genant  ist), 
sovile  in  LXX  Ps.  80,  2,  wo  xi&dga  wirklich  für  bsj  gebraucht  ist'. 
AHein  die  Vermutung,  daß  die  Namen  dieser  beiden  Instrumente  da- 
mals mit  einander  vertauscht  worden  waren,  ist  nicht  sehr  warschein- 
lich  und  erhält  durch  die  angeff.  Stellen  keine  hinreichende  Bestätigung. 
Die  Stelle  Ps.  80,2,  wo  l>3;  ta?  o'^^j  ^iS3  (81,  3)  in  LXX  il)aXTijgiov 
-^BQJivbv  fierd  xid^dgag  wiedergegeben  ist,  wie  Ps.  149,  3  ^1*23'}  tjhs 
^urch  kv  zvfucdvcp  xal  ^aXTrjglcp,  verliert  ihre  Beweiskraft  durch 
die  Tatsache,  daß  in  allen  übrigen  Psalmen  (32,  3.  43,  4.  49,  5.  57, 19. 
•71,  22.  92,  4.  98,  5.  108,  3.  147,  7  u.  150,  3)  ^is3  mit  xid^dga  und 
loa  mit  tpaXzTjgiov  (Ps.  33,  2.  57,  9.  71,  22.  92,  4.  108,  3.  144,  9  u. 
350,  3)  übersezt  ist.  C.  13,  51  wo  h  vdßXaig  statt  h  xid^dgaig  neben 
^v  xiiwgaig  steht,  beweist  auch  weiter  nichts,  als  daß  hier  xcvvga  dem 
^•03  entspricht  und  der  Verfasser  (Uebersetzer)  dieses  V.  dabei  die 
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Stellen  des  A.  T.  im  Auge  hatte,  wo  inj;  *Ti33  in  LXX  xivvQa  xal  vdßXa 
als  Saiteninstrumente  vorkommen  (1  Sam.  10,  5.  2  Sam.  6,  5.  1  Chr. 
13,  8.  15, 16.  28.  16,  5.  2  Chr.  5,  12.  20,  28.  29,  25).  In  keiner  dieser 
Stellen  aber,  überhaupt  in  keiner  Stelle  der  kanon.  BB.  des  A.  T.  ist 
neben  der  xid^dga  die  xtvvQa  erwähnt;  xid^dga  ist  in  LXX  (mit  Aus- 
nahme von  Ps.  80,  2.  149,  3  u.  Ez.  26, 13)  durchgängig  für  "iHss  ge- 
braucht, so  Gen.  31,  17.  Hi.  21, 12.  30,  31.  Jes.  23, 16,  und  neben  der 
xiO^ccQa  wird  als  dem  baj  entsprechend  in  der  Regel  ro  tpaXvrJQiov  ge- 
nant, Jes.  5,  12  und  in  den  angeff.  Psalmstellen.  Demnach  halten  wir 
es  für  warschoinlicher,  daß  in  unserm  V.  die  xid^agai  den  nSniSD  und 
die  xLvvgai  den  D'^iaj ,  vaßXai  oder  tpaZriJQia  entsprechen.  Ueber  die 
Beschaffenheit  dieser  Instrumente  s.  m.  Comm.  zu  1  Sam.  10,  5.  Der 
Umstand,  daß  der  Altar  in  demselben  Monate  und  an  demselben  Tage 
wieder  geweiht  wurde,  an  welchem  die  Heiden  ihn  entweiht  hatten, 
wird  auch  in  2  Mkk.  10,  5  u.  bei  Jos,  AntL  XII,  7,  6  betont.  Dies  ge- 
schah nach  V.  52  im  148.  Jahre  (165  v.  Chr.),  also  3  Jahre  nach  der 
im  145.  J.  erfolgten  Entweihung  (1,  54);  wogegen  in  2  Mkk.  10,  3  die 
.Dauer  der  Verwüstung  unrichtig  zu  2  Jahren  angegeben  ist.  Ueber  die 
.Ausgleichungsversuche  dieser  Differenz  s.  zu  2  Mkk.  10,  3.  —  In  dem 
Zuzammentreffen  des  Monats  und  des  Tages  beider  Ereignisse  liegt  kein 
Grund,  die  Richtigkeit  der  Angabe  zu  bezweifeln,  da  in  der  Weltge- 
schichte gar  manche  Jahrzahlen  und  Monatstage  als  bedeutsam  für  die 
Schicksale  von  Völkern  und  Reichen  erscheinen,  und  hier  wenigstens 
die  Wahl  des  Tages  in  der  Hand  des  Judas  lag.  —  V.  55.  Das  an- 
wesende Volk  fiel  bei  der  Einweihung  anbetend  nieder  und  pries  gen 
Himmel  (elq  ovgavov  das  Gesicht  gen  Himmel  gerichtet)  den,  welcher 
ihnen  glücklichen  Weg  bereitet  d.  h.  Sieg  und  Heil  verliehen  hatte. 
Bvoöovv  c.  daLpers,  wie  2  Chr.  14, 7.  26, 5.  Neh.  1, 11  u.  a.;  sonst  auch 
c.  acc.  pers,,  woraus  sich  die  Variante  avrovq  III  erklärt.  —  V.  56. 
Sie  feierten  die  Einweihung  des  Altares  8  Tage,  indem  sie  Brandopfer 
mit  Freuden  darbrachten  und  Dank-  und  Lobopfer  opferten.  B^clav 
OcorriQlov  xal  alvsascog  ist  Heils-  nämlich  Lobopfer.  Die  Genitive 
ocoT.  und  aivsa.  bezeichnen  nicht  zwei  Species  des  Dankopfers,  son- 
dern ßvola  OcottjqIov  ist  die  griech.  Uebersetzung  von  ö'»aS;o  rat  und 
das  Schelamimopfer  zerfiel  in  die  3  Species  der  Lob-  (STJin),  Gelübde- 
und  freiwilligen  Opfer  (Lev.  7, 12. 16.  LXX  v.  2  u.  6),  wobei  das  Lob- 
opfer t3'«ab^  n'iin  nst  d^vola  alviöeooq  OcottjqIov  (v.  13.  15.  LXX  v.  3. 
5)  oder  kurz  sriinn  naj  d^öla  alvsöecog  (v.  12  oder  2)  genant  wird; 
vgl.  m.  bibl.  Archäol.  I  §.  51.  Der  Singular  d-völav  neben  dem  Plural 
oXoxavToi^ara  bezeichnet  nicht  ein  einzelnes  Dankopfer,  sondern  eine 
Dankopferfeier,  welche  die  ganze  Versammlung  gemeinschaftlich  be- 
ging; denn  die  d^ola  Cmr.  gipfelte  in  der  Opfermahlzeit,  welche  vom 
Fleische  des  geopferten  Thieres  bereitet  wurde,  wobei  die  Zahl  der 
Opferthiere  sich  nach  der  Zahl  der  Teilnehmer  zu  richten  pflegte.  Ein 
solches  Opfermahl  fand  wol  an  jedem  der  8  Tage  der  Einweihangfeier 
statt,  wie  denn  diese  Feier  auch  täglich  die  Darbringung  von  Brand- 
opfern erheischte.  —  V.  57.  Sie  schmükten  die  Vorderseite  des  Tempels 
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mit  goldenen  Kränzen  und  Schildchen  —  zur  Verzierung  des  Heilig- 
tums. Td  xaxa  jiqoöcojcov  tov  vaov  ist  aufzulösen  in  x6  rov  vaov  ro 
Tcaxa  jtQoa.  der  Teil  des  Tempels,  der  gegen  das  Angesicht  liegt,  d.  i. 
die  Vorderseite.  „Und  stelten  die  Thore  und  Zellen  wieder  her  und 
versahen  leztere  mit  Thüren."  —  V.  58  f.  Die  Freude  über  dieses 
glückliche  Ereignis  war  sehr  groß  bei  dem  Volke,  da  hiedurch  die 
Schmach,  welche  die  Heiden  dem  Volke  Israel  angetan  hatten,  abge- 
wendet wurde.  Um  das  Andenken  daran  zu  erhalten,  bestirnte  Judas 
mit  seinen  Brüdern  und  der  Gemeinde,  daß  die  Tage  der  Altar  weihe 
zu  ihrer  Zeit  jährlich  acht  Tage  lang  gefeiert  würden.  eöTTjösv  Iva 
ar/covxai  er  stelte  fest,  daß  begangen  würden,  ayuv  begehen,  feiern, 
von  Festen  7, 48  f.  2  Mkk.  1,  9  u.  ö.  Das  Object  der  Festfeier  heißt 
2  Mkk.  1,  18  Tcad^aQLö^oq  xov  hgov  und  das  Fest  in  der  Folgezeit 
kurz  xä  ayxalvta  Joh.  10,  22  (Luther:  Kirchweihe),  bei  den  Juden 
nason  bis  auf  den  heutigen  Tag.^  Die  Feststellung  der  Feier  auf  8  Tage, 
gegen  die  durch  die  Siebenzahl  normirte  mos.  Festordnung  (vgl.  m,  bibl. 
Archäol.  I  §.  76)  und  gegen  die  Analogie  früherer  Weihefeiern  (Lev. 
8,  33.  2  Chr.  7,  9),  ist  Nachahmung  des  Laubhüttenfestes,  wobei  man 
außer  Acht  ließ,  daß  der  achte  Tag  dieses  Festes  nur  die  Nach- 
feier des  Festcyclus  des  siebenten  Monats  war.  Die  Anlehnung  an  das 
Laubhüttenfest  wird  in  2  Mkk.  10,  6  ff.  bestimt  angedeutet  und  das 
Fest  daher  2  Mkk.  1, 9  fjiiBQat  xijg  cxrjvojtrjylaq  xov  XaaeXev  fifjvog 
genant,  zur  Unterscheidung  von  dem  Laubhüttenfeste  des  Monats  Tisri; 
was  2  Mkk.  10,  6  so  erläutert  wird:  ,sie  feierten  mit  Freuden  8  Tage 
nach  der  Weise  der  Laubhütten,  indem  sie  sich  erinnerten,  wie  sie  vor 


1)  Bei  Joseph.  Antt.  XII^  7,  7  heißt  es  (pwxct  Lichter,  wozu  Jos.  bemerkt:  ix 
xov  nuQ*  iknidoc  olficci  xavxriv  rifitv  (pavfivai  xfiv  iiovaiav  sc,  xf^g  ^griaxelccs. 
Damit  ist  aber  der  Plural  q^ioxa  Lichter  nicht  erklärt.  Richtiger  Reland  in  einer 
Note  ad  Joseph. :  forsan  tunc  quoque  ab  usu  luceimarum  plurimarum ,  quibus  hoc 
feHum  celebrant^  nomen  gessit.  —  Solebant  Judaei  lumina  in  signum  laetüiae^ 
uti  et  dliae  gentes,  accendere:  et  in  festo  tabernaculorum<,  ad  cuius  imitationem 
hos  dies  octo  celebrarunt^  thyrsos  quoque  manibus  gestantes  {uti  notatur  2  Hasmon, 
10,  6.  7)  notum  est  quales  delicias  fecerint  lychnis  noctu  accensis,  sie  ut  indepo' 
tius  hanc  Xv^^oxatav  repetendam  crediderim.  Ebenso  Grot.  zu  Joh.  10,  22  u.  Wi- 
ner  RW.  I,  659.  Von  keiner  Bedeutung  ist  dagegen  der  £inwand  von  Grimm,  daß 
diese  von  Maimonides  erwähnte  Sitte  sich  erst  später  aus  dem  Namen  der  Lichter 
gebildet  zu  haben  scheine,  da  weder  Joseph,  noch  der  Verf.  von  2  Mkk.  10,  7  der- 
selben gedenke;  weil  1.  der  Name  cpiora  dem  Joseph,  eigentümlich,  kein  stehender 
Name  des  Festes  geworden  ist,  und  2.  weil  schon  die  im  babyl.  Talmude  erwähnte 
Fabel  von  einem  aufgefundenen  Fläschchen  heiligen  Oels,  dessen  Quantum  zur 
Speisung  des  Leuchters  nur  für  einen  Tag  bestimt  war,  aber  durch  Gottes  Wunder- 
segen  8  Tage  ausgereicht  habe ,  offenbar  zur  Begründung  der  bestehenden  Sitte  der 
Erleuchtung  der  Häuser  dienen  soll,  vgl.  Seiden  de  Synedr.  HI,  13  J.  9.  Die  Nicht- 
erwähnung der  Sitte  des  llluminirens  bei  Joseph,  u.  in  2  Mkk.  10  erklärt  sich  ein- 
fach daraus,  daß  Beide  keine  nähere  Beschreibung  der  Festfeier  liefern.  Die  Sitte 
mag  sich  zwar  erst  allmälig  gebildet  haben,  hat  aber  sicherlich  schon  vor  Josephus 
bestanden  und  sich  daraus  gebildet,  daß  man  die  Wiederanzündung  des  heiligen 
Leuchters  bei  der  Herstellung  des  Jahvecultus  als  Sinnbild  der  Wiederaufrichtung 
der  leuchtenden  Kraft  des  Wortes  Gottes  in  Israel  faßte ,  und  ist  vielleicht  von  der 
feierlichen  Bluraination  des  äußeren  Tempelvorhofs  am  Laubhüttenfeste  (vgl.  m. 
bibL  Archäol.  I  S.418)  auf  das  Tempelweihfest  übertragen,  wie  Reland  h  c,  meinte« 
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Korzom  das  Hüttonfest  über  in  den  Bergen  und  Holen  gewohnt  hatten'. 
Diese  Bemerkung  könte  so  verstanden  werden,  daß  sie  die  Tempel- 
weiho  deshalb  in  der  Weise  der  Laubhütten  feierten,  weil  sie  diese  zu 
jener  Zeit  nicht  hatten  feiern  können;  warschoinlich  aber  soll  sie  mehr 
besagen,  nämlich  daß  sie  dadurch  die  Bedeutung  des  Laubhüttenfestes 
nachfeiern  weiten,  weil  durch  die  Wiederherstellung  des  gesetzlichen 
Gottesdienstes  die  Gemeinde  wieder  in  den  Besitz  und  Genuß  der  be- 
seligenden Gemeinschaft  mit  Jahve  gekommen  war,  welche  in  dem 
Laubhüttenfeste  abgeschattet  war.  S.  zu  2  Mkk.  10,  6 ff.  —  V.  60f.  Um 
aber  das  Heiligtum  und  den  Gottesdienst  im  Tempel  gegen  neue  Ver- 
wüstung vonseiten  der  Heiden  zu  schützen,  befestigten  sie  den  Berg 
Zion  d.  i.  den  Tempelbcrg  (s.  zu  4,  37)  mit  hohen  Mauern  and  festen 
Thürmen  ringsum,  worauf  Judas  eine  Besatzung  dahin  legte,  um  ihn 
zu  bewahren.  Ferner  befestigten  sie  Bethsur  (s.  v.  29),  damit  das 
Volk  eine  Festung  gegen  Idumäa  hätte.  Bethsur  solte  demnach  als 
Vormauer  der  Tempelfestung  dienen,  damit  nicht  die  Syrer  oder  andere 
Feinde  wieder  (wie  nach  v.  29)  von  Idumäa  her  in  das  Gebirge  Juda 
eindringen  und  Jerusalem  samt  dem  Tempel  einnehmen  könten.  Der 
Sing,  ejteta^sv  zwischen  dem  Plur.  foxodofiTjoav  und  cixPQCDCav  ist 
richtig  gebraucht  und  nicht  nach  ///  in  den  Plur.  djtdra^av  zu  ändern, 
warschoinlich  aber  djisra^sv  X  ursprünglich.  Die  Befestigung  des 
Tempolbergs  und  Bethsurs  war  Sache  des  ganzen  Volks ,  die  Abord- 
nung einer  Streitmacht  zur  Beschützung  der  Festung  Sache  des  Heer- 
führers Judas.  Das  zweite  amo  tTjQstv  v.  61  fehlt  in  Syr.  u.  2  Minusk., 
weil  man  es  für  überflüssig  hielt,  ist  aber  ganz  sachgemäß.  Bethsur 
solte  durch  Befestigung  bewahrt  d.  h.  in  der  Hand  der  Juden  erhalten 
werden,  um  eine  Festung  als  Schutzmauer  gegen  Idumäa  zu  haben. 

Cap.  V.  Siegreiche  Kämpfe  der  Juden  gegen  die 
feindlichen  Völkerschaften  der  Umgegend. 

V.  1  u.  2.  Die  Kunde  von  der  Wiederherstellung  des  Altars  und  der 
Wiedereinweihung  des  Tempels  erregte  den  Zorn  der  umwohnenden 
Heiden,  so  daß  sie  beschlossen,  die  unter  ihnen  lebenden  Israeliten  zu 
vertilgen,  und  anfingen,  diesen  Entschluß  auszuführen.  Ucbor  ßovXeve- 
öd-ai  rov  ägat  s.  zu  3,  31.  „Das  Geschlecht  Jakobs"  ist  theokratische 
Bezeichnung  der  Juden ;  xovq  ovrag  hv  iiiofo  avxmv  Apposition  dazu : 
nämlich  die  (vom  Geschlechte  Jakobs)  unter  ihnen  wohnenden.  In 
dieser  Weise  legten  die  Edomiter,  Ammoniter  und  andere  Völker  ihren 
alten  Haß  an  den  Tag.  Dieser  Gedanke  ist  aus  dem  Contexte  zwischen 
v.  2  u.  3  zu  ergänzen.^ 


1)  Zur  Sache  vgl.  StarTc  Gaza  S.  481flf.,  wo  ausgeführt  wird,  wie  durch  die 
griechische  Herschaft  die  nationalen  unterschiede  im  Gebiete  von  Palästina  durch- 
aus nicht  verwischt  waren,  sondern  in  vielfach  zäher,  oppositioneller  Weise  unter 
der  allgemeinen  Decke  ägyptischer  und  syrischer  Verwaltung  fortbestanden ,  und 
daß  zwar  die  städtischen  Organisationen,  besonders  die  philistäi sehen,  sieh  gans 
und  gar  an  das  hellenische  Wesen  gekettet  hatten,  aber  die  anderen  YölkersohLfliten, 
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V.  3— 8.  Siegreicher  Zug  gegen  die  Edomiter,  Bajaniier  und  Arn- 
moniter.  —  V.  3.  Judas  kriegte  gegen  die  Söhne  Esau's  in  Idumäa, 
gegen  Akrabattin,  weil  sie  Israel  umlagerten.  „Söhne  Esau's"  ist  alter- 
tümliche Bezeichnung  der  Edomiter,  vgl.  Gen.  36, 10.  rfjv  ^AxQaßaxrl- 
VTjV  ist  Apposition  zu  rovg  vlovg^Hö.  iv  r.  7d.,  wodurch  der  allgemeine 
Begriff  der  Edomiter  auf  die  idumäische  Bevölkerung  von  Akrab.  ein- 
geschränkt wird.  Akrabattine  ist  nicht  die  Toparchie  dieses  Namens 
in  Mittelpalästina  im  Osten  von  Neapolis  (Sichem)  und  Sindschil  nach 
dem  Jordan  hin  (Jos.  hell.jud.  III,  12, 4, 20, 4. 22, 2.  III,  3, 4.  u.  Euseh. 
Onom.  s.  V.  ^Axgaßßeiv)^  von  welcher  der  Name  sich  in  dem  noch  vor- 
handenen Flecken  Akräbi  oder  Akrdbeh  {Roh.  Pal.  III S.  323  u.  N.  bibl. 
Forsch.  S.  388  f.)  erhalten  hat,  sondern  ein  Landstrich  in  Idumäa,  so 
genant  warscheinlich  von  D''3'np?5  nbr»  ,Skorpionenhöhe'  an  der  Süd- 
ostgrenze Palästina's  (Num.  34,  4.  Jos.  15,  3.  Jud.  1,  36),  s.  m.  Comm. 
zu  Jos.  15, 3.  IleQisxddTjvTO  t,  'Ioq.  „sie  umlagerten  Israel"  d.  h.  nicht, 
daB  sie  die  Städte  Israels  blokirten,  sondern  an  den  Grenzen  Israels 
herum  lagerten  und  wie  die  Beduinen  Einfälle,  Streifzüge  in  das  Israel. 
Gebiet  machten.  Diesen  Feinden  brachte  Judas  eine  große  Niederlage 
bei  (ijtaTa^ev  am.  jtL  fisy,  vgl.  1,  30)  und  demütigte  sie.  ovoreZZm 
zusammenziehen,  daher:  abschwächen,  demütigen,  klein  machen,  vgl. 
Passow  s.  V.  Zu  tXaße  r.  C)y.vX.  vgl.  1,3.  —  V.  4  f.  Ferner  züchtigte 
er  die  ,Söhne  Bajan'  für  ihre  Bosheit,  daß  sie  als  Wegelagerer  dem 
Volke  aufgelauert.  Die  vlol  Baidv  hält  Blau  in  Merx's  Archiv  I  S.359T. 
u.  Ztschr.  d.  DMG.  XXV  S.  565  für  Bewohner  der  Ortschaft  Bqi/an,  in 
der  Karnaktafel  Bajaä  (mit  dem  ägypt.  Artikel  Pa-hajao)  genant  und 
der  Lage  nach  mit  dem  von  Rohins.  Pal.  III,  863  südöstl.  von  Hebron 

verzeichneten  Bajjan  (^^Laj)  identisch.  Diese  Deutung  verdient  jeden- 
falls den  Vorzug  vor  den  Deutungen:  Söhne  der  W^olredenheit  {Hitz. 
in  Ztschr.  d.  DMG.  XII,  323  u.  Gesch.  d.  V.  Isr.  S.  394)  oder  Söhne  des 
wolriechenden  Krautes,  der  Hundsrose  {Stickel  bei  Grimm  z.  u.  V.)  — 
tiq  jtayiöa  x,  stg  öxdvöaXov  tropisch  wie  Ps.  68  (69),  23.  Rom.  11,  9. 
Die  Bajaniter  schloß  Judas  in  die  Thürme  ein,  in  die  sie  sich  zurück- 
gezogen hatten,  belagerte  sie  und  vertilgte  sie,  indem  er  die  Thürme 
in  Brand  stekte.  dvaü^sfiazi^eiv  =  c^riri  mit  dem  Banne  belegen 
d.  h.  der  Vernichtung  weihen ;  vgl.  über  den  Bann  m.  bibl.  Archäol.  I 
S-  332  f.  —  V.  6 — 8.  Darauf  zog  er  gegen  die  Afnmoniter,  die  nord- 


bcsonders  die  arabischen  Stämme  als  t&yfi  nur  in  lockerem  Verbände  zur  Frcmd- 
herscbaft  standen,  auch  unter  sich  nicht  durch  religiöse  oder  nationale  Bande  ge- 
eint varen.  ,fSobald  daher  das  bis  dahin  politisch  ganz  unbedeutende  e^vog  der 
Juden  im  offenen  Kampf  zunächst  für  ihre  religiöse  Sonderstellung,  dann  für  ihre 
politische  Autonomie,  endlich  sogar  für  die  Wiedergewinnung  des  traditionell  noch 
lebendigen,  idealen  Landbesitzes  dem  syrischen  llcich  gegenüber  traten,  so  mußten 
teils  jene  Städte  schon  an  und  für  sich  die  Stützpunkte  der  syrischen  Operationen, 
die  Zielpunkte  der  feindlichen  jüdischen  werden,  teils  sich  die  ganze  nationale,  nicht 
griechische  Schicht  der  Bevölkerung  in  ihrem  alten  Hasse,  ihrem  alten  Gegensatze 
zu  dem  Judentum  neu  entzünden  und  jenen  hellenischen  Kampf  auch  als  ihren 
nationalen  betrachten.*' 

Keily  BB,  der  Makkabäer,  7 


98  1  Makk.  V,  6—9. 

östlich  vom  todten  Meere  zwischen  dem  Arnon  und  Jahbok  wohnten 
mit  der  Hauptstadt  Rabbat-Ammän  am  oberu  Jabbok  (s.zu  Deut.  3, 11) 
und  fand  da  i^lQa  xgaraidv  d.  h.  eine  gewaltige  Macht  (starkes  Heer, 
övvafiiv  (iaydXfjv  Jos,,  vgl.  11, 15)  und  viel  Volk  angeführt  von  Timo- 
theus.  Dieser  Timotheus  war  schwerlich  ciu  Ammoniter,  der  den  grie- 
chischen Namen  angenommen  hatte,  sondern  warscheinlich  ein  syrischer 
Feldherr,  und  zwar  derselbe  mit  dem  v.  11  als  Anführer  der  Heiden 
in  Gilead  erwähnten  Timotheus,  der  von  Judas  geschlagen  wird  (v.24ff.), 
und  vielleicht  auch  eine  Person  mit  dem  2Mkk.  12,2flf.  erwähnten 
öTQarrjyog  dieses  Namens.  Diesen  Feinden  lieferte  Judas  viele  Schlach- 
ten, in  welchen  sie  unterlagen ,  und  eroberte  Jazer  mit  den  umliegen- 
den Ortschaften,  worauf  er  nach  Judäa  zurükkehrte.  'IaC,i]Q  hebr.  ^l^l 
oder  ^''tij?  ursprünglich  moabitische,  zu  Mosers  Zeiten  aber  amoritische 
Stadt,  dem  Stamme  Gad  zugeteilt,  10  r.  M.  westlich  von  Philadelphia 
(Rabbat-Ammän)  und  15  r.M.  nördlich  von  Hesbon  gelegen,  warschein- 
lich in  der  Ruinenstätte  es  Szir  an  der  Quelle  des  Nähr  Szir  zu  suchen 
(s.  zu  Num.  21,  32);  schon  in  der  späteren  Königszeit  wieder  im  Be- 
sitze der  Moabiter  (Jes.  16,  8.  Jer.  48,  32)  und  nach  unserm  Verse  von 
den  Ammonitern  eingenommen,  die  damals  ihr  Gebiet  nach  Westen  hin 
erweitert  hatten.  Der  Ausdruck:  ^^Jazer  und  ihre  Töchter"  d.h.  die 
von  ihr  abhängigen  kleineren  Städte  und  Flecken,  ist  nach  Num.  2 1,32 
gebildet,  obwol  dort  die  LXX  ^"^Tj?^^  xal  rag  xcofiag  avrfjg  übersezt 
haben. 

V.  9—  54.  Die  von  den  Heiden  bedrängten  Israeliten  in  Gilead  und 
Galiläa  ersuchen  die  Makkabäischen  Brüder  um  Hilfe  (v.  9 — 15).  Den 
Galiläern  sendet  Judas  seinen  Bruder  Simon  mit  3000  M.  zu  Hilfe,  er 
selbst  zieht  mit  Jonathan  und  8000  Mann  nach  Gilead ,  während  die 
Heerführer  Joseph  und  Azarias  mit  dem  Reste  der  Mannschaft  in  Judäa 
zum  Schutze  dieser  Landschaft  zurückgelassen  wurden  (v.  16  — 19). 
Beide  Feldzüge  gingen  glücklich  von  statten,  und  die  siegreichen  Brü- 
der kehren  mit  den  geretteten  Juden  jener  Landschaften  nach  Judäa 
zurück  (V.  20—54). 

V.  9 — 15.  Bedrängnis  der  Israeliten  in  Gilead  und  Galiläa  von- 
seiten der  Beiden.  —  V.  9.  Die  Heiden  in  Gilead  versammelten  sich 
gegen  die  in  ihrem  Gebiete  lebenden  Israeliten,  um  sie  auszurotten, 
und  diese  flüchteten  in  die  Festung  Dathema.  Fakadö  hebr.  ^?^^,  in 
cod,  AI.  raXaaötrig,  die  griechische  Namensform,  die  in  v.  17.  20.  25. 
36  auch  der  text.  reo.  bietet  und  Joseph,  gebraucht,  hieß  im  engeren 
Sinne  die  Berglandschaft  auf  der  Süd-  und  Nordseite  des  Jabbok  (Deut. 
3, 10),  die  im  Süden  bis  zur  amoritischen  Hochebene,  welche  von  Hes- 
bon bis  zum  Arnon  sich  hinzieht,  reichte  und  von  Mose  mit  der  ge- 
nanten Ebene  den  Rubeniten  und  Gaditen  zugeteilt  wurde,  die  nörd- 
liche das  heutige  Dschebel  Adschlun  umfaßte  und  bis  zur  Landschaft 
Basan  (Hauran  und  Dschaulan)  hinaufreichte  und  dem  Manassitischen 
Geschlechte  Machir  zugeteilt  wurde.  Im  weiteren  Sinne  wird  aber 
alles  von  den  Israeliten  auf  der  Ostseite  des  Jordan  in  Besitz  genom- 
mene Jjand  Gilead  genant,  so  schon  Deut.  34, 1.  Jos.  22,  9  ff.  u.ö.,  s.  m- 
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Comm.  zu  Deut.  3,  10  u.  v.  Raumer  Paläst.  S.  230.  In  diesem  weiteren 
Sinne  ist  Gilead  hier  gebraucht,  wie  sich  aus  den  v.  26  aufgezählten 
Städten  ergibt,  ejtl  zotg  OQiotg  avrcov  nicht:  an  ihren  Grenzen,  son- 
dern: in  ihrem  Gebiete.   Die  Festung  Add-sfia  {X  Aad^aina,  Syr.  l^^Sao? 

Ramto  wol  nur  Schreibfehler  f.  IäwSä?)  ist  nicht  weiter  bekant.    Die 

Vergloichung  mit  dem  von  Burckh.  (Syrien  S.  196)  wieder  aufgefun- 
denen Dhami  in  Hauran  (bei  Ew,  Gesch.  IV  S.  409)  hat  wenig  War- 
scheinlichkeit,  weil  sie  die  Lesart  Aufced-a  voraussezt,  für  die  kritische 
Zeugen  fehlen ,  da  auch  Joseph,  Add^sfia  und  der  Lat.  Dathemam  hat. 
Hitzig  erklärt  den  Namen  aus  dem  arab.  Dhätu-mä  ,welche  Wasser 
hat'  (Ztschr.  d.  DMG.  XII  S.  323  mit  Zustimmung  von  Blau  ebdst.  XXV 
S.  540)  und  vermutet  (Gesch.  d.  V.  Isr.  S.  397)  NahaUel  Bach  Gottes 
4  Mos.  21,19.  —  V.  lOff.  Diese  Bedrängnis  schildern  sie  in  einem 
Schreiben  dem  Judas  und  seinen  Brüdern  und  bitten  um  Hilfe.  Die 
Heiden  welche  uns  vertilgen  wollen,  „bereiten  sich  zu  kommen  und  die 
Festung  zu  erobern,  in  welche  wir  geflohen  sind,  und  Timotheus  führt 
ihr  Heer  an".  Timotheus  ist  wol  derselbe,  der  nach  v.  6  die  Ammoniter 
anführte,  da  er  hier  wie  dort  als  fiyov^evog  der  heidnischen  Feinde 
der  Juden  bezeichnet  wird  und  die  Annahme  nahe  liegt,  daß  er  von 
Judas  bei  Jazer  geschlagen,  nach  dessen  Kükkehr  nach  Judäa,  in  Gi- 
lead den  Kampf  der  Heiden  gegen  die  Juden  wieder  aufnahm  oder 
fortzuführen  suchte.  Um  Hilfe  bitten  sie,  „denn  eine  Menge  ist  von 
uns  gefallen,  und  alle  unsere  Brüder  im  Lande  Tob  sind  getödtet  und 
ihre  Weiber  und  Kinder  und  ihre  Habe  haben  sie  weggeführt,  und 
haben  daselbst  bei  1000  Männer  umgebracht."  Die  Brüder  ev  zotg 
Tovßlv  oder  Tovßlov  (III.  X  u.  a.)  sind  die  Juden  in  den  Distrikten 
Tobins  d.  i.  der  Landschaft  Tob  zwischen  Ammonitis  und  Syrien  Rieht. 
11,  3.  2  Sam.  10,  6;  die  Zsyofisvoi  TovßltjvoL  7ov6aloi  2  Mkk.  12, 17. 
^  djtoOxsvij  entspricht  dem  hebr.  t^'I^'J  Gen.  14, 12.  31, 18  u.  a.  in  der 
Bed.  Besiztum,  Habe,  filav  ;fi^f«();^/ar  ist  in  cod.  AI.  richtig  filav 
XiXidöa  glossirt;  denn  x^^^^QX^^  ist  Num.  31,  48  eine  Abteilung  von 
1000  M.  (C)^i$\  die  unter  einem  x^^^^QX^^  stand;  hier  ein  aus  1000  M. 
bestehender  Heerhaufen,  nicht  eine  Stammabteilung  des  Volks,  daß  der 
Sinn  wäre:  ein  ganzer  Israelit.  Stamm,  der  im  Lande  Tob  wohnte,  sei 
völlig  vernichtet  {Mich.  Scholz).  Im  Hebr.  stand  wol  ^"«k  v)^^?^.  — 
V.  14f.  Während  dieser  Brief  noch  gelesen  wurde,  kamen  Boten  aus 
Galiläa,  mit  zerrissenen  Gewändern  (als  Trauerzeichen)  meldend,  daß 
sich  von  Ptolemais,  Tyrus,  Sidon  und  dem  ganzen  heidnischen  Galiläa 
Fremde  gegen  die  Juden  versammelt  haben,  sie  auszurotten.  Ptolemais 
ist  die  Hafenstadt  Ukko  (is?  Rieht.  1,  31)  an  der  Bai  gleiches  Namens 
oberhalb  des  Vorgebirges  Carmel.  Der  griechische  Name,  den  sie  von 
einem  der  Ptolemäer  erhalten,  mußte  später  wieder  dem  alten  ein- 
heimischen Namen  weichen,  indem  Joseph.,  Diod.  Sic.  u.  Plin.  sie"Axi], 
Ace  nennen,  die  Araber  Akka,  welchen  Namen  die  Kreuzfahrer  in 
Acker,  franz.  Acre  corrumpirten;  von  1192  ab  Sitz  der  Johanniter, 
daher  Johannes  der  Täufer  Schutzpatron  der  Stadt  und  ihr  neuerer 
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Name  St.  Jean  d'  Acre,  s.  m.  Comm.  zu  Rieht.  1,  31  u.v.  Raum.  Paläst. 
S.  119.  —  FaXiXala  dXXoq)vX(DV  •=■  FaZ.  tcqv  id^väv  Jes.  8,  23. 
Mtth.  4, 15  ist  die  Landschaft  Galiläa,  deren  Bevölkerung  von  Alters 
her  aus  Juden  und  Heiden,  später  auch  Syrern  und  Arahem  {Strab. 
XVI,  760)  gemischt  war.  Statt  jraoy^c  FaXiXaiag  lesen  Hin.  a.  CmpL 
jtdöav  FaXiXalav  dXXo^vXcov  sc.  elvai  daß  ganz  Galiläa  in  der  Ge- 
walt von  Ausländern  sei;  hiernach  Vulg.:  repleta  est  omnis  Galilaea 
aUegenis,  un^  Luther:  ,daß  ganz  Galiläa  voll  Feinde  wäre'.  Aber  diese 
Lesart  ist  wol  nur  Correctur  des  nicht  verstandenen  FaXiXalaq  dXXo- 
q)vXcov. 

V.  16—20.  Beschluß  den  bedrängten  Brüdern  Hilfe  zu  senden. 
V.  16.  Infolge  dieser  Nachrichten  wurde  eine  Volksversammlung  ge- 
halten, um  zu  berathen,  wie  man  die  bedrängten  Brüder  retten  könne. 
bxxX7]0la  iitydXrj  ist  weder  das  Synedrium,  noch  eine  aus  Abgeordneten 
des  Volkes  und  des  Heeres  berufene  Versammlung  (Mich.  Scholz  u.  A.), 
sondern  eine  infolge  der  aufregenden  Schreckensbotschaften  zusammen- 
getretene  Volksversammlung,  welche  mit  Judas  und  seinen  Brüdern  be- 
rathen weite  und  die  von  Judas  gemachten  Vorschläge  guthieß.  V.  17  f. 
Simon  Judas'  Bruder  soll  mit  einer  auserlesenen  Kriegerschar  die  Be- 
drängten in  Galiläa  retten,  Judas  selber  will  mit  seinem  Bruder  Jona- 
than nach  Gilead  ziehen;   unterdessen  sollen  Joseph  und  Azarias  als 
Oberste  des  Volks  mit  dem  Reste  der  Streitmacht  in  Judäa  bleiben, 
üq  ttJqtjöiv  zur  Bewahrung  dessen,   was  sie  in  Judäa  inne  hatten, 
namentlich  des  Tempels,  beide  aber  bis  zur  Rtikkehr  des  Judas  mit  den 
Heiden  keinen  Kampf  eingehen.  Josephus,  der  Sohn  des  Zacharias  und 
Azarias  sind  nicht  weiter  bekant.    V.  20.  Demgemäß  wurden  dem  Si- 
mon für  den  Zug  nach  Galiäa  3000  Mann  zugeteilt,  dem  Judas  für  Gi- 
lead 8000  Mann.    In  Judäa  blieben  aber  noch  so  viele  zurück,  daß  in 
einer  unglücklichen  Schlacht  2000  Mann  fielen  (v.  60).   Demnach  war 
die  jüdische  Streitmacht  seit  der  Schlacht  bei  Emmaus  4,  6  sehr  beden- 
tend  gewachsen,  und  jene  ersten  Siege  des  Judas  und  die  dadurch  er- 
möglichte Wiederherstellung  des  Tempelcultus  hatten  das  Volk,  wel- 
ches noch  dem  Glauben  der  Väter  treu  ergeben  war,  sehr  ermutigt, 
sich  um  Judas  und  seine  Brüder  für  den  Kampf  gegen  die  heidnische 
Gewaltherschaft  zu  scharen. 

V.  21 — 23.  Simons  Siege  in  Galiläa.  In  mehrern  siegreichen  Tref- 
fen trieb  Simon  die  Feinde  bis  zum  Thore  von  Ptolemais  zurück,  wo- 
bei von  den  Heiden  gegen  3000  Mann  fielen.  Die  Variante  icog  twv 
jtoXewv  IIxoX.  in  ///  u.  a.  u.  Aid.  ist  nur  aus  der  Lesart  tax;  t<DV  Jtv- 
Xcov  27r.  ( Cmpl.  Joseph.)  entstanden  und  ia>g  rrjg  jtvXrjg  Ux.  die  rich- 
tige Lesart.  Ptolemais  konte  oder  weite  Simon  nicht  einnehmen,  weil 
diese  Stadt  warscheinlich  ganz  von  Heiden  bewohnt  und  zur  Eroberung 
derselben  seine  Truppenmacht  zu  klein  war,  vielleicht  auch  weil  der 
Zweck  seiner  Expedition  nur  dahin  ging,  die  Heiden  für  ihre  gegen  die 
Juden  verübten  Feindseligkeiten  zu  züchtigen.  V.  23.  Um  aber  die 
Juden  in  jenen  Gegenden  nicht  neuen  Gefahren  nach  seinem  Abzüge 
^lUSZQsetzen^  nahm  er  die  in  Galiläa  und  Arbatta  Befindlichen  mit 
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Weibern  und  Kindern  und  ihrer  Habe  mit  nach  Judäa.  In  rovg  ev 
FaX.  X.  kv^Agß.  liegt  nicht,  daß  er  alle  bundestreuen  Juden  jener 
Landschaften  nach  Judäa  übergeführt  habe,  da  :ndvtaq  nicht  dabei 
steht.  Joseph,  hat  daher  die  Worte  nur  auf  die  von  den  Heiden  ge- 
fangen gehaltenen  Juden  bezogen,  wofür  aber  der  Wortlaut  keinen  An- 
halt bietet.  Warscheinlich  sind  nur  die  gemeint,  welche  aus  Furcht 
vor  neuen  Angriflfen  der  Heiden  nach  Judäa  übersiedeln  weiten  und 
diesen  Wunsch  dem  Simon  zu  erkennen  gegeben  hatten.  Dunkel  ist 
die  Angabe:  ev  läQßdrtoig  (Var.  ^Agßdxroig  III,  in  Arhatis  Vulg.,  Ar- 
debat,  Syr.),  da  eine  Landschaft  dieses  Namens  nicht  bekant  ist.  Drus. 
vermutete,  daß  im  Grundtexte  ft<ra^5>  plur,  von  pns»,  hebr.  tris'j?  ge- 
standen, wonach  Grimm  AQßdzra  für  eine  wie  cdßßaxa  in  Singular- 
bedeutung gebrauchte  Bezeichnung  der  dem  See  von  Tiberias  südwärts 
zunächst  liegenden  Thalniederung  des  Jordan  halten  will,  da  dieses 
Thal  sehr  häufig  ns'15  und  einzelne  Teile  desselben  mb';?  heißen,  unter 
Verweisung  auf  Credner  in  d.  Theol.  Studien  1833  S.'SOOff.  Allein^ 
außer  den  a»ia  ni3*j5  gegenüber  Jericho  komt  der  Plural  von  keinem  * 
Teile  des  Jordanthaies  oder  Ghors  im  A.  T.  vor,  noch  weniger  von  dem, 
dem  galiläischen  Meere  zunächst  liegenden  Teile  desselben,  wonach 
diese  Vermutung  aller  Warscheinlichkeit  ermangelt.  Mehr  für  sich  hat 
die  Meinung  Hitzig'^  Gesch.  d.  V.  Isr.  S.  397,  daß  'AQßdxra  Harbattot 
,Gebirg  der  Abgründe'  die  Gegend  sei,  welche  Joseph,  de  heljud,  II, 
14,  5  Ndgßa&a,  u.  18, 10  Toparchie  nent,  welche  60  Stadien  von  Cä- 
sarea  anhebend  sich  gen  Samaria  hinzieht.^ 

V.  24 — 36.  Der  Zug  des  Judas  und  seines  Bruders  Jonathan  nach 
Gilead,  V.24.  Sie  gingen  durch  den  Jordan,  durch  eine  der  Furten 
in  der  Gegend  von  Jericho  (s.  zu  Jos.  2,  7)  und  zogen  drei  Tagereisen 
weit  in  die  Wüste.  Die  Länge  der  Tagereisen  wird  im  Altertume  sehr 
verschieden  angegeben.  Herod,  IV,  101  u.  V,  53  gibt  sie  zu  150  und  zu 
200  Stadien  an,  Procop.  zu  210,  Vegetius  zu  160  Stadien;  die  jetzige 
Tagereise  im  Oriente  beträgt  im  Durchschnitte  7  Wegstunden  d.  i.  vier 
geogr.  Meilen;  s.  v.  Raum.  Pal.  S.  21.  ev  r^  egjjfiq).  Der  Weg  ging  ge- 
wiß durch  die  Hochebene,  die  sich  von  Rabbat-Ammon  bis  zum  Arnon 
hinzieht  und  nach  Osten  in  die  arabische  Wüste  sich  verliert,  so  daß 
hier  die  weit  und  breit  baumlose  Hochebene  {v.  Raum.  S.  71)  mit  zur 
Wüste  gerechnet  ist,  wie  denn  auch  Deut.  4,  43  die  Stadt  ßezer  {Bo- 
o6q  LXX)  in  der  Hochebene  Rubens  als  ^^a^an  Iv  r^  egruio)  d.  h.  in 
der  Steppe  gelegen  bezeichnet  ist.  Dort  in  der  Steppe,  warscheinlich 
auf  der  Grenze  der  Hochebene  und  der  arabischen  Wüste  trafen  sie 
mit  den  Nabatäern  zusammen,  einem  der  dort  nomadisirenden  Naba- 


1)  Diese  Vermutung  hat  mehr  für  sich  als  die  Meinung  von  Ew.  Gesch.  IV 
S.  410,  die  sich  auf  den  syr.  Text  wjusp)  stüzt,  welches  soviel  als  ^JbU  <3«| 

das  tiefer  liegende  Land  sei,  wie  noch  jezt  das  Thal ,  durch  welches  der  Jordan  in 

den  Galiläischen  See  fließt,  ähnlich  X^>*AnAy|  heißt.  „Nähme  man  nun  an ,  daß 
dieser  Name  früher  die  ganze  Niederung  des  Jordans  nördlich  vom  Galiläischen  See 
beseichnete,  so  würde  der  Name  hier  neben  Galiläa  sehr  passend  sein.** 
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täerstämme,  die  ihnen  friedlich  entgegen  kamen  und  alles  erzählten, 
was  ihren  Brüdern  in  Gilead  widerfahren  war.   Für  t«  ovfißdvra  hat 
///  rä  övfißeßrjxoTa,  wol  nur  Correctur  des  ungewöhnlichen  avfißdtna. 
Ueher  die  Nabatäer,  ri-^na  Nachkommen  Ismaels  Gen.  25, 13  vgl.  De- 
litzsch  Genes.  S.  375  f.  der  4.  A.  und  über  ihre  Verbreitung  im  Ost- 
jordanlande  Blau  in  d.  Ztschr.  d.  DMG.  XXV  S.  559  f.  —  V.  26.  „Und 
daB  viele  von  ihnen  festgehalten  seien  in  Bossora"  u.  s.  w.    Der  Sinn 
von  övvaiXfjfifitPoi  doiv  ist  nicht  recht  klar.    övXXafzßdvco  bed.  an- 
greifen, festnehmen,  gefangen  nehmen.   Die  genanten  Städte  sind  nach 
dem  Folgenden  feindliche  Festungen,  die  von  Jddas  erobert  werden, 
wobei  ihre  Einwohner  schonungslos  niedergemacht  werden  (v.  28 — 36). 
Daraus  folgern  iVich.  u.  Grimm:  die  Worte  können  nicht  besagen,  daß 
die  Juden  darin  blokirt  würden,  sondern  entweder,  worauf  der  nächste 
Wortsinn  führe,  daß  sie  einstweilen  als  Gefangene  dort  verwahrt  wür- 
den, oder  wenn  sie  besondere  Viertel  in  den  Städten  bewohnten,  sich 
in  denselben  verschanzt  hätten.  Aber  mit  diesem  Entweder -oder  ist 
*  der  Sachverhalt  nicht  aufgeklärt.    Der  weitere  Bericht  der  Nabatäer 
V.  27,  daß  die  Feinde  beschlossen  hätten,  die  Festungen,  in  welchen 
Juden  övv£iZ7jftfitroi  waren,  zu  belagern  und  zu  erobern  und  alle  diese 
zu  vertilgen,  sezt  voraus,  daß  diese  Festungen  entweder  in  der  Gewalt 
der  Juden  waren,  oder  daß  die  heidnischen  Bürger  derselben  mit  den 
Juden  gemeinschaftliche  Sache  machten,  so  daß  die  Feinde  die  Festung 
erst  erobern  mußten,  um  die  Juden  darin  vertilgen  zu  können.    Zu 
keiner  dieser  beiden  Annahmen  stimt  aber  die  Angabe  v.  28  u.  35,  daß 
Judas  die  Städte  Bosor  und  Mispa  eingenommen,  alles  Männliche  darin 
getödtet,  ihre  Beute  genommen  und  dann  die  Stadt  verbrant  habe. 
Dieses  Verfahren  sezt  voraus,  daß  diese  Städte  von  Heiden  bewohnt 
oder  besezt  waren,  welche  Feindseligkeiten  gegen  die  Juden  verübt 
hatten.    Die  Feinde  aber,  welche  die  Festungen  belagerten  und  er- 
stürmen weiten,  sind  nach  v.  34  das  Heer  des  Timotheus,  warschein- 
lich  eines  syrischen  Feldherrn.   Wir  werden  demnach  den  Sachverhalt 
uns  so  vorzustellen  haben:  Im  Lande  Gilead  und  dessen  Städten  bil- 
deten bundestreue  Juden  einen  beträchtlichen  Teil  der  Bevölkerung. 
Diese  wurden  bei  der  Durchführung  des  von  Antiochus  erlassenen  Ge- 
botes der  Ausrottung  des  Judentums  genötigt,  sich  zusammenzuscharen 
und  in  die  festen  Städte  zurückzuziehen.  In  einigen  dieser  Städte  war 
die  Bevölkerung  freundlich,  in  andern  feindlich  gegen  sie  gesinnet.  Wo 
das  erstere  stattfand,  da  leistete  die  ganze  Stadt  dem  syrischen  Feld- 
herrn Widerstand,  so  daß  er  genötigt  war,  dieselbe  zu  belagern;  in 
andern  Städten  dagegen  erhob  sich  die  heidnische  Bürgerschaft  wider 
die  Juden,  so  daß  diese  genötigt  wurden,  sich  zu  verteidigen  und  zu 
verschanzen,  bis  die  Stadt  entweder  von  dem  Heere  des  Timotheus  be- 
sezt und  die  Judenschaft  darin  vertilgt  wurde,  oder  bis  Judas  mit  seinem 
Heere  die  Stadt  einnahm,  die  Juden  darin  rettete  und  die  Stadt  mi^ 
ihrer  heidnischen  Bevölkerung  nach  strengem  Kriegsrechte  züchtigte 

Als  Städte  werden  v.  26  genant:  Boaaoga  {CmpL  Joseph.  Bocoqq 
d.  i.  fTjM,  vgl.  Gen.  36,  33,  wo  trci'2  in  LXX  BocoQ^a  lautet,  ab 
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nicht  das  idumäische,  das  heutige  Buseireh  in  Dschebal,  sondern  das 
Jer.48,24  erwähnte  Moabitische  Bosra  (wo  LXX  Boöoq  haben),  dessen 
Identität  mit  Bosira,  melropolis  Arahiae  der  Römer  (Ammian.  MarcelL 

i^y  ^h  l55-^  ^^^^  Abulf.  Hauptstadt  von  Hauran,  nach  den  neueren 

Forschungen  kaum  noch  zweifelhaft  sein  kannJ  Boöoq  ist  die  ,in  der 
Steppe'  d.  h.  in  der  moabitischen  Hochebene  gelegene  Leviten  -  und 
Freistadt  ^sa  Beser  Deut.  4,  43.  Jos.  20,  8.  21,  36,  deren  Lage  noch 
nicht  aufgefunden  ist.  ^AXefioig  (Var.  Akdfioig,  Alimis)  läßt  sich  bis 
jezt  nicht  näher  bestimmen.  Die  Vermutung  von  Grimm:  ,viell.  *iKa 
o*^^^  Brunnen  der  Helden  oder  der  Terebinthen  Jes.  15,  8  coli  4  Mos. 
21, 16  — 18'  hat  an  der  Namensähnlichkeit  nur  eine  sehr  schwache 
Stütze;  außerdem  lag  Beer-Elim  viel  zu  weit  im  Süden,  nicht  weit  vom 
Arnon,  als  daß  es  für  unsere  Stelle  in  Betracht  kommen  köntö.  Xac- 
ipoig  (lll.  Ka6g)(DQ,  X,  Kaoq)oi,  Jos,  Xdoq)G)fia,  Vulg.  Cashon;  in  v.  36 
Xaöq)c6v  Vatic.  Sinait.,  XaCtpcod-  III)  ist  wol  einerlei  mit  Kdöjiiv 
2  Mkk.  12, 13  und  wird  von  Hitzig  Gesch.  S.  398  für  die  von  Jakut 
erwähnte  Stadt  Chisfin  gehalten,  welche  zwischen  Nawa  (Nowa)  und 
dem  Jordan  am  Wege  nach  Aegypten  liege,  15  Parasangen  von  Damask 
entfernt,  da  dieses  Chisfin  das  Mittelglied  zu  Chasphon,  woraus  v.  26 
Chasphor,  und  Kaspin  (2  Mkk.)  bilde  und  dies  drei  Formen  des  Namens 
Einer  Stadt  seien.  Diese  Angaben  weisen  in  die  Gegend  der  Ruine 
Khasün,  fast  in  der  Mitte  zwischen  Tell-Aschtere  und  dem  Ostufer  des 

1)  Während  noch  Roibins,  (Pal.  111  S.  125)  auf  die  Autorität  von  Gesenius  hin 
das  moabitische  Bosra  mit  dem  edomitischen  zu  identificiren  geneigt  war,  haben 
der  presbyter.  Missionar  /.  L,  Portery  Five  years  in  Damascus.  Lortd.  1835,  II 
p.  194^t  u.  der  Engländer  Cyrill  Graham  in  s.  Reisebeschreibung  im  Journal  qf 
Ihe  R.  Geography  Soc.  Vol.  28  (1858)  p,  226—263  in  den  Kuinenstätten  des  Hauran 
El-Dschemal,  Kureye  und  Bosra  die  Jer.48,23  u.  24  genanten  moabitischen  Städte 
Beth'Gemul,  Kerioth  und  Bo§ra  erkant,  wofür  sich  C.  v.  Raum.  Pal.  S.  244  u.  252 
nicht  ganz  ohne  Bedenken,  Ewald  (bibl.  Jahrb.  XI  S.  179)  aber  mit  Entschieden- 
heit erklärt  hat.  Von  den  dagegen  erhobenen  Einwänden  hat  schon  Winer  RW.  I 
S.  192  die  Nichterwähnung  Bostra's  vor  Plolemaeus  (V,  17,  7)  durch  die  Bemer- 
kung erledigt,  daß  sie  nicht  sehr  befremden  könne,  da  wir  über  jene  Gegend  nur 
wenige  ältere  Nachrichten  haben,  und  die  Berufung  auf  die  Angabe  des  Damascius 
bei  Photius^  daß  Bosra  erst  unter  Alexander  Severus  angelegt  worden  sei,  durch 
den  Hinweis  darauf  entkräftet,  daß  Damascius  selbst  versichert ,  an  der  Stelle  von 
Bosra  habe  ein  q}QovQioy  naXaioy  inizezecx^^i^^^^'^  —  ^'^^  r<oy*^iQaßcx(oy  ßaffi- 
Xi<op  gestanden,  wonach  Bosra  früher  schon  eine  bedeutende  Stadt  gewesen  und  erst 
durch  spätere  Ereignisse  so  herabgekommen  sein  kann,  daß  die  röm.  Kaiser  sie  neu 
erbauten  und  das  allein  noch  übrige  Gastell  zur  Stadt  erhoben.  Noch  weniger  Be- 
deutung hat  der  andere  Einwand :  ,Kerioth,  Bozra  und  Beth-Gamul  liegen  zu  weit 
nördlich  und  durch  einen  bedeutenden  Zwischenraum  von  den  Städten  der  Moabiter 
getrent;  auch  lag  das  Gebiet  der  Ammoniter  zwischen  jenen  Städten  und  Moab^ 
Denn  wir  wissen  ja  gar  nicht,  wie  weit  die  Moabiter  nach  Wegführung  der  trans- 
jordanischen Stämme  Israels  ihr  Gebiet  ausgedehnt  haben.  Die  Bemerkung  von 
Grimm. :  ,Bostra  Arahiae  liegt  zu  weit  Östlich,  als  daß  es  sich  noch  zu  Gilead  rech- 
nen läßt*,  aber  ist  einfach  irrig.  Gilead  bezeichnet  das  ganze  von  den  Israeliten 
eingenommene  Ostjordanland.  Dieses  reichte  nach  Deut.  3, 10  bis  nach  Salcha  und 
Edrei,  Salcha  aber  lag  4 — 5  Stunden  östlich,  und  Edrei  7  deutsche  Meilen  nord- 
westlich von  Bostra,  s.  m.  Comm.  zu  Deut.  3, 10.  —  Demnach  ist  die  Identificirung 
von  n*12ta  mit  ^sa  in  m.  Comm.  zu  Jer.  48,  24  als  unrichtig  fallen  zu  lassen. 
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galiläischen  Meeres.   Maxtö  (II f.  Max^ß,  Vulg.  Mageih)  hält  Biizig 
a.  a.  0.  für  Maqadd,  welches  die  Geographen  nach  Batanäa  an  das 
Ende  Haurans  in  die  Nähe  von  Adhraät  setzen.    Kagpätv  wird  all- 
gemein für  Dt^s^ß  ni^nr?  Gen.  14,  5,  die  Residenz  des  Königs  Og  von 
Basan  (Deut.  1,  4  u.  a.)  gehalten,  deren  Trümmer  in  Teil  Aschiere  zwi- 
schen Nowa  und  Mezareib  erhalten  sind,  s.  zu  Gen.  14,  5.  —  V.  27. 
Auch  in  den  übrigen  Städten  Gileads  —  berichten  die  Nabatäer  weiter 
—  sind  viele  Juden  eingeschlossen,  „und  auf  Morgen  schicken  sie  (die 
Feinde)  sich  an,  die  Festungen  zu  belagern  und  zu  erobern  und  alle 
diese  (d.  h.  alle  Juden  darin)  an  einem  Tage  zu  vertilgen",  tdoöeöd-ai 
sich  ordnen,  anschicken  etwas  zu  unternehmen.    Für  jtaQS/ißdXXeiv 
bieten  ///  u.  a.  jtaQe(ißaZeTi%  anscheinend  richtiger,  sofern  der  Aorist 
den  unverzüglichen  Beginn  der  Belagerung  ausdrükt,  aber  darum  wol 
Correctur,  und  der  infin.praes.  ursprünglich  und  das  präsumtiv  Dau- 
ernde bezeichnend,  im  Gegensatz  zu  dem  plötzlichen  xaraXaßio&cu 
und  b^agai  (Grimm),   Der  Plural  tJtl  tä  oxvQcifiara  ist  befremdlich, 
weil  sowol  die  Hilfesuchenden  v.  11  nur  von  dem  beabsichtigten  An- 
griflfe  auf  to  oxvQcofia  schreiben,  als  auch  Judas  nach  v.  29  nur  den 
Angriff  auf  eine  Festung,  nämlich  Dathema  v.  9,  zurückschlägt.    Der 
Plural  T«  oxvQ,  rührt  von  einer  Ungenauigkeit  des  Berichtes  der  Na- 
batäer her.  —  V.  28.  Auf  diese  Nachricht  hin  wandte  sich  Judas  mit 
seinem  Heere  plötzlich  nach  der  Steppe,  nach  Bosor  und  eroberte  diese 
Stadt.   djtiOTQSxpev  oööv  heißt  nicht:  ,nahm  den  Weg  rückwärts',  wie 
Grimm  meint  mit  der  Begründung:  ,denn  mag  unter  der  hier  genanten 
Stadt  Bezer  oder  das  moabit.  ßozra  gemeint  sein,  so  war  keins  von 
beiden  3  Tagereisen  (v.  24),  sondern  höchstens  5  bis  6  Meilen  vom 
Jordan  entfernt'.   Aber  wären  auch  diese  Distanzangaben  richtig,  so 
dürften  sie  uns  doch  nicht  zu  einer  sprachlich  unstatthaften  Deutung 
des  djteöTQ,  66.  bewegen,  weil  wir  nicht  wissen,  ob  Judas  den  Weg  zu 
den  Nabatäern  in  gerader  Richtung  zurückgelegt  hat  und  der  Ort,  wo 
er  dieselben  traf,  nicht  näher  angegeben  ist.    Hiezu  komt,  daß  die 
Entfernung  von  der  Furt  am  Eingange  des  Wady  Schaib  bis  Bosra  in 
gerader  Richtung  nach  der  Karte  gemessen  13  d.  Meilen,  und  von  der 
südlicheren  Furt  el  Helu  und  Meschra  an  gerechnet  15  d.  Meilen  be- 
trägt (vgl.  über  diese  Furten  Rohins,  Phys.  Geogr.  S.  155  ff.  u.  m.Qomm. 
zu  Jos.  2,  7),  und  die  Lage  von  Dosor  (^sa)  uns  ganz  unbekant  ist. 
djtiöXQtipev  6ö.  heißt:  er  w^andtc  den  Zug  (die  Reise)  ab  d.  h.  er  bog 
von  dem  bisher  gezogenen  Weg  ab  seitwärts  nach  Bosor  in  der  Steppe 
hin;  ob  rechts  oder  links  d.h.  ost-  oder  westwärts,  läßt  sich  bei  der 
Ungewißheit  über  die  Lage  von  Bosor  nicht  bestimmen.  Für  elq  Booog 

haben  Cmpl.  Aid.  alg  BoooQQav,  ebenso  Joseph,  u.  der  Syr.  l',^«»— ,  was 
er  V.  24  für  Bosra  brauchte,  wonach  Mich,  diese  Lesart  für  die  rich- 
tige hielt.  Hiefür  läßt  sich  noch  geltend  machen,  daß  Boooq  nach 
V.  36  erst  später  erobert  wird.  So  viel  erhellt  aus  der  Vergleichung  un- 
sers  V.  mit  v.  36 ,  daß  unter  einem  der  beiden  Boooq  Bosra  zu  ver- 
stehen ist,  ob  aber  hier  oder  in  v.  36,  darüber  läßt  sich  aus  den  Les- 
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arten  keine  sichere  Entscheidung  fällen.  Die  Variante  BoaoQQa  in 
unserem  V.  kann  bei  der  scripiio  coniinua  durch  das  folgende  ag)ro:t 
veranlaßt  sein,  wofür  BoooQQaq)WV  in  X  spricht.  Entscheidend  für 
BoooQ  {=  ^a)  in  unserm  V.  ist  der  Beisatz:  elg  r^v  tQrjfiov,  welcher, 
da  Judas  bei  Empfang  der  Nachrichten  von  den  Nabatäern  sich  iv  tfj 
iQrjfia)  befand  (v.  24),  bei  Bosra  überflüssig  wäre,  also  nur  zur  näheren 
Bezeichnung  der  Lage  von  Bosor  nach  Deut.  4,  43  beigefügt  sein  kann. 
iv  öx6(iaTi  QO(i(palac  =  a'jn  "^th  nach  Schwertes  Schärfe  d.  h.  scho- 
nungslos, häufig  im  A.  T.  —  V.  29  ff.  Von  dort  brach  Judas  des  Nachts 
auf  und  zog  bis  vor  die  Festung,  d.i.  laut  v.  9  Daihema,  noch  vor 
Tagesanbruch,  wie  v.  30  zeigt.  Dathema  kann  demnach  nicht  weit  von 
Beser  entfernt  gewesen  sein.  Hier  erblikten  sie  als  es  Morgen  wurde, 
ein  großes  unzähliges  Volk,  Sturmleitern  und  Maschinen  tragend,  um 
die  Festung  zu  erstürmen.  xXlfiaxeg  Sturmleitern ;  ^^;fai^«/Belagerungs- 
raaschinen,  nicht  arietes,  Mauerbrecher  (Grimm)  ^  denn  diese  heißen 
xQiol  und  sind  2  Mkk.  12, 15  von  ^rjx'avctl  unterschieden,  xal  ijtoZt- 
fiovv  hebraisirend  für:  welche  sie  (die  in  der  Festung  Befindlichen) 
bekriegten.  Das  Imperf.  bezeichnet  den  Beginn  des  Kampfes,  und  der 
Plural  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Collectivbegriff  Xaog  gebraucht. 
V.  31f.  Als  Judas  sah,  daß  der  Kampf  begonnen  hatte  und  das  Ge- 
schrei der  Stadt  zum  Himmel  aufstieg  unter  Trompetenschall,  sprach 
er  zu  seinen  Streitern:  „streitet  heute  für  eure  Brüder".  Ueber  die 
Bedeutung  des  Trompetenschalles  beim  Schreien  zum  Himmel  um  Hilfe 
vgl.  die  Bemerk,  zu  3,  54.  —  V.  33.  Darauf  fiel  er  in  drei  Heerhaufen 
den  Feinden  in  den  Rücken ,  griff  sie  an  und  brachte  ihnen  eine  große 
Niederlage  bei.  (xqxccI  hebr.  d'^^k'j  Heerhaufen,  Schlachtcolonnen,  vgl. 
Rieht.  7, 16.  9,  43  u.  a.  i^^Xd^sv  —  ig  ojcio^ev  avtcov  er  zog  aus 
hinter  ihnen  her  d.  h.  er  fiel  ihnen  in  den  Rücken.  iodXjtioav  odXjiiy^i 
=  ni-ttiisa  ^p^T)^,  sie  stießen  in  die  Drommeten  —  Signal  zum  Angriffe, 
s.  zu  4, 13.  —  V.  35.  Von  dort  wandte  sich  Judas  nach  Maspha,  nahm 
diese  Stadt  ein,  und  weiter  ziehend  auch  Chasphor,  Maked  und  Bosor 
d.  i.  Bostra  und  die  übrigen  Städte  Gileads.  Maagxi  entspricht  dem 
hebr.  »Tjxp,  ist  aber  nicht  das  Mispe  in  Moab  (1  Sam.  22,  3),  wie  Grot. 
meinte,  weil  dieses  wenn  nicht  im  eigentlichen  Moabitis,  so  doch  in 
der  nächsten  Nähe  zu  suchen,  also  viel  zu  weit  im  Süden  lag,  um  für 
nnser  Maspha  zu  passen.  Sicher  ist  nur,  daß  die  Städte  Chasphor  und 
Maked  weit  nördlicher  zu  suchen  sind,  im  Westen  oder  Südwesten  von 
Bostra  {Boooq  v.  36). 

V.  37 — 45.  Kampf  mit  Timotheus  hei  Raphon,  V.  37.  Während 
Judas  die  v.  35  u.  36  genanten  Städte  bekriegte,  hatte  Timotheus  sein 
bei  Dathema  in  die  Flucht  geschlagenes  Heer  wieder  gesammelt  und 
durch  neue  Truppen  und  Hilfsvölker  verstärkt  und  mit  diesem  Heere 
sich  vor  (angesichts  von)  Raphon  jenseit  des  Wildbaches  gelagert. 
Msxd  xd  Q^fiaza  xavxa  in  LXX  öfter  für  ri^xn  o'^^is^n  *in&<  nach  die- 
sen Dingen  oder  Begebenheiten  (g^fia  der  in  Rede  stehende  Gegen- 
stand, Sache,  Ding),  wofür  auch  fiexd  xovg  koyovg  xovxovg  vorkomt 
7,  33.  9,  37.  xard  jtQOöcoütov  =  "»iß^.  Pa^cov,  von  Jos.  AnU,  All,  8, 4 
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:;c6Zig  genant,  wird  schon  von  GroL,  Mich,  und  allen  Neueren  für  die 
von  Plin.  h.  n,  V,  16  zur  Dekapolis  gezählte  Stadt  Raphana  gehalten, 
über  deren  Lage  aus  v.  43  sich  ergibt,  daß  sie  nicht  weit  vonAstharot 
entfernt  war.  ix  ucigav  zov  x£if^(x()QOv  =  ^f^Vl  *^5?^,  vgl.  Gren.  32, 24, 
wo  der  Jabbok  bn|fl  in  LXX  6  X'^^I^^QQOvq,  torrens  heißt ;  ein  bei  der 
Schneeschmelze  mächtig  anwachsender  Bach  oder  Strom.  Hier  ist  war- 
scheinlich  der  Mandhür  {Hieromax)  gemeint.  —  V.  38.  Das  Lager 
dieser  Feinde  ließ  Judas  nun  auskundschaften  {xazaoxojtevfD  in  LXX 
häufig,  bei  den  Profanscribenten  nur  xaraoxojtio),  welches  III  in 
xaraoxojtijoac  bietet)  und  erhielt  die  Nachricht,  daß  alle  Heiden  rings- 
um sich  zu  ihnen  (den  Truppen  des  Timotheus)  gesammelt  haben  — 
eine  sehr  große  Macht.  Auch  Araber  seien  gedungen  apur  Hilfe.  Zu 
fiefilod^a)Tai  ist  Timotheus  als  Subject  zu  denken,  und  deksperf,  pass. 
in  medialer  Bedeutung.  Cod.  AI.  u.  a.  lesen  fisfilöd'CovTac^  wonach  die 
Feinde  Subject  sind  und  avxotg  für  tawolg  stehen  würde.  Für  jtaQS' 
vißaXov  bieten  ///  u.  a.  jcagefißdjiXovöiv.  —  V.  39^.  Infolge  dieser 
Nachricht  zog  Judas  den  Feinden  entgegen.  Als  sie  sich  denselben 
näherten  am  Wasserbache  ixstfidQQOvv  zov  vdaxog  =  o?»  ^Tia  vgl. 
Deut.  10,  7),  sprach  Timotheus  zu  seinen  Heerführern:  „wenn  er  zu- 
erst zu  uns  herüberkomt,  so  werden  wir  ihm  nicht  widerstehen  können, 
denn  (sondern)  überwältigen  wird  er  uns"  (öwafz,  dvvijoexai  jtQog 
7)fiäg  =  ^\  h^^''  bä;  vgl.  2  Chr.  32, 13  LXX.  „Wenn  er  aber  sich  fürch- 
tet und  lagert  sich  jensei t  des  Baches,  so  wollen  wir  hiuübergehen  zu 
ihm  und  werden  ihn  überwältigen.^'  Timoth.  kennt  einerseits  aus  Er- 
fahrung die  Kühnheit  des  Judas  und  die  überwältigende  Macht  seines 
Angriffs,  andrerseits  ist  er  sich  der  numerischen  Ueberlegenheit  seiner 
Armee  bewußt.  Hieraus  erklärt  sich  sein  Urteil  über  den  Ausgang  des 
Kampfes.  Wenn  Judas  mit  Kühnheit  über  den  Fluß  sezt  und  auf  das 
feindliche  Heer  losstürmt,  dann  werde  er  siegen.  Wagt  er  hingegen 
den  Uebergang  nicht,  dann  fürchtet  er  die  Uebermacht  der  Syrer  und 
diese  kann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  den  Kampf  unternehmen.  Daß  die 
Oertlichkeit  auf  der  einen  Seite  des  Flusses  für  den  Kampf  gefährlicher 
war  als  auf  der  andern,  wie  Grimm  meint,  darüber  enthalten  die  Worte 
keine  Andeutung.  Auch  an  der  Bemerkung  von  ßfich.  über  diesen 
Punkt  ist  nur  so  viel  richtig,  daß  der  Uebergang  über  den  Bach  an- 
gesichts des  feindlichen  Heeres  mit  Gefahr  verbunden  war.  V.  42  f.  Als 
nun  Judas  sich  dem  Wasserbache  näherte,  stelte  er  die  Schreiber  des 
Volks  an  den  Bach  mit  dem  Befehle:  niemanden  vom  Volke  (am  Ufer) 
sich  lagern  zu  lassen,  sondern  alle  in  den  Kampf  gehen  zu  heißen. 
Darauf  ging  er  zuerst  hinüber  auf  die  Feinde  los  und  das  ganze  Heer 
ihm  nach  —  und  die  Heiden  wurden  geschlagen,  warfen  die  Waffen 
weg  und  flohen  in  den  Tempel  zu  Karnain.  Die  yQafifiaxstg  des  Volks 
sind  die  Beamten ,  welche  die  Aushebung  des  Volks  zum  Kriege  und 
die  Eintragung  der  Mannschaft  in  Listen  zu  besorgen  hatten.  In  der 
mos.  Zeit  war  dies  Sache  der  w^y^i^  Deut.  20,  5.  8  f.  Jos.  1, 10.  3,  2. 
In  der  späteren  Königszeit  war  dem  "laü:  für  dieses  Geschäft  noch  ein 
•^Bio  beigegeben,  2  Chr.  26, 11.  Für  die  kleine  Kriegsmacht  der  Makka- 
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bäer  waren  zweierlei  Beamten  nicht  erforderlich;  dafür  genügten  die 
Di'iüii:,  und  dieses  Wort  (nicht  ü'^'^BiD)  ist  hier  nach  dem  Sprachge- 
brauche der  LXX  in  Deut.  20,  5  ff.  Jos.  1, 10  u.  3,  2  durch  yga^ufiavetg 
übersezt.    Aus  Jos.  1, 10  u.  3,  2  ersehen  wir  auch,  daß  die  Schoterim 
nicht  blos  die  Aushebung  und  Musterung  des  Heeres  zu  besorgen,  son- 
dern auch  im  Kriege  selbst  die  Befehle  des  Heerführers  an  die  ein- 
zelnen Truppenteile  zu  überbringen  hatten,   ft^  —  jtdvza  Hebraism. 
für  (iTjösvaj  vgl.  Winer  Gr.  §.  26.  —  Ueber  Kamain  s.  zu  v.  26  und 
über  den  Tempel  daselbst  zu  2  Mkk.  12,  26.  —  Die  Juden  erober- 
ten Karnain  and  verbranten  den  Tempel  mit  allen  die  darin  waren. 
„In  ihrer  Bestürzung  erwogen  die  Heiden  nicht,   daß  die  Juden  als 
Feinde  der  Götzen  das  Asylrecht  in  einem  solchen  Tempel  nicht  aner- 
kennen würden"  (Grimm),    Einen  gleichen  Fall  s.  10,  83.    „So  wurde 
Karnain  gebeugt  und  konten  nicht  ferner  dem  Judas  widerstehen." 
tTQOJcoi&T]  gewöhnlich  in  die  Flucht  geschlageu ,  paßt  hier  nach  dem 
voraufgegangenen  jTQOxareXdßovro  rijv  noXiv  nicht;  daher  Luther*: 
,ward  zerstört';  aber  diese  Bed.  ist  unerweislich;  auch  paßt  dazu  nicht 
der  folgende  Plur.  eövvavro,  welcher  zeigt,  daß  die  Einwohnerschaft 
von  Kamain  gemeint  ist.  Richtiger  Vulg.:  oppressa,  da  LXX  auch  ?''3=n 
demütigen,  beugen  durch  rgojtovv  übersetzen  2  Sam.  8, 1.  1  Chr.  18, 1. 
(So  auch  Mich.,  de  W.,  Scholz),  —  V.  45.  Nach  dieser  Züchtigung 
der  Feinde  führte  Judas  alle  Israeliten  in  Gilead  mit  Weibern,  Kindern 
und  Habe  ins  Land  Juda  über,  vgl.  v.  23.   düto  (iixgov  tcog  fieydXov 
hebraisirende  Bezeichnung  der  Gesamtheit,  Gen.  19, 11.  Jer.  42, 1  u.  ö, 
djtoöxew]  wie  v.  13. 

V.  46—54.  Bükkehr  nach  Judäa,  V.  46.  Als  sie  auf  dem  Rück- 
wege bis  zur  großen  und  festen  Stadt  Ephron  kamen,  die  in  einem 
Engpasse  lag,  daß  sie  weder  rechts  noch  links  an  ihr  vorbeiziehen 
konten,  und  diese  Stadt  vor  ihnen  die  Thore  verschloß  und  verrammelte, 
und  auch  das  Gesuch  um  friedlichen  Durchzug  verweigerte,  wurde  Ju- 
das genötigt  vor  ihr  Halt  zu  machen  und  sie  mit  Gewalt  einzunehmen. 
Ephron  zu  unterscheiden  von  Ephron  im  St.  Benjamin  (2  Chr.  13, 19, 
s.  m.  Comm.  zu  d.  St.)  lag  in  Peräa,  und  zwar  in  der  Richtung  von  Ast- 
harot  und  dem  Jordan  gegenüber  Skythopolis,  in  einem  Engpasse,  da 
man  an  ihr  nicht  vorbeiziehen  konte,  und  war  ajtl  ttj^  elgodov  ox^gd 
OtpoÖQa  am  Eingange  in  dieselbe  sehr  befestigt.  Ihre  Lage  ist  noch 
nicht  aufgefunden.  Zwar  meint  Hitzig  Gesch.  S.  353,  daß  der  Ort  heute 
durch  die  Trümmerstätte  Tabaqät  Fuheil,  welche  für  die  Ortslage  des 
alten  Pella  gehalten  wird  (vgl.  v.  Raum,  Pal.  S.254),  bezeichnet  werde. 
Allein  diese  liegt  südlicher  als  Beisan,  während  doch  Judas  von  Ast- 
harot  herkommend  über  Ephron  nach  Beisan  zog,  wonach  Ephron  im 
Wady  el  krab  oder  in  den  Pässen  des  Sheriat  el  Mandhür  zu  suchen 
ist.  Ol  kx  xfjq  jtokecog  die  aus  der  Stadt  seienden ,  d.  h.  die  Städter, 
vgl.  6, 3.  10, 86  u.  ö.  Die  Bitte  um  Durchzug  v.  48  lautet  ähnlich  der 
Bitte,  welche  Mose  einst  an  den  König  von  Edom  Num.  20,  17.  19 
richtete;  vgl.  noch  Num.  21,  22.  Die  Verweigerung  des  friedlichen 
Durchzugs  vonseiten  der  Stadt  erklärt  sich  wol  aus  der  in  Zunahme 
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begriffenen  Feindschaft  der  Heiden  gegen  die  Jaden,  und  wird  noch 
erklärlicher,  wenn  die  Notiz  2  Mkk.  12,  27,  daß  Lysias  dort  wohnte, 
auf  geschichtliche  Ueberlieferung  sich  grtlndet.  Judas  stritt  nnn  jenen 
Tag  and  die  ganze  Nacht  wider  die  Stadt,  bis  sie  in  seine  Hände  über- 
geben warde.  üagBÖod^  —  Lv  j^fpöii^  avxov  erklärt  Grot :  pervenit 
in  ipsius  poteslatem ,  JDeo  sie  res  gerente,  non  enim  dedita  faxt  urbs, 
sed  vi  capta  —  aber  mit  jtaQsöö^  nicht  wol  vereinbar,  sondern  nur 
daraus  erschlossen,  daß  Judas  die  männliche  Bevölkerung  der  Stadt 
niedermachte  und  die  Stadt  selbst  zerstörte.  Dies  konte  aber  auch  bei 
einer  Uebergabe  auf  Gnade  und  Ungnade  geschehen  sein.  Von  der  Ein- 
nahme im  Sturm  würde  wol  jtQOxaraXdßeTO  oder  xareXdßsTO  gebraucht 
sein,  vgl.  v.  28.  36.  43.  —  V.  52.  Hierauf  zogen  sie  über  den  Jordan 
in  die  große  Ebene  vor  (gegenüber)  Batd-Oav  =  n^tTf^^  in  einer  Wei- 
tung des  Jordan thales,  wo  die  Ebene  Jezreel  in  dasselbe  abfält,  zwei 
Stunden  vom  Jordan,  jezt  Beisan  s.  zu  Jos.  17, 11;  bei  den  Griechen 
JSxvd-ojtoXig  genant  (Judit  3, 10.  Jos.  Antt  XII,  8,  5.  XIII,  1,  6)  oder 
Uxvd^cov  jioXig  2  Mkk.  12,  29  und  in  einer  Glosse  der  LXX  zu  Rieht. 
1,  27.^  2(0  jteölov  xb  iiiya  xaxd  jtQogwjtop  B.  ist  nicht  die  Ebene 
Jezreel  oder  Esdrelom,  die  häufig  xb  ^tya  jteölov  genant  wird  (Grimm); 
denn  diese  Ebene  liegt  für  die  vom  Jordan  Herkommenden  nicht  xara 
jtQogcojtov  coram,  gegenüber,  sondern  hinter  Bethsean.  Es  ist  die  bei 
Beisan  ziemlich  breite  Jordanaue,  ,die  lange  niedrige  Ebene  des  Ghor 
zwischen  dem  See  Tiberias  und  Saküt',  von  welcher  Joseph,  AntL  XII, 
8,  5  als  dem  fiiya  jtsölov  spricht  (Robins.  phys.  Geogr.  S.76),  während 
er  beLjud,  IV,  8,  2  die  große  vom  Jordan  durchflossene  Ebene  in  ihrer 
ganzen  Länge  vom  galiläischen  bis  zum  todten  Meere  iiiya  Jteölov 
nent.  —  V.  53.  Auf  dem  weiteren  Zuge  nach  Judäa  sammelte  Judas 
die  Nachzügler  und  sprach  dem  Volke  auf  dem  ganzen  Wege  Mut  zu, 
bis  sie  das  Land  Juda  erreichten.  Der  Zug  ging  warscheinlich  von 
Beisan  auf  der  Heerstraße  bei  Sichem  vorbei  nach  Jerusalem,  also 
durch  den  Juden  feindliches  Gebiet,  wo  die  löxaxl^oinsg  Nachzügler 
leicht  den  Feinden  in  die  Hände  fallen  konten  und  das  Heer  feindliche 
Angriffe  zu  fürchten  hatte,  und  besonders  die  aus  Gilead  mit  nach  Juda 
genommenen  wehrlosen  Familien  ängstlich  und  verzagt  sein  mochten. 
V.  54.  Nach  glücklich  zurückgelegter  Heimkehr  zogen  sie  mit  Freude 
auf  den  Berg  Zion  und  brachten  Brandopfer  dar,  um  Gott  für  die  Be- 
wahrung zu  danken.  Die  Worte:  „weil  nicht  ein  einziger  von  ihnen 
gefallen  war  bis  sie  wolbehalten  zurükkehrten^',  darf  man  weder  auf 
die  bisher  in  Gilead  wohnhaft  gewesenen  und  von  Judas  mit  nach  Judäa 
Uebergeführten  (v.  45)  beschränken  wollen  (mit  Mich.,  Scholz) ^  noch 
auch  mit  Joseph.:  ovöelg  Iv  xovxoig  xolg  jtoXe/ioig  x(dv  ^lovöaltov 
djcid^avBv  so  deuten,  daß  im  ganzen  Feldzuge,  in  allen  Schlachten 
kein  Jude  gefallen  sei,  und  mit  Pellic,  Fullon.  u.  A.  darin  ein  Wunder 
Gottes  erblicken ,  oder  die  Angabe  auf  Rechnung  der  übertreibenden 

1)  Ueber  den  Ursprung  dieses  Namens,  den  man  irriger  Weise  von  dem  Ein- 
falle der  Skythen  in  Palästina  hergeleitet  hat,  vgl.  m.  bibl.  Gomm.  zu  Jerem.  S.  78 
u.  üohins.  N.  bibl.  Forsch.  S.  433  f. 
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Sage  setzen  (Grimm) -^  sondern  die  Worte  beziehen  sich  auf  die  v.  53 
angedeuteten  Gefahreh  des  Rückwegs  und  besagen,  daß  auf  dem  Rück- 
wege vom  Uebergange  über  den  Jordan  an  bis  nach  Judäa  keiner  ge- 
fallen, sondern  alle  unversehrt  in  Judäa  angekommen  waren.  to)g  xov 
bJciOTQa^ai  iv  elQ^jv^j  weist  deutlich  auf  ea)g  ov  ^Xb^ov  elq  yrjv  ^lovöa 
V.  53  zurück. 

V.  55 — 64.  Unglücklicher  Feldzug  des  Joseph  und  Azarias  gegen 
Jamnia,  V.  55  ff.  Der  Ruf  von  den  glänzenden  Waffentaten  der  Makka- 
bäischen  Brüder  in  Gilead  und  Galiläa  verlokte  die  Obersten  der  in 
Judäa  zurückgelassenen  Truppen  zu  einem  Versuche  sich  gleichfalls 
kriegerische  Lorbem  zu  erwerben,  dvögaya^la  Heldenmut,  Tapfer- 
keit, im  Plur.  Aeußerungen  dieser  Tugend,  tapfere  Taten,  kavrolq  = 
riiilv  avrotg  s.  Winer  Gr.  S.  142.  —  V.  58  ff.  Gegen  den  bestimten 
Befehl  des  Judas  v.  1 9  boten  sie  ihre  Mannschaft  auf  zu  einem  Zuge 
gegen  Jamnia  im  Philisterlande  (s.  4, 15).  jraQor/yiXXuv  auch  bei  den 
Classikern  von  militärischen  Befehlen,  läßt  sich  entweder  absolut 
fassen  in  der  Bed.  aufbieten,  oder  man  kann  den  Inhalt  des  Befehls  aus 
dem  Folgenden  entnehmen,  vgl.  9,  63.  1  Sam.  10, 17  LXX.  Aber  Gor- 
gias  (s.  zu  3,38)  rükte  mit  seiner  Mannschaft  aus  der  Stadt,  schlug 
die  Juden  und  verfolgte  sie  bis  an  das  Gebiet  von  Judäa ,  wobei  vom 
Volke  Israel  gegen  2000  Mann  fielen.  —  V.  61  ff.  Diese  große  Nieder- 
lage {TQOüciq)  erlitt  Israel,  weil  Joseph  und  Azarias  sich  vermaßen 
Tapferkeit  zu  zeigen  (dvögayad^Blv)^  da  sie  doch  nicht  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Hasmonäer  entsprossen  waren,  dem  es  gegeben  war,  Is- 
rael Rettung  zu  schaffen,  wofür  diese  Männer,  Judas  und  seine  Brüder, 
von  Israel  und  allen  Völkern,  wo  man  von  ihrem  Namen  hörte,  ver- 
herrlicht wurden  und  viele  Glückwünsche  empfingen.  Cxigfia  X(ov  dv- 
öqAv  ixslvcoi*,  olg  eöoOTj  ist  das  Geschlecht  der  Hasmonäer.  6  di>fjQ 
^lavöag  der  Mann  Judas,  wie:  der  Mann  Mose  Ex.  11,  3.  Num.  12,  3 
s.  V.  a.  der  Mann,  der  sich  mannhaft  zeigt,  als  Mann  bewährt,  kjtcavv- 
TffQPXO  „es  sammelten  sich  zu  ihnen  Glückwünschende"  d.  h.  es  brach- 
ten ihnen  Viele  Glückwünsche  dar. 

V.  65—68.  Siegreiche  Feldzüge  der  Makkabäcr  gegen  die  IdU" 
mäer  zu  Hebron  und  gegen  Philistäa,^  —  V.  65.  Nach  der  Züchtigung 
der  Heiden  in  Gilead  und  Galiläa  unternahm  Judas  mit  seinen  Brüdern 
einen  Zug  gegen  die  Idumäer  im  Lande  gegen  Mittag  (über  xfi  y^  jtgog 
voTOV  f.  T.  /.  rf]  jtQog  vor,  s.  Winer  Gr.  S.  129).  XeßQcov  die  alte  Pa- 
triarchenstadt Hebron,  gegen  7  Stunden  südlich  von  Jerusalem  auf  dem 
Gebirge  Juda,  gegenwärtig  el  Khalil  {%.  m.  Comm.  zu  Gen.  23,  2  u.  v. 
Raum,  Pal.  S.  200f.),  zu  Nehemia's  Zeit  noch  von  Judäern  bewohnt 
(Neh.  11,  25),  war  später  von  den  Edomitern  occupirt  worden,  welche 
damals  die  Stadt  noch  inne  hatten.  Judas  eroberte  Hebron  mit  den 
von  ihr  abhängigen  Ortschaften,  zerstörte  ihre  Befestigung,  warschein- 
lich  das  Castell  der  Stadt,  und  verbrante  ihre  Thürme  ringsum,  d.  h. 


1)  Ueber  das  Verhältnis  der  Berichte  in  2  Mkk.  10, 14—23  und  12,  32  ff.  zu 
einander  und  zu  dem  unsrigen  s.  das  Nähere  zu  2  Mkk.  10  u.  12. 
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die  Tliürmo  ihrer  Ringmauern.   Hebron  war  schon  von  Rehabeam  be- 
festigt worden  (2  Chr.  11, 10).  —  V.  66.  Von  da  aufbrechend,  um  in 
das  Land  der  Philister  (dZZo^vXmv  s.  v.  68)  zu  ziehen,  öisjtOQSVsto 
xfiv  2Jaftd()€iav.  Statt  ^afiagsiav  haben  vei.  LaU  u.  Joseph,  AniU  XII, 
8,  6  Marisam,  Magicoav,    Diese  Lesart,  aus  der  durch  Buchstaben- 
versetzung ^«//«pa^ar  entstehen  konte,  wird  nicht  nur  von  Grot,  Calm,, 
Houhig,  u.  Mich,,  sondern  auch  von  Reland  {Pal  illustr.  p.  889),  Roh. 
(Pal.  II  S.  692),  V,  Raum,  Pal.  S.  211  u.  A.  wol  mit  Recht  dem  griech. 
textus  rec.  vorgezogen.   Denn  wenn  es  auch  möglich  wäre,  daß  Judas 
den  Weg  von  Hebron  nach  Philistäa  (Asdod  v.  68)  über  Samaria  ge- 
nommen, um,  wie  Grimm  vermutet,  Beleidigungen  zu  rächen,  welche 
die  Samariter  sich  erlaubt  hatten,  so  fehlt  doch  für  diese  Vermutung 
nicht  nur  jede  Andeutung  in  dem  Berichte,  sondern  sie  wird  auch  durch 
den  Wortlaut:  er  brach  auf,  um  zu  ziehen  ins  Philisterland,  und  zog 
durch  Samaria,  ausgeschlossen.    Denn  nach  diesen  Worten  war  nicht 
Samaria,  sondern  Philistäa  das  Ziel  der  Expedition,  wohin  er  über  Ma- 
resa  gerades  Wegs  gelangen  konte.  Die  Stadt  Marissa  d.  i.  Marescha 
lag  in  der  Niederung  Juda's  unweit  Beit-Dschibrin,  s.  zu  Jos.  15,  44. 
Die  Erwähnung  dieser  einen  Stadt,  während  er  auf  diesem  Zuge  noch 
andere  Städte  berühren  mußte,  erklärt  sich  aus  dem  v.  67  erwähnten 
Ereignisse,  das  sich  dort  zugetragen.    An  jenem  Tage  d.i.  am  Tage 
des  Durchzuges  durch  Marissa  fielen  Priester  im  Streit,  welche  Tapfer- 
keit zeigen  weiten,  indem  sie  dßovZevrcog  unüberlegt  in  den  Streit 
auszogen.    Dieser  Vorfall  sezt  feindselige  Stimmung  der  Einwohner 
Marissa's  gegen  die  Makkabäer  voraus,  womit  2  Mkk.  12,  35  stimt, 
wobei  im  Heere  Judas  befindliche  Priester  sich  in  einen  Streit  ein- 
ließen und  getödtct  wurden.  Daß  Josephus  die  Stadt  zu  Idumäa  rechne, 
wie  Grimm  meint,  läßt  sich  aus  AntL  XIII,  15,  4.  XIV,  /,  4  nicht  er- 
weisen.   V.  68.  Judas  wandte  sich  nach  Asdod  im  Philisterlande,  zer- 
störte ihre  Altäre,  verbrante  ihre  Götzenbilder,  plünderte  die  Städte 
und  kehrte  mit  Beute  nach  Judäa  zurück.   F^v  aXXo^vX(X)v  ist  Appo- 
sition zu  el(;  ^'A^coTOv,  aber  nicht  zur  Bestimmung  der  Lage  von  Asdod, 
sondern  zur  näheren  Angabe  der  Gegend,  wohin  Judas  sich  wandte, 
wie  aus  ßo^ftovg  avxciv  u.s.Yf.  sich  ergibt,  indem  avräv  nicht  auf 
^'A^(X)tov  sondern  auf  dkXoq)vk(ov  zurückweist. 

Cap.  VI.  Tod  des  Königs  Antiochus  Epiphanes.  Kampf 
des  Judas  mit  Lysias  und  Antiochus  Eupator  um  die 
Burg  zu  Jerusalem  und  um  die  Festung  Bethsur  und 

Friedensschlulz. 

V.  1 — 17.  Der  Tod  des  Anliochus  Epiphanes.  Vgl.  2  Mkk.  c.  9.  — 
V.  1 — 4.  Auf  seinem  Zuge  durch  die  oberen  Länder  (s.  3,  31  u.  37) 
hörte  Antiochus  Ep.,  daß  in  Persien,  in  Elymais  cinejeiche  Stadt  wäre 
mit  einem  reichen  Tempel,  gefült  mit  goldenen  und  silbernen  Waffen, 
die  Alexander  d.  Gr.  dort  gelassen,  und  beschloß  diese  Stadt  einj^oneli- 
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men  und  zu  plündern,  ward  aber  von  den  Einwohnern,  welche  von  sei- 
nem Vorhaben  Nachricht  erhalten,  in  die  Flucht  geschlagen,  daß  er 
mit  großer  Betrübnis  abziehen  mußte,  um  nach  Babylon  zurückzukeh- 
ren. Die  Angabe  des  text  rec:  ,Elymais  eine  Stadt  in  Persis'  enthält 
einen  gcograph.  Irrtum;  denn  in  Persis  gab  es  keine  Stadt  Elymais, 
sondern  ^EXv^tatg  die  griechische  Namensform  für  ob*^»  war  eine  Pro- 
vinz des  persischen  Reichs  (>^5■''7^^I  ^^''?  I^an.  8,  2) ,  die  später  mit  Su- 
siana verbunden,  den  westlichen  Teil  der  Satrapie  Susis,  Susiane  (jezt 
Chusistän)  mit  der  Hauptstadt  Susa  bildete;  s.  m.  Comm.  zu  Dan.  8,  2 
S.  239  f.  Diesen  Irrtum  hat  man  zwar  durch  die  Annahme  eines  Ueber- 
setzungsfehlers  beseitigen  wollen,  daß  nämlich  im  Originale  ^i'^^^  Land- 
schaft gestanden,  welches  der  Uebersetzer  durch  jtöZig  gegeben  habe, 
wie  Symm.  in  1  Kg.  20, 14  u.  Dan.  8,  2,  LXX  Dan.  11,  14  n:*»^^  Pro- 
vinz durch  jtoXig  übersezt  haben  [Mich,,  Eichh,),  Aber  diese  Annahme 
ist  damit  unvereinbar,  daß  in  v.  2  u.  3  von  einer  Stadt  die  Rede  ist  und 
die  Erwähnung  einer  Stadt  in  v.  1  notwendig  vorausgesezt  wird.  Da- 
gegen steht  die  Richtigkeit  des  textus  rec,  den  freilich  schon  der  alte 
Lateiner  voraussezt,  nicht  über  alle  Zweifel  fest.  Nicht  nur  bietet  cod.  - 
AI,  tv  ^Ekvfteg,  und  5  Minuskeln  haben  sv  ^Ivfiatq  wie  Cmpl  Aid,, 
sondern  auch  cod.  Sin,  u.  23  haben  evXvfiaig,  haben  also  das  ev  be- 
wahrt, so  daß  £v  ^EXvfiatg  nicht  schlecht  bezeugt  ist  und  Fritzsche  ev 
^Xvfiäiöc  in  den  Text  aufgenommen  hat.^  Die  Zusammenstellung  ev 
^EXvfiatöc  ev  xfj  Uegölöc  hat  nichts  Auffallendes,  da  IleQOig  nicht  die 
Provinz  Persis  im  engeren  Sinne,  sondern  wie  3,  33  Persien  im  weite- 
ren Sinne  bezeichnet.  Die  Sache  selbst  aber  wird  bestätigt  durch  das 
Zeugnis  sowol  des  PolyUus  {ÄXÄI,  11) ,  daß  Antiochus  um  sich  Geld 
zu  verschaffen,  einen  Zug  gegen  den  Tempel  der  Artemis  in  Elymais 
sich  vorgenommen,  aber  seinen  Zweck  nicht  erreicht  habe,  als  des 
Appian  Syr.  c,  66,  daß  Antiochus  rb  r^g  ^EXv(iaiag  ^Aq)QodiTrig  Uqov 
geplündert  habe.  Die  Stadt  weiß  weder  Polyb.  noch  App,  anzugeben, 
wonach  die  Nennung  von  PersepoUs  in  2  Mkk.  9,  2  wol  auf  bloßer  Ver- 
mutung beruht  KaXvfifiara  ;f()i;ö«  nicht:  goldene  Harnische,  sondern 
wie  4,  6:  goldene  Schutzwaffen  (Harnische,  Helme,  Schilde),  x,  ^ciga- 
xsg  X.  ojtXa  und  Panzer  und  (andere)  Waffen,  , welche  Alexander  da- 
selbst gelassen  hatte^  d.h.  wol  nicht:  ,dort  als  uralte  Schätze  unange- 
tastet gelassen'  (Mich.),  sondern  als  Weihgeschenke  und  Siegeszeichen 


1)  Cfmn  —  bemerkt  dazu  FntzscJie  —  wlgatam  lectionem  *Ekvf>idl's  pauci 
lihri  iique  infidi  praebere,  pUrigue  vero  iy  servasse  videantur,  ex  emendatione 
scripsi  iv  ^EXvfja'idi,  nomen  urbis  scriptor  videtur  ignorasae.  Die  Autorität  der 
angeff.  Codices  läßt  sich  nicht  mit  Grimm  abschwächen  durch  die  Bemerkung,  daß 
die  griech.  Form  'EXvfinlg  nicht  Indeclindbile  sein  kann  und  die  LXX  dafür  stets 
'EXufJL  gebrauchen.  Denn  die  leztere  Angabe  ist  nicht  ganz  richtip.  'EXafj,  findet 
sich  in  LXX  nur  Gen.  10,  22  u.  14, 1 ,  daneben  Jes.  21,  2  u.  22,  6  'EXafxTrae,  var, 
'EXafxtTxaCy  eben  so  Act.  2,  9.  Bei  den  späteren  Propheten  Jer.  25,  25.  49,  34  ff.  u,. 
Ez.  32,  24  steht  ÄiXaf^t  u.  Dan.  8,  2  Theod.  iy  X^'Q^f  ÄiXafji^  dagegen  in  T.YX  iy 
'EXvfidi'di  ;|fw(>«,  u.  Tob.  2, 10  'EXvfAdl'da  (accus.).  Von  diesen  beiden  Stellen  ab- 
giesehen  ist  also  die  Form  *EXvfjLdi's  den  griech.  Uebersetzern  des  A.  Test,  fremd, 
dalier  auch  eine  Form  'EXvfiatg  (dat.  plwr,)  nicht  unmöglioh. 


112  1  Makk.  VI,  1-11. 

dort  zurückgelassen  hatte  (Grimm).  Wegen  og  Ißao,  jiqcotoq  s.  zu  1, 1. 
—  y.  2  f.  Des  Antiochus  Vorhaben ,  die  Stadt  einzunehmen  und  zu 
plündern  (jtQOvo/iavoat  s.  zu  1,  61),  wurde  vereitelt,  weil  die  Sache 
(o  Xoyog  s.  zu  3,  27)  den  Einwohnern  bekant  geworden  (ol  ix  rfjg  jto- 
XscDQ  die  Städter,  eben  so  10,  76.  11,  46  u.  a.).   Sie  traten  gegen  ihn 
auf  zum  Kriege;  und  er  floh  und  brach  von  dort  auf  mit  großer  Be- 
trübnis, um  nach  Babylon  zurückzukehren.   Diese  Angabe  steht  nicht 
in  Widerspruch  mit  der  Nachricht  des  Polyb.  /.  c,  daß  Ant.  zu  Tabae 
gestorben,  denn  es  ist  ja  hier  nicht  gesagt,  daß  er  wirklich  nach  Ba- 
bylon zurückgekehrt  sei.  —  V.  5 — 7.  Auf  dem  Rückzuge  erhielt  er 
noch  in  Persien  durch  einen  Boten  die  Nachricht,  daß  die  ins  Laud 
Juda  entsandten  Heere  geschlagen  worden  wären  und  daß  die  Juden 
durch  die  dem  Heere  des  Lysias  abgenommenen  Waffen  und  Beute  sich 
verstärkt,  den  heidnischen  Altar  im  Tempelvorhofe  zerstört,  den  Tem- 
pel mit  hohen  Mauern  umgeben  und  auch  die  Stadt  Bethsur  befestigt 
hätten.   Eine  kurze  Zusammenfassung  der  c.  3,  32  —  4,  60  erzählten 
Begebenheiten.   djtayyiXXa)v  rig  war  wol  ein  von  Lysias  abgesandter 
'  Bote;  aber  gewiß  nicht  der  v.  14  genante  Philippus.    al  jtaQc/dßoXai 
al  jtoQBvd',  slg  y.  'lovöä  sind  die  Heere  des  Ptolemäus,  Nikanor  und 
Gorgias  (3,  38.  4, 1):  tv  Jtgciroig  nicht:  zuerst,  sondern  inter  primos 
d.  h.  an  der  Spitze,  als  Oberfeldherr;  vgl.  zur  Sache  4,  28  fit   Zu  xa\ 
tjiioxvoav  xtX,  vgl.  4,  23.    Die  W.  xal  övvd^iEi  x  oxvXoig  noXXot; 
fehlen  in  III,  sind  aber  wol  nur  infolge  des  Homoioteleuton  ojcXotg  und 
jcoXXoTg  ausgefallen.    Den  Ausdruck  xo  ßöiXvyfia  legt  der  Verf.  von 
seiner  hebräischen  Anschauung  aus  dem  heidnischen  Boten  in  den 
Mund.  JToXw  avTOv  seine,  d.  h.  die  ihm,  dem  syrischen  Könige  recht- 
lich gehörende  Stadt  (Grimm),  —  V.  8.  Diese  Nachrichten  erschrekten 
und  erschütterten  den  König  so  sehr,  daß  er  in  eine  Krankheit  fiel  vor 
Betrübnis  darüber,  daß  es  ihm  nicht  nach  Wunsch  gegangen  war.  Zu 
bJCBöev  Im  r.  xolrrjv  vgl.  1,5.  —  V.  9.  Und  war  dort  d.  i.  ev  rfj  IJeg- 
olöc,  wo  der  Bote  ihn  getroffen  (v.  5),  mehrere  Tage,  weil  ihn  immer 
wieder  große  Betrübnis  überfiel,  d.  h.  weil  er  immer  neue  Anfälle  von 
Schwermut  bekam,  welche  die  Krankheit  vermehrten  und  die  Fort- 
setzung der  Reise  nach  Babylon  vorhinderten  (Mich.).   Als  er  meinte, 
daß  er  sterben  würde,  rief  er  seine  Freunde  und  klagte  ihnen  seinen 
Zustand:  „Der  Schlaf  flieht  von  meinen  Augen  (vgl.  für  den  Ausdruck 
Gen.  31,  40.  Dan.  6,  19)  und  das  Herz  verfält  vor  Kummer."   avfutlx' 
rsiv  xfi  xccQ^l^^  zusammenfallen,  verfallen  am  Herzen  d.  h.  nicht:  den 
Mut  sinken  lassen,  sondern  xagdla  komt  als  Centrum  des  geistig-seeli- 
schen Lebens  in  Betracht,  und  die  RA.  bezeichnet  das  Gebrochensein 
des  Herzens.   V.  11.  „Und  ich  sagte  meinem  Herzen  (d.  h.  ich  erwog 
in  meinem  Innern) :  bis  in  welche  Trübsal  bin  ich  gekommen  und  in 
welche  große  Flut  (xXvöcov  Woge,  Flut,  bekantes  Bild  des  Unglücks, 
vgl.  Ps.  18,  5.  42,  8.  46,  4),  worin  ich  jezt  bin?  ich  war  ja  gütig  und 
geliebt  in  meiner  Herschaft"  (bxi  causal;  dazu  dienend,  die  Berech- 
tigung der  vorhergehenden  Frage  darzutun,  Grimm).  Natürliche  Güte 
und  WolwoUen  läßt  sich  dem  Antiochus  nicht  absprechen,  und  beliebt 
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suchte  er  sich  beim  Volke  zu  machen,  nicht  selten  bis  zur  Lächerlich- 
keit. V.  12.  „Nun  aber  erinnere  ich  mich  des  Bösen,  das  ich  in  Jeru- 
salem getan  und  daß  ich  die  goldenen  und  silbernen  Geräthe  von  dannen 
nahm  und  hinsandte,  die  Bewohner  Jerusalems  zu  vertilgen  ohne  Ur- 
sache"; vgl.  zur  Sache  1,  21  ff.  u.  3,  34  f.  Bei  xal  eXaßov  fährt  die  Rede 
fort,  als  ob  sie  mit  ort  kjcoirjca  begonnen  hätte.  ÖLaxBvijq  =  diä  xe- 
jnjq  jtQd^ewg  in  leerer  Tat  d.  h.  ohne  Grund  und  Ursache  (ö.  in  LXX), 
bei  den  Classikern  gewöhnlich:  ohne  Erfolg.  V.  13.  „Ich  merke  nun, 
daß  mich  deswegen  dieses  Unglück  getroffen  hat.  Siehe,  ich  komme 
um  in  großer  Betrübnis  im  fremden  Lande."  Persien  gehörte  zwar  zu 
seinem  Reiche,  war  aber  eine  ferne  Provinz,  die  er  durch  seinen  dort- 
hin unternommenen  Feldzug  wie  ein  fremdes  Land  behandelt  hatte,  so 
daß  er  dort  nicht  auf  Teilnahme  an  seinem  traurigen  Schicksale  rech- 
nen konte. 

In  dieser  Reflexion  des  kranken  Königs  über  die  Ursache  seines 
Leidens  läßt  sich  der  jüdisch -apologetische  Pragmatismus  des  Ge- 
schichtschreibers nicht  verkennen.  Ein  authentischer  Bericht  über  die 
lezten  Worte  und  Gefühle  des  sterbenden  Königs  lag  dem  Verf.  unsers 
Buches  sicher  nicht  vor.  Aber  daß  derselbe  nicht  blos  seine  Anschau- 
ungen und  Gefühle  dem  Könige  in  den  Mund  gelegt  hat,  sondern  über- 
lieferte Ansichten  mitteilt,  dafür  bürgt  uns  nicht  nur  die  Notiz  des 
Polyhius,  daß,  wie  einige  sagen,  Antiochus  durch  sehreckende  Zeichen 
der  Gottheit  wegen  des  am  elymäischen  Tempel  verübten  Raubes  in 
Wahnsinn  verfallen  und  daran  gestorben  sei,^  sondern  auch  die  Sache 
selbst,  die  bei  dem  wunderlichen  Charakter  dieses  Königs  gar  nichts 
Unwarscheinliches  enthält.  Erwägen  wir,  daß  sein  Versuch,  in  Elymais 
durch  Beraubung  eines  reichen  Tempels  seine  zerrütteten  Ilnanzen  zu 
verbessern,  mißlang  imd  daß  nach  dem  Mißlingen  dieses  Planes  auf 
dem  Rückzuge  ihm  die  Nachricht  zuging,  daß  auch  sein  Plan  zur  Unter- 
drückung des  Judentums  gescheitert  war,  so  konte  er  wol  in  Schwer- 
mut verfallen  und  im  Vorgefühle  des  Todes  sein  Leiden  als  eine  gött- 
liche Strafe  für  seine  Frevel  an  den  Heiligtümern  der  Götter  und  in- 
sonderheit des  Gottes  der  Juden  ansehen  und  sich  darüber  gegen  seine 
Umgebung  in  einer  Weise  aussprechen,  wie  der  Verf.  unsers  Buches 
und  Polybius  darüber  berichten,  wobei  übrigens  ,unserm  Berichterstatter 
selbst  im  Vergleiche  mit  Polybius  der  Vorzug  der  einfacheren  und  na- 
türlicheren Darstellung  gebührt'  {Grimm).  —  V.  14 — 17.  Hierauf  sezte 
er  den  Philippus,  einen  seiner  Freunde,  über  sein  ganzes  Königreich, 
ftbergab  ihm  die  Insignien  der  königlichen  Würde,  das  Diadem,  sein 
Crewand  und  den  Siegelring,  um  seinen  Sohn  Antiochus  zu  leiten  und 
fOr  die  Regierung  zu  erziehen,  und  starb  im  149.  Jahre  aer.  Sei,  d.  i. 
164  V.  Chr.  PhiHppits  nach  2  Mkk.  9,  29  auch  öwtQOtpog  (s.  zu  1,  6) 
des  Königs,  ist  warscheinlich  der  ,Barbar',  ein  Phrygier  von  Geburt, 
den  Antiochus  zum  Statthalter  von  Judäa  eingesezt  hatte,  um  das  Volk 

1)  Pölyh,  XXXI,  11 :  lArtioxos iy  Taßaig/tfis  IleqaiSog  iteXme  xov 

ßlop^  daifMvriaas,  ws  bvioL  tpaoi ,  iia  xo  yepiad-ai  xivag  iniarifjLaaiag  xov  6ai' 
^unfLw  xata  xriv  negl  xo  nQoeiQjif^yoy  IsQoy  na^avo^Lav, 
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ZU  plagen  (2  Mkk.  5,  22.  8,  8);  ob  aber  anch  eine  Person  mit  dem  ma- 
gister  elephaniorum  in  der  Schlacht  bei  Magnesia,  Philippus  (Ziv. 
XXXVII,  4f>,  bleibt  fraglich.  To  öaTCtvXiov  ist  der  Siegelring,  mit 
welchem  der  König  seine  schriftlichen  Erlasse  nntersiegelte.  rov  ocfa- 
yelv  hat  der  Lat.  übersezt:  ui  adduceret  Antiochum  ftüum  suum,  wo- 
nach er  dyayslv  gelesen,  aber  das  Wort  unrichtig  gedeutet  hat.  Denn 
ayaiv  führen,  leiten  sc,  jiatöa  =  jtaidayay/tTv  drükt  die  geistige  und 
sittliche  Seite  der  Erziehung  aus,  und  Ixtgi^ttv  ernähren,  aufziehen, 
die  physische  Erziehung,  vgl.  2  Mkk.  7,  27,  wo  beide  Worte  in  dem- 
selben Sinne  verbunden  sind.^  Durch  Einhändigung  der  Beichsinsig- 
nien  emante  und  legitimirtc  Antiochus  den  Philippus  zum  Eeichsver- 
weser  und  zum  Vormunde  seines  Sohnes,  während  dessen  Minderjährig- 
keit. Bei  Vergleichung  mit  c.  3,  32—34  hat  man  es  befremdlich  gefun- 
den, daß  er  diese  Befugnisse  nicht  dem  Lysias  übertrug,  und  hat  gemeint, 
Philippus  habe  sich  in  das  Vertrauen  des  schwermütigen  Königs  ein- 
geschlichen und  den  fernen  Lysias  daraus  zu  verdrängen  gesucht,  gegen 
welchen  der  König  wegen  der  in  Judäa  erlittenen  Niederlagen  ohnehin 
schon  verstimt  und  mißtrauisch  sein  mochte  (Grimm).  Allein  mochte 
auch  Antiochus  gegen  Lysias  wegen  der  Niederlagen  in  Judäa  verstimt 
worden  sein,  daß  er  ihn  nicht  für  befähigt  hielt,  das  Beich  während 
der  Minderjährigkeit  seines  Sohnes  zu  regieren,  so  fehlt  doch  für  die 
Vermutung,  daß  Philippus  sich  in  die  Gunst  des  Königs  eingeschlichen 
habe,  um  den  Lysias  daraus  zu  verdrängen,  jeder  Grund.  War  Philip- 
pus övvTQO(poq  des  Antiochus  gewesen ,  so  stand  er  dem  Könige  eben 
so  nahe,  wenn  nicht  näher  als  der  aus  königlichem  Geblüte  abstam- 
mende Lysias,  und  Antiochus  konte  demselben  die  Verwaltung  des 
Beiches  und  die  Erziehung  seines  Sohnes  übergeben,  ohne  damit  den 
Lysias  kränken  zu  wollen.  Wenn  aber  diese  Anordnung  doch  einen 
Bürgerkrieg  nach  sich  zog,  so  hat  Lysias  denselben  durch  seinen  Ehr* 
geiz  verschuldet,  welcher  ihm  nicht  gestattete,  dem  lezten  Willen  des 
Königs  sich  unterzuordnen,  sondern  ihn  dazu  trieb,  das  Begiment,  wel- 
ches ihm  über  die  eine  Hälfte  des  Beiches  anvertraut  war,  nun  über 
das  ganze  Königreich  an  sich  zu  reißen.  Den  Ort,  wo  Antiochus  starb, 
nent  Polyh,  l  c,  Tabae  in  Persien;  Hieron.  ad  Dan,  XI Tabes  oppidum 
Persidos,  Diese  Stadt  lag  nach  Curt.  V,  13  in  Paraeiacene  ultima  d.  i. 
der  Landschaft,  die  sich  im  Norden  von  Persis  und  östlich  von  Susiane 
nach  Medien  hin  erstrekte  —  V.  17.  Als  Lysias  die  Nachricht  vom 
Tode  des  Antiochus  Ep.  empfangen ,  sezte  er  dessen  Sohn  Antiochus, 
den  er  als  Jüngling  erzogen  hatte,  zum  Könige  an  seine  statt,  und  nante 
ihn  Eupator  (statt  Evuiaxoga  lesen  ///.  X  u.  a.  Evjcotcoq)^  wie  j4pp. 
Syr.  46  sagt:  ölol  xfjv  rov  jcargög  aQStjjp.  Nach  App.  46  u.  66  war 
der  Prinz  bei  des  Vaters  Tode  erst  neun,  nach  Euseb.  chron.  armen, 
p.  187  vierzehn  Jahr  alt,  aber  die  Angabe  App.^^  scheint  die  richtigere 

1)  MißTerstanden  ist  xov  ayayslv  *Avxioxov  sowol  von  Joseph.:  *Ain:ibx^  ^^ 
naM  ttvzoi)  zavza  ixiXevae  xofiiffayca  dovpai,  als  von  dem  Syrer,  welcher  m)et' 
sezt:  daß  er  sie  dem  Antiochus  bringe,  worauf  JlffcÄ.  die  Conjectur  gründet,  daB 
71^0^  ^Artiox^^  ^^  i^io;|f(^,.wie  einige  Minuskeln  lesen,  die  richtige  Lesait  mU 
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ZU  sein,  vgl.  Müiler's  Bemerkk.  in  Fragm.  graec.  hist  II p,  XIII  axd- 
XsC€  TO  ovofia  amov  hebrais.  iaiö'nx  k";)^^  vgl.  Matth.  1,21. 

V.  18 — 63.  Kampf  des  Judas  wider  die  Burg  in  Jerusalem  und 
Feldzug  des  Königs  Anäochm  Eupator  gegen  Judäa  und  Friedens- 
schluß. Vgl.  Joseph.  Antt  XII,  9,  3-^7  u.  2  Mkk.  c.  13.  —  V.  18—27. 
Belagerung  der  Burg  in  Jerusalem.    V.  18.  Den  Anlaß  zu  dem  Feld- 
zuge des  Eupator  gab  der  Versuch  des  Judas,  die  von  den  Syrern  be- 
sezte  Burg  in  Jerusalem  zu  erobern.    Dazu  wurde  Judas  durch  die 
Feindseligkeiten  der  syrischen  Besatzung  genötigt.   Die  aus  der  aTCQa 
d.  i.  die  syrische  Besatzung  der  Burg,  „schlössen  Israel  ringsum  das 
Heiligtum  ein  und  suchten  ihnen  immerdar  Böses  zuzufügen,  als  eine 
Stütze  der  Heiden",    ^öap  övyxXslotnsq  conclusum  tenebant  (Wahl) 
nicht  den  Tempel,  sondern  Israel  rings  um  den  Tempel  d.  h.  sie  blokir- 
ten  nicht  förmlich  den  Tempel,  suchten  aber  den  Zugang  zu  demselben 
zu  hindern  (s.  zu  1,  36). ^   ^tjtsIv  xa  xaxd  =  Ji?';  lögn  Unglück  oder 
Schaden  zu  bereiten  suchen,  xal  oziJQiyfia  hängt  noch  von  ^aav  ab. 
—  V.  19  f.   Da  beschloß  Judas  sie  zu  vertilgen  und  versammelte  das 
ganze  Volk,  um  sie  zu  belagern.  Dies  geschah  im  150.  J.  aer.  Sei,  oder 
163  V.  Chr.    Ihre  Lage  auf  einem  steilen  Berge  und  ihre  starke  Be- 
festigung machte  eine  Belagerung  nötig.  Die  Juden  führten  daher  wider 
sie  ßsZootdösig  xal  (irjxavaq  Geschützthürme  und  Maschinen  auf. 
ßeXoöraaig  {ßsXoöraöla  III)  ist  ein  Gerüst  zur  Aufstellung  von  Wurf- 
maschinen.   Unrichtig  hat  es  Joseph.  Antt.  XII,  9,  3  durch  xoifiara 
kyslgag  umschrieben.  Die  Berufung  auf  Ez.  17, 17  u.  21,  22  (hebr.  27), 
wo  LXX  PT}  durch  ßsZoördöeig  übersezt  haben,  beweist  gar  nichts, 
a.  weil  p^'J  nicht  die  Circumvallationslinie  bedeutet,  sondern  die  Warte 
d.  1.  Wacht-  oder  Belagerungsthürme,  b.  weil  LXX  in  Ez.4, 2  o'^'nä  arie- 
tes,  Sturmböcke  durch  ßskoötdösig  gegeben,  also  die  eigentliche  Be- 
deutung von  py^  nicht  gekant  haben,    [irjxaval  sind  andere  Belage- 
rangsmaschinen, die  sich  nicht  näher  bestimmen  lassen.  —  V.21.  Aus 
der  Umschließung  entkamen  aber  Einige,  denen  Gottlose  von  Israel 
sich  zugeselleten;  und  diese  gingen  den  König  um  Hilfe  an.  —  V.  22. 
„Wie  lange  wirst  du  nicht  Kecht  schaffen  und  unsere  Brüder  rächen?" 
d.  h.  als  Beschützer  und  Rächer  unserer  Brüder  auftreten,  xovg  döeX- 
q>ovg  ^ficop  sind  die  in  der  Burg  belagerten  Heiden  und  die  ihnen 
gleichgesinten  Juden,  da  die  Sprecher  aus  beiden  bestanden.    Daher 
darf  man  nicht  mit  de  W.  exöiTcatv  hier  durch  ,bestrafen'  übersetzen. 
Für  jcoiijci]  bieten  IIIu.eL.j€0i3]ascg,  welches  Grimm  vorzieht,  weil 
die  bibl.  BA.  stets  noiBlv  tcqIöiv,  nie  noisloOiXi  x.  sei;  aber  dieser 
Orund  ist  nicht  entscheidend,  vgl.  dagegen  2  Mkk.  14, 18.  —  V.  23 f. 

^Wir  waren  gerne  willens  deinem  Vater  zu  dienen und  gegen 

die  Burg  sitzen  deshalb  die  Söhne  unsers  Volks  herum  und  sind  uns 
entfremdet.'^  xdgtv  tovrov  deshalb  bezieht  sich)  auf  den  Inhalt  des 
23.  Verses.  Dagegen  wolle  man  nicht  einwenden,  daß  die  Altgläubigen 


1)  Jasephus  paraphrasirt:  xovs  avaßaiyoyrtcs  eis  th  Ibqov  dreat  ßovXofAsrovs 
iitU^rris  ixt^exortes  ol  <pQovQoi  diifpd^eiQay,  nur  mit  dtiip^i^ay  zu  yiel  sagend. 
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die  Burg  nicht  wegen  des  Gehorsams  ihrer  Bewohner  gegen  die  Gebote 
des  königlichen  Vaters  belagerten,  sondern  um  dem  Tempel  wieder 
freien  Zugang  zu  verschaffen  {Gfimm),  Denn  so  richtig  dies  ist,  so 
darf  man  doch  von  den  Heiden  und  abtrünnigen  Juden  als  Anklägern 
der  Altgläubigen  nicht  eine  richtige  und  unparteiische  Darstellung  des 
Sachverhaltes  erwarten;  weil  die  Wahrheit  zu  sagen  gegen  ihr  Inter- 
esse gewesen  wäre.*  llXi^v  oooi  xtX.  „Außerdem  wurden,  so  viele 
von  uns  getroffen  worden,  getödtet  und  unsere  Besitzungen  geplündert. 
Und  nicht  gegen  uns  allein  haben  sie  die  Hand  ausgestrekt,  sondern 
auch  gegen  alle  ihre  Grenzgebiete"  (d.  h.  gegen  alles  was  an  sie  grenzt 
Mich.).  Dies  bezieht  sich  auf  die  Bekriegung  der  umwohnenden  Völ- 
kerschaften (c.5;.  Endlich  erwähnen  sie  v.  26  noch  ein  paar  Umstände, 
die  als  besonders  ins  Auge  zu  fassen  {xal  löov)  der  Art  sind ,  daß  der 
König  diesem  Treiben  nicht  länger  ruhig  zusehen  dürfe.  Sie  haben 
jezt  (or/f/SQOv)  ein  Lager  aufgeschlagen  wider  die  Burg  in  Jerusalem, 
um  sie  zu  erobern,  und  haben  das  Heiligtum  und  Bethsur  befestigt. 
ütaQB^ßaXXhiv  besagt  mehr  als  jtsQixaOijod'ai  y  es  bezeichnet  die  krie- 
gerische Belagerung  behufs  der  Eroberung,  während  jtegixad^od^ai 
herumsitzen  den  Begriff  der  feindlichen  Umgebung  oder  Umzingelung 
an  sich  nicht  hat,  sondern  nur  durch  den  Context  erhalten  kann.  Dio 
Befestigung  des  Tempels  und  der  Stadt  Bethsur  erwähnen  sie  noch, 
um  auf  die  Stärke  dieser  Feinde  des  Königs  hinzuweisen  und  die  Not- 
wendigkeit raschen  Einschreitens  zu  zeigen.  „Wenn  du  ihnen  nicht 
bald  zuvorkomst,  so  werden  sie  noch  mehr  als  dieses  tun,  und  du  wirst 
ihnen  nicht  mehr  Einhalt  tun  können." 

V.  28—30.  Große  Küstung  zum  Kriege.  V.  28  f.  Ueber  diese  Nach- 
richt sehr  erzürnt  versammelte  der  König  seine  Freunde  und  seine 
Kriegsobersten,  um  ein  gewaltiges  Heer  ins  Feld  zu  stellen.   Da  der 


1)  Der  Satz  xal  neQixa-dTjyzai  sig  xt^y  ctx^ay  fehlt  in  III u.  a.,  in  Cmph  Aid. 
u.  in  Lat.   Ferner  haben  diese  Zeugen  riXXot^iovvto  statt  aXXoxQiovviai.    Diese 
Lesarten  zieht  Grimm  dem  text.  rec.  vor  aus  zwei  Gründen:    a.  weil  die  Alt- 
gläubigen die  Burg  nicht  wegen  des  v.  23  erwähnten  Gehorsams  gegen  die  Ge- 
bote des  Königs  belagerten,  b.  weil  die  Belagerung  der  Burg  zweimal  (s.v. 26) 
erwähnt  sei,  und  das  feierliche,  die  Aufmerksamkeit  wie  auf  etwas  Neues  und  Un- 
erhörtes spannende  xai  idov  t.  26  alle  Kraft  verlieren  würde.    Aber  den  ersten 
Grund  haben  wir  bereits  im  Texte  als  auf  einer  irrigen  Voraussetzung  beruhend 
zurückgewiesen,  und  der  zweite  verliert  dadurch  seine  Bedeutung,  daß  xal  Idov  in 
der  hebr.  Redeweise  weder  die  von  Grimm  ihm  beigelegte  Emphase  hat,  noch  auch 
blos  die  Erwähnung  der  Burgbelagerung  einführt,  sondern  den  Gedanken,  daß  die 
Altgläubigen yezt  die  Burg  belagert  haben,  um  sie  zu  erobern  und  das  Heiligtum 
und  Bethsur  befestigt  haben.   Hiezu  komt  noch  ein  Doppeltes.    Erstlich  läßt  sieh 
gar  nicht  absehen ,  wie  und  wozu  xal  neqtx.  eig  x.  a.  als  Glosse  in  den  Text  ge- 
kommen sein  solte,  zweitens  sind  die  Varianten  der  angefif.  Zeugen  derart,  daß  doh 
aus  ihnen  erst  mittelst  Emendationen  ein  brauchbarer  Text  herstellen  laßt.  Weder 
oxL  ov  xov  Xaov  {III) ,  noch  oxi  ol  xov  Xaov  (X  u  a.)  geben  einen  yemünftigen 
Sinn,  und  xal  ol  vlol  xov  Xaov  ^fxwy  x^Q^^  xoiixov  T^XXoxQiovyro  ist  nicht  krituch 
bezeugte,  sondern  von  Grimm  durch  Emendation  zurechtgemachte  Lesart.    Mit 
Eecht  hat  daher  Fritzsche  den  text.  rec,  welchen  schon  der  Syrer  bietet,  beibehal- 
ten und  nur  neqixa^vxac  und  aXXoxQiovyxai  nach  III.  X  u.  a.  in  neQtexii&fivx» 
und  i^XXovQtovvxo  geändert. 
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König  noch  ein  Knabe  war  (s.  zu  v.  17),  so  wird,  was  hier  dem  Könige 
zugeschrieben  ist,  der  Reichsverweser  Lysias  getan  haben.  Doch  kann 
(DQylaßTj  6  ßaOtXsvg  auch  so  gemeint  sein ,  daß  die  Abgesandten  bei 
dem  jungen  Könige  in  Gegenwart  des  Lysias  Audienz  erhielten,  um 
durch  ihren  Bericht  den  Knaben  in  Zorn  zu  setzen  und  kriegerisch  zu 
stimmen,  worauf  dann  Lysias  diese  Stimmung  benutzend  die  erforder- 
lichen Rüstungen  für  den  Krieg  ins  Werk  sezte.  ol  (plXot  avrov  sind 
die  Glieder  des  königlichen  Staatsrathes,  ol  ccQxovTsg  rrjg  övväfiecaq 
die  obersten  Feldherren,  und  ol  eütl  rcov  ffviäv  die  über  die  Zügel 
(Zäume)  Gesezten  die  Vorsteher  der  Reiterei  (nach  dem  Lateiner  und 
Syr.),  nicht  ,die  die  Staatszügel  führten'.  Die  Versammlung  der  ober- 
sten Staats-  und  Heeresbeamten  bezog  sich  auf  die  Ausrüstung  des 
Heeres.  Da  man  aber  die  eigene  Kriegsmacht  nicht  für  ausreichend 
erachtete,  so  wurde  dieselbe  durch  Miethstruppen  aus  fremden  König- 
reichen und  von  den  Inseln  des  Meeres  verstärkt.  ßaoiXucov  hsgcov 
sind  warscheinlich  die  kleinasia,tischen  Reiche  Pergamum,  Bithynien, 
Pontus  und  Kappadocien;  vtjöcov  d-aXaööoiv  wol  Cypern,  Rhodus, 
Kreta  und  die  Inseln  des  Archipelagus.  Dadurch  brachte  man  eine 
Streitmacht  zusammen  von  100,000  M.  Fußvolk ,  20,000  Reitern  und 
32  Elephanten  eldöreg  JcöXsf/ov  für  den  Krieg  abgerichtet.  Noch  größer 
ist  die  Heeresmacht  des  Eupator  und  des  Lysias  in  2  Mkk.  13,  2  an- 
gegeben, wonach  jeder  von  ihnen  ein  Heer  von  11  Myriaden  (110,000 
M.)  Fußvolk,  5300  Reiter,  22  Elephanten  und  30  Sichel  wagen  hatte. 
Aber  abgesehen  von  diesen  lezteren  Angaben,  die  sich  troz  der  gerin- 
geren Zahl  der  Reiterei  schon  dadurch  als  ungeschichtlich  zu  erkennen 
geben,  daß  sie  dem  jungen  Eupator  und  dem  Lysias  besondere  Armeen 
zuteilen,  erscheinen  auch  die  Zahlen  unsers  Textes  zu  groß,  so  daß 
schon  Wemsdorfh  c.  p,  118  sie  für  ungeschichtlich  erklärt,  wenn  man 
bedenke,  daß  a.  die  Hälfte  der  bisherigen  Streitmacht  Syriens  sich  noch 
in  Persien  unter  Philippus  befand,  h,  Antiochus  d.  Gr.  in  der  Schlacht 
bei  Magnesia  nicht  mehr  als  80,000  Mann  den  Römern  entgegenstelte, 
zu  einer  Zeit  da  das  syrische  Reich  viel  größer  und  seine  Kraft  noch 
nicht  so  erschöpft  war  wie  unter  Antiochus  Epiphanes ,  c.  daß  Lysias 
in  Griechenland  nicht  so  viel  Truppen  werben  konte,  ohne  mit  den 
Römern  in  Confiict  zu  gerathen,  da  diese  im  Friedensschlüsse  mit  An- 
tiochus d.  Gr.  festgestelt  hatten,  daß  die  syrischen  Könige  in  den  unter 
römischer  Hoheit  stehenden  Ländern  weder  Werbungen  vornehmen^ 
noch  aus  denselben  Flüchtlinge  oder  Freiwillige  in  ihr  Heer  aufneh- 
men, auch  keine  Elephanten  mehr  für  den  Krieg  abrichten  oder  halten 
dürften  {Polyh.XXII,  23  \_26'].  Liv.XXXVIII,  38),  endlich  d.  daß  eine 
so  große  Armee  für  einen  Krieg  nicht  mit  einem  mächtigen  Könige, 
sondern  nur  cum  rehellanie  Judaeorum  manu  überflüssig  und  durch 
die  so  große  Anzahl  eher  lästig  als  förderlich  gewesen  wäre.  Aber  von 
diesen  Einwürfen  gründet  sich  der  leztere  auf  eine  irrige  Schätzung 
der  Kraft  der  makkabäischen  Streits^haren.  Hatte  Lysias  mit  40,000, 
hernach  mit  65,000  Mann  gegen  dieselben  nichts  ausrichten  können, 
war  vielmehr  von  der  10,000  M.  starken  Armee  des  Judas  geschlagen 
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worden  (4, 28 — 35),  so  mußte  er  jezt,  da  Judas  den  Tempelberg  und 
Bethsur  befestigt  hatte  und  der  Mut  und  die  Kraft  seiner  Streiter  so 
gestiegen  war,  daß  sie  die  Burg  der  Syrer  in  Jerusalem  belagerten  nnd 
zu  erobern  unternahmen,  mit  einer  noch  größeren  Heeresmacht  als 
trüber  gegen  Juda  vorgehen,  wenn  er  den  Aufstand  der  Juden  bewäl- 
tigen und  die  Festungen,  die  sie  innehatten,  ihnen  entreißen  weite.  In 
Bezug  auf  die  übrigen  Einwände  aber  haben  schon  Mich.  n.  Grimm 
richtig  bemerkt,  daß  Antiochus  d.  Gr.  vor  der  Schlacht  bei  Magnesia 
die  Macht  der  Eömer  unterschäzt  hatte,  und  Lysias  das  syr.  Reich  über 
dessen  Kraft  anstrengen  mochte,  und  wol  auch  deshalb  eine  so  große 
Heeresmacht  zusammenbrachte,  um  sich  gegen  seinen  von  Osten  her 
anrückenden  Nebenbuhler  Philippus  (v.  55 f.)  zu  behaupten,  und  viel- 
leicht auch,  um  eine  defensive  Stellung  gegen  Kom  einzunehmen,  wenn 
etwa  damals  die  Anerkennung  des  Antiochus  Eupator  vonseiten  des 
römischen  Senats  noch  nicht  eingetroffen  war  und  Lysias  noch  nicht 
wissen  konte,  für  wen  die  Römer  in  dem  mutmaßlich  zwischen  Ant. 
Eupator  und  dessen  Oheim  Demetrius  ausbrechenden  Thronstreitig- 
keiten sich  entscheiden  würden.  Endlich  mit  den  von  den  Römern  den 
syrischen  Königen  auferlegten  Friedensbedingungen  mochte  es  wie  mit 
manchen  andern  Verträgen  gegangen  sein,  daß  sie  eben  nicht  genau 
eingehalten  wurden,  und  die  Römer  selbst  zeitweilig  nicht  auf  pünkt- 
liche Erfüllung  derselben  achteten,  um  zu  gelegener  Zeit  einen  Anlaß 
zum  Kriege  zu  haben.  Bei  den  Werbungen  von  Miethstruppen  läßt 
sich  übrigens  gar  nicht  sicher  bestimmen,  wie  weit  Eupator  dabei  jenem 
Vertrage  zuwider  handelte,  da  die  Meinung  von  Wemsd.,  daß  onmes 
insulae  suh  imperio  Romanorum  waren,  sich  geschichtlich  nicht  be- 
gründen läßt.  In  Betreff  der  Elephanten  endlich  erzählt  schon  Appian 
Syr.  c.  46  eine  Uebertretung  des  Vertrags,  welche  die  Römer  ahnde- 
ten, wobei  der  römische  Legat  das  Leben  verlor-,  vgl.  PoJyh.  XXXI,  22, 
11.  XXÄII,  7, 16. 

V.  31 — 47.  Belagerung  von  Bethsur  und  Schlacht  bei  Bethzacha- 
ria.  V.  31.  Das  syrische  Heer  zog  durch  Idumäa  (s.  zu  4, 29),  belagerte 
Bethsur  und  stritt  lange  Zeit  wider  diese  Festung,  indem  die  Belager- 
ten einen  Ausfall  machten  und  die  aufgeführten  Belagerungsmaschinen 
verbranten.  V.  32.  Judas  aber  brach  auf  von  der  Burg  (in  Jerusalem), 
zog  dem  Feinde  entgegen  und  schlug  sein  Lager  auf  bei  Bethzacharia 
^genüber  dem  feindlichen  Lager.  BTjd-^axoQkc  (nach  Jos.  Antt.  XII, 
9,  4,  bel.jud.  I,  5)  70  Stadien  nordwärts  von  Bethsur  gelegen,  jezt 
Beit  Sakarieh  mit  Ruinen,  Gräbern  und  Cisternen  auf  einem  &st  allein 
stehenden  Bergvorsprunge  oder  Teil,  der  nordwestlich  zwischen  zwei 
tieferen  Thälem  hervorragt  und  mit  dem  hohen  Lande  im  Süden  dordi 
eine  niedrige  Bergzunge  mit  diesen  beiden  Thälem  verbunden,  dessen 
Gipfel  wol  zwei  bis  drei  Morgen  im  Umfange  hat;  vgl.  Rohins.  N.  bibL 
Forsch.  S.  371  f.  —  V.  33.  Der  König,  durch  einen  Verräther  hieven 
benachrichtigt  (2  Mkk.  13, 21),  machte  sich  am  frühen  Morgen  auf;  ließ 
das  Heer  hv  OQfuj/iarc  avxijq  in  seinem  Ungestüme  aufbrechen  des 
Wegs  nach  Bethzacharia,  die  Trappen  sich  zur  Schlacht  an&tellen  und 
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mit  den  Trompeten  blasen.    Diese  Aufstellung  wird  v.  34 — 41  näher 
beschrieben.   V.  34.  Den  Elephanten  zeigte  man  Trauben-  und  Maul- 
beerblut, Tov  jcagaöTTJöac  avrovg  slg  x.  jcoksfiov  um  sie  für  den  Kampf 
bereit  zu  stellen  d.  h.  dafür  anzuregen.    Traubenblut  ist  rother  Wein, 
dem  entsprechend  aifia  (ioqojv  ein  aus  Maulbeersaft  bereitetes  spiri- 
tuöses  Getränk.  Wein  und  Berauschendes  sind  Jjieblingsgetränke  der 
Elephanten,  wodurch  sie  in  Wut  gesezt  werden  (Aelian.  de  animal 
XIII,  ^  u.  3  Mkk.  5,  2).    Daß  man  diese  Getränke  ihnen  nur  zeigte, 
nicht  reichte,  geschah  ohne  Zweifel,  um  sie  zu  erzürnen  und  ihre  Wut 
zu  erhöhen  (vgl.  Winer  RW.  u.  Elephant).    Diese  Thiere  verteilten  sie 
unter  die  Phalangen  d.  h.  die  Reihen  oder  Glieder  der  Schlachtordnung, 
und  gaben  jeglichem  Elephanten  1000  Mann  bei,  versehen  mit  Ketten- 
panzern und  ehernen  Helmen,  und  500  Reiter  waren  jedem  Thiere  zu- 
geordnet, um  die  Elephanten  auf  der  Seite  zu  decken  (kv  äXiCiöcoTolg 
sc,  d^ciga^i  mit  kettenartig  gearbeiteten  oder  gegliederten  Panzern, 
Netzpanzern).    V.  35.  Diese  Mannschaften  waren  utgo  xaiQov  d.  h.  ehe 
es  zur  Schlacht  kam,  also  bei  militärischen  Uebungen  und  auf  dem 
Marsche  {Grimm)  immer  bei  dem  Elephanten,  wo  derselbe  war  und 
wohin  er  ging,  um  den  Elephanten  an  die  Mannschaft  und  Pferde  zu 
gewöhnen,  damit  er  sie  von  denen  des  Feindes  unterschiede,  und  zu- 
gleich um  die  vor  dem  Elephanten  scheuen  Pferde  an  dessen  Gestalt, 
Gebrüll  und  Geruch  zu  gewöhnen.  V.  37.  „Und  hölzerne  feste  Thürme 
waren  auf  denselben  (angebracht;  sjü  avrovg  eig.  hinan  auf  sie),  dek- 
kend  auf  jedem  Thiere,  angegürtet  an  ihm  mit  Vorrichtungen  (firjxcc' 
valgY\  d.  h.  wie  ein  Sattel  mit  Gurten  befestigt  (ygLMunro,  Gesch.  des 
Kriegs  in  Ostindien.  Lpz.  1791.  S.  91),  „und  auf  jeglichem  32  (nach 
X.  u.  Syr.  u.  £at.  30)  Kriegsleute,  die  auf  demselben  stritten  und  (dazu) 
der  Inder  desselben"  d.  h.  der  Lenker  des  Thieres.  Da  die  Elephanten 
ans  Indien  kamen,  so  hießen  die  Lenker  {rectores)  derselben  ^Ivdol, 
auch  wenn  dieselben  nicht  wie  anfänglich  geborene  Indier  waren.  Die 
Angabe:  32  (oder  30)  Mann  auf  jedem  Elephanten,  im  Thurme  des- 
selben befindlich  und  von  da  aus  kämpfend,  hauptsächlich  Pfeile  ab- 
schießend, ist  jedenfalls  unrichtig,  da  nach  alten  und  neueren  Zeug- 
nissen die  Elephantenthürme  nur  3  oder  4,  höchstens  5  Streiter  trugen 
(s.  die  Belege  hiefür  bei  Wemsd.  de  fide  p,  119  sq.  u.  Winer  a.  a.  0.), 
und  ein  Thurm  für  32  bewaffnete  Soldaten  einen  Umfang  haben  würde, 
für  welchen  der  Rücken  auch  des  größten  Elephanten  nicht  lang  und 
breit  genug  wäre.    Doch  ist  diese  unglaubliche  Zahl  schwerlich  auf 
Rechnung  der  übertreibenden  Sage  zu  setzen,  weil  der  tlbrige  Bericht 
davon  keine  Spur  zeigt,  auch  die  ZaM  gar  zu  übertrieben  wäre,  son- 
dern warscheinlich  durch  ein  Mißverständnis  des  hebr.  Textes  vonseiten 
des  griech.  Uebersetzers  oder  eines  Abschreibers  in  den  Text  gekom- 
men; indem  nach  der  Vermutung  von  Mich,  der  Urtext  etwa  "fM]  D^at^ 
zwei  oder  drei  hatte,  woraus  zu  einer  Zeit,  als  die  Elephanten  in  Syrien 
Bübekant  geworden,  zwei  und  dreißig  wurden.  —  V.  38.  Die  übrige 
d.  h.  nicht  zur  Deckung  der  Elephanten  erforderliche  Reiterei  stelten 
sie  hierhin  und  dorthin  an  die  beiden  Seiten  des  Heeres,  ^Mtraa^/oi^eg 
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q)dkay§iv  d.  h.  „zu  beunruhigen  und  in  den  Phalangen  sich  zn 

schirmen".    So  sind  diese  dunklen  und  schon  vom  Lat.  u.  Syr.  nicht 
verstandenen  und  nach  unsicheren  Vermutungen  wiedergegebenen  Worte 
deutsch  auszudrücken.    Subject  zu  xataö.  u.  xaTaq)Qaoö6fi6VOt  sind 
die,  welche  die  Schlachtordnung  trafen,  und  die  Participia  praesent 
stehen  ergänzend  oder  prädicativ,  die  Function  erfüllend,  welche  im 
Lateinischen  und  Deutschen  der  Infinitiv  verrichtet,  vgl.  Winer  Gramm. 
§  45,  4  S.  323 f.  xaraotleiv  nicht:  schrecken,  sondern:  schütteln,  er- 
schüttern, daher  beunruhigen,  nämlich  den  Feind,  damit  er  nicht  die 
Schlachtordnung  von  der  Seite  her  angriffe,  dem  Heere  in  die  Flanken 
tiele;  xaraipQdactad^ai  med.  sich  verwahren,  befestigen,  durch  Deckung 
schirmen.   Für  ^dkay^tv,  welches  Apel  u.  Fritzsche  nach  II L  X,  Lat 
u.  Syr.  recipirt  haben,  bieten  cod.  VaU  u.  Cmph  u.  a.  g)dQaY§cv,  wonach 
J^ich,  den  Sinn  so  bestimt,  daß  diese  Beiterei  in  den  Thälern  (rich- 
tiger: Schluchten)  die  Flanke  des  Fußvolks  habe  decken  sollen,  aber 
mit  dieser  Auffassung  ist  das  med,  xaxatfQaööofitvoi  unvereinbar,  und 
zum  Kampfe  in  Schluchten  war  Reiterei  am  wenigsten  geeignet.  — 
V.  39.  Vom  Glänze  des  auf  die  goldenen  und  ehernen  Schilde  fallenden 
Sonnenscheines  erglänzten  die  Berge  und  strahlten  wie  Feuerfackeln. 
Eine  rhetorische  Schilderung  der  furchtbai-en  Pracht  des  anrückenden 
syrischen  Heeres,  in  welcher  die  goldenen  Schilde  der  jüdischen  Ueber- 
treibung  angehören  sollen,  weil  goldene  Schilde  in  der  Kegel  nur  Eigen- 
tum der  Fürsten  (1  Kg.  10,  16  f.)  oder  Geschenke  derselben  waren 
(14,  24.  15, 18.  Sueion.  Calig.  10\  und  die  Profanscribenten  nur  nnter 
den  Garden  Alexanders  und  seiner  Nachfolger,  namentlich  auch  des 
Antiochus  d.  Gr.  einer  sich  eben  so  sehr  durch  Tapferkeit  als  durch 
Uebermut  bemerkbar  machenden  Abteilung  der  Argyraspiden  geden- 
ken, deren  Schilde  versilbert  oder  mit  Silberblech  überzogen  waren 
{Grimm,  wo  auch  die  Belege  zu  finden).  Allein  ungeschichtliche  Ueber- 
treibung  würde  nur  stattfinden,  wenn  man  sich  die  goldenen  a(>:;i/d£g  ganz 
aus  Goldblech  verfertigt  denkt,  wie  die  goldenen  Schilde  Salomo's  und 
andere  als  Geschenke  überreichte  Prunkschilde.  Aber  wie  die  ehernen 
dojtlötg  als  große,  den  ganzen  Mann  deckende  Schilde  nicht  ganz  aus 
Erz  bestanden,  sondern  nur  mit  Erzplatten  belegt  waren,  so  hat  man 
auch  bei  den  goldenen  Schilden  nur  an  Belegung  des  6(JifpaX6q  mit  Gold- 
blech zu  denken.  Außerdem  ist  die  rhetorische  Zusammenstellung  von 
goldenen  und  ehernen  Schilden  nicht  so  zu  pressen,  als  ob  ganze  Ab- 
teilungen des  Heeres  goldene  Schilde  gehabt  hätten;  vielmehr  kann 
man  das  Prädicat  golden  ohne  Schwierigkeit  auf  die  Schilde  der  An- 
führer beschränken,  zumal  im  Widerscheine  der  Sonne  der  Glanz  des 
polirten  Erzes  von  dem  Glänze  des  Goldes  kaum  zu  unterscheiden  ist 
V.  40  f.  Ein  Teil  des  Heeres  breitete  sich  über  die  hohen  Berge  aus, 
ein  anderer  über  die  Niederungen,  und  sie  zogen  sicher  {doq)aXA(; 
tuto  oder  firmo  pede,  nicht  cauie)  und  geordnet,  alle  in  Schrecken 
setzend,  welche  das  Getöse  der  Menge,  ihren  Anmarsch  und  das  Zu- 
sammenschlagen der  Waffen  hörten. 

V.  42 — 47.  Die  Schlacht.    V.  42.  Judas  und  sein  Heer  näherten 
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sich  zum  Treffen ,  und  es  fielen  vom  Heere  des  Königs  600  Mann. 
V.  43  ff.  Nach  diesem  Erfolge  des  ersten  Zusammenstoßes  suchte  Elea- 
zar  Avaran  (s.  über  diesen  Zunamen  zu  2,  5),  mit  Opferung  seines  Le- 
bens seinem  Volke  den  Sieg  zu  erstreiten.  Einen  von  den  Elepbanten 
mit  königlichem  Panzer  bepanzert  sehend,  der  die  anderen  Thiere  tiber- 
ragte, so  daß  der  König  darauf  zu  sein  schien,  lief  er  kühn  mitten  in 
die  Phalangen  hinein,  rechts  und  links  tödtend  und  vor  ihm  (dem 
Thiere)  auseinandertreibend,  und  gelangte  unter  das  Thier  und  erstach 
es,  so  daß  es  auf  ihn  fiel  und  ihn  todt  drükte.  Statt  d-wgaxi  ßaCiXixcp 
ist  nach  ///.  Xxjl.  a.  d-ciga^iv  ßaöiXixotg  zu  lesen  und  der  Plural  mit 
Beziehung  auf  die  yvaXa  Wölbungen  oder  Blätter,  aus  welchen  der 
Panzer  bestand,  gewählt  und  von  Abschreibern,  die  dies  nicht  beach- 
teten, in  den  Singular  geändert.  äq)d^  nicht  impersonell,  sondern  to 
ßfjQlov  als  Subject  zu  denken:  dieses  erschien,  hatte  das  Ansehen 
(Grimm),  söooxsv  eavrov  er  gab  sich  dahin,  in  den  Tod,  wie  Gal.  1,4. 
Tit.  2,  14  u.  a.  Zu  iöxl^ovro  sind  Subject  die  zum  Elephanten  gehöri- 
gen Soldaten;  diese  wurden  von  ihm  getrent;  slqiöv  er  drang  hinein 
unter  den  Elephanten.  Zu  vütid^rpcev  ist  schwerlich  iavxov  zu  ergän- 
zen, nach  dem  supposuit  se  des  Lat.,  da  solcher  Gebrauch  dieses  Ver- 
bnms  mit  keiner  Stelle  zu  belegen  und  das  Sichsetzen  unter  dem  Thiere 
nicht  warscheinlich  ist,  sondern  nach  Jos,  Anit,  XII,  9,  4  und  nach 
Analogie  von  2  Mkk.  14,  41  vielmehr  ro  ^l(poq  hinzuzudenken,  was 
auch  einige  Minuskeln  bieten,  aber  wol  nur  nach  Conjectur.  Genau 
genommen  ist  die  Ergänzung  eines  bestimten  Subjects  nicht  nötig;  man 
übersetze:  ,er  sezte  unter  ihm  an  und  räumte  ihn  fort'  (d.  h.  erstach  ihn), 
lieber  die  Sache  bemerkt  Jos.  bei  jud.  I,  5:  die  Meinung  des  Eleazar, 
der  König  säße  auf  dem  Elephanten,  sei  irrig  gewesen,  es  habe  blos 
löicitfjg  eine  Privatperson  darauf  gesessen ;  und  wäre  auch  der  König 
wirklich  auf  dem  Elephanten  gewesen,  so  würde  El.  doch  nichts  wei- 
ter als  eine  persönliche  rühmliche  Tat  vollbracht  haben,  ohne  seinem 
Vaterlande  wahren  Nutzen  zu  schaffen.  Aber  darauf  hat  schon  MicJi. 
mit  Hecht  entgegnet,  daß  das  Thier  allen  Umständen  nach  wol  der 
königliche  Elephant  gewesen  sei,  nur  daß  der  König,  der  noch  ein 
Knabe  und  in  der  Schlacht  unnütz  war,  sich  nicht  darauf  befand;  ferner 
daß ,  wenn  der  König  auf  dem  Elephanten  gewesen  und  gefallen  wäre, 
die  Schlacht  wol  wieder  wie  die  vorige  durch  ein  panisches  Schrecken 
des  syrischen  Heeres  gewonnen  und  Lysias  in  seinen  Plänen  und  Unter- 
nehmungen gegen  die  Juden  gelähmt  worden  wäre,  da  er  nun  nicht 
weiter  als  Vormund  des  Königs  handeln  durfte,  sondern  die  Ankunft 
des  damals  noch  in  Rom  weilenden  mündigen  Thronerben  abzuwarten 
hatte.  —  V.  47.  Da  diese  Heldentat  nicht  den  beabsichtigten  Erfolg 
hatte,  so  wurden  die  Juden  durch  die  Starke  des  Königreiches  und  den 
Andrang  der  Streitkräfte  genötigt,  vor  denselben  zu  weichen,  laxvg 
rijq  ßaöiXelag  bed.  nicht  die  königliche  Macht  (Grimm) ,  sondern  die 
Stärke  des  Königreiches,  die  in  dem  gewaltigen  Heere  den  Juden  ent- 
gegentrat. Judas  scheint  sich  vor  der  Uebermacht  der  Feinde  zurück- 
gezogen zu  haben,  ohne  das  Aeufierste  zu  wagen  und  sein  Heer  auf- 
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reiben  zu  lassen.  So  hat  Joseph,  sowol  in  Antt.  XII,  9,5  9A&  de  bei 
jud.  I,  5  die  Sache  dargestelt  und  in  jener  Stelle  gesagt,  dafi  Judas 
sich  nach  Jerusalem  zurückgezogen,  in  der  andern,  daß  er,  nachdem 
viele  seiner  Leute  geblieben  waren,  mit  den  übrigen  in  die  Gophniti- 
sehe  Landschaft  geflohen  sei.  Die  erste  Angabe  hat  Jos.  aus  v.  48  un- 
sers  Cap.  gefolgert,  woher  er  aber  die  zweite  genommen,  läßt  sich  nicht 
erkennen.  Da  dieser  Rückzug  des  Judas  so  kurz  berichtet  ist,  so 
äußern  Wemsd.  §.76,  Eichh.  Einl.  in  die  Apokr.  S.  288  f.  u.  Grimm, 
daß  der  Erzähler  mit  Absicht  über  den  Ausgang  der  Schlacht  hinweg- 
eile, um  das  Geständnis  zu  umgehen,  das  jüdische  Heer  sei  geschlagen 
und  zur  Flucht  genötigt  worden.  Aber  dagegen  fragt  schon  Mich,  mit 
Recht:  woher  weiß  man,  daß  der  Sieg  größer  gewesen  ist,  als  er  hier 
beschrieben  wird?  es  ist  ja  doch  möglich,  sonderlich  in  einer  so  her- 
gichten  Gegend,  ein  allgemeines  Gefecht  zu  vermeiden  und  sich  mit 
mäßigem  Verluste  in  guter  Ordnung  zurückzuziehen  —  und,  setzen  wir 
hinzu  —  enthält  denn  nicht  die  kurze  Relation  alles,  was  sich  über 
den  Rückzug  des  Judas  sagen  ließ  ? 

V.  48—54.  Belagerung  des  Tempelbergs.  Uebergabe  von  Beihtur 
an  die  Syrer.  V.  48.  „Die  vom  Heere  des  Königs"  d.  h.  die  königli- 
chen Truppen,  nämlich  die  Hauptmacht,  die  von  Bethzacharia  aas 
gegen  die  Juden  vorgerükt  war,  während  ein  Teil  zur  Belagerung  von 
Bethsur  und  nach  der  Uebergabe  dieser  Festung  als  Besatzung  dort 
zurückgeblieben  war.  Diese  zog  nach  Jerusalem  ihnen  entgegen  und 
der  König  lagerte  sich  gen  Judäa  und  gegen  den  Berg  Zion.  Aus  eh; 
öwdirtTjOiv  avTcov  will  Grimm  schließen,  daß  nach  der  Meinung  des 
Verf.  Judas  mit  seinem  Heere  sich  in  die  Tempelfestung  geworfen  habe, 
wie  schon  Joseph.  Antt.  XII,  9,  5  meinte  und  Mich,  mit  cod.  Alex,  xcli 
Ix  TrJQ  JtagsfißoXTJg  lesen  und  diese  Worte  partitiv  so  verstehen  weite, 
ein  Detaschement  sei  durch  einen  andern  Weg  nach  Jerusalem  gegan- 
gen und  dort  früher  als  der  sich  zurückziehende  Judas  angekommen, 
wodurch  dieser  von  Jerusalem  abgeschnitten  worden  sei  und  sich  viel- 
leicht nach  Gophna  ins  Gebirge  gezogen  habe.  Aber  weder  das  eine 
noch  das  andere  liegt  in  den  Worten.  Die  Lesart  des  cod.  AI.  sieht 
nicht  nur  ,einer  gelehrten  Correctur  sehr  ähnlich^  (Grimm)  ^  sondern 
stimt  auch  nicht  zu  dem  folgenden  Satze:  der  König  lagerte  sich  gegen 
Judäa  und  den  Berg  Zion,  welcher  voraussezt,  daß  die  Hauptmacht 
gegen  Jerusalem  vorrtlkte.  Das  avzcov  hinter  cvvdvzTjOtv  aber  bezieht 
sich  nur  im  Allgemeinen  auf  die  Juden  in  Jerusalem,  d.  h.  die  welche 
in  dem  befestigten  Tempelberge  waren.  Hätte  Judas  sich  mit  seinen 
Truppen  in  diese  Festung  zurückgezogen,  so  würde  dies  wol  im  Fol- 
genden, bei  dem  Friedensabschlüsse  v.  58 ff.  bemerkt  worden  sein,  ab- 
gesehen davon,  daß  der  Inhalt  von  v.  54  mit  jener  Annahme  kaum  ver- 
einbar sein  möchte.  Sich  vor  dem  Feinde  in  Festungen  zurückzuziehen 
lag  nicht  im  Charakter  des  Judas;  im  vorliegenden  Falle  aber  wird  er 
dies  um  so  weniger  getan  haben,  als  infolge  des  Sabbatjahres  der  Tem- 
pelberg nur  notdürftig  verproviantirt  war.  Elq  zfjv  7ov6alccv  steht 
nicht  Ür  h  T^  ^ovddlg:,  sondern  sig  bezeichnet  die  Intention  des 
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jtagsfiß.:  er  lagerte  sich  gegen  Judäa,  um  vom  Lager  aus  gegen  die 
Landschaft  zu  operiren  {Grimm),  —  V.  49.  Die  nächste  Folge  des  sieg- 
reichen Vordringens  der  Syrer  in  Judäa  war  die,  daß  die  Festung  Beih- 
sur  sich  ergehen  mußte,  weil  den  Belagerten  die  Lebensmittel  aus- 
gingen, üeber  e^^Xß-ov  ex  xfjq  üioX,  bemerkt  Mich.:  ,Statt  daß  wir 
sagen:  die  Thore  öffnen,  sagt  der  Hebräer:  zum  Feinde  hinausgehen 
für  sich  ergeben,  s.  1  Sam.  11, 3.  2  Kg.  18,  31.  24, 12.  Jer.  38, 17. 18^ 
Dies  ist  richtig;  nur  steht  hier  nicht:  sie  gingen  zu  ihm  (dem  Könige) 
hinaus,  sondern:  sie  gingen  aus  der  Stadt.  Diese  Worte  im  Zusammen- 
hange mit  den  vorhergehenden:  er  machte  mit  ihnen  Frieden,  besagen 
vielmehr,  daß  die  Besatzung  von  Bethsur  mit  dem  Könige  capitulirte 
und  freien  Abzug  erhielt,  worauf  der  König  die  Stadt  einnahm  und 
eine  Besatzung  in  dieselbe  legte,  um  sie  zu  bewahren.  Der  Mangel  an 
Lebensmitteln  rührte  daher,  daß  „das  Land  Sabbat  hatte'',  d.h.  daß 
das  Jahr  ein  Sabbatjahr  war,  in  welchem  das  Land  brach  lag  und  nur 
das  Wenige,  was  ohne  Aussaat  gewachsen,  geemtet  werden  konte;  vgl. 
über  das  Sabbatjahr  m.  bibl.  Archäol.  I  §.  79.  —  V.  51.  In  Jerusalem 
belagerte  der  König  das  Heiligtum  d.  i.  den  befestigten  Tempelberg  (s. 
zu  4,  60)  viele  Tage  d.  h.  lange  Zeit,  und  errichtete  daselbst  Geschütz- 
tbürme  und  Maschinen  (s.  zu  v.  20)  und  Feuer-  und  Stein wurfmaschinen 
{jtVQoßoXa  Feuer  werfende  sind  Katapulten,  aus  welchen  Feuerlanzen 
und  Brandpfeile,  Xiß-oßoXa  Bailisten,  aus  denen  große  Steine  geschos- 
sen wurden,  vgl.  Gerlach  in  Pauly's  Realenc.  der  class.  Althk.  I  S.  1050 
u.  jPöM/y  ebdst.  II  S.  217),  und  OxoQJtlöia  (Deminutiv  von  CxoQjclog) 
kleine  Skorpionen,  d.  h.  kleinere  Maschinen  zum  Werfen  voll  Pfeilen, 
die  von  einem  Soldaten  regiert  werden  konten,^  und  ög)6v66pag  Schleu- 
dern. Aber  auch  sie  (avTol  die  Belagerten)  machten  Maschinen  gegen 
ihre  (der  Belagerer)  Maschinen.  lieber  Wurf-  und  Schleudermaschinen 
der  Belagerten  vgl.  nthuän  2  Chr.  26,  15.  Dio  Cass.  66, 41  u.  Veget 
/r,  22.  Und  stritten  lange  Zeit,  bis  die  Lebensmittel  in  den  Behältern 
(Magazinen)  ausgingen,  arffzlov  Gefäß,  Behältnis  verschiedener  Art; 
in  LXX  für  wü  Korb  Deut.  26,  2,  Sack  Gen.  42,  25,  Schlauch  1  Sam. 
25,  18,  auch  für  Cisterne  Proy.  5, 15;  hier  sind  ccfftla  nicht  Säcke 
(Grot\  sondern  Fruchtbehälter,  Getreidemagazine.  Die  Variante  a/Zofg 
f.  ay^sloig  in  Hin.  a.  ist  nur  durch  den  Hinblick  auf  v.  54*  entstan- 
den. Der  Mangel  entstand  wegen  des  siebenten  Jahres  d.  h.  des  Sabbat- 
jahres (s.  zu  V.  49)  und  weil  die  nach  Judäa  vor  den  Heiden  Geflüch- 
teten (d.  h.  die  aus  Gilead  und  Galiläa  übergesiedelt  worden  waren 
5,  23. 45)  den  Rest  des  Vorhandenen  aufgezehrt  hatten.  Der  Satz  xal 
ol  ava<HDCfi(iBvoi  xzX.  ist  noch  von  öcd  abhängig,  mit  einfachem  xal 
ohne  eine  andere  Conjunctivpartikel  angereiht.  ^  noQad'BCiq  das  Nie- 
derlegen, das  Niedergelegte  ist  nach  dem  Contexte  =  ^  Tiagad-eoig 
ßgcofiormv  9,  52.  2  Mkk.  12, 14.  LXX  2  Chr.  11, 11  der  Proviant  der 
Festungen.  V.  54.  Als  der  Hunger  überhandnahm,  blieben  im  Heilig- 
tame  (der  Tempelfestung)  nur  wenige  Männer  übrig;  die  andern  zer- 

1)  Veg e t  XU^  22:  Scorpiones  dicehatU^  quas  nunc  manubaHistag  voccmt; 
ideo  sie  nuncupaü^  quod  parvis  subtUibusque  spiculis  inferant  mortem. 
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streuten  sich  jeder  an  seinen  Ort  d.  i.  seine  Heimat;  vgl.  ftr  den  Ans- 
druck  Joh.  16,  32. 

y.  55 — 63.  In  dieser  Bedrängnis  brachte  ihnen  die  Wendung  der 
Dinge  im  syrischen  Reiche  eine  kleine  Hilfe.  Auf  die  Nachricht,  daß 
PhtUppm,  welchen  Antiochus  £p.  noch  bei  Lebzeiten  zum  Erzieher 
seines  Sohnes  Antiochus  fUr  die  Regierung  ernant  hatte  (6, 14  ff.),  mit 
der  andern  Hälfte  des  königlichen  Heeres  aus  Persien  zurükkehre  und 
die  Regierung  zu  übernehmen  suche,  rieth  Lysias  dem  Könige,  mit  den 
Juden  Frieden  zu  schließen  und  nach  Antiochia  zu  ziehen,  um  dem 
Philippus  die  Herschaft  zu  entreißen.  Statt  m  C^civ  haben  nach  ///. 
Xxji,  a.  CmpL  Aid.  in  ^copzog  avrov,  was  sprachlich  richtiger  und  von 
Friizsche  in  den  Text  aufgenommen  worden.  lxd:Qi'^mL  —  slq  rb 
ßaöiZsvöai  avTOV  erziehen,  daß  er  regieren  könne.  Die  Lesart:  al 
öwdiieig  al  jcogsv&stöai  tov  ßaOiXecog  fisx  ccvtov  gibt  keinen  Sinn; 
deshalb  wolte  Drus.  mit  Vulg.  rov  ßaCiXicog  streichen,  wogegen 
Friizsche  nach  X  u.  a.  und  dem  Syr.  (lerä  vor  rov  ßaöiXiwg  aufge- 
nommen hat:  die  mit  dem  Könige  (nach  Persien)  gezogenen  Streitkräfte 
kehrten  mit  ihm  (Philippus)  zurück.  2'ä  jcgayfiara  sind  die  Staats- 
geschäfte wie  ö.  bei  den  Classikem,  die  Verwaltung  des  Reichs.  Für 
ra  jtQoyfi.  bieten  ///.  ^'u.  a.  t«  twv  jcgay/idrcop,  was  Fntzsche  reci- 
pirt  hat.  —  In  v.  57  ist  die  gewöhnliche  Lesart  xaL  xar^öjisvas  tov 
ojteXd-Blv  xal  sinslv  unrichtig,  weil  nach  ihr  djcsXß^elv  mit  auf  jtQoq 
TOP  ßaöiXia  zu  beziehen  wäre  und  die  Entfernung  des  Königs  von 
Jerusalem  voraussezte,  während  doch  der  König  bei  dem  Heere,  also 
auch  bei  Lysias  war.  Für  sbislv  ist  jedenfalls  nach  IIL  Xu.  a.,  auch 
Lat.,  bIjibv  zu  lesen.  Femer  statt  xaTiojtevöe  oder  xccTiöjtsvösv  ha- 
ben III  u,  a.  CmpL  Aid.  xaxiojttvdov  und  xal  ijtspvööovro  beigefügt; 
Cmpl.  u.  Aid.  xal  tnsvvoöovxo  ix  r^g  axgag,  wofür  einige  Minuskeln 
xal  ijtivevoev  bieten.  Die  Lesart  der  Cmpl.  u.  Aid. ,  welche  die  Her^ 
ausgeber  der  Cmpl.  übersezten:  et  festinaverunt  et  stimulabantur  ex 
arce  ist  entschieden  falsch,  weil  nicht  die  aus  der  Burg  Subject  sein 
können,  sondern  nur  die  Belagerer,  wie  das  folgende  xal  6  ronog  ov 
jcage/ißdXXofisv  lehrt.  Auch  der  Plur.  xariojtsvöop  (III  u.  a.  statt  des 
Sing.)  ist  sicher  Correctur  und  unpassend,  nur  aus  dem  kxXebtofisv  x. 
T.  X.  gefolgert.  Aber  die  Lesart  xal  ijtevsvaep  scheint  ursprünglich  zu 
sein,  weil  sich  aus  ihr  das  sinnlose  ijtepvöoopro  erklärt  und  für  die 
Einschiebung  des  ijcivevösp  kein  zureichender  Grund  sich  erkennen 
läßt,  wol  aber  die  Auslassung  daraus  begreiflich  wird,  daß  es  nicht  zu 
passen  schien.  Friizsche  hat  daher  xal  xariöjisvösp  xal  ejtdvsvcep 
TOV  djcsXd-etp  xal  sbcsv  in  den  Text  aufgenommen.  In  diesem  Falle 
sind  die  beiden  Yerba  so  zu  verbinden,  daß  das  erste  adverbial  zu  fassen 
(nach  hebr.  Sprachgebrauche,  vgl.  Winer  Gr.  §.  54,  5),  wie  xareöjtsvae 
in  Sir.  50, 17,  und  hcipsvo)  zunicken  in  der  Bed.  sich  hinneigen:  er 
neigte  sich  schleunigst  hin  abzuziehen  (von  Jerusalem)  und  sagte  zu  dem 
Könige . .:  ixXebtOfisp  x.  ^(i.  wir  nehmen  von  Tag  zu  Tag  ab,  nämlich 
an  Zahl  und  Kraft,  haben  wenig  Lebensmittel,  und  der  Ort,  den  wir 
belagern,  ist  fest;  und  uns  liegt  die  Sache  des  Reiches  ob.    htlxeitai 
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^[iZv  rä  rrjq  ßaö.  regni  cura  nohis  incumbit,  nempe  ne  PhiÜppm  tu- 
tario  nomine  cuncia  ad  se  irahat  (GroL).  —  V.  58.  Nun  wollen  wir 
diesen  Leuten  die  Hand  reichen  (ös^iäp  öiöovai  Symbol  der  Versöh- 
nung, des  Friedens  und  der  Freundschaft)  —  xal  arijotD/iev  avxolq 
und  ihnen  festsetzen,  bestimmen,  daß  sie  nach  ihren  Satzungen  wan- 
deln dürfen  wie  zuvor;  denn  wegen  dieser  Satzungen,  die  wir  abge- 
schaft  haben  d.  h.  weil  wir  ihre  Satzungen  abgeschaft  haben,  sind  sie 
ergrimt.  V.  60  f.  Dieser  Rath  gefiel  dem  Könige  (tJqsösv  kvairtlov  = 
•^r?^  ^^^J"^.  2  Chr.  30,  4  u.  ö.),  welcher  hierauf  den  Belagerten  Frieden 
anbieten  ließ  und  mit  den  Archonten  die  Zusage  beschwor.  Die  ag- 
Xovzsg  schwuren  mit  wegen  der  Minderjährigkeit  des  Königs.  ^EjeI 
TOVTOig  auf  diese  Bedingungen  hin  gingen  die  Juden  aus  der  Festung 
d.  h.  übergaben  dieselbe  den  Syrern.  —  V.  62.  Als  aber  der  König  auf 
den  Berg  Zion  d.  i.  den  Tempelberg  einzog  und  die  Befestigung  des 
Ortes  sah,  befahl  er  die  Mauer  ringsum  niederzureißen.  Dieses  Ver- 
fahren bezeichnet  der  Verf.  als  ein  Brechen  des  Eides,  den  er  geschwo- 
ren, wozu  Mich.  u.  Grimm  zweifelnd  bemerken,  daß  nicht  erzählt  sei, 
daß  der  Bestand  der  Tempelfestungswerke  zu  den  Vertragspunkten  ge- 
hört habe.  Aber  dies  wird  als  selbstverständlich  vorausgesezt.  War 
bei  dem  Friedensantrage  die  Demolirung  der  Festungswerke  nicht  aus- 
drücklich zur  Bedingung  gemacht,  so  hatte  der  König  kein  Eecht,  nach 
erfolgter  Uebergabe  des  Platzes  die  Befestigungswerke  desselben  zu 
zerstören,  und  brach  mit  dem  Befehle,  sie  niederzureißen,  den  Eid,  den 
er  den  Juden  geschworen  hatte.  —  V.  63.  Hierauf  machte  sich  der 
König  schleunig  nach  Antiochia  auf  und  fand  dort  den  Philippus  als 
Herrn  der  Stadt  vor ,  stritt  wider  denselben  und  nahm  die  Stadt  mit 
Gewalt  ein.  Zu  dem  Berichte  dieses  Ereignisses  fügt  Jos.  AntL  XII, 
9,  7  hinzu,  daß  Philippus  gefangen  genommen  und  getödtet  worden  sei, 
während  nach  2  Mkk.  9,  29  Philippus  aus  Furcht  vor  Antiochus  Eupa- 
tor  nach  Aegypten  zu  Ptolemäus  Philometor  gegangen  sei;  ferner  be- 
richtet Jos.,  daß  der  König  beim  Abzüge  von  Judäa  den  Hohenpriester 
Onias,  welcher  den  Namen  Menelaus  angenommen  hatte,  mit  sich  ab- 
geführt und  ihn  als  den  Anstifter  aller  Mißstände  zwischen  den  Juden 
und  dem  syrischen  Könige  auf  des  Lysias  Eath  in  Beröa  habe  hinrich- 
ten lassen.  Dieses  Ereignis  wird  auch  2  Mkk.  13,4 — 7  erzählt,  aber  vor 
der  Ankunft  des  Lysias  und  Eupator  in  Judäa  gesezt.  Vgl.  über  diese 
Differenzen  die  Erörterung  zu  2  Mkk.  9  u.  13. 

Cap.  VII.    Neue  Feindseligkeiten  der  Syrer  unter 
Demetrius  gegen  die  Juden.    Sieg  über  Nikanor. 

V.  1 — 25.  Demetrius,  der  Sohn  des  Seleukus  bemächtigt  sich  des 
syrischen  Reiches  und  sendet  auf  Anstiften  der  ethnisirenden  Partei, 
an  deren  Spitze  der  nach  dem  Hohenpriestertume  trachtende  Alkimus 
stand,  den  Bakchides  einen  der  Freunde  des  Königs  mit  einem  Heere 
nach  Judäa,  welchem  Alkimus  zur  Seite  stand.  Da  jedoch  beide  weder 
durch  List  noch  durch  Gewalt  etwas  gegen  Judas  ausrichten  konten, 
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SO  kehrten  sich  nach  einiger  Zeit  wieder  zum  Könige  zurück.  Auf  Be- 
trieb des  Alkimns  aber  sandte  der  König  bald  darauf  seinen  Heeres- 
obersten Nikanor  mit  großer  Macht  nach  Judäa,  um  Israel  za  vertil- 
gen, der  aber  in  zwei  Schlachten  gegen  Judas  besiegt  wurde  und  in  der 
zweiten  das  Leben  verlor  (v.  26—49).  Vgl.  hiezu  2  Mkk.  14  u.  15,  wo 
aber  die  Absendung  des  Bakchides  übergangen  und  nur  die  des  Nika- 
nor  berichtet  ist,  sowie  Jos.  Antt.  XII,  10, 1 — 5. 

V.  1 — 4.  Die  Thronbesteigung  des  Demeirius,  V.  1.  Im  151.  Jahre 
aer.  Sei.  d.  i.  161  v.  Chr.  entwich  Demeiriics,  der  Sohn  des  Seleukus  aus 
Born,  kam  mit  wenigen  Männern  in  einer  Seestadt  an  und  wurde  da- 
selbst König.  Seleukus  d.  i.  der  IV.  dieses  Namens,  Philopaior^  war  der 
ältere  Sohn  Antiochus'  des  Großen  (s.  zu  1,  10).    Bei  seinem  Tode 
hätte  ihm  sein  Sohn  Demetrius  auf  dem  Throne  folgen  sollen.  Da  die- 
ser aber  Geisel  in  Rom  war,  so  hatte  sein  Oheim  (Vatersbruder)  An- 
tiochus Epiphanes  die  Regierung  an  sich  gebracht  und  vor  seinem  Tode 
seinem  unmündigen  Sohne  Antiochus  Eupator  unter  der  Vormundschaft 
des  Philippus  das  Reich  hinterlassen;  und  Lysias,  der  ihn  erzogen,  hatte 
ihn  zu  Könige  eingesezt  (6, 14  ff.).   Dagegen  hatte  zwar  auf  die  Nach- 
richt vom  Tode  des  Antiochus  Ep.  Demetrius  beim  römischen  Senate 
sein  Erbrecht  auf  den  syrischen  Thron  geltend  gemacht,  aber  vergeb- 
lich, warscheinlich,  weil  der  Senat  es  dem  Interesse  des  römischen 
Staates  für  ersprießlicher  erachtete,  daß  in  Syrien  ein  Kind  bersche, 
statt  eines  selbständigen  Mannes,  da  Demetrius  damals  22  Jahr  alt 
war.   Allein  Demetrius  fand  unter  Begünstigung  des  Geschichtschret- 
bers  Polybius  Gelegenheit,  auf  einem  karthagischen  Schiffe  nach  Syrien 
zu  entkommen.  Vgl.  Polyb.  XXXI,  19 — 23.  App.  Syr.  c.  47.  Liv.  £pU. 
XL  VI  u.  Justin.  XXXIV,  3,  4 — 9.  Das  verb.  dveßrj  ist  nicht  unpassend 
gebraucht,  sondern  dem  ^^^  entsprechend  mit  Rücksicht  darauf,  daß 
man  vom  Schiffe  an  das  Land  steigt.    Die  Seestadt  war  nach  2  Mkk. 
14, 1  Tripolis.    „Mit  wenigen  Männern",  nach  Polyb.  XXXI,  22, 11 
mit  8  Freunden,  5  Dienern  und  3  Knaben.    Damit  steht  die  Angabe 
2  Mkk.  14, 1  fisrä  jcXtjd-ovg  loxvgov  xal  öroXov  nicht,  wie  Grimm 
meint,  in  Widerspruch,  denn  unsere  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Landung 
zu  Tripolis,  die  Angabe  2  Mkk.  dagegen  handelt  von  der  Einschiffimg 
im  Hafen  dieser  Stadt,  um  sich  des  Königreiches  zu  bemächtigen,  i^ 
aUsvösv  wurde  König,  s.  zu  1, 10.    Nach  Polyb.  XXXI,  20, 4f.  war 
Demetrius  schon  in  Rom  durch  seinen  aus  Syrien  gekommenen  £^ 
zieher  Diodorus  über  die  Lage  der  Dinge  in  Syrien  und  das  Mißtranen 
des  Volks  gegen  Lysias  unterrichtet  und  ihm  Aussicht  auf  den  Thron 
eröffuet  worden.  V.  2  ff.  Als  er  dann  in  die  Königsstadt  seiner  Väter 
einzog,  ergriffen  die  Truppen  den  Antiochus  und  den  Lysias,  um  sie 
vor  ihn  zu  bringen.  Da  er  aber  ihr  Angesicht  nicht  sehen  woltej  ver- 
mutlich um  nicht  die  Bitte  um  Begnadigung  ihnen  persönlich  abschlagen 
zu  müssen,  so  wurden  sie  von  den  Truppen  getödtet,  und  DemetrioB 
bestieg  den  Thron  seiaes  Königreiches,   olxog  ßaöiXslag  =  TKbn  rrq 
Dan.  4,  27.  Esth.  1,  9.  2, 16)  die  königliche  Residenz  d.  i.  Antiochia. 

y.  6— 11.  Die  weiteren  Maßnahmen  des  Demetrius  zur  Befestigniig 
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seines  Thrones  übergehend,  beschränkt  sich  der  Verf.  unsres  Buches 
seinem  Zwecke  gemäß  anf  die  Angabe  der  Stellung  des  neuen  Königs 
zu  den  Juden.  Y.  5  ff.  Alle  Abtrünnigen  und  Gottlosen  aus  Israel  be- 
gaben sich,  von  Alkimus  geführt,  zum  Könige,  verklagten  Judas  und 
seine  Brüder  als  Verstörer  des  Volks  und  baten  um  Bestrafung  der- 
selben. ^AXxi/iog,  der  nach  Jos.  Antt,  XU,  9,  7  auch  ^Idxsi/iog  (Jakim) 
hieß,  ist  das  hebr.  dt;^^  abgekürzt  ta*^!?;  in  gräcisirter  Form.  ßovXo- 
fievog  IsQOTSvsiv  vom  Syrer  richtig  gedeutet :  er  wolle  Hoherpriester 
sein,  vgl.  v.  21.  Nach  2  Mkk.  14,  3.  7  war  er  schon  früher  Hoherprie- 
ster gewesen,  aber  wegen  seiner  Hinneigung  zu  heidnischem  Wesen 
von  den  gesetzestreuen  Juden  abgesezt  worden;  und  nach  Jos.  l.  c.  u. 
JCX,  10, 1  hatte  ihn  Antiochus  Eupator  nach  der  Hinrichtung  des  Mene- 
laus  (s.  zu  2  Mkk.  13,  3  ff.)  auf  Betrieb  des  Lysias  in  dieses  Amt  ein- 
gesezt.  Mit  diesen  Angaben  läßt  sich  sowol  das  ßovXofisvog  legatevscv 
unsers  V.  als  auch  das  ^yoDvlöaTO  jtegl  xfjg  dgxi-BQoaövvrjg  in  v.  21 
unschi^or  vereinigen,  da  beide  Stellen  nur  aussagen,  daß  er  Anspruch 
auf  das  Hohepriestertum  hatte  und  es  durch  Vermittlung  des  syrischen 
Königs  zu  erlangen  trachtete,  und  über  die  Antecedentien  schweigen, 
weil  der  Erzähler  vom  Gesichtspunkte  des  mos.  Rechts  aus  die  Ab- 
setzung des  Alkimus  durch  die  Makkabäer  als  eine  ganz  berechtigte 
Entfernung  eines  Eindringlings  ansah,  deren  Erwähnung  für  die  fol- 
gende Erzählung  nicht  nötig  erschien.  V.  6.  „Judas  und  seine  Brüder 
haben  deine  Freunde  (d.  h.  deine  Anhänger  im  jüdischen  Volke)  um- 
gebracht und  uns  aus  unserem  Lande  auseinander  gejagt"  {koxogjccöav). 
V.  7.  All  dieser  Zerstörung  (egoXoß'QSvöig)  solle  der  König  steuern 
durch  Sendung  eines  Mannes  seines  Vertrauens,  welcher  die  Unheil- 
stifter strafe.  Für  xaZacäTO)  haben  ///.  X  u.  a.  exoXaöaxo,  wonach 
die  Worte  auf  Judas  sich  bezögen:  und  wie  er  sie  (die  Freunde  des 
Königs  V.  8)  gezüchtigt  hat.  Allein  diese  Lesart  ist  sicher  unrichtig, 
da  sie  weder  zu  amovg  paßt,  noch  für  den  Gedanken  der  Rede,  die 
,nicht  gut  enden  konte  ohne  die  Aufforderung  zur  Bestrafung  des  Judas^ 
(Grmm\  dessen  Verfahren  im  Vorhergehenden  ja  hinreichend  geschil- 
dert war.  V.  8.  Infolge  dieser  Klage  wählte  der  König  den  Bakchides 
und  sandte  ihn  mit  Alkimus  nach  Judäa,  um  an  den  Israeliten  Rache 
EU  üben.  Bakchides  gehörte  zu  den  Freunden  des  Königs  (s,  zu  2, 18), 
der  geherscht  hatte  jenseit  des  Stromes  d.h.  königlicher  Statthalter  der 
Provinzen  jenseit  des  Euphrat  gewesen  war.  /ifyag  hv  xfj  ßaöiXela 
groß  d.  i.  hochangesehen  im  Reiche,  und  jtiOTog  rm  ßaöiXel  dem  Kö- 
nige treu,  ein  Mann  auf  den  der  König  sich  verlassen  konte.  Die  Aus- 
sage über  Alkinms:  sotrjöev  avrS  z^v  IsQcoövvrjv  er  stelte  ihm  fest 
das  Priestortum,  besagt  nicht,  daß  er  ihn  in  dieses  Amt  einsezte,  son- 
dan  nur,  daß  er  es  ihm  bestimte;  denn  nach  v.  21  rang  Alkimus  nach 
demselben  oder  kämpfte  er  um  dasselbe,  und  nach  v.  25  kehrte  er  zum 
Könige  zurück,  weil  er  sah,  daß  Judas  und  seine  Anhänger  zu  mächtig 
-waren  imd  daß  er  ihnen  nicht  widerstehen  konte.  Zu  jcoiijöat  ixöbcrj- 
ötv  vgl.  3, 15.  —  V.  10  f.  Beide  kamen  nun  mit  einem  großen  Heere 
nach  Jnd^  und  sandten  Boten  an  Judas  und  seine  Brüder  mit  fried- 
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worden  (4, 28 — 35),  so  mußte  er  jezt,  da  Judas  den  Tempelberg  und 
Bethsur  befestigt  batte  und  der  Mut  und  die  Kraft  seiner  Streiter  so 
gestiegen  war,  daß  sie  die  Burg  der  Syrer  in  Jerusalem  belagerten  und 
zu  erobern  untemabmen,  mit  einer  nocb  größeren  Heeresmacbt  als 
früber  gegen  Juda  vorgeben,  wenn  er  den  Aufstand  der  Juden  bewäl- 
tigen und  die  Festungen,  die  sie  innebatten,  ibnon  entreißen  wolte.  In 
Bezug  auf  die  übrigen  Einwände  aber  baben  scbon  Mich.  u.  Grimm 
ricbtig  bemerkt,  daß  Antiocbus  d.  Gr.  vor  der  Scblacbt  bei  Magnesia 
die  Macbt  der  Römer  unterscbäzt  batte,  und  Lysias  das  syr.  Reich  über 
dessen  Kraft  anstrengen  mochte,  und  wol  auch  deshalb  eine  so  große 
Heeresmacbt  zusammenbrachte,  um  sich  gegen  seinen  von  Osten  her 
anrückenden  Nebenbuhler  Philippus  (v.  55 f.)  zu  behaupten,  und  viel- 
leicht auch,  um  eine  defensive  Stellung  gegen  Rom  einzunehmen,  wenn 
etwa  damals  die  Anerkennung  des  Antiocbus  Eupator  vonseiten  des 
römischen  Senats  noch  nicht  eingetroffen  war  und  Lysias  noch  nicht 
wissen  konte,  für  wen  die  Römer  in  dem  mutmaßlich  zwischen  Ant. 
Eupator  und  dessen  Oheim  Demetrius  ausbrechenden  Thronstreitig- 
keiten sich  entscheiden  würden.  Endlich  mit  den  von  den  Römern  den 
syrischen  Königen  auferlegten  Friedensbedingungen  mochte  es  wie  mit 
manchen  andern  Verträgen  gegangen  sein,  daß  sie  eben  nicht  genau 
eingehalten  wurden,  und  die  Römer  selbst  zeitweilig  nicht  auf  pünkt- 
liche Erfüllung  derselben  achteten,  um  zu  gelegener  Zeit  einen  Anlaß 
zum  Kriege  zu  haben.  Bei  den  Werbungen  von  Micthstruppen  läßt 
sich  übrigens  gar  nicht  sicher  bestimmen,  wie  weit  Eupator  dabei  jenem 
Vertrage  zuwider  handelte,  da  die  Meinung  von  Wemsd.,  daß  omnes 
insulae  suh  imperio  Romanorum  waren,  sich  geschichtlich  nicht  be- 
gründen läßt.  In  Betreff  der  Elephanten  endlich  erzählt  schon  Appian 
Syr.  c.  46  eine  üebertretung  des  Vertrags,  welche  die  Römer  ahnde- 
ten, wobei  der  römische  Legat  das  Leben  verlor-,  vgl.  PoJyb.  XXXI,  22, 
n.  XXXH,  7, 16. 

V.  31 — 47.  Belagerung  von  Bethsur  und  Schlacht  bei  Bethzacha" 
ria.  V.  31.  Das  syrische  Heer  zog  durch  Idumäa  (s.  zu  4, 29),  belagorte 
Bethsur  und  stritt  lange  Zeit  wider  diese  Festung,  indem  die  Belager- 
ten einen  Ausfall  machten  und  die  aufgeführten  Belagerungsmaschinen 
verbranten.  V.  32.  Judas  aber  brach  auf  von  der  Burg  (in  Jerusalem), 
zog  dem  Feinde  entgegen  und  schlug  sein  Lager  auf  bei  Bethzacharia 
gegenüber  dem  feindlichen  Lager.  Brjß-^axaQla  (nach  Jos.  Antt.  XU, 
9,  4,  bel.jud.  I,  5)  70  Stadien  nordwärts  von  Bethsur  gelegen,  je25t 
Beit  Sakarieh  mit  Ruinen,  Gräbern  und  Cisternen  auf  einem  fast  allein 
stehenden  Bergvorsprunge  oder  Teil,  der  nordwestlich  zwischen  zwei 
tieferen  Thälem  hervorragt  und  mit  dem  hohen  Lande  im  Süden  durch 
eine  niedrige  Bergzunge  mit  diesen  beiden  Thälem  verbunden,  dessoi 
Gipfel  wol  zwei  bis  drei  Morgen  im  Umfange  hat;  vgl.  Robins.  N.  bibL 
Forsch.  S,  371  f.  —  V.  33.  Der  König,  durch  einen  Verräther  hieven 
benachrichtigt  (2  Mkk.  13, 21),  machte  sich  am  frühen  Morgen  au^  ließ 
das  Heer  iv  ogfuj/iarc  avr^g  in  seinem  Ungestüme  aufbrechen  des 
Wegs  nach  Bethzacharia,  die  Trappen  sich  zur  Schlacht  aufteilen  und 
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mit  den  Trompeten  blasen.  Diese  Aufstellung  wird  v.  34 — 41  näher 
beschrieben.  Y.  34.  Den  Elephanten  zeigte  man  Trauben-  und  Maul- 
beerblut,  rov  jcagaöt^öac  avvovg  elg  r.  jtoXs/iov  um  sie  für  den  Kampf 
bereit  zu  stellen  d.  h.  dafür  anzuregen.  Traubenblut  ist  rother  Wein, 
dem  entsprechend  al/ia  fiogcop  ein  aus  Maulbeersaft  bereitetes  spiri- 
tuöses  Getränk.  Wein  und  Berauschendes  sind  Xiieblingsgetränke  der 
Elephanten,  wodurch  sie  in  Wut  gesezt  werden  {Aeäan.  de  animal 
XIII,  ^  u.  3  Mkk.  5,  2).  Daß  man  diese  Getränke  ihnen  nur  zeigte, 
nicht  reichte,  geschah  ohne  Zweifel,  um  sie  zu  erzürnen  und  ihre  Wut 
zu  erhöhen  (vgl.  Winer  KW.  u.  Elephant).  Diese  Thiere  verteilten  sie 
unter  die  Phalangen  d.  h.  die  Eeihen  oder  Glieder  der  Schlachtordnung, 
und  gaben  jeglichem  Elephanten  1000  Mann  bei,  versehen  mit  Ketten- 
panzern und  ehernen  Helmen,  und  500  Reiter  waren  jedem  Thiere  zu- 
geordnet, um  die  Elephanten  auf  der  Seite  zu  decken  {jkv  aXcöcöcDtolg 
sc.  d-ciga^t  mit  kettenartig  gearbeiteten  oder  gegliederten  Panzern, 
Netzpanzern).  V.  35.  Diese  Mannschaften  waren  jtgb  xaigov  d.  h.  ehe 
es  zur  Schlacht  kam,  also  bei  militärischen  Uebungen  und  auf  dem 
Marsche  (Grimm)  immer  bei  dem  Elephanten,  wo  derselbe  war  und 
wohin  er  ging,  um  den  Elephanten  an  die  Mannschaft  und  Pferde  zu 
gewöhnen,  damit  er  sie  von  denen  des  Feindes  unterschiede,  und  zu- 
gleich um  die  vor  dem  Elephanten  scheuen  Pferde  an  dessen  Gestalt, 
Gebrüll  und  Geruch  zu  gewöhnen.  V.  37.  „Und  hölzerne  feste  Thürme 
waren  auf  denselben  (angebracht;  eji  avTOvg  eig.  hinan  auf  sie),  dek- 
kend  auf  jedem  Thiere,  angegürtet  an  ihm  mit  Vorrichtungen  i/irjxcc' 
vaZgy\  d.  h.  wie  ein  Sattel  mit  Gurten  befestigt  {vgl.  Munro,  Gesch.  des 
Kriegs  in  Ostindien.  Lpz.  1791.  S.  91),  „und  auf  jeglichem  32  (nach 
X,  u.  Syr,  u.  LaL  30)  Kriegsleute,  die  auf  demselben  stritten  und  (dazu) 
der  Inder  desselben"  d.  h.  der  Lenker  des  Thieres.  Da  die  Elephanten 
aus  Indien  kamen,  so  hießen  die  Lenker  {rectores)  derselben  ^Ivöol, 
auch  wenn  dieselben  nicht  wie  anfänglich  geborene  Indier  waren.  Die 
Angabe:  32  (oder  30)  Mann  auf  jedem  Elephanten,  im  Thurme  des- 
selben befindlich  und  von  da  aus  kämpfend,  hauptsächlich  Pfeile  ab- 
schiefiend,  ist  jedenfalls  unrichtig,  da  nach  alten  und  neueren  Zeug- 
nissen die  Elephantenthürme  nur  3  oder  4,  höchstens  5  Streiter  trugen 
(s.  die  Belege  hiefür  bei  Wemsd,  de  flde  p.  119  sq.  u.  Winer  a.  a.  0.), 
und  ein  Thurm  für  32  bewaffnete  Soldaten  einen  Umfang  haben  würde, 
für  welchen  der  Rücken  auch  des  größten  Elephanten  nicht  lang  und 
breit  genug  wäre.  Doch  ist  diese  unglaubliche  Zahl  schwerlich  auf 
Bechnung  der  übertreibenden  Sage  zu  setzen,  weil  der  übrige  Bericht 
davon  keine  Spur  zeigt,  auch  die  Zahl  gar  zu  übertrieben  wäre,  son^ 
dem  warscheinlich  durch  ein  Mißverständnis  des  hebr.  Textes  vonseiten 
des  griech.  Uebersetzers  oder  eines  Abschreibers  in  den  Text  gekom- 
men-, indem  nach  der  Vermutung  von  Mich,  der  Urtext  etwa  "^^^  wm 
zwei  oder  drei  batte,  woraus  zu  einer  Zeit,  als  die  Elephanten  in  Syrien 
anhekant  geworden,  zwei  und  dreißig  wurden.  —  Y.  38.  Die  übrige 
d.  h.  nicht  zur  Deckung  der  Elephanten  erford^liche  Reiterei  stelten 
sie  hierhin  und  dorthin  an  die  beiden  Seiten  des  Heeres,  xarad^tof^fg 
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g)dXay§iv  d.  h.  „zu  beunruhigen  und  in  den  Phalangen  sich  zu 

schirmen".    So  sind  diese  dunklen  und  schon  vom  Lat.  u.  Syr.  nicht 
verstandenen  und  nach  unsicheren  Vermutungen  wiedergegebenen  Worte 
deutsch  auszudrücken.    Subject  zu  xavac.  u.  xarafpQaooofisvoi  sind 
die,  welche  die  Schlachtordnung  trafen,  und  die  Participia  praesent. 
stehen  ergänzend  oder  prädicativ,  die  Function  erfüllend,  welche  im 
Lateinischen  und  Deutschen  der  Infinitiv  verrichtet,  vgl.  Winer  Gramm. 
§  45,  4  S.  323 f.  xaraötisiv  nicht:  schrecken,  sondern:  schütteln,  er- 
schüttern, daher  beunruhigen,  nämlich  den  Feind,  damit  er  nicht  die 
Schlachtordnung  von  der  Seite  her  angriffe,  dem  Heere  in  die  Flanken 
fiele;  xaraffgaöötöd^ai  med,  sich  verwahren,  befestigen,  durch  Deckung 
schirmen.   Für  (pdXay^iv,  welches  Apel  u.  Frilzsche  nach  IIl.  X.  Lat 
u.  Syr.  recipirt  haben,  bieten  cod.  Vat.  u.  CmpL  u.  a.  (pagaY^tv,  wonach 
Mich,  den  Sinn  so  bestimt,  daß  diese  Reiterei  in  den  Thälern  (rich- 
tiger: Schluchten)  die  Flanke  des  Fußvolks  habe  decken  sollen,  aber 
mit  dieser  Auffassung  ist  das  med,  xaxaqiQaööofitvoi  unvereinbar,  und 
zum  Kampfe  in  Schluchten  war  Reiterei  am  wenigsten  geeignet.  — 
V.  39.  Vom  Glänze  des  auf  die  goldenen  und  ehernen  Schilde  fallenden 
Sonnenscheines  erglänzten  die  Berge  und  strahlten  wie  Feuerfackeb. 
Eine  rhetorische  Schilderung  der  furchtbaren  Pracht  des  anrückenden 
syrischen  Heeres,  in  welcher  die  goldenen  Schilde  der  jüdischen  Ueber- 
treibung  angehören  sollen,  weil  goldene  Schilde  in  der  Regel  nur  Eigen- 
tum der  Fürsten  (1  Kg.  10,  16  f.)  oder  Geschenke  derselben  waren 
(14,  24.  15, 18.  Suelon.  Calig,  16)^  und  die  Profanscribenten  nur  unter 
den  Garden  Alexanders  und  seiner  Nachfolger,  namentlich  auch  des 
Antiochus  d.  Gr.  einer  sich  eben  so  sehr  durch  Tapferkeit  als  durch 
Uebermut  bemerkbar  machenden  Abteilung  der  Argyraspiden  geden- 
ken, deren  Schilde  versilbert  oder  mit  Silberblech  überzogen  waren 
{Grimm,  wo  auch  die  Belege  zu  finden).  Allein  ungeschichtliche  Ueber- 
treibung  würde  nur  stattfinden,  wenn  man  sich  die  goldenen  aojc/dsg  ganz 
aus  Goldblech  verfertigt  denkt,  wie  die  goldenen  Schilde  Salomo's  und 
andere  als  Geschenke  überreichte  Prunkschilde.  Aber  wie  die  ehernen 
domdeg  als  große,  den  ganzen  Maun  deckende  Schilde  nicht  ganz  aus 
Erz  bestanden,  sondern  nur  mit  Erzplatten  belegt  waren,  so  hat  man 
auch  bei  den  goldenen  Schilden  nur  an  Belegung  des  oiapaXoq  mit  Gold- 
blech zu  denken.  Außerdem  ist  die  rhetorische  Zusammenstellung  von 
goldenen  und  ehernen  Schilden  nicht  so  zu  pressen,  als  ob  ganze  Ab- 
teilungen des  Heeres  goldene  Schilde  gehabt  hätten;  vielmehr  kann 
man  das  Prädicat  golden  ohne  Schwierigkeit  auf  die  Schilde  der  An- 
führer beschränken,  zumal  im  Widerscheine  der  Sonne  der  Glanz  des 
polirten  Erzes  von  dem  Glänze  des  Goldes  kaum  zu  unterscheiden  ist 
V.  40  f.  Ein  Teil  des  Heeres  breitete  sich  über  die  hohen  Berge  aus, 
ein  anderer  über  die  Niederungen,  und  sie  zogen  sicher  (aa^paAco^ 
iuio  oder  firmo  pede,  nicht  caute)  und  geordnet,  alle  in  Schrecken 
setzend,  welche  das  (Fetose  der  Menge,  ihren  Anmarsch  und  das  Zu- 
sammenschlagen der  Waffen  hörten. 

V.  42— -47.  Die  Schlacht    V.  42.  Judas  und  sein  Heer  näherten 
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sich  zum  Treffen ,  und  es  fielen  vom  Heere  des  Königs  600  Mann, 
V.  43  ff.  Nach  diesem  Erfolge  des  ersten  Zusammenstoßes  suchte  Elea- 
zar  Avaran  (s.  tiher  diesen  Zunamen  zu  2,  5),  mit  Opferung  seines  Le- 
bens seinem  Volke  den  Sieg  zu  erstreiten.  Einen  von  den  Elephanten 
mit  königlichem  Panzer  bepanzert  sehend,  der  die  anderen  Thiere  über- 
ragte, so  daß  der  König  darauf  zu  sein  schien,  lief  er  kühn  mitten  in 
die  Phalangen  hinein,  rechts  und  links  tödtend  und  vor  ihm  (dem 
Thiere)  auseinandertreibend,  und  gelangte  unter  das  Thier  und  erstach 
es,  so  daß  es  auf  ihn  fiel  und  ihn  todt  drükte.  Statt  d-dgaxi  ßaöiXixm 
ist  nach  ///.  Xu,  a.  ß-aiga^iv  ßaöiXixoTg  zu  lesen  und  der  Plural  mit 
Beziehung  auf  die  yvaXa  Wölbungen  oder  Blätter,  aus  welchen  der 
Panzer  bestand,  gewählt  und  von  Abschreibern,  die  dies  nicht  beach- 
teten, in  den  Singular  geändert,  mtpd^  nicht  impersonell,  sondern  to 
dTjQlov  als  Subject  zu  denken:  dieses  erschien,  hatte  das  Ansehen 
(Grimm).  s6(ox8V  iavrov  er  gab  sich  dahin,  in  den  Tod,  wie  Gal.  1,4. 
Tit.  2, 14  u.  a.  Zu  koxi^ovxo  sind  Subject  die  zum  Elephanten  gehöri- 
gen Soldaten;  diese  wurden  von  ihm  getrent;  elgiöv  er  drang  hinein 
unter  den  Elephanten.  Zu  vjtidipcBV  ist  schwerlich  bccvtop  zu  ergän- 
zen, nach  dem  supposuit  se  des  Lat.,  da  solcher  Gebrauch  dieses  Ver- 
bums mit  keiner  Stelle  zu  belegen  und  das  Sichsetzen  unter  dem  Thiere 
nicht  warscheinlich  ist,  sondern  nach  Jos.  Anit  XII,  9,  4  und  nach 
Analogie  von  2Mkk.  14,41  vielmehr  ro  ^l(poq  hinzuzudenken,  was 
auch  einige  Minuskeln  bieten,  aber  wol  nur  nach  Conjectur.  Genau 
genommen  ist  die  Ergänzung  eines  bestimten  Subjects  nicht  nötig;  man 
übersetze:  ,er  sezte  unter  ihm  an  und  räumte  ihn  fort'  (d.  h.  erstach  ihn). 
lieber  die  Sache  bemerkt  Jos.  hei  jud.  I,  5:  die  Meinung  des  Eleazar, 
der  König  säße  auf  dem  Elephanten,  sei  irrig  gewesen,  es  habe  blos 
Idicizfjg  eine  Privatperson  darauf  gesessen ;  und  wäre  auch  der  König 
wirklich  auf  dem  Elephanten  gewesen,  so  würde  El.  doch  nichts  wei- 
ter als  eine  persönliche  rühmliche  Tat  vollbracht  haben,  ohne  seinem 
Yaterlande  wahren  Nutzen  zu  schaffen.  Aber  darauf  hat  schon  Mich» 
mit  Recht  entgegnet,  daß  das  Thier  allen  Umständen  nach  wol  der 
königliche  Elephant  gewesen  sei,  nur  daß  der  König,  der  noch  ein 
Knabe  und  in  der  Schlacht  unnütz  war,  sich  nicht  darauf  befand;  ferner 
daß ,  wenn  der  König  auf  dem  Elephanten  gewesen  und  gefallen  wäre, 
die  Schlacht  wol  wieder  wie  die  vorige  durch  ein  panisches  Schrecken 
des  syrischen  Heeres  gewonnen  und  Lysias  in  seinen  Plänen  und  Unter- 
nehmungen gegen  die  Juden  gelähmt  worden  wäre,  da  er  nun  nicht 
weiter  als  Vormund  des  Königs  handeln  durfte,  sondern  die  Ankunft 
des  damals  noch  in  Rom  weilenden  mündigen  Thronerben  abzuwarten 
hatte.  —  V.  47.  Da  diese  Heldentat  nicht  den  beabsichtigten  Erfolg 
hatte,  so  wurden  die  Juden  durch  die  Stärke  des  Königreiches  und  den 
Andrang  der  Streitkräfte  genötigt,  vor  denselben  zu  weichen,  loxvg 
Tijq  ßaöiXslag  bed.  nicht  die  königliche  Macht  {Grimm) ^  sondern  die 
Stärke  des  Königreiches,  die  in  dem  gewaltigen  Heere  den  Juden  ent- 
gegentrat. Judas  scheint  sich  vor  der  Uebermacht  der  Feinde  zurück- 
gezogen zu  haben,  ohne  das  AeuBerste  zu  wagen  und  sein  Heer  auf- 
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reiben  zu  lassen.  So  hat  Joseph,  sowol  in  Anti.  XII,  9, 5  als  de  bei, 
jud,  I,  5  die  Sache  dargestelt  und  in  jener  Stelle  gesagt,  dafi  Judas 
sich  nach  Jerusalem  zurückgezogen,  in  der  andern,  daß  er,  nachdem 
viele  seiner  Leute  geblieben  waren,  mit  den  übrigen  in  die  Gophniti- 
sehe  Landschaft  geflohen  sei.  Die  erste  Angabe  hat  Jos.  aus  v.  48  nn- 
sers  Cap.  gefolgert,  woher  er  aber  die  zweite  genommen,  läßt  sich  nicht 
erkennen.  Da  dieser  Kückzug  des  Judas  so  kurz  berichtet  ist,  so 
äußern  Wemsd.  §.76,  Eichh.  Einl.  in  die  Apokr.  S.  288  f.  u.  Grimm, 
dafi  der  Erzähler  mit  Absicht  über  den  Ausgang  der  Schlacht  hinweg- 
eile, um  das  Greständnis  zu  umgehen,  das  jüdische  Heer  sei  geschlagen 
und  zur  Flucht  genötigt  worden.  Aber  dagegen  fragt  schon  Mich,  mit 
Recht:  woher  weiß  man,  daß  der  Sieg  größer  gewesen  ist,  als  er  hier 
beschrieben  wird?  es  ist  ja  doch  möglich,  sonderlich  in  einer  so  ber- 
gichten  Gegend,  ein  allgemeines  Gefecht  zu  vermeiden  und  sich  mit 
mäßigem  Verluste  in  guter  Ordnung  zurückzuziehen  —  und,  setzen  wir 
hinzu  —  enthält  denn  nicht  die  kurze  Relation  alles,  was  sich  über 
den  Rückzug  des  Judas  sagen  ließ  ? 

V.  48—54.  Belagerung  des  Tempelbergs.  Uebergdbe  von  Bethsur 
an  die  Syrer.  V.  48.  „Die  vom  Heere  des  Königs"  d.  h.  die  königli- 
chen Truppen,  nämlich  die  Hauptmacht,  die^  von  Bethzacharia  ans 
gegen  die  Juden  vorgerükt  war,  während  ein  Teil  zur  Belagerung  von 
Bethsur  und  nach  der  Uebergabe  dieser  Festung  als  Besatzung  dort 
zurückgeblieben  war.  Diese  zog  nach  Jerusalem  ihnen  entgegen  und 
der  König  lagerte  sich  gen  Judäa  und  gegen  den  Berg  Zion.  Aus  sk 
owdirtTjOiv  avTcov  will  Grimm  schließen,  dafi  nach  der  Meinung  des 
Verf.  Judas  mit  seinem  Heere  sich  in  die  Tempelfestung  geworfen  habe, 
wie  schon  Joseph.  Antt.  XII,  9,  5  meinte  und  Mich,  mit  cod.  Alex,  xd 
Ix  xr}q  jcage/ißokTJg  lesen  und  diese  Worte  partitiv  so  verstehen  weite, 
ein  Detaschement  sei  durch  einen  andern  Weg  nach  Jerusalem  gegan- 
gen und  dort  frtlher  als  der  sich  zurückziehende  Judas  angekommen, 
wodurch  dieser  von  Jerusalem  abgeschnitten  worden  sei  und  sich  viel- 
leicht nach  Gophna  ins  Gebirge  gezogen  habe.  Aber  weder  das  eine 
noch  das  andere  liegt  in  den  Worten.  Die  Lesart  des  cod.  AL  sieht 
nicht  nur  ,einer  gelehrten  Correctur  sehr  ähnlich^  (Grimm)  ^  sondern 
stimt  auch  nicht  zu  dem  folgenden  Satze:  der  König  lagerte  sich  gegen 
Judäa  und  den  Berg  Zion,  welcher  voraussezt,  daß  die  Hauptmacht 
gegen  Jerusalem  vorrtlkte.  Das  amcov  hinter  ovvdvTfjOiv  aber  bezieht 
sich  nur  im  Allgemeinen  auf  die  Juden  in  Jerusalem,  d.  h.  die  welche 
in  dem  befestigten  Tempelberge  waren.  Hätte  Judas  sich  mit  seinen 
Truppen  in  diese  Festung  zurückgezogen,  so  würde  dies  wol  im  Fol- 
genden, bei  dem  Friedensabschlüsse  v.  58 ff.  bemerkt  worden  sein,  ab- 
gesehen davon,  daß  der  Inhalt  von  v.  54  mit  jener  Annahme  kaum  ver- 
einbar sein  möchte.  Sich  vor  dem  Feinde  in  Festungen  zurückzuziehen 
lag  nicht  im  Charakter  des  Judas;  im  vorliegenden  Falle  aber  wird  er 
dies  um  so  weniger  getan  haben,  als  infolge  des  Sabbatjahres  der  Teni- 
pelberg  nur  notdürftig  verproviantirt  war.  Elg  r^v  ^ovöaUxv  steht 
nicht  für  sv  v^  ^Iov6alq,y  sondern  elq  bezeichnet  die  Intention  des 


1  Makk.  VI,  49— 54.  128 

jtaQ6(iß,:  er  lagerte  sich  gegen  Jndäa,  um  vom  Lager  aus  gegen  die 
Landschaft  zu  operiren  {Grimm).  —  V.  49.  Die  nächste  Folge  des  sieg- 
reichen Vordringens  der  Syrer  in  Judäa  war  die,  daß  die  Festung  Beih- 
sur  sich  ergeben  mußte,  weil  den  Belagerten  die  Lebensmittel  aus- 
gingen, üeber  e^^kß-ov  ex  x^g  üioX.  bemerkt  Mich.:  ,Statt  daß  wir 
sagen:  die  Thore  öffnen,  sagt  der  Hebräer:  zum  Feinde  hinausgehen 
für  sich  ergeben,  s.  1  Sam.  11,  3.  2  Kg.  18,  31.  24, 12.  Jer.  38, 17. 18^ 
Dies  ist  richtig;  nur  steht  hier  nicht:  sie  gingen  zu  ihm  (dem  Könige) 
hinaus,  sondern:  sie  gingen  aus  der  Stadt.  Diese  Worte  im  Zusammen- 
hange mit  den  vorhergehenden:  er  machte  mit  ihnen  Frieden,  besagen 
vielmehr,  daß  die  Besatzung  von  Bethsur  mit  dem  Könige  capitulirte 
und  freien  Abzug  erhielt,  worauf  der  König  die  Stadt  einnahm  und 
eine  Besatzung  in  dieselbe  legte,  um  sie  zu  bewahren.  Der  Mangel  an 
Lebensmitteln  rührte  daher,  daß  „das  Land  Sabbat  hatte'^,  d.h.  daß 
das  Jahr  ein  Sabbatjahr  war,  in  welchem  das  Land  brach  lag  und  nur 
das  Wenige,  was  ohne  Aussaat  gewachsen,  geerntet  werden  konte-,  vgl. 
über  das  Sabbatjahr  m.  bibl.  Archäol.  I  §.  79.  —  V.  51.  In  Jerusalem 
belagerte  der  König  das  Heiligtum  d.  i.  den  befestigten  Tempelberg  (s. 
zu  4,  60)  viele  Tage  d.  h.  lange  Zeit,  und  errichtete  daselbst  Geschütz- 
thürme  und  Maschinen  (s.  zu  v.  20)  und  Feuer-  und  Steinwurfmaschinen 
(jWQoßoXa  Feuerwerfende  sind  Katapulten,  aus  welchen  Feuerlanzen 
und  Brandpfeile,  Xvd^oßoXa  Ballisten,  aus  denen  große  Steine  geschos- 
sen wurden,  vgl.  Gerlach  in  Pauly's  Realenc.  der  class.  Althk.  I  S.  1050 
u.  Pauly  ehdst,  II  S.  217),  und  Cxogjtlöia  (Deminutiv  von  öxoQjtlog) 
kleine  Skorpionen,  d.h.  kleinere  Maschinen  zum  Werfen  von  Pfeilen, 
die  von  einem  Soldaten  regiert  werden  konten,^  und  ög>€vö6pag  Schleu- 
dern. Aber  auch  sie  (avTol  die  Belagerten)  machten  Maschinen  gegen 
ihre  (der  Belagerer)  Maschinen.  lieber  Wurf-  und  Schleudermaschinen 
der  Belagerten  vgl.  nteusn  2  Chr.  26,  15.  Dio  Cass.  66, 41  u.  Veget 
/r,  22.  Und  stritten  lange  Zeit,  bis  die  Lebensmittel  in  den  Behältern 
(Magazinen)  ausgingen.  ay/Blov  Gefäß,  Behältnis  verschiedener  Art; 
in  LXX  für  wö  Korb  Deut.  26,  2,  Sack  Gen.  42,  25 ,  Schlauch  1  Sam. 
25,  18,  auch  für  Cisterne  Proy.  5, 15;  hier  sind  arff^la  nicht  Säcke 
(Grot\  sondern  Fruchtbehälter,  Getreidemagazine.  Die  Variante  ayloig 
f.  ayyslocg  in  ///  u.  a.  ist  nur  durch  den  Hinblick  auf  v.  54^  entstan- 
den. Der  Mangel  entstand  wegen  des  siebenten  Jahres  d.  h.  des  Sabbat- 
jahres (s.  zu  V.  49)  und  weil  die  nach  Judäa  vor  den  Heiden  Geflüch- 
teten (d.  h.  die  aus  Gilead  und  Galiläa  übergesiedelt  worden  waren 
5,  23. 45)  den  Best  des  Vorhandenen  aufgezehrt  hatten.  Der  Satz  xäl 
ol  dpaOco^Ofisvoi  xzX,  ist  noch  von  öid  abhängig,  mit  einfachem  xal 
ohne  eine  andere  Coi^iunctivpartikel  angereiht.  ^  Jtagdd'eoig  das  Nie- 
derlegen, das  Niedergelegte  ist  nach  dem  Contexte  =  ^  uiagad-eöu; 
ßgcofiormv  9,  52.  2  Mkk.  12, 14.  LXX  2  Chr.  11, 11  der  Proviant  der 
Festungen.  V.  54.  Als  der  Hunger  überhandnahm,  blieben  im  Heilig- 
tame  (der  Tempelfestung)  nur  wenige  Männer  übrig;  die  andern  zer- 

1)  Veget  XU^  22:  Scorpiones  dioebiu»^  guas  nunc  maiwbaJistas  vocant;^ 
ideo  sie  nuncupaü^  quod  parvis  stibtilibusque  spiculis  inferant  mortem. 
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SO  kehrten  sich  nach  einiger  Zeit  wieder  zum  Könige  zurück.  Auf  Be- 
trieh des  Alkimns  aher  sandte  der  König  hald  darauf  seinen  Heeres- 
obersten  Nikanor  mit  großer  Macht  nach  Judäa,  um  Israel  za  vertil- 
gen, der  aber  in  zwei  Schlachten  gegen  Judas  besiegt  wurde  und  in  der 
zweiten  das  Leben  verlor  (v.  26 — 49).  Vgl.  hiezu  2  Mkk.  14  u.  15,  wo 
aber  die  Absendung  des  Bakchides  übergangen  und  nur  die  des  Nika- 
nor  berichtet  ist,  sowie  Jos.  Antt.  XII,  10, 1 — 5. 

V.  1 — 4.  Die  Thronbesteigung  des  Demeirim.  V.  1.  Im  151.  Jahre 
aer.  Sei.  d.  i.  161  v.  Chr.  entwich  Demeirius,  der  Sohn  des  Seleokus  aus 
Rom,  kam  mit  wenigen  Männern  in  einer  Seestadt  an  und  wurde  da- 
selbst König.  Seleukus  d.  i.  der  IV.  dieses  Namens,  Philopaior^  war  der 
ältere  Sohn  Antiochus'  des  Großen  (s.  zu  1,  10).    Bei  seinem  Tode 
hätte  ihm  sein  Sohn  Demetrim  auf  dem  Throne  folgen  sollen.  Da  die- 
ser aber  Geisel  in  Rom  war,  so  hatte  sein  Oheim  (Vatersbruder)  An- 
tiochus Epiphanes  die  Regierung  an  sich  gebracht  und  vor  seinem  Tode 
seinem  unmündigen  Sohne  Antiochus  Eupator  unter  der  Vormundschaft 
des  Philippus  das  Reich  hinterlassen;  und  Lysias,  der  ihn  erzogen,  hatte 
ihn  zu  Könige  eingesezt  (6, 14  ff.).   Dagegen  hatte  zwar  auf  die  Nach- 
richt vom  Tode  des  Antiochus  Ep.  Demetrius  beim  römischen  Senate 
sein  Erbrecht  auf  den  syrischen  Thron  geltend  gemacht,  aber  vergeb- 
lich, warscheinlich,  weil  der  Senat  es  dem  Interesse  des  römischen 
Staates  für  ersprießlicher  erachtete,  daß  in  Syrien  ein  Kind  bersche, 
statt  eines  selbständigen  Mannes,  da  Demetrius  damals  22  Jahr  alt 
war.   Allein  Demetrius  fand  unter  Begünstigung  des  Geschichtschrei- 
bers Polybius  Gelegenheit,  auf  einem  karthagischen  Schiffe  nach  Syrien 
zu  entkommen.  Vgl.  Polyh.  XXXI,  19 — 23.  App.  Syr.  c.  47.  Liv.  EpU. 
XLVIvL.  Justin.  XXXIV,  3,  4 — 9.  Das  verb.  dvißri  ist  nicht  unpassend 
gebraucht,  sondern  dem  ^^^^  entsprechend  mit  Rücksicht  darauf,  dafi 
man  vom  Schiffe  an  das  Land  steigt.    Die  Seestadt  war  nach  2  Mkk. 
14, 1  Tripolis.    „Mit  wenigen  Männern",  nach  Polyb.  XXXI ^  22,  ü 
mit  8  Freunden,  5  Dienern  und  3  Knaben.    Damit  steht  die  Angabe 
2  Mkk.  14, 1  ii^a  jtXijß-ovg  lo^vgov  xal  dxoXov  nicht,  wie  Grimm 
meint,  in  Widerspruch,  denn  unsere  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Landung 
zu  Tripolis,  die  Angabe  2  Mkk.  dagegen  handelt  von  der  Einschiffong 
im  Hafen  dieser  Stadt,  um  sich  des  Königreiches  zu  bemächtigen,  hßa- 
aUsvöev  wurde  König,  s.  zu  1, 10.    Nach  Poh/b.  XXXI,  20, 4t  war 
Demetrius  schon  in  Rom  durch  seinen  aus  Syrien  gekommenen  £^ 
zieher  Diodorus  über  die  Lage  der  Dinge  in  Syrien  und  das  Mißtrauen 
des  Volks  gegen  Lysias  unterrichtet  und  ihm  Aussicht  auf  den  Thron 
eröffnet  worden.  Y.  2  ff.  Als  er  dann  in  die  Königsstadt  seiner  Väter 
einzog,  ergriffen  die  Truppen  den  Antiochus  und  den  Lysias,  um  ob 
vor  ihn  zu  bringen.  Da  er  aber  ihr  Angesicht  nicht  sehen  weite,  ver- 
mutlich um  nicht  die  Bitte  um  Begnadigung  ihnen  persönlich  abschlagen 
zu  müssen,  so  wurden  sie  von  den  Truppen  getödtet,  und  DemetrioB 
bestieg  den  Thron  seines  Königreiches,   obcog  ßaöiXsUcg  =  TKbn  rrü 
Dan.  4,  27.  Esth.  1,  9.  2, 16)  die  königliche  Residenz  d.  i.  Antiochia. 

y.  5— 11.  Die  weiteren  Maßnahmen  des  Demetrius  zur  Befesiigsttg 
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seines  Thrones  übergehend,  beschränkt  sich  der  Verf.  nnsres  Buches 
seinem  Zwecke  gemäß  anf  die  Angabe  der  Stellung  des  neuen  Königs 
zu  den  Juden.  V.  5  ff.  Alle  Abtrünnigen  und  Gottlosen  aus  Israel  be- 
gaben sich,  von  Alkimus  geführt,  zum  Könige,  verklagten  Judas  und 
seine  Brüder  als  Verstörer  des  Volks  und  baten  um  Bestrafung  der- 
selben. "AXxifiog,  der  nach  Jos.  Antt.  XII,  9,  7  auch  ^Idxeifiog  {Jakim) 
hieß,  ist  das  hebr.  D''p;ix  abgekürzt  d*»)?;  in  gräcisirter  Form.  ßovXo- 
fisvog  tegareveiv  vom  Syrer  richtig  gedeutet :  er  wolle  Hoherpriester 
sein,  vgl.  v.  21.  Nach  2  Mkk.  14,  3.  7  war  er  schon  früher  Hoherprie- 
ster gewesen,  aber  wegen  seiner  Hinneigung  zu  heidnischem  Wesen 
von  den  gesetzestreuen  Juden  abgesezt  worden;  und  nach  Jos.  h  c.  u. 
ÄX,  10, 1  hatte  ihn  Antiochus  Eupator  nach  der  Hinrichtung  des  Mene- 
laus  (s.  zu  2  Mkk.  13,  3  ff.)  auf  Betrieb  des  Lysias  in  dieses  Amt  ein- 
gesezt.  Mit  diesen  Angaben  läßt  sich  sowol  das  ßovkofievog  leQarevsiv 
unsers  V.  als  auch  das  TJycovlöaTO  jcsqI  xfjg  aQxt^QcoOvvrjg  in  v.  21 
unschwer  vereinigen,  da  beide  Stellen  nur  aussagen,  daß  er  Anspruch 
auf  das  Hohepriestertum  hatte  und  es  durch  Vermittlung  des  syrischen 
Königs  zu  erlangen  trachtete,  und  über  die  Antecedentien  schweigen, 
weil  der  Erzähler  vom  Gesichtspunkte  des  mos.  Kechts  aus  die  Ab- 
setzung des  Alkimus  durch  die  Makkabäer  als  eine  ganz  berechtigte 
Entfernung  eines  Eindringlings  ansah,  deren  Erwähnung  für  die  fol- 
gende Erzählung  nicht  nötig  erschien.  V.  6.  „Judas  und  seine  Brüder 
haben  deine  Freunde  (d.  h.  deine  Anhänger  im  jüdischen  Volke)  um- 
gebracht und  uns  aus  unserem  Lande  auseinandergejagt^^  (köxoQJccoav). 
V.  7.  All  dieser  Zerstörung  {e^oXod-gsvöig)  solle  der  König  steuern 
durch  Sendung  eines  Mannes  seines  Vertrauens,  welcher  die  Unheil- 
stifter strafe.  Für  xoXaadTO}  haben  ///.  X  u.  a.  kxoZaöaro,  wonach 
die  Worte  auf  Judas  sich  bezögen:  und  wie  er  sie  (die  Freunde  des 
Königs  V.  8)  gezüchtigt  hat.  Allein  diese  Lesart  ist  sicher  unrichtig, 
da  sie  weder  zu  avrovg  paßt,  noch  für  den  Gedanken  der  Kode,  die 
,nicbt  gut  enden  konte  ohne  die  Aufforderung  zur  Bestrafung  des  Judas' 
(Grimm\  dessen  Verfahren  im  Vorhergehenden  ja  hinreichend  geschil- 
dert war.  V.  8.  Infolge  dieser  Klage  wählte  der  König  den  Bakchides 
und  sandte  ihn  mit  Alkimus  nach  Judäa,  um  an  den  Israeliten  Bache 
zu  üben.  Bakchides  gehörte  zu  den  Freunden  des  Königs  (s,  zu  2, 18), 
der  geherscht  hatte  jenseit  des  Stromes  d.h.  königlicher  Statthalter  der 
Provinzen  jenseit  des  Euphrat  gewesen  war.  [liyag  hv  r^  ßaöiXsla 
groß  d.  i.  hochangesehen  im  Reiche,  und  jccarög  rtp  ßaOcXsl  dem  Kö- 
nige treu,  ein  Mann  auf  den  der  König  sich  verlassen  konte.  Die  Aus- 
sftge  über  Alkimus:  sörrjösv  avzm  t^v  Isq(dövi^v  er  stelte  ihm  fest 
das  Priestertum,  besagt  nicht,  daß  er  ihn  in  dieses  Amt  einsezte,  son- 
dern nur,  daß  er  es  ihm  bestimte;  denn  nach  v.  21  rang  Alkimus  nach 
demselben  oder  kämpfte  er  um  dasselbe,  und  nach  v.  25  kehrte  er  zum 
Könige  zurück,  weil  er  sah,  daß  Judas  und  seine  Anhänger  zu  mächtig 
"waren  und  daß  er  ihnen  nicht  widerstehen  konte.  Zu  jtoiijöat  kxölxtj- 
öiv  vgl.  3, 15.  —  V.  10  f.  Beide  kamen  nun  mit  einem  großen  Heere 
nach  Judäa  und  sandten  Boten  an  Judas  und  seine  Brüder  mit  fried- 
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liehen  Worten  trügerisch,  aber  diese  achteten  nicht  auf  ihre  Worte, 
weil  sie  sahen,  daß  sie  mit  großer  Macht  gekommen  waren.  Denn  bei 
friedlichen  Absichten  hätten  sie  diese  nicht  nötig  gehabt.  jtQoqex^iv 
sc,  Tov  vovv,  welcher  Beisatz  hier  wie  häufig  in  der  bibl.  Gräcität 
fehlt,  mit  xivl  aufmerken,  achten  auf  etwas. 

V.  1 2 — 1 8.  Treulosigkeit  des  Alkimus  und  Bakchides  gegen  fromme 
Schrifigelehrte.  V.  12flf.  Wie  berechtigt  das  Mißtrauen  des  Judas  und 
seiner  Brtlder  gegen  die  Friedensversicherungen  des  Alkimus  und  Bak- 
chides war,  das  selten  bald  die  Schriftgelehrten  erfahren,  welche  ihnen 
vertrauensvoll  entgegenkamen,  ^wayarffi  yQafiiiazewv  ein  Haufe 
Schriftgelehrter  [öwaycoyi]  wie  2,  42)  —  ygafifiarslg  hier  anders  als 
5, 42,  nämlich  in  dem  seit  Esr.  7,  6. 11.  Neh.  8,  4  tlblich  gewordenen 
Sinne  von  solchen,  die  das  Studium  der  heil.  Schriften,  besonders  des 
mos.  Gesetzes  zum  Objecto  ihrer  Beschäftigung  machten.  Schriftgelehrte, 
Gesetzeslehrer,  wie  im  N.  T.,  nur  ohne  die  üble  Nebenbedeutung,  die 
das  Wort  zu  Christi  Zeiten  erhalten  hatte,  vgl.  Sir.  10,  5.  38,  24—39, 
11  u.  a.  Diese  kamen  ax^i]Ti]aai  ölxaia  d.  h.  nicht:  ,einige  billige  For- 
derungen zu  tun'  oder  ,billige  Zugeständnisse  zu  suchen'  {Mich.  Grimm\ 
sondern  Eecht  zu  suchen  {dlxaia  j'icsta  fi3ücjus)y  warscheinlich  unge- 
hindertes Leben  nach  dem  väterlichen  Gesetze  auf  Grund  des  von  An- 
tiochus  Eupator  mit  den  Juden  geschlossenen  Friedens  (6,  59);  also 
dasselbe  was  nach  v.  13  die  Asidäer  begehrten.  ,Die  naive  Arglosig- 
keit dieser  Doctrinäre  mochte  zu  einem  Teile  in  Liebe  zur  Ruhe  be- 
gründet sein;  in  ängstlichem  Abwägen  der  Verhältnisse  glaubten  sie 
das  Wol  des  Vaterlandes  am  besten  im  vertrauensvollen  Entgegen- 
kommen durch  Unterhandlung  zu  wahren'  (Grimm),  Der  Satz  xcä 
jtQcoTOi  —  7öQaf'ß  ist  nicht  in  Parenthese  einzuschließen  in  dem  Sinne: 
die  genanten  yQafifiaTsZg  seien  die  ersten  Asidäer  gewesen  (G(Uib\ 
sondern  besagt:  unter  den  Söhnen  Israels  waren  die  Asidäer  erste, 
welche  bei  ihnen  Frieden  nachsuchten.  Doch  ist  es  auch  unrichtig, 
mit  Grimm  ev  vlolg  ^lOQarjX  als  Gegensatz  zu  den  ygafifuzTSlg  zu  fassen: 
,aus  dem  eigentlichen  Volke  (außer  den  yQafifiaratg)  waren  die  Asidäer 
die  ersten',  sondern  der  Sinn  ist  der:  Zu  Alkimus  . . .  kam  eine  Schar 
von  Schriftgelehrten,  um  Eecht  zu  suchen;  und  zwar  waren  von  den 
Israeliten  d.  h.  den  am  mos.  Gesetze  festhaltenden  Gliedern  des  Volks, 
zu  welchen  auch  die  ygafiiiaTSlg  gehörten,  die  HöiöaZoi  erste,  welche 
Kecht  suchten.  Hienach  sind  ygafiiiaxelg  und  ^Aciöaloi  zwar  nicht 
identische  Begriffe,  aber  auch  nicht  so  verschieden,  daß  ygagi.  einen 
Gegensatz  zu  ^Aötd.  bildete,  sondern  die  ygafifiaTSlg  sind  diejenigen 
unter  den  ^Aoiöatoc,  welche  das  Schriftstudium  zu  ihrem  Lebensberufe 
gemacht  hatten.  Denn  unter  den  ygafi/iaTSlg  und  den  ^AötdaZoi  zwei 
verschiedene  Parteien  oder  Volksklassen  zu  verstehen,  die  nach  ein- 
ander zn  Alkimus  und  Bakchides  kamen ,  um  Eecht  und  Frieden  zu 
suchen,  ist  deshalb  unstatthaft,  weil  im  Folgenden  von  zwei  Parteien 
nicht  weiter  die  Eede  ist,  sondern  Alkimus  und  Bakchides  überhaupt 
gegen  die,  welche  sich  an  sie  gewandt  hatten,  die  berichtete  Gbransam- 
keit  begehen.    Solte  diese  sich  nur  auf  die  jioiäaloc  beziehen,  so 
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Würde  eine  Bemerkung  darüber,  wie  die  ygafcfiazstg  behandelt  oder 
beschieden  wurden,  sicher  nicht  fehlen,  xal  hüteCp^zovv  nach  hebr. 
Redeweise  statt  des  Relativsatzes  —  Friede  suchen  s.  v.  a.  begehren, 
daß  Alk.  u.  Bakch.  Frieden  halten,  sie  in  der  Befolgung  des  väterlichen 
Gesetzes  nicht  hindern  möchten,  lieber  ol  ^Aötöaloi,  die  Chasidim  s. 
zu  2,  42.  Sie  dachten  (eijtaj^)  nämlich:  „ein  Priester  vom  Geschlechte 
Aharons  ist  mit  den  Truppen  gekommen  und  wird  uns  nichts  zu  Leide 
tun".  Alkimus  war  nach  Jos.  Antt.  All,  9,  7  ovx  tx  rijg  rcov  aQxt^BQBcov 
yeveäq,  oder  wie  es  XX,  10  deutlicher  heißt:  ytrovg  fiev  rov  'Aagco- 
vog ,  ovx  ovxa  6h  rfjg  olxlag  xamtjg  d.  h.  nicht  aus  der  Familie  des 
getödteten  Menelaus  (welche  von  Aharons  Sohne  Eleazar  abstamte), 
dessen  Bruderssohne  Onias  nach  dem  Erstgeburtsrechte  das  Hohe- 
priestertum  gebührt  hätte;  wogegen  sich  aus  der  Paraphrase  unserer 
Stelle  AntL  XII^  10,  2,  wo  die  Sprechenden  den  Alkimus  als  Ofio^vXov 
bezeichnen,  über  die  Herkunft  des  Alkimus  nichts  Sicheres  folgern 
läßt.  —  V.  15  f.  Er  redete  mit  ihnen  friedliche  Worte  und  schwur 
ihnen:  wir  wollen  euren  und  eurer  Freunde  Schaden  nicht  suchen, 
nahm  aber,  da  sie  ihm  vertrauten,  aus  ihnen  60  Männer  und  tödtete 
sie  an  einem  Tage.  Das  Subject  zu  iXaXijöe  v.  15  und  den  Verben  in 
V.  16  scheint  Alkimus  zu  sein,  der  v.  12  vor  Bakchides  genant  ist,  also 
auch  der  Schwörende  gewesen  wäre.  Aber  aus  der  Rede  des  Volks 
V.  18:  sie  haben  den  Eid  gebrochen,  den  sie  geschworen,  ersieht  man, 
daß  nicht  nur  Alkimus,  sondern  auch  Bakchides  an  der  Verhandlung 
sich  beteiligt  und  den  Asidäern  eidlich  Frieden  zugesichert,  aber  den 
Eid  treulos  gebrochen  hat.  Hienach  hat  Jos,  XII,  10,  2  den  Sinn  rich- 
tig getroffen,  wenn  er  Bakchides  den  Eid  mit  leisten  und  diö  Ermor- 
dung der  60  Männer  von  ihm  ausgehen  läßt.  —  Diese  Greueltat  be- 
trachtet der  Verf.  unsers  Buches  als  eine  Erfüllung  des  Schriftwortes 
Ps.  79,  2.  3.  Für  xarä  rov  Xoyov  oi^  tygatps  haben  III  m,  a.  xatä 
Tovg  Xoyovg  ovg  lyg.,  andere  ovg  lygaipt  Aöd(p  6  jtQoq)7jTfjg,  andere 
noch  anders,  lauter  Varianten,  die  erläuternde  Zusätze  von  Abschrei- 
bern sind.  Zu  syQaxps  ist  aus  dem  Verbo  das  Subject  o  yganpag  zu 
entnehmen,  wie  häufig  im  Hebräischen,  vgl.  Erv,  §.  294^  u.  im  N.  T.  bei 
Anführungen  von  Schriftworten,  vgl.  Winer  Gr.  §.  64,  3.  Der  Aorist 
syQaipe  bei  Anführung  eines  Schriftwortes  ist  analog  dem  Bygatpsv 
(Moses)  Joh.  5,  46  vgl.  Mrc.  12, 19.  Luc.  20,  28.  Mit  vollem  Rechte 
bemerkt  Grimm  gegen  Hitzig:  ,Nach  Analogie  der  bekanten  Citations- 
formeln  cog  yiyQantai,  xaxa  xo  ytyQaii^ivov  u.  dgl.  kann  es  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  daß  hier  auf  das  geschriebene  Wort  Gewicht 
gelegt,  folglich  der  betreffende  Psalm  (79, 2.  3)  als  heil.  Schrift  citirt 
wird'.^   Die  angeführten  Worte  sind  aus  dem  Gedächtnisse  nur  nach 


1)  Nur  irrt  Grimm  dabei  sehr,  wenn  er  doch  mit  Hitz.  meint,  daß  der  Psalm 
in  der  Makkab.  Unglückszeit,  zwischen  166  u.  165  v.  Chr.  gedichtet  sei.  Denn  auch 
zugegeben,  daß  ein  Makkab.  Psalm  bis  zur  Abfassungszeit  unsers  Buches  (um  120 
— 100  Y.  Chr.)  hätte  in  den  Kanon  aufgenommen  sein  können ,  so  konte  doch  der 
Terf.  unsers  Baches  einen  Psalm,  der  jene  Greueltat  lyrisch  schilderte,  nicht  als  ein 
Schriftwort  anführen ,  welches  durch  das  erwähnte  Blutbad  sich  erfült  habe.    Die 

Keil,  BB,  der  Makkabäer,  9 
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ihrem  Haaptinhaltf;  citirt  QDd  laat^n  in  Ps.  79.  2.  3  LXX  TolUtändig 
Vj:  t.i^yvTO  rr.  Oif^Oiurdf:  Tf'ßV  dfßv/jior  *jor  iofAuatc  roi^  :i^narüt4 
rot}  ovQai'or.  raz  Of'zoy.cz  rfZv  O'ßirjr  ooi'  rolz  d-r^QtOi^  T^g  jnrjj* 
kzi'/hav  to  fjf/c:  arrciV  f'iz  >.'<)^vo  xrxkfi^  'hnov*jCJul^u.  xai  ovx  r^r  6 
ifa:trojv  Dcrr  Psalm,  von  ^.-inem  Gliede  dfr?  Asafsohen  Sängergeschlechts 
g^dichU't.  b'.'Ziobt  sich  auf  die  chaldäischo  Zerstömng  Jemsalems.  wie 
V.  1 :  ..sie  haben  Jerasalem  za  Stoichanfen  gemacht"  klärlich  zeigt  and 
auch  Hupfetd  warscheinlich  lindet.  nicht  aber  auf  die  Makkabäische 
Zeit,  in  welcher  nach  der  von  Antiochos  Ep.  angerichteten  Terwflstnng 
Jerusalems  die  Davidsbtadt  mit  einer  hohen  und  festen  Maner  nmbaat, 
zu  einer  festen  Burg  gemacht  1  Mkk.  1.  3o — 35)  and  der  Tempelberg 
von  den  Juden  befestigt  und  selbst  nach  Schleifang  seiner  Ringmaaer 
f6,  62,  der  Tempel  unversehrt  blieb  and  der  Cnltas  in  demselben  an- 
gestört fortgesezt  wurde.  —  V.  1>*.  Diese  Grausamkeit  sezte  das  ganze 
Volk  in  Furcht  und  Zittern  vor  diesen  treulosen  Menschen  {q:6ßog 
avtf/jr  Furcht  vor  ihnen»,  welche  Vertrag  und  Eid  so  gewissenlos 
brachen,  cutji^hia  y,cd  xoioi.:  Warhcit  und  Recht  =  -?^t?^  "i?  Ps. 
111.  7.  //  ordoeg  die  Stellung,  der  Stand,  hier  das  Festgesteitc  d.i. 
d^r  Vertrag  oder  das  Versprechen,  in  Dan.  6.  7  a.  15  bei  Theod.  fto 
c^p  von  einem  königlichen  Edicte. 

V.  19—  25.  Rükkehr  des  Bakchides  und  Alkimus  zum  Könige, 
V.  19.  Bakchides  brach  von  Jerusalem  auf  und  lagerte  Iv  BtiZid-.  Die 
Lage  dieses  Orts,  in  X  Br^d^Mt^.  in  a.  Codd.  Bat&CaQci  geschrieben, 
Lat.  1  Bethzecha ,  von  Joseph,  hier  u.  XII,  ßl,  1  (parallel  mit  1  Mkk. 
9,  4 j  B?jd^Cr/f^oi  genant  und  als  xcifir^  bezeichnet ,  ist  ungewiß.  Mich, 
u.  Aw,  (Gesch.  IV,  418)  halten  ihn  für  den  Hügel  Bezeiha,  welcher 
später  bebaut  und  als  ein  neuer  Stadtteil  zu  Jerusalem  gezogen  wurde, 
vgl.  Jos.  de  bei.jud.  f\  4, 2,  wo  Jos,  aber  den  Namen  BeCtß-ä  ro  vsoxti- 
otov  f/i(ßog  griechisch  durch  xairr/  rro//c  Neustadt  erklärt,  während 
Ihjf)^rj&(D  ■-■■  xr-'t  r-2  Olivenort  bedeuten  würde.  Hitzig  (Gesch.  S.417) 
combinirt  unsern  V.  mit  Jcr.  41,  6 — 9  und  sucht  den  Ort  in  der  Nähe 
Mispa's.  Aus  dem  Contcxte  läßt  sich  nur  so  viel  schließen,  daß  Bt^^iO" 
nicht  weit  von  Jerusalem  entfernt  war.  Hier  hielt  Bakchides  Stand- 
gericht über  viele  abgefallene  Juden.   In  dem  Satze:  jcoXXovg  cbto  — 

dvÖQoiv  bieten  statt  djt  avrov  III.  X  u.  a.  Cmpl.  Aid.  (ivt  amov, 
welches  Fritzsche  recipirt  hat.  Auf  Grund  dieser  Lesart  faßt  Ew,  den 
Sinn  SO:  viele  von  den  um  ihn  geschalten  Abtrünnigen.  Dagegen  meint 
Grimm,  daß  fitr  avrov  nur  dann  einen  Sinn  gebe,  wenn  vor  avrofioL 
der  Artikel  rwr  wiederholt  wäre:  ,er  tödteto  viele  von  seinen  Leuten, 
die  zu  Judas  übergegangen  waren^  Aber  dieser  Grund  ist  doch  nicht 
entscheidend,  da  man  auch  übersetzen  kann :  viele  von  den  bei  ihm  be- 
findlichen Ueberläuforn,  unter  avroiioXfjoavreg  solche  verstehend,  die 
vom  jüdischen  Glauben  abgefallen  waren,  falls  man  nur  mit  £w.  als 
Anlaß  zu  diesem  Standgerichte  einen  Yolksaufstand  annimt,  bei  dem 
diese  Leute  sich  zu  unruhig  benahmen.  Dennoch  ziehen  wir  die  lectio 

Anführung  des  Psalms  als  Schriftwort  sezt  voraus,  daß  der  Verf.  ihn  als  eine  Weif- 
sa^^ung  betrachtete,  die  durch  jene  Greueltat  sich  erfült  hat. 
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recepta  cht  ccvrov  als  besser  bezeugt  vor  und  verstehen  unter  djt 
avTOv  avTOfioXrjödvTcov  Juden ,  die  mit  Verleugnung  ihres  Glaubens 
sich  den  Syrern  angeschlossen  hatten,  aber  von  ihnen  wieder  abgefallen 
waren.    Hitzig  versteht  darunter  Ausreißer,  die  als  Käuber  das  Land 
durchstreiften  (v.  24).   Kai  rivag  rov  Zaov  sind  dann  solche  Juden, 
die  weder  für  noch  wider  die  Syrer  Partei  ergriffen  hatten,  aber  dem 
Bakchides  verdächtig  erschienen.    E.  e&voav  avrovg  etg  x,  q)QeaQ 
prägn.  er  ließ  sie  schlachten  und  in  den  großen  Brunnen  werfen,  ro 
q)QiaQ  die  bekante  große  Cisteme  (^^2)  bei  Bezeth.  —  V.  20.  Darauf 
übergab  er  (xaTsOTTjas  stelte  zu)  dem  Alkimus  das  Land,  ließ  ihm  eine 
Truppenmacht  zur  Hilfe  zurück  und  kehrte  zum  Könige  zurück.  — 
V.  21.  Alkimus  kämpfte  nun  für  das  Hohepriestertum,  d.  h.  suchte  mit 
Gewalt  den  Besitz  desselben  an  sich  zu  bringen.    Die  Darstellung  des 
Jos.  Ann.  XII,  10,  3,  daß  Alkimus  durch  Schmeichelworte  die  Gunst 
des  Volks  zu  gewinnen  versucht  habe,  ist  mit  fjycovlöaTO  schwer  ver- 
einbar und  wol  nur  aus  Mißdeutung  des  22.  V.  geflossen.    V.  22.  Es 
sammelten  sich  zu  ihm  alle,  die  ihr  Volk  zerrütteten,  und  bemächtig- 
ten sich  des  Landes  Juda  und  richteten  eine  große  Niederlage  in  Israel 
an,  d.h.  tödteten  viele  bekentnistreue  Israeliten  —  eine  Schreckens- 
herschaft im  Lande  übend.    raQaööo)  in  Unruhe  versetzen,  verwirren, 
vgl.  Gal.  5, 10,  zerrütten.  ~  V.  23  f.  Diesem  Unheile,  welches  Alkimus 
and  seine  Anhänger  ärger  als  die  Heiden  trieben,  begann  Judas  zu 
steuern,  indem  er  in  das  ganze  Gebiet  von  Judäa  auszog,  an  den  Ab- 
trünnigen Bache  übte  und  ihnen  das  Durchziehen  des  Landes  ver- 
wehrte,   VJUQ  xä  hd^vri  comparativisch :  über  die  Heiden  hinaus  d.  h. 
ärger  als  die  Heiden,  vgl.  Winer  Gr.  S.  876.  xal  dveoxdXriOav  daß  sie 
zurückgehalten  wurden  jtoQtvsofhai  slg  x?jv  x^Q^^  ^^  ^^s  Land  hin- 
auszuziehen, in  der  v.  22  geschilderten  Weise.  —  V.  25.  Als  Alkimus 
aber  sah,  daß  Judas  mit  den  Seinigen  zu  Macht  kam,  der  er  nicht 
widerstehen  könne,  kehrte  er  zum  Könige  zurück  und  verklagte  sie 
hart.  Judas  hatte  sich  warscheinlich,  nachdem  Antiochus  Eupator  mit 
den  Juden  Frieden  geschlossen  und  ihnen  nach  den  väterlichen  Ge* 
setzen  und  Rechten  zu  leben  bewilligt  hatte  (6,  61),  eine  Zeitlang  zu- 
rückgezogen und  seine  Mannschaft  auseinandergehen  lassen,  um  die 
weitere  Entwickelung  der  Dinge  in  Syrien  abzuwarten,  weil  seine  Trup- 
penmacht zu  schwach  war,  um  die  von  den  Syrern  besezt  gehaltenen 
Festungen  Bethsur  und  Stadt  Davids  ihnen  zu  entreißen,  hatte  aber 
Fürsorge  getroffen,  daß  seine  Streiter  im  Falle  der  Not  sich  bald  wie- 
der um  ihn  scharten.  Als  nun  Demetrius  nach  Besteigung  des  syrischen 
Thrones  den  Bakchides  und  Alkimus  mit  einer  starken  Truppenmacht 
nach  Judäa  sandte,  ließ  sich  Judas  mit  seinen  Brüdern  durch  die  fried- 
lichen Beden  der  an  sie  abgesandten  Boten  nicht  täuschen,  während 
eine  Anzahl  von  Schriftgelehrten  und  Asidäern  ins  Netz  der  Feinde 
ging,  und  verharrte  in  seiner  abwartenden  Stellung,  bis  Bakchides  zum 
Könige  zurükkehrte  und  den  Alkimus  mit  einer  geringen  Macht  im 
Lande  zurückließ,  und  dessen  Anhang  die  gesetzestreuen  Israeliten  zu 
verfolgen  begann.   Um  dieser  Tyrannei  zu  steuern ,  nahm  Judas  den 

9* 
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Kampf  wieder  auf,  zog  durch  das  ganze  Gebiet  Juda's,  um  die  Abtrfin- 
nigen  zu  züchtigen  und  ihrem  ruchlosen  Treiben  ein  Ziel  zu  setzen, 
wodurch  Alkimus  genötigt  wurde,  das  Land  zu  verlassen  und  dnrcli 
Anklagen  gegen  Judas  und  seine  Anhänger  beim  Könige  die  Sendung 
einer  größeren  Truppenmacht  gegen  Judäa  zu  erwirken. 

V.  26  50.  Sendung  des  Nikanor  mit  großer  Heeresmachi  nach 
Judäa  und  Siege  des  Judas  über  denselben.  Vgl.  2  Mkk.  14,  12  — 
15,  36  und  Jos.  Antt  XII,  10,  4.  —  V.  26—32.  Ankunft  des  Nikanor 
in  Jerusalem  und  Versuch  desselben,  Judas  durch  List  zu  fangen,  und 
feindlicher  Zusammenstoß  mit  ihm  bei  Chapharsalama.  —  V.  26.  Ni- 
kanor, der  schon  unter  Antiochus  £piphanes  gegen  die  Juden  gekämpft 
hatte  (3,  38),  nach  2  Mkk.  14, 12  Elcphantenoberst  gewesen,  nnd  bei 
Demetrius  einer  der  angesehensten  Obersten,  der  nach  Joseph,  auch 
mit  ihm  aus  Eom  entflohen  war,  was  mit  der  Erwähnung  Nikanors  als 
eines  Vertrauten  des  Demetrius  in  dessen  Umgebung  zu  Kom  bei  Polyh, 
XXXI,  22,  4  stimt.  Derselbe  hatte  vermutlich  nach  Antiochus'  Epiph. 
Tode  aus  Eifersucht  oder  Opposition  gegen  Lysias  sich  nach  Rom  be- 
geben und  die  Partei  des  Demetrius  ergriflfen.    Sein  Haß  und  seine 

Feindschaft  gegen  Israel  (fiioovvza zcp  'lOQoijZ)  mochte  von  der 

Schlacht  bei  Emmaus  3,  38.  4,  6flf.  herrühren  oder  doch  von  daher 
sich  gesteigert  haben.  —  V.27— 30.  Nach  seiner  Ankunft  in  Jerusalem 
ließ  er  dem  Judas  und  seinen  Brüdern  eine  Zusammenkunft  mit  ihm 
zu  friedlicher  Besprechung  antragen ,  um  bei  dieser  Gelegenheit  Judas 
aufgreifen  zu  lassen.  Aber  da  dieser  Plan  dem  Judas  verrathen  wor- 
den, so  zog  sich  dieser  nach  kurzer  Begrüßung  zurück,  ohne  weiter 
mit  ihm  zu  verkehren.  Das  Angesicht  jemandes  sehen  (o'^rö  Jn«*;)  heißt: 
ihn  besuchen  zu  persönlicher  Unterredung  oder  Verhandlung,  vgl.  Ex. 
10,  28 f.  (ist  slQijpTjg  in  Frieden  d.  h.  hier:  ohne  Böses  im  Sinne  zu 
haben,  und  dQtjvixcöq  in  friedlicher  Weise.  Aus  der  Nachricht  von 
diesem  erheuchelten  freundlichen  Entgegenkommen  Nikanors  scheint 
die  Sage  von  wirklichem  Wol wollen  desselben  gegen  Judas  2  Mkk.  14, 
21  —  29  entstanden  zu  sein.  V.  30.  6  Xoyoq  die  Sache  wie  3,  27. 
6JCT07J&7]  aui  avTOv  er  zog  sich  erschrekt  eilig  zurück  von  ihm;  nroel- 
cd-ai  in  Furcht  und  Schrecken  eilig  sein;  dji  amov  von  ihm  weg.  — 
V.  31.  Als  Nikanor  merkte,  daß  sein  Anschlag  entdekt  war,  zog  er  dem 
Judas  entgegen  mit  Krieg  bei  Chapharsalama.  €§iQXSö&ai  slg  owov- 
TTjöiv  iv  jcoXeficp  ist  in  LXX  Num.  20, 18  Uebersetzung  von  ^"J^  K^J 
^»•^15^ ;  er  jtoXifiq}  also  nicht  für  tig  ütoXefiov  stehend.  In  ///  u.  a.  fehlt 
Iv  jtoXifiq),  vermutlich  als  überflüssig  weggelassen.  Die  Lage  von 
Xag}aQöaXa[iä  (in  ///  XaQ(paQOaQa[ia  verschrieben ;  in  Gern,  Hieros. 
Avoda  zara  f.  44  Db^j  -ibd,  s.  Reland  Pal  illustr.p.  69 0\  von  Jos^h. 
xoiftTj  reg  genant,  ist  unbekant,  aber  südlich  von  Jerusalem  zu  suchen, 
da  Nikanor  nach  dem  Verluste  der  Schlacht  sich  nach  Jerusalem  und 
dann  nach  Bethoron  zurückzieht  {Mich.).  Es  kann  daher  nicht  mit  dem 
in  der  Geschichte  der  Pilgerfahrt  vom  J.  1095  erwähnten  CarvasaHm 
identisch  sein,  weil  dieses  in  der  Nähe  von  Ramleh  lag  {Rob.  Pal.  II 
S.  255).    V.  32.  Nikanor  verlor  in  der  Schlacht  gegen  6000  Mami; 
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nach  ///.  X  Syr,  Lat.  u.  a.  jtsvraxocioi  500,  warscheinlich  das  Rich- 
tigere.  Seine  (ihrigen  Truppen  flohen  in  die  Stadt  Davids.  ^ 

V.  33 — 36.  Nikanors  Auftreten  im  Tempel.  V.  33.  Nachher  begab 
sich  Nikanor  auf  den  Berg  Zion  d.  i.  den  Terapelberg,  s.  zu  1, 33.  di^sß?] 
sofern  der  Tempel  als  geistige  Höhe  gedacht  wird,  denn  physisch  be- 
trachtet war  der  Tempelberg  niedriger  als  die  Burg  der  Davidsstadt. 
■ —  Um  ihm  als  königlichem  Machthaber  ihre  Ergebenheit  zu  bezeugen, 
kamen  eiöige  Priester  und  Volksälteste  aus  dem  Tempel  ihm  entgegen 
{djco  T(3v  legecov  partitiv);  ex  tcov  aylcDV  aus  dem  Heiligtume  d.  i. 
anf  dem  Vorplatze  vor  dem  Tempel,  wie  v.  36  lehrt,  .wo  sie  hinein- 
gehend vor  den  Altar  und  den  vaog  hintreten.  „Und  ihm  das  Brand- 
opfer, das  ftlr  den  König  gebracht  wurde,  zu  zeigen."  Unter  der  Her- 
Schaft  der  Heiden  pflegten  die  Juden  für  die  heidnischen  Könige  als 
ihre  Oberherren  Opfer  darzubringen  und  für  das  Leben  derselben  zu 
beten.  So  für  die  persischen  Könige  Esr.  6, 10,  wie  auch  später  für  den 
römischen  Kaiser,  vgl.^ö^.  hel.jud,  II,  17,2.  cAp.  II,  6,  Philo  Legat 
ad  Caj\  Opp.  II,  592  ed.  Mang.;  wol  auf  Grund  der  Mahnung  des  Pro- 
pheten Jer.  29,  7  an  die  Exulanten,  für  das  Wol  der  Stadt,  wohin  sie 
weggeführt  seien ,  zu  beten.  —  V.  34.  Aber  Nikanor  verspottete  und 
verlachte  sie  und  sfilavsv  avrovg  verunreinigte  sie  —  auf  welche 
Weise?  läßt  sich  nicht  näher  bestimmen.  Nach  Jos.  Gorion.  III,  21,12 
soll  er  vor  ihnen  ausgespieen  oder  eigentlich  nach  der  Richtung  des 
Tempels  hin  gespieen  haben.  Und  redete  übermütig.  Uebermut  sprach 
sich  in  der  Drohung  v.  35  aus:  den  Tempel  bei  seiner  Rükkehr  ver- 
brennen zu  wollen,  wenn  Judas  mit  seinem  Heere  ihm  nicht  überliefert 
würde.    Tb  vvv  durch  den  Artikel  wird  vvv  auf  die  nächste  Gegenwart 


1)  Anders  stelt  Joseph,  den  Ausgang  der  Schlacht  dar.  Er  läßt  Nikanor  den 
Sieg  über  Judas  davontragen  und  diesen  in  die  Akra  zu  Jerusalem  fliehen  {xal 
yixi^tftts  dvayxdCsi  zov  'lovday  inl  tjJv  iy  zoTg  ^l€QoaoXv[J.oig  äxQctv  (pBvyeiv), 
ohne  zu  bedenken,  daß  die  axga  zu  Jerusalem  von  den  Syrern  besezt  war,  also  Judas 
sich  dorthin  nicht  zurückziehen  konte.  Dennoch  wird  dieser  Bericht  des  Josephus 
Ton  Grot.n.  Calov  vertheidigt,  -und  auch  von  Wernsd.  p.  124^  obwol  derselbe  die 
Grotius'sche  Deutung  der  W.  ensaov  xwy  nagd  NixavoQog  dygu  nevxctxLgxi^ioL 
ay^Qsg:  interfecti  sunt  a  Nicanorefere  guinquies  mille  als  sprachlich  unstatthaft 
Terwirft,  in  Schutz  genommen,  und  aus  dem  v.  33—35  berichteten  Auftreten  Nika- 
nors gegen  die  Priester,  qvuie  facilius  conveniunt  victori  quam  victo  animisque 
Jracto^  zu  rechtfertigen  versucht.  Aber  die  Nichtigkeit  dieser  Argumentation  liegt 
auf  der  Hand.  Gegen  wehrlose  Priester  konte  Nikanor,  auch  nachdem  er  die  Schlacht 
gegen  Judas  verloren  hatte,  trotzig  auftreten ;  und  gerade  die  erlittene  Niederlage 
konte  seinen  Zorn  gegen  die  Juden  noch  heftiger  entflammen.  —  Wie  aber  Joseph, . 
%u.  seiner  Darstellung  gekommen,  ist  schwer  zu  sagen.  Grimm  will  seinen  Irrtum 
yaus  augenscheinlicher  Geistesabwesenheit  und  Zerstreuung' erklären,  da  die  Ver- 
mutung von  Mich.,  daß  Jos.  schreiben  wolte:  xai  *Iovd(tg  yixYiaag  dvayxd^Bi  xov 
NixdvoQa  . .  (pBiyeiv  nicht  ausreicht,  weil  in  diesem  Falle  auch  das  Vorhergehende 
geändert  werden  müßte.  Solte  etwa  Jos.  die  Nachricht  2  Mkk.  14,  17  von  der 
Schlappe,  welche  Simon  des  Judas  Bruder  bei  einem  Zusammenstoße  mit  Nikanor 
erlitt,  vernommen  und  dieses  Ereignis  mit  der  Schlacht  bei  Chapharsalama  confun- 
dirt  haben?  Wenigstens  erscheint  es  auffallend,  daß  in  2  Mkk.  14  diese  Schlacht 
nicht  erwähnt,  statt  dessen  aber  jener  Zusammenstoß  mit  Simon,  bei  welchem  die 
Juden  den  Kürzeren  zogen,  berichtet,  aber  freilich  vor  der  Verhandlung  des  Nikanor 
mit  Judas  gesest  wird. 
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fixirt:  jezt  eben,  sofort.  Grimm  meint:  ,Nikanor,  vor  Wut  sich  nicht 
fassend,  bedenkt  nicht,  daß  er  Unmögliches  fordert'.  Aber  Nik.  meinte 
wol  nur,  daß  Judas  mit  seinem  Heere  durch  Verrätherei  ihm  in  die 
Hände  gespielt  werden  solte.  „Wenn  ich  zurükkehre  ev  etgip^^^  = 
D'Mn  d.  i.  wolbehalten.  So  sagt  er  mit  Rücksicht  darauf,  daß  er  fort- 
ziehen und  den  Makkabäem  eine  Schlacht  liefern  will.  Die  Construc- 

tion  xai  eözai ifurcQico  ist  hebräisch  =  Ci'"i»x ^^Ol»  ^E^- 

Erv.  §.  345^.  —  V.  36  ff.  Durch  dieses  Drohwort  tief  erschüttert  gingen 
die  Priester  wieder  in  den  Tempel  und  flehten  angesichts  des  Altares 
und  des  vaoq  zum  Herrn,  daß  er  diesen  Lästerer  strafen  möge.  Das 
7CVQLB  V.  37  fehlt  in  ///.  X  u.  a.  Lat,  und  ist  wol  erst  später  eingescho- 
ben, da  es  für  den  Sinn  kaum  zu  entbehren  ist  Die  Bitte  gründen  sie 
darauf,  daß  der  Herr  den  Tempel  erwählt  habe,  damit  sein  Name  über 
ihn  genant  werde  und  er  ein  Bethaus  für  sein  Volk  sei,  wie  Salomo 
bei  der  Einweihung  des  Tempels  gebetet  und  der  Herr  ihm  zugesagt 
hatte,  vgl.  1  Kg.  8, 29. 30. 43. 59  u.  9, 3.  Tciv  övo^rjfiKDP  avrciv  ihrer 
Lästerungen,  sofern  Nikanor  im  Namen  und  Sinne  der  Syrer  gesprochen 
hatte.  fiTj  öcpg  amolg  iioirqv  gib  ihnen  nicht  Verbleiben  (/loi^  y.fiiveiv) 
auf  Erden.  Luther:  ,Du  wollest  sie  aus  dem  Lande  verjagen  und  ver- 
tilgen'. Unrichtig  Mich,  nach  dem  Syr.:  Standhalten  in  der  Schlacht 
V.39 — 47.  Sehlacht  bei  Bethoron,  in  welcher  Nikanor  fälL  Nieder- 
lage und  Flucht  der  Syrer.  —  V.  39.  Jerusalem  verlassend  bezog  Ni- 
kanor ein  Lager  zu  Bethoron  (s.  zu  3, 16),  wo  6vva(iig  JSvQlag  d.  i. 
ein  Hilfscorps  aus  Syrien  sich  mit  ihm  vereinigte.  V.  40.  Ihm  gegen- 
über lagerte  sich  Judas  mit  3000  Mann  iv  ^Aöaod  (Jos.  kv  ^Adaöolg 
und  xoifirj  genant),  Adasa  nach  Euseb.  30  Stadien  (%  d.  Meilen)  von 
Bethoron,  nahe  bei  Gophna  (jezt  Jifna\  also  nördlich  (NO.)  von  Betho- 
ron. —  V.  41  f.  Vor  der  Schlacht  betete  Judas:  Wie  einst,  da  die  Ab- 
gesandten des  assyrischen  Königs  lästerten,  der  Engel  des  Herrn 
185,000  Assyrer  geschlagen  (2  Kg.  18,  13  —  19,  35),  so  wolle  der 
Herr  auch  jezt  das  Heer  der  Syrer  schlagen,  damit  die  Uebrigen  er- 
kennen, daß  sie  böslich  geredet  über  sein  Heiligtum,  und  wolle  ihn 
(den  Nikanor)  richten  nach  seiner  Bosheit.  Für  iXaX^oav  hskt  Fritzsche 
nach  III. Xu,  a.  den  Sing.  IXdXyjcav  recipirt;  aber  diese  Lesart  ist 
wol  nur  Correctur,  dadurch  veranlaßt,  daß  Nikanor  allein  die  Lästerung 
ausgesprochen  hatte  (v.  35),  während  die  vulgäre  Lesart  an  v.  36,  wo 
für  diese  Lästerung  nicht  blos  ihm,  sondern  auch  seinem  Heere  die 
göttliche  Kache  gedroht  wird,  eine  Stütze  hat.  —  V.  43  f.  Als  darauf 
die  beiden  Heere  auf  einander  trafen  zum  Streite,  am  13.  Adar,  wurde 
Nikanors  Heer  geschlagen  und  er  selbst  fiel  als  erster  im  Kampfe. 
Das  Datum  dieser  Schlacht  ist  angegeben  mit  Rücksicht  darauf,  daß 
dieser  Tag  später  gefeiert  wurde,  s.  v.  49.  Nachdem  aber  Nikanor  ge- 
fallen war,  warfen  seine  Truppen  die  Waffen  weg  und  flohen  (vgl.  5, 43). 
Die  Juden  aber  verfolgten  sie  eine  Tagereise  weit  bis  in  die  Nähe  von 
Gezer  (s.  zu  4,  15).  toog  xov  eXd^etv  dg  rd^i]Qa  bis  zum  Kommen 
(Küb-*!?)  d.  h.  bis  in  die  Gegend  von  Gezer,  und  bliesen  hinter  ihnen  her 
mit  Signaltrompeten.  Auf  dieses  Signal  hin  kamen  aus  allen  Flecken 
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Judäa's  rings  umher  Leute  zusammen  und  überflügelten  die  Feinde  und 
trieben  sie  gegen  einander,  so  daß  sie  alle  durch's  Schwert  fielen  und 
nicht  einer  übrig  blieb.  Joseph,  hat  die  Stärke  des  feindlichen  Heeres 
auf  9000  Mann  angegeben.  Gewaltig  übertrieben  ist  hingegen  die  Zahl 
in  2  Mkk.  15,  27,  daß  nicht  weniger  als  35,000  Mann  erschlagen  wor- 
den seien.  vjtsQxsQccv  überflügeln  d.  b.  mit  den  Flügeln  des  Heeres  die 
der  feindlichen  Armee  umgeben  und  umschließen;  hier  in  weiterem 
Sinne:  rings  umgeben  und  jeden  Ausweg  abschneiden,  da  weder  die 
Feinde  in  ihrer  wilden  Flucht  Flügel  hatten,  noch  auch  der  von  allen 
Seiten  herbeieilende  jüdische  Landsturm  ein  geordnetes  Heer  mit  Flü- 
geln bildete.  äviOTQe(pov  ovtoc  JtQog  romovg  es  wandten  sich  um 
diese  gegen  jene  d.  h.  nicht:  die  Verfolgten  gegen  die  Verfolger  {Gaäb, 
Scholz\  sondern:  die  Verfolgten,  um  den  ihnen  aus  den  umliegenden 
Ortschaften  entgegenkommenden  Verfolgern  zu  entgehen,  wandten  sich 
und  stießen  auf  ihre  eigenen,  hinter  ihnen  her  flüchtenden  Leute,  mit 

denen  sie  im  Gewirre  handgemein  wurden,    ovxoc omoi  die 

Einen  und  die  Andern  von  derselben  Gemeinschaft,  vgl.  Jos.  8,  22  LXX. 
Der  Ausdruck:  nicht  einer  von  ihnen  blieb  übrig,  ist  wie  in  ähnlichen 
Schlachtberichten  z.  B.  Num.  21,  35.  Jos.  8,  22.  10,  28—30.  39.  40. 
11,8.22,  populärer  Ausdruck  der  totalen  Aufreibung  des  Feindes, 
wobei  der  Wortlaut  nicht  allzusehr  zu  pressen,  und  nicht  ,buchstäblich 
als  wirkliche  üebertreibung'  zu  fassen  ist.  —  V.  47.  Sie  nahmen  die 
Beute  xal  r^v  JtQOPOfiTjv.  Dieses  Wort  bed.  bei  den  Profanscribenten 
Fouragierung,  in  der  LXX  Beute  =  ''^'ä  vgl.  Deut.  21, 10,  wo  auch  die 
gefangenen  Weiber  zur  jtQOvof/TJ  gerechnet  sind;  hier  vielleicht  die  von 
den  Feinden  gemachte  Beute,  die  denselben  wieder  abgenommen  wurde. 
Dem  gefallenen  Nikanor  hieben  sie  den  Eopf  ab  und  die  rechte  Hapd, 
welche  er  vermesse^  ausgestrekt  hatte,  vermutlich  bei  dem  Schwüre 
V.  35,  und  strektjön  sie  (die  Hand)  aus  bei  Jerusalem,  i^ireivav  ißt 
gewählt,  um  die  Gleichheit  der  Versündigung  und  der  Bestrafung  an- 
zudeuten. Gemeint  ist  ein  Aufhängen  derselben  an  einem  hohen,  all- 
gemein sichtbaren  Orte;  jtagä  ttjv  ^Ibq.  bei  Jerusalem,  in  der  Nähe 
der  Stadt;  i^ach  2  Mkk.  15,  32  dem  Tempel  gegenüber,  nach  Jos,  Go- 
rion.  III,  22, 12  gegenüber  dem  östlichen  Tempelthore,  welches  daher 
den  Namen  'iiap^'i  '^SJttJ  Thor  des  Nikanor  erhalten  habe.  Josephus  über- 
geht das  Verfahren  mit  Nikanorg  Leichname,  ,warscheinlich  in  apolo- 
getischem Interesse'  {Grimm).  —  V.  48  f.  Der  großen  Freude  über  die- 
sen Sieg  gab  das  Volk  Ausdruck  dadurch,  daß  es  diesen  Tag  als  Freu- 
dentag beging  und  diese  Feier  jährlich  zu  begehen  festsezte.  Dieses 
Fest  wurde  noch  zur  Zeit  des  Josephus  gefeiert,  ist  aber  später  ein- 
gegangen. ^ 


1)  Die  Bemerkung  von  Mich,  u  Scholz  (auch  Schroeder  Satzungen  und  Ge- 
brauQhe  des  talxnud.  rabbln.  Judenthums  S.  166 f.),  daß  der  Nikanor-Tag  noch  jezt 
gefeiert  und,  da  auf  den  folgenden  Tag,  den  14.  Adar,  Purim  falle,  Klein- Purim 
genant  werde,  ist  unrichtig.  Nach  den  von  Grimm  eingezogenen  und  zu  n.  V.  mit- 
geieillien  Notizen  des  jüdischen  Gottesgelehrten  David  Cassel  in  Berlin  wird  das 
Nikanorfest  zwar  in  jüdischen  Schriften,  als  Megül.  Taanit  c.  12,  im  babyl.  Talmud 
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Cap.  VIIL  Bündnis  der  Juden  mit  den  Römern. 

Obgleich  der  glänzende  Sieg  des  Judas  über  Nikanor  dem  Lande 
Jada  für  kurze  Zeit  {^ftigag  oXlyag  7,  50)  Rohe  verschafte,  so  stand 
doch  za  befürchten ,  daß  der  syrische  König  diese  Niederlage  rächen 
und  mit  einer  solchen  Macht  nach  Jadäa  kommen  möchte,  der  die 
kleine  Schar  der  Streiter  de^  Judas  auf  die  Länge  nicht  würde  Wider- 
stand leisten  können,  sondern  werde  unterliegen  müssen,  wie  sie  vor 
Kurzem  der  von  Lysias  geführten  Heeresmacht  des  Antiochus  Enpator 
unterlegen  war  (c.  6).  Daher  benuzte  Judas  die  kurze  Zeit  der  Buhe, 
um  durch  ein  Bündnis  mit  den  Römern  einen  mächtigen  Schutz  gegen 
die  von  Syrien  drohende  Gefahr  der  gänzlichen  Unterdrückung  seines 
Volks  zu  erlangen.  Zu  diesem  Schritte  fühlte  er  sich  bewogen  durch  den 
ihm  zu  Ohren  gekommenen  Ruf  von  der  Tapferkeit  und  der  gegen  alle 
ihre  Feinde  siegreichen  Macht  der  Römer.  Was  er  darüber  vernom- 
men, wird  V.  1 — 16  berichtet  und  dann  v.  17 — 32  der  Abschluß  des 
Bündnisses  erzählt.  —  Ueber  den  geschichtlichen  Charakter  des  Be- 
richts vgl.  die  Abhdl.  von  miib.  Grimm  „über  1  Mkk.  VIE  u.  XV,  16— 
21  nach  Th.  Mommsen's  u.  Fr.  RitschT^  Forschungen"  in  HilgenfeW^ 
Ztschr.  f.  wiss.  Theol.  XVII  (1874)  n.  S.  231  ff.  Das  Nähere  hierüber 
sowie  über  diese  Maßregel  des  Judas  s.  am  Schlüsse  der  Erklärung 
dieses  Cap. 

V.  1 — 16.  Was  Judas  über  die  Römer  gehört  hat  Vgl.  Jos.  AfUL 
XII y  10, 6.  —  V.  1.  Judas  hörte  den  Ruf  der  Römer  {dxovscv  zo  ovofia 
wie  3,  41),  daß  sie  tapfer  seien  u.  s  w.  In  den  mit  Sri  eingeführten 
drei  Sätzen  wird  der  Inhalt  der  den  Juden  über  die  Römer  zugekom- 
menen Nachrichten  thematisch  zusammengefaßt  und  dieses  Thema  dann 
V.  3 — 16  durch  Anführung  von  Tatsachen  explicirt.  Erstens,  daß  sie 
tapfer  seien  (övvarol  iö^vi*  vgl.  2, 42);  zweitens,  daß  sie  WolwoUen 
erweisen  allen,  die  sich  ihnen  anschließen,  evöoxslv  av  =  ^  ytn  Wol- 
gefallen  haben  an  einer  Person  oder  Sache,  hier:  Wolgefallen  zeigen, 
kundgeben;  ot  jtQogrid-efisvoi  avzotg  reflex.  qui  his  sese  a^unguni 
{Wahl),  Drittens,  daß  sie  allen,  die  sich  an  sie  wenden,  Freundschaft 
gewähren  —  loxavai  g)iXlav  Freundschaft  festsetzen,  nicht  ,verspre- 
chen'.  Zur  Sache  bemerkt  übrigens  Grimm  richtig:  ^q)Ma  amicitia, 
amici  populi  Romani,  bekante  diplomatische  und  poUtische  Bezeich- 


Tr.  Taanüf.18^  u.  in  Massechei  Sofrim  17,  4  erwähnt,  aber  seit  mindestens 
einem  Jahrtausend  nicht  mehr  begangen ;  und  Klein-Purim  heißt  die  kleine  Feier 
des  Purim  am  14.  Adar  in  den  Schaltjahren,  in  welchen  die  Hauptfeier  des  Pnrim 
im  Schaltmonate,  dem  zweiten  Adar  begangen  wird.  In  der  spätem  Zeit,  im  B. 
Schdltot  des  Rabbi  Acha  im  9.  Jahrb.,  wurde  der  13.  Adar  als  Fasttag  zum  An- 
denken an  das  Fasten  der  Esther  begangen,  welches  Fasten  zur  Zeit  des  Talmud  als 
dreitägiges,  aber  erst  nach  dem  Purim  begangen  wurde.  Aus  der  Nichterwähnung 
der  Purimfeier,  die  auf  den  14.  Adar  fiel,  in  unserer  Erzählung  läßt  sich  nicht  mit 
Mich,  schließen,  daß  dieses  Fest  damals  in  Palästina  nicht  gefeiert  worden  sei. 
Hat  doch  auch  Josephus,  welcher  die  Purimfeier  bezeugt,  bei  der  Erzählung  von 
der  Einsetzung  des  Nikanorfestes  der  Purimfeier  nicht  gedacht,  wie  in  2  Mkk. 
16,  36  u.  bei  Joseph.  Gorion.  geschieht. 
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nnng  der  römischen  Bnndesgenossenschaft  (d.  h.  des  VasftUentams  in 
der  Art  der  Rheinbundsfttrsten)'  —  nur  war  diese  diplomatische  Be*» 
deatung  des  Wortes  den  Juden  damals  noch  unbekant;  diese  selten  sie 
erst  später  aus  Erfahrung  kennen  lernen.  —  V.2 — 11.  Ausftthrung  des 
ersten  Punktes:  der  gewaltigen  Tapferkeit  und  Macht  der  Römer.  Zu 
diesem  Behufe  ist  die  Thesis:  ort  elol  övvarol  lox^'t  wiederholt.  „Man 
erzählte  ihm  ihre  Kriege"  u.  s.  w.^  Das  öirf/i^Oavxo  sezt  voraus,  daß 
Judas,  als  er  den  Plan  eines  Bündnisses  mit  den  Eömem  faßte,  Erkun- 
digungen über  die  Römer  einzog.  Von  ihren  tapfern  Taten  wird  zuerst 
die  Besiegung  der  Galater  genant.^  Dabei  denken  alle  bisherigen  AuslI. 
an  die  kleinasiatischen  Galater  oder  Kelten  (da  beide  Namen  von 
Polyh,  u.  Pausan.  als  synonym  gebraucht  werden),  die  seit  dem  J.  240 
V.  Chr.  von  Attalus,  dem  Könige  von  Pergaraum  auf  die  Landschaft 
Kleinasiens,  die  von  ihnen  den  Namen  raXaxla  oder  GraecogalHa  er- 
halten, beschränkt  worden  waren  und  im  J.  189  v.  Chr.  durch  den  Con- 
sul  Cn.  Manlius  Vulso  überwunden  wurden  (Zw.  XXXVIII,  12.  20  ss. 
37  SS,),  Dagegen  hat  jüngst  Mommsen  (bei  G^rwwwa.  a.  0,  S.  235f.) 
unsere  Stelle  auf  die  cisalpinischen  oder  italischen  Gallier  bezogen, 
deren  Sitze,  Kriege  mit  Rom  und  endliche  Vertreibung  und  Vertilgung 
Polyhiris  II,  14 — 34  beschreibt,  aus  drei  Gründen:  a.  weil  nur  diese, 
nicht  die  kleinasiatischen  den  Römern  tributpflichtig  (vjto  q)6Q0P)  wur-* 
den,  b.  weil  die  Galater  vor  Spanien  genant  sind,  der  kleinasiatischen 
hätte  später  gedacht  werden  sollen;  c.  weil  Roms  Kriege  gegen  die  ita- 
liscben  Gallier  die  Ereignisse  waren,  die  bis  weit  in  den  Osten  am 
frühesten  sich  verbreiteten.  Wir  halten  diese  Gründe  für  entscheidend 
und  fügen  hinzu,  daß  Rom  in  der  Bewältigung  der  italischen  Gallier 
viel  größere  Kraft  und  Ausdauer  entfaltete,  als  in  der  Besiegung  der 
kleinasiatischen.  Denn  —  wie  Baumstark  in  Pauly's  Realenc.  III 
S.  597  f.  treffend  bemerkt  —  ,Rom  zitterte  lange  vor  den  Galliern  bis 
etwa  im  J.  283,  3  Jahre  vor  der  Ankunft  des  Pyrrhus  und  5  Jahre  vor 
der  Niederlage  der  Gallier  vor  Delphi  die  Römer  durch  die  Schlacht 
am  vadimonischen  See  {Flor.  1, 13.  Eutrop.  II,  5.  Polyh.  II,  20)  Sieger 
über  die  Senoner  und  Bojer  wurden  und  von  nun  an  mit  solchem  Glücke 
gegen  die  gallischen  Stämme  fochten,  daß  sie  dieselben  nach  einem 
neuen  Zwischenräume  von  etwa  100  Jahren  (im  J.  183  v.  Chr.)  und 
nach  vorausgegangenen  heißen  Kämpfen  des  Gäsatischen  Kriegs  (231 
—  222)  entweder  vertilgten,  vertrieben  oder  unterjochten  (vgl.  z.B. 
Zw.  XXXVI,  38—40)',  —  V.  3  f.  Der  Besiegung  der  Galater  wird  an 
die  Seite  gestelt  die  Eroberung  Spaniens  mit  seinem  Metallreichtume 
an  Silber  und  Gold,  worüber  z.  B.  Plinitcs  h.  n.  III,  4  sagt:  meiallis 
plumbi,  ferri,  aeris,  argenti,  auri  toiafere  Hispania  scatet.  Damit 
vgl.  Strabo  III,  2  §.  5  f.  Für  %jtavlag  haben  ///  u.  a.  Snavlaq,  jenes 


1)  üeber  die  Galater  vgl.  Gottl.  Wernsdorffii  de  republica  Galatarum  liher 
smgtOaris.  Norimb.  1743.  4  u.  Winer  bibl.  BW.  I  S.  884  f.  (Galatien).  Beide  han- 
deln Torwiegend  von  den  kleinasiatiscben  Galliern  oder  Galatern.  Umfassender  ist 
die  Frage  über  GaUi,  Galat€ie,  GraecogaUia  behandelt  von  Baumstark  in  Patüifn 
Realenc.  III  S.  689  u.  über  Gallia  cisalpina  ebdst.  S.  634  f. 
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ier  römiscka,  dieses  der  griechische  Name  statt  des  frflhereu  'fß^pla, 
der  Bezeichnung  der  ganzen  Halbinsel.    „Sie  bemächtigten  sich  des 
ganzen  Landes  durch  ihre  Klugheit  und  Standhaftigkeit/^    roxog  Ton 
einem  Lande  1  Sam.  12,  8  LXX  u.  ö.  bei  den  Classikern;  ßov2^  con- 
$iUum,  hier  consiUorum  capiendorum  /'aculias ,  prudenüa  in  consiHis 
capiendis  canspicua,  vgl.  Prov.  8,  12,  wo  die  LXX  tv^'^:?  durch  ßovhj 
ttbersezt  haben;  (laxQod'V/dla  Ausdauer,  Standhaftigkeit,  vgl.  liXX  Jes. 
57, 15.  Spanien  war  bekantlicb  zwischen  Rom  und  Karthago  im  zwei- 
ten punischen  Kriege  Hauptstreitobjcct  und  Schauplatz  des  Kampfei, 
und  wurde  nach  der  Schlacht  bei  Zama  im  J.  201  v.  Chr.  von  Karthago 
den  Römern  förmlich  abgetreten,  kostete  aber  ihnen  noch  viel  Kampf 
und  Ausdauer  dieses  Land  gegen  seine  freiheitliebenden  Bewohner  in 
behaupten.  Flor.  IT,  17:  In  hac  (Hispania)  prope  ducentosper  annos 
dimicatttm  est  a  primis  Scipionibus  in  Caesarem  Augmium.    Erst  im 
J.  19  V.  Chr.  wurde  mit  der  Unterwerfung  der  Cantabrer  die  Eroberung 
der  ganzen  Halbinsel  vollendet,  so  daB  die  Römer  zur  Zeit  unserB  Ge- 
schichtschreibers noch  nicht  unbestrittene  Herren  des  ganzen  Lan- 
des (xov  Toxov  Jtavxoq)  waren.  Kai  xciv  ßaöiXdcov  rcov  ixe2„  hängt 
noch  von  TcaxBXQaxrjoav  ab,  aber  mit  avp^rgitpav  fährt  der  Verf.  fort, 
als  ob  er  mit  einem  unabhängigen  Vordersätze  begonnen  hätte.   Unter 
den  Königen,  welche  wider  die  Römer  zogen  bis  vom  Ende  der  Erde 
her,  sind  offenbar  die  aus  Spanien  gemeint,  sonderlich  die  Karthagi- 
nensischen  Feldherren,  welche  von  den  Alton  öfter  Könige  genant 
werden,  vgl.  Justin.  XXII,  7, 7:  Bomilcar,  rex  Poenorum,  und  die  Auf- 
schrift des  Buches:  Il€QljtXovg''Avv(opog  KaQXf]äopl(OP  ßaOilimq, 
Doch  sind  die  Worte  zugleich  auf  die  Kriege  zu  bezieben,  welche  die 
Römer  gegen  die  Könige  oder  Häuptlinge  der  einzelnen  spanischen 

Völkerschaften  zu  führen  hatten.   Den  Satz  xal  tcop  ßaöiXicav 

iviavtov  will  Grimm  für  eine  Zusammenfassung  dei^enigen  halten,  was 
v.  5 — 7  mit  Beispielen  belegt  werde.  Dem  steht  aber  entgegen  nicht 
nur  das  xal  top  ^LXtxnov  x.  r.  il.  v.  5,  sondern  auch  der  Ausdruck 
an  axQCfv  rijg  y^g  ia)q,  worin  Gr,  Jüdische  Uebertreibung  oder  geo- 
gi'aphische  Unkunde^  wittert  —  ohne  allen  Grund,  da  kein  gebildeter 
Jude  so  bornirt  war,  daß  er  Macedonien  und  Kleinasien  für  das  Ende 
der  Erde  gehalten  hätte,  ^a^g  bei  djc  aTcgov  y^g  als  terminus  a  quo 
auch  Deut,  33, 17,  nur  die  Nachstellung  des  tag  ist  durch  kein  son- 
stiges Beispiel  au  belegen.  Wogen  sjtäva^ap  —  Jthjy^v  ßsy,  a.  zu 
1,  30.  Der  Sing,  nlriyr^v  steht  distributiv,  vgl.  W%ner  Gr.  §.  27,  1.  — 
V.  5.  Die  Besiegung  der  macedonischen  Könige  Philippus  und  Ferseus. 
Der  Sing,  ßaciiea  bezieht  sich  nur  auf  IIsQOia,  obwol  auch  Philippus 
König  von  Macedonien  war.  Grimm  will  daher  ßaOiXiag  lesen,  obwol 
kritische  Zeugen  dafür  fehlen.  Ueber  Kirieoiv  f.  Macedonier  e.  zu  1, 1. 
Philippus  ist  der  HL  dieses  Namens,  Demetrius'  H.  Sohn;  seit  221  Kö- 
nig von  Macedonien;  er  wurde  nach  mehrjährigem  Kriege  mit  den 
Römern  von  Quinctitcs  Flaminius  bei  Kynoskephalä  im  J.  197  völlig 
geschlagen  und  zu  einem  demütigenden  Frieden  genötigt  {lAo,  XXXI,  5, 
XXXIII,  1—13. 30.  Flor.  II,  7).   Perseus  sein  natürlicher  Sohn  und 


t  Makk.  Vm,  6—8.  )g9 

Nachfolger  ward  von  Aemilius  Paulus  in  der  Schlacht  bei  Pydna 
107  V»  Chr.  geschlagen,  zu  Eom  im  Triumphe  aufgeführt  und  starb 
5  Jahre  später  im  Gefängnisse  (Polyh.  XXI Ä,  6  u.  7.  Liv.  XLIV,  40«. 
XL  V,  4  SS,  Flor,  II,  12),  Kai  xovg  ijt^Qfiivovg  m  amovg  sind  war- 
scheinlich  die  Völkerschaften  und  Fürsten,  die  dem  Perseus  Hilfstrup- 
pen gesandt  hatten,  wie  die  Epiroten,  Thessalier,  Thracier  und  Gen- 
tius  von  Hlyrien.  —  V.  6 — 8.  Der  Sieg  über  Antiochus  den  Großen. 
KoX  ^Avxloxov  7C,  T.  X.  steht  nach  hebr.  Erzählungsweise  absolut  vorauf 
und  wird  mit  xal  owerglßi]  an  avrcop  anakoluthisch  fortgesezt:  „und 

den  Antiochus  —  betreffend so  wurde  er  von  ihnen  geschlagen. 

Töi^  fiiyav  ist  das  bekante  Epitheton  dieses  Königs.  Den  Titel:  König 
von  Asien  führte  er  als  Beherscher  Syriens  und  des  größten  Teils  von 
Kleinasien,  mußte  aber  nach  der  Schlacht  bei  Magnesia  (189  v.  Chr.) 
alle  asiatischen  Districte  diesseits  (westlich)  vom  Taurus  an  die  Eömer 
abtreten,  welche  Mysien,  Lydien  und  Phrygien  dem  König  Eumenes  II 
von  Pergamum  überließen  (Liv.  XXXVII,  55,  XXXVIII,  39).  Doch 
behielten  die  syrisch-seleucidischen  Könige  diesen  Titel  bei  (vermutlich 
um  ihre  Ansprüche  auf  die  verloren  gegangenen  Provinzen  fortdauernd 
geltend  zu  machen),  vgl  1  Mkk.  12, 39.  13,  32.  2  Mkk.  3,  3;  und  so 
stehen  1  Mkk.  11, 13  das  Königreich  Asien  und  das  Königreich  Aegyp- 
ten  einander  gegenüber.  Ant.  zog  in  den  Krieg  wider  die  Eömer  mit 
120  Elephanten.  Diese  Zahl  steht  nicht  unbedingt  in  Widerspruch  mit 
der  Angabe  Liv,  XXXVII,  39,  daß  Antiochus  in  der  Schlacht  bei  Ma- 
gnesia 54  Elephanten  hatte,  wie  Wemsd.  p,  127  u.  A.  meinen.  Denn 
dieser  Schlacht  waren  mehrere  Niederlagen  voraufgegangen;  und  dar- 
aus daß  ein  König  im  lezten  Treffen  54  El.  hat,  folgt  gar  nicht,  daß  er 
beim  Anfange  des  Kriegs  nicht  mehrere  gehabt  hatte  (Mich,),  Doch 
kann  auch  die  Zahl  in  der  Yolksüberlieferung  vergrößert  worden  sein, 
Kai  oQ/iara  s.  zu  1, 17.  Nach  Liv.  XXXVII,  41  u.  App,  33  bewirkte 
Eumenes,  daß  diese  Wagen  (Sichel wagen)  in  des  Antiochus'  eigenem 
Heere  große  Verwirrung  anrichteten.  Kai  ehxßov  avzov  C^ävxa  ist 
ein  falsches  Gerücht,  das  mit  den  Nachrichten  sämtlicher  classischen 
Geschichtschreiber  in  Widerspruch  steht,  vgl.  We^msd,  defidep.45ss., 
aber  sich  doch  verbreitet  haben  konte,  wenn  auch  die  Vermutung  von 
Mich.,  daß  dasselbe  aus  dem  bei  Liv,  XLIV,  45  dem  Cn^'us  Manlius 
gemachten  Vorwurfe,  daß  er  Antiochus  den  Gr.  noch  nach  geschlossenem 
Frieden  gefangen  zu  nehmen  versucht  habe,  entstanden  sei,  nicht  halt- 
bar erscheinen  mag.  Ueber  eorrjoap  mit  folgendem  Infinitiv  s.  zu  7,  59. 
Mit  q)6Q0v  (leyav  dem  großen  Tribute,  den  er  zahlen  mußte,  ist  di^ 
ihm  und  eventualiter  seinen  Nachfolgern  auferlegte  Zahlung  der  Kriegs- 
kosten gemeint,  die  nach  Polyb.  XXI,  14,4-6  {Liv,  XXXVIII,  38) 
15000  euböische  Talente  betrugen,  von  welchen  500  sogleich  bei  Ab- 
schluß der  Unterhandlungen,  2500  bei  der  Eatification  des  Friedens, 
die  übrigen  12000  in  den  folgenden  12  Jahren  (jährlich  1000)  gezahlt 
werden  selten,  deren  Abzahlung  sich  aber  verzögerte,  so  daß  noch 
Antiochus  Epiphanes  im  J.  173  an  der  Last  dieser  Contribution  zu 
tragen  hatte  (lAv.  XLII,  6).  Ueber  öiöovai  Ofirjga  s.  zu  1, 10  und  hin- 
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ihrem  Hauptinhalte  citirt  und  lauten  in  Ps.  79,  2.  3  LXX  vollständig 
so :  id^svTO  Tcc  d-t^öi/iata  T(DV  öovXmv  oov  ßgoi/iata  zotg  Jisratvolg 
xov  ovgavov,  xac  odgxag  xcjr  oöimv  öov  rolg  ßT^gloig  tw$  pjl^' 
8§£X^av  rb  alfia  avrcov  wg  vöojq  tcvxXoj  ^IsQOvöaXTjfi,  xal  ovx  r^v  6 
d-djirmv.  Der  Psalm,  von  einem  Gliede  des  Asafschen  Sängergeschlechts 
gedichtet,  bezieht  sich  auf  die  chaldäische  Zerstörung  Jerusalems,  wie 
Y.  1 :  „sie  haben  Jerusalem  zu  Steinhaufen  gemacht^'  klärlich  zeigt  und 
auch  Hupfeld  warscheinlich  findet,  nicht  aber  auf  die  Makkabäische 
Zeit,  in  welcher  nach  der  von  Antiochus  Ep.  angerichteten  Verwüstung 
Jerusalems  die  Davidsstadt  mit  einer  hohen  und  festen  Mauer  umbaut, 
zu  einer  festen  Burg  gemacht  (1  Mkk.  1,  33 — 35)  und  der  Tempelberg 
von  den  Juden  befestigt  und  selbst  nach  Schleifung  seiner  Ringmauer 
(6,  62)  der  Tempel  unversehrt  blieb  und  der  Cultus  in  demselben  un- 
gestört fortgesezt  wurde.  —  V.  18.  Diese  Grausamkeit  sezte  das  ganze 
Volk  in  Furcht  und  Zittern  vor  diesen  treulosen  Menschen  {q)6ßog 
avTcop  Furcht  vor  ihnen),  welche  Vertrag  und  Eid  so  gewissenlos 
brachen.  dXTjd-eia  xal  xQlöig  Warheit  und  Kecht  =  öBüpij  na«  Pb. 
111,  7.  ^  ordöig  die  Stellung,  der  Stand,  hier  das  Festgestelto  d.i. 
der  Vertrag  oder  das  Versprechen,  in  Dan.  6,  7u.  15  bei  Theod.  ftr 
b;p  von  einem  königlichen  Edicte. 

V.  19—  25.  Rükkehr  des  Bakchides  und  Alkimus  zum  Könige. 
V.  19.  Bakchides  brach  von  Jerusalem  auf  und  lagerte  iv  Brj^iß-,  Die 
Lage  dieses  Orts,  in  Ä  Btjd^C^ald^,  in  a.  Codd.  Bai&^agd  geschrieben, 
Lat.  I  Bethzecha,  von  Joseph,  hier  u.  XII,  11, 1  (parallel  mit  1  Mkk. 
9,  4)  Bri%^^ri^(D  genant  und  als  xco//^  bezeichnet,  ist  ungewiß.  Mich, 
u.Ew,  (Gesch.  IV,  418)  halten  ihn  für  den  Hügel  ßezetha,  welcher 
später  bebaut  und  als  ein  neuer  Stadtteil  zu  Jerusalem  gezogen  wurde, 
vgl.  Jos,  de  heljud.  r,  4, 2,  wo  Jos,  aber  den  Namen  BtCsd-d  ro  vsoxti- 
OTOv  fiegog  griechisch  durch  xaivrj  jiohg  Neustadt  erklärt,  während 
Brjd^C;rid^(D  —  fc<n''t  n-^s  Olivenort  bedeuten  würde.  Hitzig  (Gesch.  S.  417) 
combinirt  unsern  V.  mit  Jer.  41,  6 — 9  und  sucht  den  Ort  in  der  Nähe 
Mippa's.  Aus  dem  Contexte  läßt  sich  nur  so  viel  schließen,  daß  Etj^id" 
nicht  weit  von  Jerusalem  entfernt  war.  Hier  hielt  Bakchides  Stand- 
gericht über  viele  abgefallene  Juden.  In  dem  Satze:  jcoXXovg  djto  — 
—  dvÖQCDV  bieten  statt  «V  avrov  II f,  X  u.  a.  Cmpl,  Aid,  (isx  amov, 
welches  Fritzsche  recipirt  hat.  Auf  Grund  dieser  Lesart  faßt  Etv,  den 
Sinn  SO:  viele  von  den  um  ihn  gescharten  Abtrünnigen.  Dagegen  meint 
Grimm,  daß  ^er'  avrov  nur  dann  einen  Sinn  gebe,  wenn  vor  avrofioX, 
der  Artikel  ro5r  wiederholt  wäre:  ,er  tödtete  viele  von  seinen  Leuten, 
die  zu  Judas  übergegangen  waren'.  Aber  dieser  Grund  ist  doch  nicht 
entscheidend,  da  man  auch  übersetzen  kann :  viele  von  den  bei  ihm  be- 
findlichen Ueberläufern,  unter  avTO(ioZ?joavT£g  solche  verstehend,  die 
vom  jüdischen  Glauben  abgefallen  waren,  falls  man  nur  mit  £tv.  als 
Anlaß  zu  diesem  Standgerichte  einen  Volksaufstand  annimt,  bei  dem 
diese  Leute  sich  zu  unruhig  benahmen.  Dennoch  ziehen  wir  die  iectio 

Anführung  des  Psalms  als  Schriftwort  sezt  voraus,  daß  der  Verf.  ihn  als  eine  Weis- 
sagung betrachtete,  die  durch  jene  Greueltat  sich  erfült  hat. 
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recepta  obt  avxov  als  besser  bezeugt  vor  und  verstehen  unter  dji 
avtov  avTOftoXrjodpTcov  Juden ,  die  mit  Verleugnung  ihres  Glaubens 
sich  den  Syrern  angeschlossen  hatten,  aber  von  ihnen  wieder  abgefallen 
waren.   Bitzig  versteht  darunter  Ausreißer,  die  als  Räuber  das  Land 
durchstreiften  (v.  24).   Kai  rivag  rov  Xaov  sind  dann  solche  Juden, 
die  weder  für  noch  wider  die  Syrer  Partei  ergriffen  hatten,  aber  dem 
Bakchides  verdächtig  erschienen.    E.  eüvoav  avrovg  sig  x,  (pQiag 
prägn.  er  ließ  sie  schlachten  und  in  den  großen  Brunnen  werfen,  ro 
g)QiaQ  die  bekante  große  Cisterne  C^xs)  bei  Bezeth.  —  V.  20.  Darauf 
übergab  er  (xaxioxTjöB  stelte  zu)  dem  Alkimus  das  Land,  ließ  ihm  eine 
Truppenmacht  zur  Hilfe  zurück  und  kehrte  zum  Könige  zurück.  — 
V.  21.  Alkimus  kämpfte  nun  für  das  Hohepriestertum,  d.  h.  suchte  mit 
Gewalt  den  Besitz  desselben  an  sich  zu  bringen.    Die  Darstellung  des 
Jos.  Antt,  XU,  10,  3,  daß  Alkimus  durch  Schmeichelworte  die  Gunst 
des  Volks  zu  gewinnen  versucht  habe,  ist  mit  fjycoviöaxo  schwer  ver- 
einbar und  wol  nur  aus  Mißdeutung  des  22.  V.  geflossen.    V.  22.  Es 
sammelten  sich  zu  ihm  alle,  die  ihr  Volk  zerrütteten,  und  bemächtig- 
ten sich  des  Landes  Juda  und  richteten  eine  große  Niederlage  in  Israel 
an,  d.h.  tödteten  viele  bekentnistreue  Israeliten  —  eine  Schreckens- 
herschaft im  Lande  übend,    xagdooco  in  Unruhe  versetzen,  verwirren, 
vgl.  Gal.  5, 10,  zerrütten.  --  V.  23  f.  Diesem  Unheile,  welches  Alkimus 
und  seine  Anhänger  ärger  als  die  Heiden  trieben,  begann  Judas  zu 
steuern,  indem  er  in  das  ganze  Gebiet  von  Judäa  auszog,  an  den  Ab- 
trünnigen Kache  übte  und  ihnen  das  Durchziehen  des  Landes  ver- 
wehrte,   vjteg  xd  ed^vrj  comparativisch :  über  die  Heiden  hinaus  d.  h. 
ärger  als  die  Heiden,  vgl.  Winer  Gr.  S.  376.  xal  dveöxdXrjCav  daß  sie 
zurückgehalten  wurden  jcoQsvsöfhai  slg  x?jv  yipQav  in  das  Land  hin- 
auszuziehen, in  der  v.  22  geschilderten  Weise.  —  V.  25.  Als  Alkimus 
aber  sah,  daß  Judas  mit  den  Seinigen  zu  Macht  kam,  der  er  nicht 
widerstehen  könne,  kehrte  er  zum  Könige  zurück  und  verklagte  sie 
hart.   Judas  hatte  sich  warscheinlich,  nachdem  Antiochus  £upator  mit 
den  Juden  Frieden  geschlossen  und  ihnen  nach  den  väterlichen  Ge« 
setzen  und  Kechten  zu  leben  bewilligt  hatte  (6,  61),  eine  Zeitlang  zu- 
rückgezogen und  seine  Mannschaft  auseinandergehen  lassen,  um  die 
weitere  Entwickelung  der  Dinge  in  Syrien  abzuwarten,  weil  seine  Trup- 
penmacht zu  schwach  war,  um  die  von  den  Syrern  besezt  gehaltenen 
Festungen  Bethsur  und  Stadt  Davids  ihnen  zu  entreißen,  hatte  aber 
Fürsorge  getroffen,  daß  seine  Streiter  im  Falle  der  Not  sich  bald  wie- 
der um  ihn  scharten.  Als  nun  Demetrius  nach  Besteigung  des  syrischen 
Thrones  den  Bakchides  und  Alkimus  mit  einer  starken  Truppenmacht 
nach  Judäa  sandte,  ließ  sich  Judas  mit  seinen  Brüdern  durch  die  fried- 
lichen Reden  der  an  sie  abgesandten  Boten  nicht  täuschen,  während 
eine  Anzahl  von  Schriftgelehrten  und  Asidäern  ins  Netz  der  Feinde 
ging,  und  verharrte  in  seiner  abwartenden  Stellung,  bis  Bakchides  zum 
Könige  zurükkehrte  und  den  Alkimus  mit  einer  geringen  Macht  im 
Lande  zurückließ,  und  dessen  Anhang  die  gesetzestreuen  Israeliten  zu 
verfolgen  begann.   Um  dieser  Tyrannei  zu  steuern ,  nahm  Judas  den 
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Kampf  wieder  auf,  zog  durch  das  ganze  Gebiet  Juda's,  um  die  Abtrün- 
nigen zu  züclitigen  und  ihrem  ruchlosen  Treiben  ein  Ziel  zu  setzen, 
wodurch  Alkimus  genötigt  wurde,  das  Land  zu  verlassen  und  dnrcli 
Anklagen  gegen  Judas  und  seine  Anhänger  beim  Könige  die  Sendung 
einer  größeren  Truppenmacht  gegen  Judäa  zu  erwirken. 

V.  26  50.  Sendung  des  Nikanor  mit  großer  jffeeresmachi  nach 
Judäa  und  Siege  des  Judas  über  denselben.  Vgl.  2  Mkk.  14,  12  — 
15,  36  und  Jos.  Antt  XII,  10,  4.  —  V.  26—32.  Ankunft  des  Nikanor 
in  Jerusalem  und  Versuch  desselben,  Judas  durch  List  zu  fangen,  und 
feindlicher  Zusammenstoß  mit  ihm  bei  Chapharsalama.  —  V.  26.  Ni- 
kanor, der  schon  unter  Antiochus  £piphanes  gegen  die  Juden  gekämpft 
hatte  (3,  38),  nach  2  Mkk.  14, 12  £lephantenoberst  gewesen,  und  bei 
Demetrius  einer  der  angesehensten  Obersten,  der  nach  Joseph,  auch 
mit  ihm  aus  Rom  entflohen  war,  was  mit  der  Erwähnung  Nikanors  als 
eines  Vertrauten  des  Demetrius  in  dessen  Umgebung  zu  Rom  bei  Polyh, 
XXXI,  22,  4  stimt.  Derselbe  hatte  vermutlich  nach  Antiochus'  Epiph. 
Tode  aus  Eifersucht  oder  Opposition  gegen  Lysias  sich  nach  Rom  be- 
geben und  die  Partei  des  Demetrius  ergriffen.    Sein  Haß  und  seine 

Feindschaft  gegen  Israel  (fiioovvTa tc5  7oQaijX)  mochte  von  der 

Schlacht  bei  Emmaus  3,  38.  4,  6  ff.  herrühren  oder  doch  von  daher 
sich  gesteigert  haben.  —  V.  27—30.  Nach  seiner  Ankunft  in  Jerusalem 
ließ  er  dem  Judas  und  seinen  Brüdern  eine  Zusammenkunft  mit  ihm 
zu  friedlicher  Besprechung  antragen,  um  bei  dieser  Gelegenheit  Judas 
aufgreifen  zu  lassen.  Aber  da  dieser  Plan  dem  Judas  verrathen  wor- 
den, so  zog  sich  dieser  nach  kurzer  Begrüßung  zurück,  ohne  weiter 
mit  ihm  zu  verkehren.  Das  Angesicht  jemandes  sehen  (o*»26  n»'n)  heißt: 
ihn  besuchen  zu  persönlicher  Unterredung  oder  Verhandlung,  vgl.  Ex. 
10,  28 f.  fiST  slQTJvrjg  in  Frieden  d.  h.  hier:  ohne  Böses  im  Sinne  zu 
haben,  und  slgr^vcxcog  in  friedlicher  Weise.  Aus  der  Nachricht  von 
diesem  erheuchelten  freundlichen  Entgegenkommen  Nikanors  scheint 
die  Sage  von  wirklichem  Wolwollen  desselben  gegen  Judas  2  Mkk.  14, 
21  —  29  entstanden  zu  sein.  V.  30.  6  Xoyog  die  Sache  wie  3,  27. 
6JiTOij07]  djc  avTOv  er  zog  sich  erschrekt  eilig  zurück  von  ihm;  jczosl- 
ad-ai  in  Furcht  und  Schrecken  eilig  sein;  djt"  avrov  von  ihm  weg.  — 
V.  31.  Als  Nikanor  merkte,  daß  sein  Anschlag  entdekt  war,  zog  er  dem 
Judas  entgegen  mit  Krieg  bei  Chapharsalama.  e^SQxeo&ai  slg  owav- 
TTjöiv  Bv  jtoXsfiqj  ist  in  LXX  Num.  20, 18  Uebersetzung  von  a'jna  «x; 
^^IVi^ ;  €^  JtoXifiq)  also  nicht  für  elg  jtoXsfiop  stehend.  In  III u,  a.  fehlt 
iv  jcoXificp,  vermutlich  als  überflüssig  weggelassen.  Die  Lage  von 
Xa^agoaka/id  (in  ///  Xagipagoagafid  verschrieben ;  in  Gem.  Hieros. 
Avoda  zara  f.  44  bb-:  -its,  s.  Reland  Pal  illustr.p.  690\  von  Josq^h. 
xcifiT]  rig  genant,  ist  unbekant,  aber  südlich  von  Jerusalem  zu  suchen, 
da  Nikanor  nach  dem  Verluste  der  Schlacht  sich  nach  Jerusalem  und 
dann  nach  Bethoron  zurückzieht  (Mich.).  Es  kann  daher  nicht  mit  dem 
in  der  Geschichte  der  Pilgerfahrt  vom  J.  1095  erwähnten  Carvasaäm 
identisch  sein,  weil  dieses  in  der  Nähe  von  Ramleh  lag  {Bob.  Pal.  11 
S.  255).    V.  32.  Nikanor  verlor  in  der  Schlacht  gegen  6000  Mann; 


1  Makk.  VH,  32—35.  133 

nach  ///.  X  Syr.  LaU  u.  a.  jtsvzaxoocot  500,  warscheinlich  das  Eich- 
tigere.  Seine  übrigen  Truppen  flohen  in  die  Stadt  Davids.  ^ 

V.  33 — 36.  Nikanors  Auftreten  im  Tempel.  V.  33.  Nachher  begab 
sich  Nikanor  auf  den  Berg  Zion  d.  i.  den  Tempelberg,  s.  zu  1, 33.  dpdß?] 
sofern  der  Tempel  als  geistige  Höhe  gedacht  wird,  denn  physisch  be- 
trachtet war  der  Tempelberg  niedriger  als  die  Burg  der  Davidsstadt. 
" —  Um  ihm  als  königlichem  Machthaber  ihre  Ergebenheit  zu  bezeugen, 
kamen  eiöige  Priester  und  Volksälteste  aus  dem  Tempel  ihm  entgegen 
{ojco  T(5v  tegscov  partitiv) ;  ix  xcov  ayicov  aus  dem  Heiligtume  d.  i. 
anf  dem  Vorplatze  vor  dem  Tempel,  wie  v.  36  lehrt,  .wo  sie  hinein- 
gehend vor  den  Altar  und  den  vaog  hintreten.  „Und  ihm  das  Brand- 
opfer, das  für  den  König  gebracht  wurde,  zu  zeigen."  Unter  der  Her- 
schaft der  Heiden  pflegten  die  Juden  für  die  heidnischen  Könige  als 
ihre  Oberherren  Opfer  darzubringen  und  für  das  Leben  derselben  zu 
beten.  So  für  die  persischen  Könige  Esr.  6, 10,  wie  auch  später  für  den 
römischen  Kaiser,  vgl.^o^.  beljud.  II,  17,2,  cAp.  II,  6,  Philo  Legat 
ad  Caj.  Opp.  II,  592  ed.  Mang.;  wol  auf  Grund  der  Mahnung  des  Pro- 
pheten Jer.  29,  7  an  die  Exulanten,  für  das  Wol  der  Stadt,  wohin  sie 
weggeführt  seien,  zu  beten.  —  V.  34.  Aber  Nikanor  verspottete  und 
verlachte  sie  und  ifilavev  avrovg  verunreinigte  sie  —  auf  welche 
Weise?  läßt  sich  nicht  näher  bestimmen.  Nach  Jos.  Gorion.  III,  21, 12 
soll  er  vor  ihnen  ausgespieen  oder  eigentlich  nach  der  Richtung  des 
Tempels  hin  gespieen  haben.  Und  redete  übermütig.  Uebermut  sprach 
sich  in  der  Drohung  v.  35  aus:  den  Tempel  bei  seiner  Rükkehr  ver- 
brennen zu  wollen,  wenn  Judas  mit  seinem  Heere  ihm  nicht  überliefert 
würde.    To  vvv  durch  den  Artikel  wird  vvv  auf  die  nächste  Gegen  wart 


1 )  Anders  stelt  Joseph,  den  Ausgang  der  Schlacht  dar.  Er  läßt  Nikanor  den 
Sieg  über  Judas  davontragen  und  diesen  in  die  Akra  zu  Jerusalem  fliehen  {xal 
yixrjcag  dyayxdCei  toy  Vovdav  inl  x^v  iv  zoTg'IeQoaoXvf^oig  cixgay  g)ei>y€iy), 
ohne  zu  bedenken,  dafi  die  axga  zu  Jerusalem  von  den  Syrern  hesezt  war,  also  Judas 
sich  dorthin  nicht  zurückziehen  konte.  Dennoch  wird  dieser  Bericht  des  Josephus 
Ton  Cfrot.  u.  Calov  vertheidigt,  und  auch  von  Wernsd.  p.  124,  ohwol  derselbe  die 
Grotius'sche  Deutung  der  W.  ensaov  xtav  naqct  NtxcevoQog  togel  nBvxctxLgxi^toi 
uy^QBg:  interfecti  sunt  a  Nicanorejere  guinquies  mille  als  sprachlich  unstatthaft 
Terwirft,  in  Schutz  genommen,  und  aus  dem  y.  33 — 35  berichteten  Auftreten  Nika- 
nors gegen  die  Priester,  quae  facilius  conveniunt  victori  quam  victo  animisque 
Jracio,  zu  rechtfertigen  versucht.  Aber  die  Nichtigkeit  dieser  Argumentation  liegt 
auf  der  Hand  Gegen  wehrlose  Priester  konte  Nikanor,  auch  nachdem  er  die  Schlacht 
gegen  Judas  verloren  hatte,  trotzig  auftreten ;  und  gerade  die  erlittene  Niederlage 
konte  seinen  Zorn  gegen  die  Juden  noch  heftiger  entflammen.  —  Wie  aber  Joseph . 
zu  seiner  Darstellung  gekommen,  ist  schwer  zu  sagen.  Grimm  will  seinen  Irrtum 
yaos  augenscheinlicher  Geistesabwesenheit  und  Zerstreuung^  erklären,  da  die  Ver- 
mutung Yon  Mich.,  daß  Jos.  schreiben  wolte:  xal  *Iovd(tg  vixiicug  dvayxd^ec  xov 
Nixdvoqa  . .  (pevyciv  nicht  ausreicht,  weil  in  diesem  Falle  auch  das  Vorhergehende 
geändert  werden  müßte.  Solte  etwa  Jos.  die  Nachricht  2  Mkk.  14,  17  von  der 
Schlappe,  welche  Simon  des  Judas  Bruder  bei  einem  Zusammenstoße  mit  Nikanor 
erlitt,  vernommen  und  dieses  Ereignis  mit  der  Schlacht  bei  Ghapharsalama  confun- 
dirt  haben?  Wenigstens  erscheint  es  auffallend,  daß  in  2  Mkk.  14  diese  Schlacht 
nicht  erwähnt,  statt  dessen  aber  jener  Zusammenstoß  mit  Simon,  bei  welchem  die 
Juden  den  Kürseren  zogen,  berichtet,  aber  freilich  vor  der  Verhandlung  des  Nikanor 
mit  Judas  gesest  wird. 


,  I 

1   K. 


134  1  Makk.  yn,  86-44. 

fixirt:  jezt  eben,  sofort.  Grimm  meint:  ,Nikanor,  vor  Wut  sich  nicht 
fassend,  bedenkt  nicht,  daß  er  Unmögliches  fordertS  Aber  Nik.  meinte 
wol  nur,  daS  Judas  mit  seinem  Heere  durch  Yerrätherei  ihm  in  die 
Hände  gespielt  werden  solte.  „Wenn  ich  zurükkehre  iv  elQrpnf^  = 
nMn  d.  i.  wolbehalten.  So  sagt  er  mit  Eücksicht  darauf,  daß  er  fort- 
ziehen und  den  Makkabäern  eine  Schlacht  liefern  will.  Die  Construc- 

tion  xaX  eavai ifijtvgico  ist  hebräisch  =  Cl'^'J?« ^^)^  vgl. 

Ew.  §.  345^.  —  V.  36  ff.  Durch  dieses  Drohwort  tief  erschüttert  gingen 
die  Priester  wieder  in  den  Tempel  und  flehten  angesichts  des  Altares 
und  des  vaog  zum  Herrn,  daS  er  diesen  Lästerer  strafen  möge.  Das 
XVQC6  V.  37  fehlt  in  ///.  Ä  u.  a.  Lat.  und  ist  wol  erst  später  eingescho- 
ben, da  es  für  den  Sinn  kaum  zu  entbehren  ist  Die  Bitte  gründen  sie 
darauf,  daß  der  Herr  den  Tempel  erwählt  habe,  damit  sein  Name  über 
ihn  genant  werde  und  er  ein  Bethaus  für  sein  Volk  sei,  wie  Salomo 
bei  der  Einweihung  des  Tempels  gebetet  und  der  Herr  ihm  zugesagt 
hatte,  vgl.  1  Kg.  8, 29. 30. 43. 59  u.  9, 3.  Tcov  övo^/^fiiäv  avxmv  ihrer 
Lästerungen,  sofern  Nikanor  im  Namen  und  Sinne  der  Syrer  gesprochen 
hatte,  iif^  öwg  avxolg  fcoj^v  gib  ihnen  nicht  Verbleiben  (fiovij  Y.fiivsiv) 
auf  Erden.  Luther:  ,Du  wollest  sie  aus  dem  Lande  verjagen  und  ver- 
tilgen'. Unrichtig  Mich,  nach  dem  Syr.:  Standhalten  in  der  Schlacht. 
V.39 — 47.  Schlacht  bei  Belhoron,  in  welcher  Nikanor  f alt.  Nieder-^ 
läge  und  Flucht  der  Syrer,  —  V.  39.  Jerusalem  verlassend  bezog  Ni- 
kanor ein  Lager  zu  Betlioron  (s.  zu  3, 16),  wo  övva/iig  JSvglctg  d.  i. 
ein  Hilfscorps  aus  Syrien  sich  mit  ihm  vereinigte.  V.  40.  Ihm  gegen- 
über lagerte  sich  Judas  mit  3000  Mann  tv  läöaöd  (Jos,  hv  jiöaoolg 
und  xcifiT]  genant),  Adasa  nach  Euseh,  30  Stadien  (%  d.  Meilen)  von 
Bethoron,  nahe  bei  Gophna  (jezt  Jifna\  also  nördlich  (NO.)  von  Betho- 
ron.  —  V.  41  f.  Vor  der  Schlacht  betete  Judas:  Wie  einst,  da  die  Ab- 
gesandten des  assyrischen  Königs  lästerten,  der  Engel  des  Herrn 
185,000  Assyrer  geschlagen  (2  Kg.  18,  13  —  19,  35),  so  wolle  der 
Herr  auch  jezt  das  Heer  der  Syrer  schlagen,  damit  die  Uebrigen  er- 
kennen, daß  sie  böslich  geredet  über  sein  Heiligtum,  und  wolle  ihn 
(den  Nikanor)  richten  nach  seiner  Bosheit.  Für  sZdZTjoav  hsX  Fritzsche 
nach  III,  JCu,  a.  den  Sing.  eXdXrjösv  recipirt;  aber  diese  Lesart  ist 
wol  nur  Correctur,  dadurch  veranlaßt,  daß  Nikanor  allein  die  Lästerung 
ausgesprochen  hatte  (v.  35),  während  die  vulgäre  Lesart  an  v.  36,  viro 
für  diese  Lästerung  nicht  Mos  ihm,  sondern  auch  seinem  Heere  die 
göttliche  Rache  gedroht  wird,  eine  Stütze  hat.  —  V.  43  f.  Als  darauf 
die  beiden  Heere  auf  einander  trafen  zum  Streite,  am  13.  Adar,  wurde 
Nikanors  Heer  geschlagen  und  er  selbst  fiel  als  erster  im  Kampfe. 
Das  Datum  dieser  Schlacht  ist  angegeben  mit  Eücksicht  darauf,  daß 
dieser  Tag  später  gefeiert  wurde,  s.  v.  49.  Nachdem  aber  Nikanor  ge- 
fallen war,  warfen  seine  Truppen  die  Waffen  weg  und  flohen  (vgl.  5,43). 
Die  Juden  aber  verfolgton  sie  eine  Tagereise  weit  bis  in  die  Nähe  von 
Gezer  (s.  zu  4,  15).  icoq  xov  eXd^slv  elg  rd^r^Qa  bis  zum  Kommen 
(Kab-*!?)  d.  h.  bis  in  die  Gegend  von  Gezer,  und  bliesen  hinter  ihnen  her 
mit  Signaltrompeten.  Auf  dieses  Signal  hin  kamen  aus  allen  Flecken 
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Jndäa's  rings  amher  Leute  zusammen  und  überflügelten  die  Feinde  und 
trieben  sie  gegen  einander,  so  daß  sie  alle  durch's  Schwert  fielen  und 
nicht  einer  übrig  blieb.  Joseph,  hat  die  Stärke  des  feindlichen  Heeres 
auf  9000  Mann  angegeben.  Gewaltig  übertrieben  ist  hingegen  die  Zahl 
in  2  Mkk.  15,  27,  daß  nicht  weniger  als  35,000  Mann  erschlagen  wor- 
den seien.  vjisQxegäp  überflügeln  d.  b.  mit  den  Flügeln  des  Heeres  die 
der  feindlichen  Armee  umgeben  und  umschließen;  hier  in  weiterem 
Sinne:  rings  umgeben  und  jeden  Ausweg  abschpeiden,  da  weder  die 
Feinde  in  ihrer  wilden  Flucht  Flügel  hatten,  noch  auch  der  von  allen 
Seiten  herbeieilende  jüdische  Landsturm  ein  geordnetes  Heer  mit  Flü- 
geln bildete.  dvioxQBq)ov  ovzoc  uiQoq  rovxovq  es  wandten  sich  um 
diese  gegen  jene  d.  h.  nicht:  die  Verfolgten  gegen  die  Verfolger  {Gaab, 
Scholz\  sondern:  die  Verfolgten,  um  den  ihnen  aus  den  umliegenden 
Ortschaften  entgegenkommenden  Verfolgern  zu  entgehen,  wandten  sich 
und  stießeii  auf  ihre  eigenen,  hinter  ihnen  her  flüchtenden  Leute,  mit 

denen  sie  im  Gewirre  handgemein  wurden,    ovxoc ovtol  die 

Einen  und  die  Andern  von  derselben  Gemeinschaft,  vgl.  Jos.  8,  22  LXX. 
Der  Ausdruck:  nicht  einer  von  ihnen  blieb  übrig,  ist  wie  in  ähnlichen 
Schlachtberichten  z.  B.  Num.  21,  35.  Jos.  8,  22.  10,  28—30.  39.  40. 
1][,8,  22,  populärer  Ausdruck  der  totalen  Aufreibung  des  Feindes, 
wobei  der  Wortlaut  nicht  allzusehr  zu  pressen,  und  nicht  ,buchstäblich 
als  wirkliche  üebertreibung'  zu  fassen  ist.  —  V.  47.  Sie  nähme»  die 
Beute  xal  rtjv  JtQOVofiijv,  Dieses  Wort  bed.  bei  den  Profanscribenten 
Fouragierung,  in  der  LXX  Beute  =  "^=1^  vgl.  Deut.  21,  10,  wo  auch  die 
gefangenen  Weiber  zur  jtgovof/.?]  gerechnet  sind;  hier  vielleicht  die  von 
den  Feinden  gemachte  Beute,  die  denselben  wieder  abgenommen  wurde. 
Dem  gefallenen  Nikanor  hieben  sie  den  Kopf  ab  und  die  rechte  Hand, 
welche  er  vermesse»  ausgestrekt  hatte,  vermutlich  bei  dem  Schwüre 
V.  35,  und  strektßn  sie  (die  Hand)  aus  bei  Jerusalem.  €§ereiv(xv  i^t 
gewählt,  um  die  Gleichheit  der  Versündigung  und  der  Bestrafung  an- 
zudeuten. Gemeint  ist  ein  Aufhängen  derselben  an  einem  hohen,  all- 
gemein sichtbaren  Orte;  Jtagä  r^v  Vep.  bei  Jerusalem,  in  der  Nähe 
der  Stadt;  »ach  2  Mkk.  15,  32  dem  Tempel  gegenüber,  nach  Jos.  Go- 
rion. III,  22, 12  gegenüber  dem  östlichen  Tempelthore,  welches  daher 
den  Namen  "niapa  ^sjus  Thor  des  Nikanor  erhalten  habe.  Josephm  über- 
geht das  Verfahren  mit  Nikanor^  Leichname,  ,warscheinlicb  in  apolo- 
getischem Interesse'  {Grimm).  —  V.  48  f.  Der  großen  Freude  über  die- 
sen Sieg  gab  das  Volk  Ausdruck  dadurch,  daß  es  diesen  Tag  als  Freu- 
dentag beging  und  diese  Feier  jährlich  zu  begehen  festsezte.  Dieses 
Fest  wurde  noch  zur  Zeit  des  Josephus  gefeiert,  ist  aber  später  ein- 
gegangen.1 


1)  Die  Bemerkung  von  Mich,  u  Scholz  (auch  Schroeder  Satzungen  und  6e- 
brauQhe  des  talmud.  rabbin.  Judentbums  S.  166 f.),  daß  der  Nikanor-Tag  noch  jezt 
gefeiert  und,  da  auf  den  folgenden  Tag,  den  14.  Adar,  Purim  falle,  Klein-Purim 
geQant  ^erde,  ist  unrichtig.  Nach  den  von  Grimm  eingezogenen  und  zu  n.  V.  mit- 
geteilten. Notizen  des  jüdischen  Gottesgelehrten  David  Cassel  in  Berlin  wird  das 
Nikanorfest  zwar  in  jüdischen  Schriften,  als  Megül.  Taanit  c.  12,  im  babyl.  Talmud 
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Cap.  VIII.  Bündnis  der  Juden  mit  den  Römern. 

Obgleich  der  glänzende  Sieg  des  Judas  über  Nikanor  dem  Lande 
Juda  für  kurze  Zeit  {f^^igaq  oXlyag  7,  50)  Euhe  verschafte,  so  stand 
doch  zu  befürchten ,  daß  der  syrische  König  diese  Niederlage  rächen 
und  mit  einer  solchen  Macht  nach  Judäa  kommen  möchte,  der  die 
kleine  Schar  der  Streiter  de?  Judas  auf  die  Länge  nicht  würde  Wider- 
stand leisten  können,  sondern  werde  unterliegen  müssen,  wie  sie  vor 
Kurzem  der  von  Lysias  geführten  Heeresmacht  des  Antiochus  Enpator 
unterlegen  war  (c.  6).  Daher  benuzto  Judas  die  kurze  Zeit  der  Buhe, 
um  durch  ein  Bündnis  mit  den  Eömern  einen  mächtigen  Schutz  gegen 
die  von  Syrien  drohende  Gefahr  der  gänzlichen  Unterdrückung  seines 
Volks  zu  erlangen.  Zu  diesem  Schritte  fühlte  er  sich  bewogen  durch  den 
ihm  zu  Ohren  gekommenen  Euf  von  der  Tapferkeit  und  der  gegen  alle 
ihre  Feinde  siegreichen  Macht  der  Römer.  Was  er  darüber  vernom- 
men, wird  V.  1 — 16  berichtet  und  dann  v.  17 — 32  der  Abschluß  des 
Bündnisses  erzählt.  —  lieber  den  geschichtlichen  Charakter  des  Be- 
richts vgl.  die  Abhdl.  von  Wilib.  Grimm  „über  1  Mkk.  Vm  u.  XV,  16— 
21  nach  Th,  Mommsm^s  u.  Fr.  RitschT^  Forschungen"  in  HHgenfelt% 
Ztschr.  f.  wiss.  Theol.  XVII  (1874)  IL  S.  231  ff.  Das  Nähere  hierüber 
sowie  über  diese  Maßregel  des  Judas  s.  am  Schlüsse  der  Erklärung 
dieses  Cap. 

V.  1 — 16.  Was  Judas  über  die  Römer  gehört  hat.  Vgl.  Jos,  AntU 
XII,  10, 6.  —  V.  1.  Judas  hörte  den  Ruf  der  Römer  {axoveiv  x6  ovofia 
wie  3, 41),  daß  sie  tapfer  seien  u.  s  w.  In  den  mit  ort  eingeführten 
drei  Sätzen  wird  der  Inhalt  der  den  Juden  über  die  Römer  zugekom- 
menen Nachrichten  thematisch  zusammengefaßt  und  dieses  Thema  dann 
V.  3 — 16  durch  Anführung  von  Tatsachen  explicirt.  Erstens,  daß  sie 
tapfer  seien  (övvarol  tex^t*  vgl.  2, 42);  zweitens,  daß  sie  VTolwollen 
erweisen  allen,  die  sich  ihnen  anschließen.  svöotcsIv  ^  =  a  yw  Wol- 
gefallen  haben  an  einer  Person  oder  Sache,  hier:  Wolgefallen  zeigen, 
kundgeben;  ol  jcgogtcO^ifcevoi  avrolg  reflex.  qui  his  sese  a^unguni 
(Wahl),  Drittens,  daß  sie  allen,  die  sich  an  sie  wenden,  Freundschaft 
gewähren  —  lardvai  g)iZlap  Freundschaft  festsetzen,  nicht  ,verspre- 
chen'.  Zur  Sache  bemerkt  übrigens  Grimm  richtig:  ^q)iXla  amicitia, 
amici  populi  Romani,  bekante  diplomatische  und  politische  Bezeich- 


Tr,  Taanitf.18^  u.  in  Massechei  Sofrim  17^4  erwähnt,  aber  seit  mindestens 
einem  Jahrtausend  nicht  mehr  begangen ;  und  Klein'Purim  heißt  die  kleine  Feier 
des  Purim  am  14.  Adar  in  den  Schaltjahren,  in  welchen  die  Hauptfeier  des  Porim 
im  Schaltmonate,  dem  zweiten  Adar  begangen  wird.  In  der  spätem  Zeit,  im  B. 
Scheiltot  des  Babbi  Acha  im  9.  Jahrh.,  wurde  der  13.  Adar  als  Fasttag  zum  An- 
denken an  das  Fasten  der  Esther  begangen,  welches  Fasten  zur  Zeit  des  Talmnd  als 
dreitägiges,  aber  erst  nach  dem  Purim  begangen  wurde.  Aus  der  Nichterwähnung 
der  Purimfeier,  die  auf  den  14.  Adar  fiel,  in  unserer  Erzählung  läfit  sich  nicht  mit 
Mich,  schließen,  daß  dieses  Fest  damals  in  Palästina  nicht  gefeiert  worden  sei. 
Hat  doch  auch  JosephuSf  welcher  die  Purimfeier  bezeugt,  bei  der  Erzählung  von 
der  Einsetzung  des  Nikanorfestes  der  Purimfeier  nicht  gedacht,  wie  in  2  Mkk. 
15, 36  u.  bei  Joseph.  Gorion.  geschieht. 


i  Makk.  Vm,  1-^^.  SSI 


nnng  der  römischen  Bondesgenossenschaft  (d.  h.  des  Yasttllentnms 
der  Art  der  Rheinbundsfürsten)'  —  nur  war  diese  diplomatische  Be^ 
deutung  des  Wortes  den  Juden  damals  noch  unbekant;  diese  solten  sie 
erst  später  aus  Erfahrung  kennen  lernen.  —  V.2 — 11.  Ausführung  des 
ersten  Punktes:  der  gewaltigen  Tapferkeit  und  Macht  der  Römer.  Zu 
diesem  Behufe  ist  die  Thesis:  ort  elol  övvaxol  lox^'C  wiederholt.  „Man 
erzählte  ihm  ihre  Kriege"  u.  s.  w.'  Das  öifjy^Oai^o  sezt  voraus,  daß 
Judas,  als  er  den  Plan  eines  Bündnisses  mit  den  Römern  faßte,  Erkun- 
digungen über  die  Römer  einzog.  Von  ihren  tapfern  Taten  wird  zuerst 
die  Besiegung  der  Galater  genant.  ^  Dabei  denken  alle  bisherigen  AuslL 
an  die  kleinasiatischen  Qalater  oder  Kelten  (da  beide  Namen  von 
Polyb.  u.  Pausan.  als  synonym  gebraucht  werden),  die  seit  dem  J.  240 
V.  Chr.  von  Attalus,  dem  Könige  von  Pergamum  auf  die  Landschaft 
Kleinasiens,  die  von  ihnen  den  Namen  FaXaxla  oder  Graecogallia  er- 
halten, beschränkt  worden  waren  und  im  J.  189  v.  Chr.  durch  den  Con- 
sul  Cn.  Manlius  Vulso  überwunden  wurden  {Liv.  ÄXXVIII,  12.  20  ss. 
37 SS,).  Dagegen  hat  jüngst  Mommsen  (bei  Grimm  a.a.O.  S.  235f.) 
unsere  Stelle  auf  die  cisalpinischen  oder  italischen  Gallier  bezogen, 
deren  Sitze,  Kriege  mit  Rom  und  endliche  Vertreibung  und  Vertilgung 
Polybius  11,14 — 34  beschreibt,  aus  drei  Gründen:  a.  weil  nur  diese^ 
nicht  die  kleinasiatischen  den  Römern  tributpflichtig  {vjto  tpoQOv)  wur- 
den, b.  weil  die  Galater  vor  Spanien  genant  sind,  der  kleinasiatischen 
hätte  später  gedacht  werden  sollen;  c.  weil  Roms  Kriege  gegen  die  ita- 
lischen Gallier  die  Ereignisse  waren ,  die  bis  weit  in  den  Osten  am 
frühesten  sich  verbreiteten.  Wir  halten  diese  Gründe  für  entscheidend 
und  fügen  hinzu,  daß  Rom  in  der  Bewältigung  der  italischen  Gallier 
viel  größere  Kraft  und  Ausdauer  entfaltete,  als  in  der  Besiegung  der 
kleinasiatischen.  Denn  —  wie  Baumstark  in  Pauly*^  Realenc.  III 
S.  597  f.  treffend  bemerkt  —  ,Rom  zitterte  lange  vor  den  Galliern  bis 
etwa  im  J.  283,  3  Jahre  vor  der  Ankunft  des  Pyrrhus  und  5  Jahre  vor 
der  Niederlage  der  Gallier  vor  Delphi  die  Römer  durch  die  Schlacht 
am  vadimonischen  See  (Flor,  1, 13.  Eutrop.  II,  5.  Polyb.  II,  20)  Sieger 
über  die  Senoner  und  Bojer  wurden  und  von  nun  an  mit  solchem  Glücke 
gegen  die  gallischen  Stämme  fochten,  daß  sie  dieselben  nach  einem 
neuen  Zwischenräume  von  etwa  100  Jahren  (im  J.  183  v.  Chr.)  und 
nach  vorausgegangenen  heißen  Kämpfen  des  Gäsatischen  Kriegs  (231 
—  222)  entweder  vertilgten,  vertrieben  oder  unterjochten  (vgl.  z.B. 
Liv.  XXXVI,  38—40)'.  —  V.  3  f.  Der  Besiegung  der  Galater  wird  an 
die  Seite  gestelt  die  Eroberung  Spaniens  mit  seinem  Metallreichtume 
an  Silber  und  Gold,  worüber  z.  B.  Pliniics  h.  n.  III,  4  sagt:  metallis 
plumbi,  ferri,  aeris,  argenti,  auri  toiafere  Hispania  scatet.  Damit 
vgl.  Sirabo  III,  2%.  8  t  Für  ^Icuiavlaq  haben  ///  u.  a.  Sjcavlaq,  jenes 


1)  Ueber  die  Galater  vgl.  Gottl.  Wernsdorffii  de  republica  Gälatarum  liber 
singtOaris.  Nonmh.  1743.  4  u.  Winer  bibl.  RW.  I  S.  884  f.  (Galatien).  Beide  han- 
deln vorwiegend  von  den  kleinasiatischen  Galliern  oder  Galatern.  Umfassender  ist 
die  Frage  über  GaUif  Gälatae^  GraecogäUia  behandelt  von  Baumstark  iji  Pauhfn 
Realenc.  III  S.  589  u.  über  Gallia  cisalpina  ebdst.  S.  634  f. 
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4er  römiscke,  dieses  der  griechische  Name  sUtt  des  früheren  tß^ioia, 
der  Bezeichnung  der  ganzen  Halbinsel.  „Sie  bemftchtigten  sich  des 
ganzen  Landes  durch  ihre  Klugheit  und  Standhaftigkeit/^  rojioq  von 
einem  Lande  1  Sam.  12,  8  LXX  u.  ö.  bei  den  Classikern;  ßovl^  am- 
iiUum,  hier  cansiliorum  capienäorum  facultas ,  prudeniia  in  consilüs 
capiendis  canspicua,  vgl.  Prov.  8,  12,  wo  die  LXX  t^*^?  durch  ßav^ 
Ubersezt  haben;  fiaxQoß-v/ila  Ausdauer,  Standhaftigkcit,  vgl.  T<XX  Jas. 
57, 15.  Spanien  war  bekantlicb  zwischen  Rom  und  Karthago  im  zwei- 
ten punischen  Kriege  Hauptsttcitobjcct  und  Schauplatz  des  Kampfei, 
und  wurde  nach  der  Schlacht  bei  Zama  im  J.  201  v.  Chr.  von  Karthago 
den  Römern  förmlich  abgetreten,  kostete  aber  ihnen  noch  viel  Kampf 
und  Ausdauer  dieses  Land  gegen  seine  freiheitliebenden  Bewohner  isn 
behaupten.  Flor.  JJ,  17:  In  hac  (Hispania)  prope  ducentos  per  annos 
dimcatum  est  a  primis  Scipionibm  in  Caesarem  Augustum,  Erst  im 
J.  19  V.  Chr.  wurde  mit  der  Unterwerfung  der  Cantabrer  die  Eroberung 
der  ganzen  Halbinsel  vollendet,  so  daB  die  Römer  zur  Zeit  unsers  Ge- 
schichtschreibers noch  nicht  unbestrittene  Herren  des  ganzen  Lan- 
des {tov  xoxov  jtavToq)  waren.  Kai  xciv  ßaOiXimv  tc5v  ixeZ,  hängt 
noch  von  TcaTSTcgdttjoav  ab,  aber  mit  öwirgitpav  fährt  der  Yerf.  fort, 
«lIs  ob  er  mit  einem  unabhängigen  Vordersätze  begonnen  hätte.  Unter 
den  Königen,  welche  wider  die  Römer  zogen  bis  vom  Ende  der  Erde 
her,  sind  offenbar  die  aus  Spanien  gemeint,  sonderlich  die  Karthagi- 
nensischen  Feldherren,  welche  von  den  Alten  öfter  Könige  genaiit 
werden,  vgl  Justin.  XXII,  7, 7:  Bomilcar,  rex  Poenorum,  und  die  Auf- 
schrift des  Buches:  UsQljtXofvq^AvvaiVoq  Kagx^äovlov  ßaOiXimq. 
Doch  sind  die  Worte  zugleich  auf  die  Kriege  zu  beziehen,  welche  die 
Römer  gegen  die  Könige  oder  Häuptlinge  der  einzelnen  spanischen 

Völkerschaften  zu  führen  hatten.   Den  Satz  xal  zcov  ßaöiXioav 

ipiavtov  will  Grimm  für  eine  Zusammenfassung  dei^enigen  halten,  was 
v.  5 — 7  mit  Beispielen  belegt  werde.  Dem  steht  aber  entgegen  nicht 
nur  das  xal  top  ^IXixnov  x.  r.  2.  v.  5,  sondern  auch  der  Ausdruck 
an  axQOv  xijg  yijq  iatq,  worin  Gr.  jüdische  Uebertreibung  oder  geo- 
graphische Unkunde^  wittert  —  ohne  allen  Grund,  da  kein  gebildeter 
Jude  so  bornirt  war,  daß  er  Macedonien  und  Kleinasien  fOr  das  Ende 
der  Erde  gehalten  hätte,  icoq  bei  obt  äxgov  yijg  als  terminus  q  quo 
auch  Deut,  33, 17,  nur  die  Nachstellung  des  icaq  ist  durch  kein  son- 
stiges Beispiel  zu  belegen.  Wegen  ijtara^ap  —  nhrjffiip  (ley.  a.  zu 
1,  30.  Der  Sing.  jiXfjyijp  steht  distributiv,  vgl.  Winer  Gr.  §.  27, 1.  — 
V.  5.  Die  Besiegung  der  macedonischen  Könige  Philippus  und  Perseus. 
Der  Sing.  ßaöiXea  bezieht  sich  nur  auf  Ilepöia,  obwol  auch  PhiHfipus 
König  von  Macedonien  war.  Grimm  will  daher  ßaöiXdag  lesen,  obwol 
kritische  Zeugen  dafür  fehlen.  Ueber  KtriiaiP  f.  Macedonier  s.  ZQ  1, 1» 
Philippics  ist  der  III.  dieses  Namens,  Demetrius'  II.  Sohn;  seit  221  Kö- 
nig von  Macedonien-,  er  wurde  nach  mehrjährigem  Kriege  mit  den 
Römern  von  Qvinctitis  Flaminius  bei  Kynoskephalä  im  J.  197  völlig 
geschlagen  und  zu  einem  demütigenden  Frieden  genötigt  {lAv.  XXXI,  S. 
XXXIII,  1—13. 30.  Flor.  II,  7).   Persms  sein  natürlicher  Sohn  mid 
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Nachfolger  ward  von  Aemilms  Paulus  in  der  Schlacht  bei  Pydua 
107  y.  Chr.  geschlagen,  zu  Eom  im  Triumphe  aufgeführt  und  starb 
5  Jahre  später  im  Geföngnisse  (Polyb.  XXIX,  6  u.  7.  Liv.  XLIV,  40«. 
XL  V,  4  SS,  Flor.  II,  12).  Kai  rovg  sjc^Qfiivovg  iüt  avxovq  sind  war- 
scheinlich  die  Völkerschaften  und  Fürsten,  die  dem  Perseus  Hilfstrup- 
pen gesandt  hatten,  wie  die  Epiroten,  Thessalier,  Thracier  und  Gen- 
tius  von  Ill)npien.  —  V.  6 — 8.  Der  Sieg  über  Antiochus  den  Großen. 
Kai  ^Avxloxov  x.  r.  jL.  steht  nach  hebr.  Erzählungsweise  absolut  vorauf 
und  wird  mit  xal  owetglßi]  ajt  avzcov  anakoluthisch  fortgesezt:  „und 

den  Antiochus  —  betreflfend so  wurde  er  von  ihnen  geschlagen. 

Top  fidyav  ist  das  bekante  Epitheton  dieses  Königs.  Den  Titel:  König 
von  Asien  führte  er  als  Beherscher  Syriens  und  des  größten  Teils  von 
lüeinasien,  mußte  aber  nach  der  Schlacht  bei  Magnesia  (189  v.  Chr.) 
alle  asiatischen  Districte  diesseits  (westlich)  vom  Taurus  an  die  Römer 
abtreten,  welche  Mysien,  Lydien  und  Phrygien  dem  König  Eumenes  II 
von  Pergamum  überließen  (Liv.  XXXVII,  55.  XXXVIII,  39),  Doch 
behielten  die  syrisch-seleucidischen  Könige  diesen  Titel  bei  (vermutlich 
um  ihre  Ansprüche  auf  die  verloren  gegangenen  Provinzen  fortdauernd 
geltend  zu  machen),  vgl.  1  Mkk.  12, 39.  13,  32.  2  Mkk.  3,  3-,  und  so 
stehen  1  Mkk.  11, 13  das  Königreich  Asien  und  das  Königreich  Aegyp- 
ten  einander  gegenüber.  Ant.  zog  in  den  Krieg  wider  die  Römer  mit 
120  Elephanten.  Diese  Zahl  steht  nicht  unbedingt  in  Widerspruch  mit 
der  Angabe  Liv.  XXXVII,  39,  daß  Antiochus  in  der  Schlacht  bei  Ma- 
gnesia 64  Elephanten  hatte,  wie  Wemsd.  p.  127  u.  A.  meinen.  Denn 
dieser  Schlacht  waren  mehrere  Niederlagen  voraufgegangen;  und  dar- 
aus daß  ein  König  im  lezten  Treffen  54  El.  hat,  folgt  gar  nicht,  daß  er 
beim  Anfange  des  Kriegs  nicht  mehrere  gehabt  hatte  {Mich.).  Doch 
kann  auch  die  Zahl  in  der  Yolksüberlieferung  vergrößert  worden  sein. 
Kai  OQiiaxa  s.  zu  1, 17.  Nach  Liv.  XXXVII,  41  u.  App.  33  bewirkte 
Eumenes,  daß  diese  Wagen  (Sichel wagen)  in  des  Antiochus'  eigenem 
Heere  große  Verwirrung  anrichteten.  Kai  eXaßov  avvdv  ^ävxa  ist 
ein  falsches  Gerücht,  das  mit  den  Nachrichten  sämtlicher  classischen 
Geschichtschreiber  in  Widerspruch  steht,  vgl.  Wemsd.  deftdep,45ss., 
aber  sich  doch  verbreitet  haben  konte,  wenn  auch  die  Vermutung  von 
Mich.,  daß  dasselbe  aus  dem  bei  Liv.  XLIV,  45  dem  Cnejus  Manlius 
gemachten  Vorwurfe,  daß  er  Antiochus  den  Gr.  noch  nach  geschlossenem 
Frieden  gefangen  zu  nehmen  versucht  habe,  entstanden  sei,  nicht  halt- 
bar erscheinen  mag.  lieber  toryoav  mit  folgendem  Infinitiv  s.  zu  7, 59. 
Mit  tpoQOv  (liyav  dem  großen  Tribute,  den  er  zahlen  mußte,  ist  diß 
ihm  und  eventualiter  seinen  Nachfolgern  auferlegte  Zahlung  der  Kriegs- 
kosten gemeint,  die  nach  Polyh.  XXI,  14,4-6  (Liv.  XXXVI U,  38) 
löOCK)  euböische  Talente  betrugen,  von  welchen  500  sogleich  bei  Ab- 
schluß der  Unterhandlungen,  2500  bei  der  Ratification  des  Friedens, 
die  übrigen  12000  in  den  folgenden  12  Jahren  (jährlich  1000)  gezahlt 
werden  selten,  deren  Abzahlung  sich  aber  verzögerte,  so  daß  noch 
Antiochus  Epiphanes  im  J.  173  an  der  Last  dieser  Contribution  zu 
tragen  hatte  (Lw.  XLII,  6).  lieber  öiöovai  o/ifjga  s.  zu  1, 10  und  hin- 
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sichtlich  der  Sache  Polyh.  XXII,  23  (26),  22.  Liv.  XXXVIII,  38.  Anf- 
fiallend  ist  xal  öiaaroXijv  and  wird  verschieden  erklärt  Nicht  recht- 
fertigen läßt  sich  die  Erklärung:  ,Geiseln  nnd  Unterschied  =  Geiseln, 
die  von  Zeit  zu  Zeit  aasgewechselt  werden  selten^,  wie  nach  Liv.  L  c, 
stipnlirt  war  (Mich.,  Trendeienb.  u.  Scholz  anter  Bernfang  aaf  £x.  8, 23 
[hebr.  v.  19],  wo  nmi  durch  öiaaroXi]  übersezt  ist,  aber  wttä  Lösung 
von  den  LXX  im  Sinne  von  Scheidung  gefaßt  worden).  Drusius,  GroL, 
Wahl,  Grimm  u.  A.  fassen  Trennung  im  Sinne  von:  abgetrenter  Teil 
des  Eeichs,  und  denken  an  die  v.  8  genanten  Provinzen.  Diese  Er- 
klärung scheint  richtig,  obwol  sie  nicht  leicht  vereinbar  ist  mit  dem 
folgenden  xal,  da  dieses  vor  jedem  Nomen  wiederholte  xal  in  der  ersten 
Stelle  explicativ  „nämlich^^,  vor  den  folgenden  Nomina  hingegen  ein- 
fach copulativ  zu  fassen,  schwierig  ist.  Die  Nennung  der  x^Q^  7  ^^' 
öix^  xal  Mrjdeia  als  abzutretende  Provinzen  ist  irrig.  Denn  Indien 
hat  Antiochus  d.  Gr.  nie  besessen  und  Medien  hat  er  nicht  abtreten 
müssen,  sondern  nur  Provinzen  diesseit  des  Taurus,  von  welchen  Eu- 
menes  den  größeren  Teil,  nämlich  Phrygien,  Mysien,  Lydien  u.a. er- 
hielt.^ Die  beiden  Namen  sind  auf  Rechnung  der  mangelhaften  Völker- 
und  Länderkunde  der  damaligen  Juden  zu  setzen.  Auch  das  v.  9  u.  10 
über  den  Kampf  Griechenlands  mit  Rom  Gesagte  trägt  den  Charakter 
von  Gerfichten,  in  welchen  der  geschichtliche  Sachverhalt  stark  getrflbt 
ist.  Von  einem  Beschlüsse  der  Bewohner  Griechenlands  (61  ix  t^q 
^EXXdöoc  die  aus  Hellas  seienden,  zu  Griechenland  gehörenden,  s.  zn 
6,  3),  die  Römer  zu  vernichten,  ist  sonst  nirgend  etwas  berichtet.  Die- 
sem zu  den  Juden  gelangten  übertreibenden  Gerfichtc,  meinte  schon 
Groiius,  liege  als  Tatsache  zu  Grunde  jene  Drohung  des  ätolischen 
Prätors  Damocritus:  ,decreium  responsumque  brevi  in  ItaUa,  casiris 
super  ripam  Tiberis  positis,  daturum',  welche  derselbe  auf  der  ätoli- 
schen Tagsatzung  gegen  den  römischen  Gesandten  Quinciius  Flammus 
ausstieß,  als  dieser  einem  Bfindnisse  der  Aetoler  mit  Antiochus  IH 
entgegenzuwirken  suchte  (Liv.  XXXV,  33.  XXX  VI,  24).  Dagegen  hat 
zwar  Wemsd.  de  fid.  p.  127  sq.  eingewandt,  daß  diese  heftige  Drohung 
des  Prätors  sehr  zu  unterscheiden  sei  von  dem  Beschlüsse  der  Tag- 
satzung, den  Antiochus  zur  Verteidigung  des  Vaterlandes  herbeizurufen; 
auch  die  Annahme,  daß  die  Kunde  von  dieser  Drohung  des  Prätors 
bis  zu  den  Juden  gelangt  sei,  wenig  Warscheinlichkeit  habe.  Allein 
jener  Ausspruch  des  Damocritus  konte  als  Ausdruck  der  im  griechi- 
schen Volke  gegen  die  Römer  herschenden  Stimmung  leicht  weitere 
Verbreitung  finden,  als  sich  aus  dem  römisch  gefärbten  Berichte  des 
Livius  über  diesen  Vorfall  erkennen  läßt.  Femer  ist  mit  Recht  bemerkt 
worden,  daß  der  Inhalt  des  10.  V.  durchaus  nicht  auf  das  Verfahieo 
der  Römer  gegen  die  Aetoler  in  diesem  Kriege  passe,  in  welchem  keine 


1)  Die  Terschiedenen  Versuche  der  älteren  Ausll.,  durch  Annahme  von  Uebe^ 
seizungsfehlem  oder  Textänderungen  den  Verstoß  gegen  die  beglaubigte  Gesehiebte 
zu  beseitigen,  sind  so  gesucht  und  unwärscheinlich,  daß  sie  gegenwärtig  vifiA 
mehr  Erwähnung  yerdienen.  S.  das  Nähere  darüber  bei  Wemsd.  deßdep.iS^ 
bei  Grimm  zu  u.  St. 


l  Makk.  ym,  10--18.  141 

Weiber  nnd  Kinder  in  die  Gefangenschaft  geführt,  keine  Festungen 
zerstört  wurden,  auch  das  Gebiet  der  Actoler  nicht  zur  römischen  Pro- 
vinz gemacht  wurde.  Viel  mehr  passe  die  Schilderung  v.  10  auf  das 
Verfahren  der  Kömer  gegen  die  Griechen  in  dem  Kriege  gegen  den 
achäischen  Bund  147  u.  146  v.  Chr.  Denn  da  wurden  Theben  und 
Chalcis  zerstört,  Korinth  genommen,  alle  Männer  darin  niedergehauen, 
alle  Weiber  und  Kinder  als  Sklaven  verkauft,  die  Stadt  aufs  roheste 
geplündert  und  niedergebrant,  die  Mauern  der  übrigen  Städte  nieder- 
gerissen und  bald  darauf  ganz  Griechenland  unter  dem  Namen  Aehaja 
in  eine  römische  Provinz  verwandelt  (Pausan.  Vif,  16,  562.  Liv.  EpiL 
LH.  Flor.  II,  16.  Justin.  XXXI F,  2),  ,Der  Berichterstatter  hat  sonach, 
wie  Grimm  sagt,  zwei  verschiedene  Begebenheiten  mit  einander  ver- 
mengt und  läfit  anachronistisch  dem  Judas  Nachricht  zugehen  von 
einem  Ereignisse,  das  sich  erst  15  Jahre  nach  dessen  Tode  zutrug/ 
Aber  um  aus  diesem  Anachronismus  nicht  allzu  mißliebige  Urteile 
gegen  die  Glaubwürdigkeit  unsers  Buches  zu  ziehen,  ist  doch  zu  er- 
wägen, daß  erstlich  der  Verf.  20  bis  25  Jahre  nach  der  Zerstörung 
Korinths  durch  die  Kömer  schrieb,  zweitens  daß  die  Juden  Palästina' s 
über  die  geschichtlichen  und  chronologischen  Details  der  Kriege  Koms 
mit  Griechenland  nicht  genau  unterrichtet  waren,  endlich  daß  auch  in 
unserem  Y.  nur  das  Endergebnis  des  Kampfes  der  Griechen  gegen  Kom 
summarisch  zusammengefaßt  ist.  —  Y.  11.  So  haben  die  Kömer  auch 
alle  übrigen  Königreiche  und  die  Inseln  (wie  Sicilien,  Sardinien  und 
die  griechischen  Inseln  des  Archipelagus),  die  gegen  sie  aufgestanden, 
vernichtet  und  unterjocht,  ooot  ist  ad  sensum  auf  die  Beherscher  und 
Bewohner  der  Keiche  und  Inseln  bezogen. 

V.  12  — 16.  Das  Yerhalten  der  Kömer  gegen  ihre  Freunde,  \md 
über  ihre  Staatsverfassung.  —  Y.  12  f.  üeber  die  Freundschaft  der 
Römer  gegen  ihre  Bundesgenossen  wird,  ohne  Anführung  von  Tat- 
sachen, nur  im  Allgemeinen  bemerkt,  daß  sie  dieselbe  treu  hielten,  ol 
ijtavojtavofjtspoi  amotq  die  sich  ihnen  anvertrauen;  hTtavaütOßoeod-ai 
in  der  späteren  Gräcität:  sich  auf  jemand  stützen,  in  ethischem  Sinne: 
sich  ihm  anvertrauen,  so  Mich.  3, 11  LXX  für  1?^?,  vgl.  Köm.  2, 17. 
Zu  owetijQfjaap  q)iXlav  macht  Grimm  die  sehr  wahre  Bemerkung: 
,da8  taten  sie  freilich  nur  so  lange,  als  es  ihrer  Politik  convenirte  und 
so  lange  sie  es  noch  nicht  an  der  Zeit  erachteten,  die  Länder  dieser 
Bundesgenossen  als  Provinzen  dem  römischen  Keiche  einzuverleibend 
Yon  dieser  Politik  hatten  die  Juden  bis  dahin  noch  keine  Erfahrung 
gemacht.  Die  folgenden  Sätze:  „sie  bemächtigten  sich  der  Königreiche 
von  nah  und  ferne,  und  alle  die  ihren  Namen  gehört,  fürchteten  sich 
vor  ihnen' V^^d  ^^^^  ^^^  Zusammenhange  der  Kode  so  zu  verstehen, 
daß  die  Kömer  die  erforderliche  Macht  und  Autorität  besäßen,  um 
ihren  Bundesgenossen  kräftig  beizustehen.  Daran  reiht  sich  passend 
V.  13  an,  daß  sie  Könige  ein-  und  abzusetzen  im  Stande  seien.  Kai 
ßaöXeveiv  ist  Breviloquenz  f.  xal  oöovg  ctv  ßovXcovxai  ßaoiXeveiv,  und 
ßaOiXevscv  nach  hellenist.  Sprachgebrauche  in  der  Bed.  zum  Könige 
machen,  als  Uebersetzung  von  T^»^  wie  LXX  Jud.  9, 18. 1  Sam.  15, 35. 
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2  Sana.  2, 9  u.  a.  —  V.  14.  Und  ev  ütäöt  tovxoiq  bei  allodom  hat  keiner 
von  ihnen  sich  die  Krone  aufgesczt  und  den  Parpor  umgelegt,  um  darin 
zu  Stolziren.  Diadem  und  Parpurgewand  sind  die  Insignien  der  könig- 
lichen Würde.  ttÖQvvto  von  aÖQo:;  ausgewachsen,  dick,  stark  —  im 
Griech.:  zur  Reife  bringen,  pass,  zur  Keife  gelangen;  in  LXX:  auf- 
wachsen, groß  werden,  von  Kindern  Ex.  2, 10.  Jud.  11,  2.  13,  24;  hier 
nach  dem  Gebrauche  von  aÖQol  für  o'^^^a  Große,  Angesehene  4 Reg. 
10,  6, 11  und  ^"^T'^\  Fürsten  Hi.  29, 9:  groß  oder  angesehen  erscheinen. 
Vulg.:  ui  magnificaretur.  In  der  Tatsache,  daß  unter  diesem  überaus 
mächtigen  Volke  keiner  nach  der  königlichen  Würde  trachtete,  er- 
blikte  Judas  einen  Beweis,  daß  die  Kömer  sich  nicht  von  Ehrgeiz  lei- 
ten ließen,  und  in  der  Art  wie  die  Staatsangelegenheiten  durch  einen 
Senat  mit  einem  jährlich  wechselnden  Leiter  der  Kegierung  verwaltet 
würden  (v.  15  f.),  ein  Zeichen  weiser  und  unparteiischer  Kegierung,  wie 
im  lezten  Satze  des  16.  V.  ziemlich  klar  angedeutet  ist.  Zwei  Motive, 
die  ein  Bündnis  mit  diesem  Volke  wünschenswert  erscheinen  ließen, 
um  sich  gegen  die  Tyrannei  der  syrischen  Könige  und  ihrer  ehrgeizigen 
Diener  zu  schützen.  Die  Angaben  über  die  römische  Staatseinrichtnng 
enthalten  freilich  verschiedene  Irrtümer,  welche  zeigen,  daß  man  da- 
mals in  Jndäa  darüber  nicht  genau  unterrichtet  war.  BovXfjttjQiov 
IjcolrjOav  hcwTotg  sie  sezten  sich  einen  Kath ;  ijtolrjaav  Uebersetznng 
des  hebr.  *oro  und  ßovXsvtjjgiov  der  römische  Senat,  bei  griech.  Schrift- 
stellern teils  ysQOVola  teils  ßovXtj  oder  ^  övyxXtjTog  sc.  ßovli]  der 
versammelte  Kath,  die  Kathsversammlung  genant.  „Täglich  berath- 
schlagten  320,  alle  Zeit  über  das  Volk  berathend."  Täglich  kam  der 
röm.  Senat  nicht  zusammen;  nach  Farro  bei  Geliitis  N,  A.  XIV,  7 
durfte  nicht  einmal  an  jedem  beliebigen  Tage  Senat  gehalten  werden. 
Am  liebsten  versammelte  sich  derselbe  an  den  Kaienden,  Nonen,  Iden 
und  an  den  Festen,  vgl.  Rein  in  Pauly'%  Realencykl.  VI,  1  S.  1006.  Die 
Zahl  der  Senatoren  war  seit  dem  Könige  Tarquinius  Priscus  auf  300 
festgestelt,  und  diese  Zahl  scheint  bis  C.  Sempronius  Gracchus  unver- 
ändert geblieben  zu  sein.  Dieser  brachte  im  J.  123  v.  Chr.  (also  erst 
lange  nach  Judas'  Tode)  eine  Vermehrung  derselben  durch  Auftiahme 
von  300  Kittem  zu  Stande. ^  To  jtXrj&og  die  Menge  d.  i.  das  Volk.  Tov 
£vxoö(i€tv  avTovg  um  sie  gut  zu  regieren.  Dieses  Verbum  ist  bei  grie- 
chischen Schriftstellern  noch  nicht  nachgewiesen,  sondern  nur  to  sv- 
xoöfiov  bei  Thucyd.  1,  84  und  ^  evxoöfila  bei  Aristol.  PoUL  IV,  15 
von  guter  Staatseinrichtung  gebraucht,  und  beide  Worte  außerdem  in 
der  allgemeinen  Bed.  wolgeordnet,  Ordnung  und  Anstand.    Für  r^v 

1)  S,  Rainold  Censura  lihn\  apocr.  T  p,  1276 so.  u.  Rein  a.a.O.  IV,  S.856 
u.  VI,  1  S.  996  f.  Aus  der  späteren  Vermehrung  der  Zahl  der  Senatoren  erklärt  sich 
der  Irrtum  in  v.  15,  während  die  Angabe  v.  16,  daß  einem  Manne  {eyi  avd-Qtünto) 
jährlich  die  nq^'h  das  Kegiment  anvertraut  sei ,  wol  daher  rührt,  daß  den  Bündnis- 
verträgen ein  Senatsbeschluß  voranzugehen  pflegte,  der  außer  den  Namen  der  Ge- 
sandten auch  den  Namen  des  Senats  Vorsitzenden  enthielt.  So  Mommsen  nach  der 
Relation  von  Grimm  in  HilgenfetcCs  Ztschr.  a.  a.  0.  S.  235.  Die  alteren  Versuche 
zur  Rechtfertigung  dieser  Angaben  s.  bei  Rainald  Cens.  Ip.  1290  sq.  u.  Wernsdorf 
de  fide  p.  128. 
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dQxrjV  V.  16  hat  Fritzsche  nach  ///.  Xn.  a.  Sqxbiv  röcipirt.  Öie  M«l- 
nung:  ovx  iüTi  g)&'6vog  —  amotg  ist  ,nur  insoweit  richtig,  als  Vor  den 
Gracchischen  Unruhen  die  inneren  Parteiungen  und  Zwiste,  wie  der 
lange  Kampf  zwischen  Plebejern  und  Patriciern ,  keinen  das  Wol  und 
das  Bestehen  des  Ganzen  gefährdenden  Charakter  hatten'  (Grimm)  und 
—  setzen  wir  hinzu  —  gründete  sich  darauf,  daß  von  diesen  Innern 
Parteiungen  das  Ausland  nichts  erfuhr  und  dadurch  die  auswärtige 
Politik  der  Kömer  nicht  erschüttert  wurde,  sondern  sich  dabei  immer 
gleich  blieb. 

V.  17 — 32.  Abschluß  des  Bündnisses  der  Juden  mit  den  Römern, 
Vgl.  Joh,  Tob.  Krebs  Decreta  Romanorum  pro  Judaeis  facta,  Lips, 
1768,  V.  17.  Judas  sandte  Supolemus  und  Jason  nach  Rom.  Der 
Yater  dieses  Eupolemus  Johannes  hatte  nach  2  Mkk.  4, 11  sich  durch 
Verschaffung  menschenfreundlicher  königlicher  Freiheiten  um  sein  Volk 
sehr  verdient  gemacht,  rov  ^Axxcoq  ist  hehr.  Y'^ri  vgl.  Neh.  3, 4.  21 
u.  Eör.  2,  61  (Wo  LXX  ^Axxovg  haben)  u.  3  Est.  ö,  38,  wo  die  Vatiante 
^AxxtDQ  wöl  die  richtige  Lesart  für  Uxßdg  bietet,  und  scheint  das  Ge- 
schlecht zu  bezeichnen,  zu  dem  Eupolemus  und  Johannes  gehörten. 
Dasselbe  gehörte  nach  £sr.  2,  61  zu  den  Prie^tergeschleohtern,  Tgl. 
auch  1  Chr.  24, 10,  wo  freilich  LXX  T^ipri  6  Kcog  Übersezt  haben.  Jason 
Sohn  Eleazafs  ist  nicht  weiter  bekant,  aber  nach  dem  Namen  zu  dt- 
teilen  von  priestetlichet  Abkunft,  or^oai  avvolg  tpiX.  um  den  Juden 
Freundschaft  und  ovfifiaxlcc  Beistand  im  Kampfe  d.i.  iBundcsgenossen- 
scbaft  zu  gewahren  [at^öat,  wie  iatcootP  v.  1)  und  das  Joch  von  ihnen 
zu  nehmen,  Sri  Wov  x,  r,  X,  weil  sie  sähen,  daß  das  Königreich  der 
Hellenen  (d.  i.  das  sytische  Reich)  Israel  unterjoche.  Der  Indic.  ldoi> 
(Var.  bIöov)  ist  ges^zt  aus  dem  Standpunkte  des  Erzählers;  aus  dem 
de^  Auftraggebers  hätte  es  l6oiBv  heiBen  müsseh:  Weil  sie  (die  Römer 
aus  dem  Berichte  der  Gesandten)  sähen.  xata6avXovo&ai  6ovXov(ii- 
vovg  ist  ad  senmtn  auf  t^i>  ßaoiXelai^  r.  ^E,  bezogen,  weil  die  Herscher 
des  Syr,  Reiches  geraeint  sind.  —  V.  19  f.  Nach  langer  Reise  in  Rom 
angekommen,  gingen  sie  iü  den  Senat  und  trugen  ihr  Anliegen  vor. 
Der  Weg  war  jtolXti  aq)6dQa  sehr  lang,  da  die  Seereise  gewöhnlich 
ati  den  Eüsteh  hin  ging.  So  brauchte  das  Schiff,  auf  welchem  der 
Apostel  Paulus  reiste,  zu  der  Fahrt  von  Palästina  bis  Rom  ein  halbes 
Jahr,  Apostgsch.  27, 1.  9.  28, 11—16.  Die  Bemerkung  zeigt,  daß  die 
Reise  nach  Rom  den  Juden  noch  etwas  Neues  war.  to  ßovkevtijQiop 
wie  V.  15  tt.  12,  3  die  RathsTersammlung,  nicht  das  Rathhaus.  cbttxQi- 
&7^ap  wie  2,  17.  Grimm:  ,sie  nahmen  mit  Bezug  auf  ihre  Ankunft 
das  Wort',  öt^am  fted-'  vficov  avfi,  x,  bIq.  festzustellen  mit  euch  Bun- 
desgenossenschaft und  tVieden.  xal  yQaq}^imi  ^(iög  Und  4aS  wir  ver- 
zeichnet werden  als  eure  Bundesgenossen  und  Freunde  d.h.  in  die  Re- 
gister der  Bundesgeilossen  eingeschrieben  Werden.  —  V.  21  f.  Das  Wort 
gefiel  ihnen  (vgl.  zu  6,  60)  d.  h.  ihr  Antrag  würde  angenommen  und  die 
Urkunde  darüber  ausgefertigt,  deren  Inhalt  v.  23—32  mitgeteilt  wird. 
„Dies  die  Abschrift  {dvtlyQaq)OV)  des  Briefs"  d.  h.  der  Urkunde  (küti- 
ötoX^  dem  tofl  königlichen  Erlassen  gebräuchlichen  n'na»  entsprechend, 
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Vgl.  Neh.  2,  7.  6,  5. 17. 19.  Esth.  9,  26),  ^q  dvr^QcapBV  welchen  er 
(der  röm^  Senat)  als  schriftliche  Antwort  (auf  die  mündliche  Bitte  der 
Gesandten)  ausstelte  {dvTtyQa(p€tv  schriftliche  Antwort  geben,  ö.  bei 
Plntarch);  am  öeXrotg  ^^aixarg  auf  ehernen  Tafeln,  und  schikte  sie 
nach  Jerusalem  (durch  die  Gesandten),  um  bei  ihnen  dort  als  Denkmal 
des  Friedens  und  der  Bundesgenossenschaft  zu  sein.  Auf  eherne  Tafeln 
wurden  nach  Poll.  VIII,  J28  von  Alters  her  ol  voftoi  ol  jtegl  xoav 
IsQwv  xal  T(5v  jtazQlov  geschrieben.  Auch  von  Friedensverträgen 
der  Römer  mit  den  Karthagern  berichtet  Poiyb,  III,  26, 1  daß  sie  auf 
Erztafeln  auf  dem  Kapitolo  im  Gemache  der  Aedilen  aufbewahrt  wor- 
den. Daher  Josephus  den  Bericht  unsers  Buches  richtig  dahin  ergänzt: 
das  Original  sei  auf  dem  Eapitole  niedergelegt,  die  Abschrift  nach 
Judäa  gesandt  worden. 

y.  23  ff.  Der  Inhalt  des  Bundesvertrages.  Y.  23.  Die  Eingangs- 
formel xaZäg  yavoizo  x.  t.  Z,  würde  im  römischen  Geschäftsstile  lau- 
ten: Quod  bonum,  felix  faustumque  sit  populo  Romano f^m  et  genti 
Judaeorum,  (laxQvvd-al^  longe  dbsit.  Der  Name  ^lovöalot  wird  in 
nnserm  Buche  nur  gebraucht  in  rein  nationalem  Sinne,  wo  der  Yerf, 
in  eigener  Person  erzählt  nur  4,  2  u.  14,  34  (denn  2,  42  steht  die  Les- 
art nicht  fest)  und  wo  Heiden  reden,  10,23.  11,47.49.50^51.  14, 
40.  41,  daher  stets  in  internationalen  Verhandlungen  und  Urkunden, 
8,  20ff.  10,  25ff.  11,  30.  12,  3.  6.  21.  13,  36.  14,  20.  22.  15, 1;  2. 17, 
wozu  auch  der  Gebrauch  in  Stellen  wie  13,42  — 14,47  zu  rechnen. 
Sonst  gebraucht  der  Verf.  von  seinem  Volke  stets  6  löQaTjX ,  als  den 
theokratischen  Namen  des  Volks  vgl.  1,  20.  25.  53.  58.  64.  2,  70.  3,  2 
u.  s.  w.  Hiernach  ist  die  ungenaue  Bemerkung  von  Grimm,  daß  der 
Verf.,  wo  er  in  eigener  Person  spricht,  sein  Volk  promiscue  tov  7oQaj]X 
und  7ovöalovg  nent,  zu  berichtigen.  —  V.  24 — 26.  Der  erste  Punkt 
des  Vertrags :  „Wenn  Krieg  bevorsteht  (eintritt)  av  ^Pcinxi  im  Gebiete 
von  Eom  jigotaga  zuerst  (eig.  eher  als  bei  den  Juden,  das  fehlende 
Vergleichbare  ergibt  sich  aus  dem  Contexte,  ebenso  bei  jigorigotg 
V.27;  vgl.  feiner  Gr.  §.35,4),  oder  allen  ihren  Bundesgenossen  in  ihrem 
ganzen  Herschaftsgebiete  {avrcov  nach  Tcvgala  bezieht  sich  auf  die  Rö- 
mer), so  wird  das  Volk  der  Juden  mitstreiten  (Hilfe  leisten),  wie  es  die 
Zeitumstände  ihm  vorschreiben,  von  ganzem  Herzen.^'  6  xaigog  die 
Zeit  mit  ihren  Verhältnissen ;  xagöla  jtktjQac  in  LXX  4  Reg,  20,  3  für 
Db^  nnba  corde  integro;  der  Sache  nach  ,mit  ungeteilter  Hingabe  an 
das  Interesse  der  Römer,  ohne  alle  Nebenrücksichten'  (Grimm),  „Und 
den  Kriegführenden  werden  sie  nicht  geben  noch  verschaffen  Lebens- 
mittel, Waffen,  Geld,  Schiffe,  wie  es  den  Römern  gut  gedäucht  hat.'* 
Dieser  Satz  ist  zweideutig,  ^  je  nachdem  man  als  Subject  zu  ofv  dciöovöiP 


1)  Die  teilweise  Unklarheit  des  Vertrags  in  v.  26  ist  Mommsen  bei  Grimm 
a.  a.  0.  S.  234  geneigt,  daraus  zu  erklären ,  daß  uns  derselbe  erst  in  zweiter  Uebe^ 
Setzung  vorliegt  (nämlich  im  hebr.  Original  unsers  Buches  aus  der  Originalurkundd 
ins  Hebr.  übeisezt,  dann  in  unserm  gricch.  Buche  wieder  aus  dem  Hebr.  ins  Grie- 
chische). Im  Original  möge  etwa  Folgendes  gestanden  haben :  v.  26  . . .  e/  müitibus 
non  daturos  neque  praebituros  essefrumentum,  anna^  Stipendium  ^  nave&placmt 
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die  Körner  oder  die  Juden  denkt.  Der  Syrer,  Luth.,  Dms.,  GroU, 
Wemsd,  n.  A.  fassen  den  Satz  als  Pflicht  der  Juden.  Diese  soUen  den 
Feinden  der  Römer  nicht  Lebensmittel,  Waffen  u.  s.  w.  liefern.  Allein 
dazu  paßt  cö§  Möge  ^Po/ialoig  ut  populo  Romano  visum  fuerit,  nicht 
recht.  Dazu  komt,  daß  in  v.  28  bei  Angabe  der  gegenseitigen  Ver- 
pflichtung der  Kömer  xolq  Cvfifiaxovöi  statt  jtoXsfiovöi  gebraucht  ist 
(Mich,),  Aus  diesen  Gründen  fassen  wir  mit  Fullon,,  Tirin.,  CaJm,, 
Mich.,  Grimm  den  Satz  als  Pflicht  der  Kömer.  Diese  werden  den  Krie- 
gern, welche  die  Juden  als  Hilfstruppen  stellen,  weder  Proviant  noch 
Waffen  u.  s.  w.  geben,  sondern  die  Versorgung"  des  jüdischen  Hilfscorps 
den  Juden  überlassen.  An  jtXola  nahmen  Wemsd.  u.  Mich,  ohne  zu- 
reichenden Grund  Anstoß,  weil  die  Juden  als  ein  Binnenvolk  keine 
Schiffe  hatten,  also  auch  weder  in  die  Lage  kommen  konten,  solche 
den  Feinden  zu  geben  {Wemsd,)^  noch,  wie  Mich,  meint,  Schiffe  den 
Kömern  versprechen  konten.  Denn  die  weit  aussehende  Politik  der 
Kömer  konte  ja  den  (nach  14,  5  später  wirklich  eingetretenen)  Fall 
voraussetzen,  daß  die  Juden  sich  eines  Hafens  bemächtigten  und  Schiffe 
erhielten.  Dazu  komt.  daß  die  Art  und  Weise  der  zu  leistenden  Hilfe 
durch  die  Glausel  (og  dv  6  xatgog  vjcoyQaq>i^}  ovrolg  ausdrücklich  von 
den  Umständen  abhängig  gemacht  wird.  Kai  (pvXd^ovrai  x.  t.  X.  sie 
werden  warnehmen  was  ihnen  warzunehmen  obliegt  (q)vXdoöetv  ro 
qyvXayfia  —  P»!)»^»  ^»^  vgl.  Lev.  8,  35.  22,  9.  Mal.  3, 14;  s.  m.  Comm. 
zu  Gen.  26,  5);  ovO-ev  Xaßovreg  ohne  etwas  zu  erhalten  d.h.  ohne  Ent- 
gelt. —  V.  27  f.  Gleicherweise  versprechen  die  Römer  den  Juden  Hilfe 
zu  leisten,  wenn  diese  zuerst  Krieg  erhielten,  ohne  Ausrüstung  und 
Unterhalt  der  zu  stellenden  Hilfstruppen  von  den  Juden  zu  verlangen 
—  und  zwar  gleichfalls  c5g  fdoge  ^Pcifi^],  während  man  bei  voller 
Gegenseitigkeit  cog  aöo^s  ^lovöalotg  erwarten  solte.  Statt  dessen  wird 
in  beiden  Fällen  die  Ausrüstung  und  Unterhaltung  der  zu  stellenden 
Hilfstruppen  dem  Gutdünken  der  Kömer  anheimgegeben.  Dem  (og  ?doge 
^PoDfiaioig  v.  26  und  cog  söo^s  'Poo/iy  v.  28  zufolge  will  Rom  die  Ueber- 
nahme  der  Kosten  zwar  nicht  für  alle  Fälle  verweigern,  aber  doch 
dazu  sich  nicht  verpflichten,  sondern  sie  für  den  einzelnen  Fall  seinem 
Gutdünken  vorbehalten,  wogegen  die  Juden  von  den  Römern  nicht  ver- 
langen können,  daß  diese  bei  ihrer  Unterstützung  dasselbe  tun,  wozu 
nach  V.  26  die  Juden  verpflichtet  sind.^  ov  fisrä  öoXov  sine  dolo  malo 

(Liv.  XXXVin,ll)  =  döoXoog  oder  xm^  ^^^^^  ^^^V^-  ^^^^>  ^^-  — 
V.  29.  Kaxd  tovg  Xoyovg  rofixovg  nach  diesen  Bestimmungen  haben 
die  Kömer  mit  dem  Volke  der  Juden  Festsetzung  getroffen,  löxdvai 
xivl  ohne  sachliches  Object,  wie  das  latein.  constituere  alicui  oder  cum 
aliquo  mit  jem.  eine  Bestimmung  treffen.  —  In  v.  30  folgt  ein  zweiter 


Romanos  eorumgue  diclo  audientes  cos  esse  cum  nihil  accipiant  —  u.  v.  28 :  et 
ndlilihus  non  suppeditari  neque  frumentum  neque  arma  neque  Stipendium  neque 
naves  placuit  a  Roma  eosque  dictu  ohtemperaturos  esse  sine  dolo  malo. 

1)  Auf  eine  ähnliche  teilweise  Ungleichheit  —  auch  zum  Vorteil  der  Römer, 
in  dem  dritten  Vertrage  derselben  mit  Karthago  (gegen  Pyrrhus)  hei  Polyh.  III^ 
2oj3i.  hat  Mommsen  bei  Grimm  a.  a.  0.  S.  234  hingewiesen. 

K9il9  BB.  49t  Makkabäer,  1 Q 
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Punkt.  AenderuDgen  des  geschlossenen  Vertrags  durch  Zusätze  oder 
Weglassungen  können  nur  mit  gegenseitiger  Uebereinstimmung  vor- 
genommen werden.  (4STä  xovq  Xoyovg  rovrovg  nachdem  die  Bestim- 
mungen getroffen  sind,  also  in  der  Folgezeit.  i§  algicernq  avrcov  mit 
Bewilligung  der  anderen.  —  Y.  31  u.  32  enthalten  einen  Zusatz,  der 
nicht  in  das  Bundesinstrument  aufgenommen  sein  konte,  sondern  den 
Gesandten  nur  in  einem  Antwortsschreiben  des  römischen  Senats  an 
Judas  und  seine  Brüder  mitgegeben  worden,  da  er  keinen  Bestandteil 
des  Bündnisses  enthält,  sondern  nur  eine  Zusage  der  Römer  in  Bezug 
auf  die  bei  ihnen  angebrachten  Beschwerden  der  Juden  über  den  syri- 
schen König.  Diese  Zusage  wurde  den  jüdischen  Gesandten  entweder 
mündlich  erteilt  oder  in  einem  Antwortsschreiben  an  Judas  mitgegeben. 
Den  Inhalt  dieser  Zusage  hat  der  Geschichtschreiber  frei  wiedergege- 
ben, wie  die  Hebraismen  im  Ausdrucke  zeigen.  Die  Römer  haben  dem 
Könige  Demetrius  Vorstellungen  wegen  seiner  Bedrückung  der  Juden 
gemacht  und  ihm  gedroht,  wenn  die  Juden  noch  ferner  Klage  gegen 
ihn  führen,  so  werden  sie  denselben  Recht  verschaffen  und  den  König 
zu  Wasser  und  zu  Lande  bekriegen,  ßagvveiv  röv  ^vyop  =  iw  ^^'^ 
ein  schweres  Joch  auflegen,  d.h.  in  harter  Knechtschaft  halten,  vgl. 
2  Chr.  10,  10. 14.  Jes.  47,  6.  evtvxetv  xivi  xarä  xipa  jem.  angehen 
wider  einen  d.  h.  Klage  führen  wider  jem.  jtoiBlv  xqIoiv  =  ^^'^'o  m<^;^ 
Recht  schaffen,  vgl.  Gen.  18,  25.  Deut.  10,  25  u.  a.  öia  r^q  d-akdaatig 
X,  r.  X.  weil  der  Act  des  jtoXefistv  durch  den  Raum  des  Meeres  und 
des  Landes  sich  erstrekt  {Grimm). 

Fassen  wir  schließlich  noch  die  Urteile  der  Ausll.  über  den  Inhalt 
unsers  Cap.  ins  Auge,  so  wird  die  Tatsache,  daß  Judas  ein  Bündnis  mit 
den  Römern  abgeschlossen  habe,  selbst  von  Wemsd.  de  fide  p.  129 
nicht  in  Zweifel  gezogen,  troz  seiner  dogmatischen  Voreingenommen- 
heit gegen  die  Glaubwürdigkeit  unsers  Buches  und  troz  seines  ange- 
legentlichen Strebens,  die  Irrtümer  und  Unklarheiten  in  den  dem  Judas 
über  die  Römer  zugekommenen  Nachrichten  möglichst  grell  darzustel- 
len. Seitdem  aber  Mich,  gegen  Wemsd.  mit  vollem  Rechte  bemerkt 
hat,  daß  der  Geschichtschreiber  nicht  für  die  Warheit  dessen,  was  Ju- 
das über  die  Römer  vernommen,  einzustehen,  sondern  nur  den  Inhalt 
dieser  Nachrichten  zu  referiren  habe,  wird  der  Inhalt  unsers  Berichts 
allgemein  als  geschichtliche  Warheit  anerkant,  nicht  nur  von  Ew, 
Gesch.  IV  8.  420  f.,  Grimm  (im  Comm.)  und  Hitzig  Gesch.  S.  417,  son- 
dern auch  von  Mommsen  a.  a.  0.  und  von  Ritschi  ,eine  Berichtigung 
der  republican.  Consularfasten'  in  dem  Rhein.  Museum  für  Philologie. 
N.  F.  Bd.  28  (1873)  S.  586ff.J 

Die  Nachrichten  über  die  Römer,  welche  Judas  vernommen  hatte 
und  die  ihn  bestirnten,  ein  Bündnis  mit  diesem  mächtigen  Volke  zu 


1}  Nur  H.  Graetz  in  seiner  »Geschichte  der  Juden*  III  S.  500  ff.  (Lpz.  1856) 
hat  die  Gesohichtlichkeit  dieser  und  der  übrigen  in  unserm  Buche  berichteten 
Bündnisse  der  Juden  mit  den  Römern  in  Zweifel  zu  ziehen  unternommen,  aber  mit 
so  oberflächlichen  Gründen,  daß  wir  uns  eines  nähern  Eingehens  auf  dieselben 
überheben  können. 
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schließen,  sind  in  den  Hauptpunkten  richtig,  und  das  Halb  wahre  und 
Irrige  in  den  Einzelnheiten  erklärt  sich  genügend  teils  aus  der  Mangel- 
haftigkeit und  Beschränktheit  der  damaligen  Verkehrsmittel,  teils  aus 
der  nationalen  Abgeschlossenheit  der  Juden,  in  der  sie  sich  um  fremde 
Völker  und  deren  Geschichte  wenig  bekümmerten.  Uebrigens  tragen 
wie  Grimm  treflfend  bemerkt,  ,die  Nachrichten  ganz  den  Charakter 
jener  Naivetät  und  Treuherzigkeit,  mit  welchem  derartige  Notizen  im 
Monde  des  gemeinen  Volkes  sich  fortpflanzen'  Josephus  hat  in  seinem 
sehr  ins  Kurze  zusammengezogenen  Berichte  manches  Irrige  wegge- 
lassen, dafür  aber  in  die  Relation  von  dem  großen  Erfolge  der  römi- 
schen Waffen  nicht  nur  die  Besiegung  Karthago's  sondern  auch  die 
Namen  der  besiegten  Könige,  Perseus,  Philippus  und  Antiochus  d.  Gr. 
aufgenommen.  —  In  Betreff  der  v.  23 — 32  mitgeteilten  Abschrift  der 
von  dem  römischen  Senate  ausgefertigten  Bundesurkunde  haben  wir 
schon  bei  der  Erklärung  zu  v.  26  (Note)  bemerkt,  daß  dieselbe  nicht 
eine  wortgetreue  Copie  des  Originals  ist,  sondern  uns  in  zweiter  Ueber- 
setzung  vorliegt,  indem  der  Verf.  des  hebr.  Makk. -Buchs  sie  ins  He- 
bräische übertragen  und  der  Verf.  unsers  griech.  Buches  diesen  hebr. 
Text  ins  Griechische  übersezt  hat,  daß  aber  sowol  die  in  demselben 
durchschimmernden  Latinismen  (v.  23)  als  auch  die  teilweise  Ungleich- 
heit des  Vertrags  und  zwar  zum  Vorteile  der  Römer  für  eine  in  allem 
Wesentlichen  treue  Wiedergabe  des  Vertrages  bürgen. 

Ueber  die  Sache,  nämlich  den  Abschluß  des  Bündnisses,  bemerkt 
schon  Mich.  S.  170:  ,Hätte  Judas  von  den  Römern  statt  dessen  was 
V.  1  u.  11  steht,  wahre  Nachrichten  gehabt,  daß  sie  ihre  Bundesgenos- 
sen unter  dem  Schein  der  Freundschaft  hinterlistig  unterjochten,  so 
würde  er  gewiß  keinen  Bund  mit  den  Römern  zu  machen  gewünscht 
habend  Dies  ist  ganz  richtig-,  und  der  Wunsch  des  Judas,  gegen  die 
Uebermacht  und  Tyrannei  der  Syrer  durch  ein  Bündnis  mit  den  mäch- 
tigen Römern  seinem  Volke  einen  kräftigen  Schutz  zu  schaffen,  läßt 
sich  aus  den  irrigen  Vorstellungen  über  die  Freundschaft  und  Bundes- 
treue der  Römer  wol  begreifen  und  entschuldigen,  aber  nicht  gut  heißen. 
Vielmehr  zeigt  der  Abschluß  dieses  Bündnisses  nach  der  richtigen  Be- 
merkung von  Ew,  a.  a.  0.,  ,wie  tief  diese  Zeit  „des  Volkes  Gottes"  troz 
seines  neuen  Aufschwunges  dennoch  hinter  dem  reinen  Mute  der  bessern 
Zeiten  seines  Altertums  zurückblieb ;  denn  jeder  bessere  alte  Prophet 
würde  es  widerrathen  haben'.  Der  makkabäischen  Erhebung  fehlte 
eben  der  prophetische  Geist.  Da  kein  Prophet  erstand,  der  in  der 
Kraft  des  Herrn  das  Volk  zum  Gesetz  und  Zeugnis  rief,  so  blieb  die 
Schar  derer,  die  ihr  Leben  für  das  Bekentnis  des  Herrn  einsezten, 
klein  im  Vergleich  mit  der  großen  Menge,  die  in  todter  Werkgerech- 
tigkeit oder  gar  in  offenem  Abfall  vom  Herrn  verharrte.  Daher  konten 
auch  die  Makkabäer  troz  aller  Tapferkeit  die  Macht  der  Heiden  nicht 
überwinden,  und  suchten  Schutz  und  Hilfe  bei  dem  Volke,  welches 
bald  zu  der  alle  Völker  unterjochenden  vierten  Weltmacht  erstarken 
solte.  —  Uebrigens  hat  Judas  den  förmlichen  Abschluß  des  Bündnisses, 
wenigstens  die  Rükkehr  seiner  Gresandten  aus  Rom  nicht  mehr  erlebt, 

10* 
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da  er  dieselben  erst  nach  dem  am  13.  Adar  des  151.  J.  SeL  erfochtenen 
Siege'über  Nikanor  (7, 1.  43,  49)  abgeordnet  hatte  und  nach  9,  3. 18 
schon  in  einem  der  ersten  Monate  des  1 52.  J.  Sei  starb. 

Cap.  IX,  1 — 22.  Erneuerung  des  Krieges  und  Heldentod 

des  Judas. 

Zu  diesem  Abschnitte  vgl.  Joseph,  And.  XII,  11.  —  V.  1.  Als  De- 
metrius  hörte,  daß  Nikanor  mit  seinem  Heere  im  Kriege  gefallen  war 
(7, 43 ff.),  sandte  er  zum  zweiten  Male  den  Bakchides  und  Alkimus 
nach  Judäa  mit  seinem  rechten  Flügel.  jTQogeO-ero  mit  folg.  Infinitiv 
adverbial  wie  3, 15.  £x  öevrigov  ist  nicht  pleonastisch  zu  jigocid-exo 
hinzugesezt,  sondern  als  nähere  Bestimmung,  wie  in  jtaXiv  ösvtsqop 
Job.  4,  54.  21,  16,  denn  die  Wiederholung  hätte  auch  zum  dritten, 
vierten  u.  s.  w.  Male  stattfinden  können  (Grimm).  lieber  die  erste 
Sendung  des  Bakch.  u.  Alk.  s.  7,  8  ff.  ro  öe^iov  xegagder  rechte  Flü- 
gel dos  Heeres.  Dieser  Ausdruck  ist  nicht  ganz  deutlich.  Sicher  un- 
richtig die  Erklärung  von  Crrot:  potiorem  partem  sui  exercitus,  qui 
in  comu  dextro,  in  quo  rex  ipse  erat,  praeliari  solehai;  willkürlich 
auch  die  Erklärung  von  Grimm:  der  rechts  vom  Euphrat  nach  Westen 
zu  stationirte  Teil  der  syrischen  Streitmacht;  richtiger  Mich,  u^  Hitz.: 
der  südlich,  also  in  bezüglicher  Nähe  Judäa's  stehende  Teil  des  Heeres. 
Die  Absendung  dieser  Streitmacht  erfolgte  ohne  Zweifel  vor  Abschluß 
des  Bündnisses  mit  Rom,  jedenfalls  vor  Absendung  des  8,  31  f.  erwähn- 
ten Schreibens  des  römischen  Senats  an  den  König  Demetrius.  —  V.  2. 
Das  Heer  nahm  den  Weg  nach  Galgala  und  belagerte  Maisalot  bei 
Arhela,  nahm  diesen  Ort  ein  und  brachte  viele  Menschen  um.  Diese 
Ortsangaben  lassen  sich  bis  jezt  nicht  sicher  nachweisen.  FdXyaXa  in 
LXX  =  i>?^?  (vgl.  Jos.  4, 19.  20  u.  ö.  2  Kg.  2, 1.  4,  38  u.  a.)  ist  Name 
dreier  Ortschaften  Palästina's.  Von  diesen  können,  da  an  das  zwischen 
Jericho  und  dem  Jordan  gelegene  Gilgal  hier  nicht  zu  denken  ist, 
nur  die  beiden  im  N.  und  NW.  von  Jerusalem  gelegenen  in  Betracht 
kommen,  entweder  das  in  dem  großen  Dorfe  Dschildschilia  zwischen 
Gophna  (Jifha)  und  Nablus,  2V2  d.M.  südlich  vom  lezteren  Orte  ent- 
fernte (s.  zu  Deut.  11,  30),  oder  das  in  dem  Dorfe  Dschildschule  OSO. 
von  Kefr  Säba  (Antipatris)  an  der  Straße  von  Daraask  nach  Aegypten 
(s.  Rohins.  N.  bibl.  Forsch.  S.  181),  welches  vielleicht  Jos.  12,  23  ge- 
meint ist.  An  dieses  leztere  in  unserer  Stelle  zu  denken,  darauf  führt 
sowol  der  Ausdruck:  (sie  zogen)  oöov  r^v  eiq  FdXyaXa  den  Weg  der 
nach  Galgala  geht,  der  offenbar  eine  bekante  Land-  oder  Heerstraße 
voraussezt,  als  auch  der  Umstand,  daß  eine  Armee,  die  rasch  vorwärts 
kommen  wolte,  eher  die  gebahnte  Karavanenstraße  der  Ebene,  als 
den  schwierigen  Weg  auf  dem  Gebirge  von  Sichern  nach  Jerusalem  ein- 
geschlagen haben  wird.  Ist  diese  Bestimmung  von  Galgala  richtig,  so 
wird  MaiöaXmd-  rj  ev  lAgßjjXoig  zwischen  Dschildschule  und  Jerusalem, 
vielleicht  am  Eingange  von  der  Ebene  in  das  Gebirgsterrain  zu  suchen 
sein.  Da  Bakchides  schon  im  ersten  Monate  des  152.  Jahres  aer.  SeL, 
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also  nicht  lange  nach  der  Niederlage  des  Nikanor  (7,  43)  vor  Jerusalem 
sein  Lager  aufschlägt  (9,  3),  also  sobald  als  möglich  jene  Niederlage 
durch  Besiegung  des  Judas  und  seiner  Scharen  rächen  wolte,  so  wird 
er  sicherlich  nur  die  Stadt  erobert  oder  mit  Sturm  eingenommen  haben, 
die  seinem  Vordringen  gegen  Jerusalem  und  das  Gebirge  Juda's  im 
Wege  lag.  Eine  Ortschaft  des  Namens  MaiöaXcid-  oder  MeooaXaid' 
(II J)  komt  nicht  weiter  vor;  SLUch"AQß7iXa  wird,  von  bJ}<a'^Js<"n'^a  Hos. 
10, 14  abgesehen,  im  A.  T.  nicht  erwähnt.  Und  aus  „Maisalot  welches 
in  Arbela"  läßt  sich  nur  schließen,  daß  Arhela  eine  Gegend  oder  ein 
District,  nicht  eine  Ortschaft  war.^  —  V.  3 — 5.  Schon  im  ersten  Monate 


1)  Schon  Joseplms  wußte  mit  MaioaktaS-  nichts  anzufangen,  denn  er  um- 
schreibt Ant.  XIJj  11, 1  unsere  Stelle  also:  {Baxxldr^g)  nccQayevofJLSvog  eis  *Iov- 
d'alay  iy  'Agßifßois  niXet  r^g  TftXiXalag  axqaxoned'evexai,  xai  tovg  iv  xoig  ixet 
onriXaLoig  ovxag  [noXXoi  yctq  eig  «vza  avfxnecpevyaaLv)  exnoXioQxriactg  xal  Aa- 
ßo}y,  ttQctg  ixett^ey  ini  rix  ^legoooXvua  onovJriy  inoieizo.  Joseph,  hielt  demnach 
Arbela  für  den  gleichnamigen  Ort  m  Galiläa  am  See  Genezaret,  mit  in  Kalkfels 
gehauenen  Räuberhöhlen,  den  Herodes  d.  Gr.  eroberte  {Antt,  XIV^  15 ,  4.5.  bell, 
jud.  /,  16, 2—4)  und  Josephus  befestigte  {Jos.  vita  §.  37.  hell.jud.  II,  20, 6).  Dieses 
Arbela  ist  vielleicht  identisch  mit  bKn'iK'n'^3  Hos.  10, 14  und  wird  von  den  neuern 
Forschern  für  das  jetzige ,  westlich  von  Magdala  gelegene  Jrbid  mit  den  Ruinen 
K(daat  Ihn  Mdan  gehalten  (s.  Roh.  Pal.  III  S.  532  ff.  u.  v.  Raum.  Pal.  S.  120  f.). 
Dieser  Ansicht  sind  nach  dem  Vorgänge  von  Drus,  u.  Mich,  die  meisten  Neueren 
beigetreten,  und  Fr.  Tuch  hat  sie  in  der  Commentatio  de  MaiaaXwif'  iy  'AgßijXoig, 
1  Mkk.  9,  2  (Progr.  Leipz.  1853)  mit  einem  großen  Aufwände  von  geographischer 
Gelehrsamkeit,  aber  wenig  Kritik,  ausführlich  zu  begründen  versucht.  Drus.  u. 
Mich,  weiten  MaioaXtad-  in  FaXiXaia  ändern ;  Rohins.  a.  a.  0.  meinte ,  Meaau" 
X(6&  möchte  vielleicht  nichts  weiter  sein  als  das  hebr.  ni^Ü%)  im  Sinne  von  Stufen, 
Terrassen,  als  Bezeichnung  jener  Berghöhlenfestung;  luch  neigt  sich  dahin.  Meto- 
caX(o&  oder  MaiaaXcüd-  für  verschrieben  aus  Maaaadw^  =  nllSri  Burgen, 
Schlupfwinkel,  zu  halten.  Aber  solcher  Conjecturen  bedarf  es  gar  nicht,  da  die 
Paraphrase  des  Joseph,  ohne  alle  Autorität  ist ,  nur  einen  Beleg  liefert  für  die  ge- 
dankenlose Willkür,  mit  welcher  dieser  Schriftsteller  ihm  dunkle  Angaben  des  bibl. 
Textes  zu  behandeln  pflegt.  ,Wenn  Joseph.  —  bemerkt  schon  Ew.  Gesch.  IV  S.  421 
—  aus  Galgal  Galiläa  machen  und  an  das  dortige  Arbel  denken  will,  so  ist  das 
sicher  willkürlich.  Der  ganze  Kriegsschauplatz  beschränkte  sich  ja  seit  den  1  Mkk.  5 
erwähnten  Zügen  Judas'  rein  auf  Judäa*.  Wie  gedankenlos  aber  Joseph,  dabei  zu 
Werke  ging,  zeigen  seine  Worte:  naQayevbfXByog  eig  'lovdalay  iy  'AQßiiXois  no- 
Xei  rijg  TaXiXaiag  azgatoTiedevezai ,  wonach  Bakch.  in  Judäa  angelangt,  sein 
Lager  in  einer  Stadt  Galiläa's  aufschlägt  und  nach  Einnahme  dieser  Stadt  gegen 
Jerusalem  vorrükt,  als  ob  Galiläa  zwischen  Judäa  und  Jerusalem  gelegen  wäre.  'Jo- 
sephus hat  eben  bei  iy  'ÄQßi^Xoig  nur  an  das  galiläische  Arbela  gedacht  und  dar- 
nach TaXyaXa  für  Gälilaea  gehalten,  ohne  über  die  geographische  Unmöglichkeit 
dieser  Auffassung  der  Worte  nachzudenken.  —  Eben  so  wertlos  wie  das  raXiXatcc 
des  Jos,  ist  die  Lesart  I?aXaad'  (Syr.  u.  2  Minusk.  für  TaXyaXa) ,  welche  Grimm 
vorzieht,  um  Maisalot  in  einem  unbekanten  Orte  in  der  Nähe  des  ostjordanischen 
Arbela,  im  Gebiete  von  Pella  {B,Euseb.  u.  Hieron.  Onom.  s.  v.  Arhela),  in  dem  heu- 
tigen Irhid  (i^o6.  Pal.  III  S.  535)  zu  suchen,  ohne  einen  Beweis  dafür  liefern  zu 
können,  daß  in  jener  Gegend  eine  Stadt  mit  jüdischer,  den  Syrern  feindlicher  Be- 
völkerung existirte,  deren  Eroberung  Bakchides  für  nötig  gehalten  hätte.  —  Auch 
Hitzig  Gesch.  S.  420  will  Galgala  und  Maisaloth  als  falsche  Lesarten  in  Gälilaea 
und  Öbaseloth  {XaaaXtüd-  Jos.  XIX,  12)  ändern,  und  hält  Kesahth,  SaXcjd-  des 
Joseph,  für  das  heutige  Iksal,  in  dessen  Nähe  Arbela  zu  suchen,  welches  nach 
Euseb,  9  r.  Meilen  von  Legio  abliege.  Auch  diese  Ansicht  wird  abgesehen  von  der 
Willkür  der  Textänderungen,  schon  dadurch  hinfällig,  daß  in  Galiläa  damals  keine 
Juden,  die  zur  Partei  des  Judas  oder  der  Makkabäer  gehörten,  eine  Stadt  inne 
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des  152.  Jahres  lagerte  ßakchides  sich  gegen  Jerusalem,  brach  aber, 
wie  es  scheint,  von  dort  bald  wieder  auf  und  zog  mit  20,000  Mann 
und  2000  Reitern  nach  Berea ,  um  Judas  zu  schlagen ,  der  mit  3000 
auserlesenen  Streitern  zu  Ekasa  sich  gelagert  hatte.  Die  Lage  dieser 
beiden  Orte  ist  unbekant.  Für  Begiav  gibt  der  Syr.  Birath,  Joseph, 
hat  Bfjd^^TjB^ci  fs.  zu  7, 19)  mit  der  Var.  BriQ^rid-.  Hiemach  denkt  Ew. 
an  das  heutige  Bir  el  Zeit  (Bob,  Pal.  II  S.  337),  eine  halbe  Stunde 
nordwestlich  von  Jifha,  während  er  BsQia  auf  das  südlich  von  Gophna 
liegende  alte  Beerot  (el  Bir  eh)  deutet.  Aber  Btgia  ist  nicht  =  Beiga 
und  die  ganze  Combination  höchst  unsicher.  Für  EXsaöd  hat  /// 
^AXaod,  was  Grot.n.  Beland  m^Aöaoa  ändern  wollen  CAAA2A  = 
AAA^A\  und  wirklich  \^%i  Joseph,  b.jud.  1, 1, 6  den  Judas  bei  Adasa 
fallen,  freilich  in  einem  von  Unrichtigkeiten  wimmelnden  Berichte. 
Hitzig  S.  421  vermutet  beide  Ortschafton  in  der  Gebirgswüste  des 
südlichen  Judäa,  was  auch  nicht  sonderlich  zu  der  Angabe  v.  15  paßt, 
daß  die  Juden  den  rechten  Flügel  des  syr.  Heeres  schlugen  und  bis  an 
den  Berg  von  Asdod  verfolgten.  Hiernach  scheint  die  Schlacht  im 
Westen  oder  Südwesten  von  Jerusalem  geschlagen  worden  zu  sein, 

V.  6—8.  Beim  Anblicke  der  großen  Zahl  der  syrischen  Streitkräfte 
erschraken  die  Krieger  des  Judas,  und  viele  entfernten  sich  heimlich 
aus  dem  Lager,  daß  nur  800  Mann  zurückblieben  (I^b^qvtjOov  sie 
verloren  sich,  entwischten,  ebenso  djcs^Qvr]  v.  7.  Grimm).  Darüber 
wurde  Judas  sehr  niedergeschlagen,  da  der  Streit  ihn  drängte  und  ihm 
nicht  Zeit  ließ,  seine  Leute  zu  sammeln  (6  jioXsfiog  ed-Xißhv  avrov 
dem  Sinne  nach  richtig  Grimm:  ,das  Gefecht  oder  die  Schlacht  ließ 
sich  nicht  umgehen^).  Entmutigt  sprach  er  zu  den  Zurückgebliebenen: 
„Auf!  laßt  uns  gegen  unsere  Widersacher  hinanziehen,  ob  wir  sie  etwa 
bekämpfen  können."  exkvsoß^at  geistig  erschöpft  werden,  Mut  und 
Kraft  verlieren,  verzagen,  vgl.  Hehr.  12,  3.  5.  Deut.  20,  3  LXX.  — 
V.  9  f.  „Und  sie  wiesen  ihn  ab  sprechend:  wir  vermögen  es  nicht,  son- 
dern wollen  unser  Leben  jezt  retten  und  dann  mit  unscrn  Brüdern  zu- 
rükkehren  und  gegen  sie  streiten,  wir  aber  sind  zu  wenige."  djtoöTQi- 
ipeiv  Tiva  jem.  ab-  oder  zurückwenden,  hier  avrov  f.  rov  Xoyop  avrev 
sie  lehnten  seinen  Vorschlag  ab,  als  erfolglos.  Judas  aber  erklärte 
entschieden  (fi^  fioi  yivoLxo  jtot^öai  =  niiz:5»  ^^h  ^Y^^)^  vor  den  Fein- 
den nicht  fliehen  zu  wollen,  „und  wenn  unsere  Zeit  herbeigekommen, 
so  wollen  wir  mannhaft  sterben  für  unsere  Brüder  und  keinen  Vorwurf 
gegen  unsere  Ehre  hinterlassen."  6  xatgog  r/ficov  die  für  uns  fest- 
gesezte  Zeit  d.  i.  die  Zeit  des  Todes,  alrla  x^  66§y  r^ficov  eine  Ur- 
sache in  Betreff  unserer  Ehre  d.  i.  Ursache  unsere  Ehre  zu  schädigen. 
—  V.  11.  Da  stehe  sich  das  feindliche  Heer  auf  in  Schlachtordnung. 
^  övvafiig  ist  nicht  das  israelitische  Heer  (Grimm),  sondern  das  syri- 
sche, dessen  Aufstellung  im  Folgenden  (xal  kfisglo^  xxX.)  näher  be- 
schrieben wird.   Zweifelhaft  ist,  ob  zu  söxrjöav  die  Juden  oder  die 

hatten ,  die  Bakchides  auf  seinem  Zuge  durch  Galiläa  zu  erstürmen  brauchte.  ^^ 
Endlich  Ew.'s  Vermutung,  daß  Maisalot  vielleicht  der  Ort  Meiseion  sei,  hat  soU^^ 
Qrimm  als  unpassend  abgewiesen. 
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Syrer  Subject  sind.  Wir  halten  das  erstere  für  warscheinlich,  wonach 
avTOtg  ad  sensum  auf  tj  övpafjtig  bezogen  ist  und  mit  xal  eartjöav  be- 
merkt wird,  wie  die  Juden  sich  zu  der  Aufforderung  des  Judas  v.  10 
verhielten.  Die  feindliche  Reiterei  teilte  sich  in  zwei  Teile,  um  die 
beiden  Flügel  des  Heeres  zu  decken;  die  Schleuderer  und  die  Bogen- 
schatzen  rükten  an  die  Spitze  des  Heeres  vor,  ebenso  die  tüchtigen 
Vorkämpfer  (jtQCQraymviOTjjg  Vorkämpfer  2  Mkk.  15,  30),  hier  die 
tapfersten  Kämpfer,  die  in  vorderster  Reihe  den  Kampf  eröffiieten.  So 
rükte  die  Phalanx,  auf  deren  rechtem  Flügel  Bakchides  sich  befand, 
von  beiden  Seiten  zum  Angriffe  vor  unter  Trompetenschall.  goaJlayg 
ist  das  in  Schlachtordnung  aufgestelte  Heer.  V.  13.  Gleicherweise 
gingen  die  Leute  des  Judas  zum  Angriffe  vor;  die  Schlacht  begann  und 
währte  vom  Morgen  bis  zum  Abend  (über  den  Pleonasmus  djto  jigoa^t- 
ß-tv  vgl.  Winer  Gr.  §.  65,  2).  iydvezo  6  jtoXsfioq  avj^fifiivog  der 
Streit  (das  (Jefecht)  wurde  angebunden  (engagirt).  —  V.  14  f.  Als  Ju- 
das sah,  daß  Bakchides  und  die  Stärke  des  Heeres  auf  der  rechten 
Seite  war,  ging  er  mit  den  Beherztesten  seiner  Streiter  auf  den  rechten 
Flügel  los,  warf  denselben  und  verfolgte  die  Fliehenden  bis  zum  Berge 
von  Asdod.  To  Gtegiwfia  rijg  jtaQSfiß.  robur  (Vulg.  firmior  pars) 
eocercitus  d.  i.  der  Kern  des  Heeres,  cbc'  avzcop  nach  späterer  Gräci- 
tät  für  vjt'  ccthwv,  vgl.  Winer  Gr.  S.  347.  Not.  2.  An  scog  ji^cizov 
OQOvg  haben  Mich,,  Ew.,  Grimm  n.  Hitz,  Anstoß  genommen  und  unter 
Berufung  auf  Joseph.,  welcher  l4ga  ogcvg  hat  (wofür  nach  Haverc,  ad 
Jos,  l  c,  in  Epiphanii  Hbris  Gazara  oder  Gazataih  sich  findet)  ^AC^d- 
T€v  als  ungehörig  verworfen.  £tv.  u.  Gr.  meinen,  an  das  philist.  Asdod 
könne  der  Lage  nach  nicht  gedacht  werden ,  weil  eine  Verfolgung  des 
rechten  Flügels  bis  an  das  Gebirg  oder  einen  Berg  bei  dem  philist. 
Asdod  schwer  zu  glauben  sei.  £w.  will  daher  an  einen  Berg  westlich 
von  Bir  Zeit  denken,  welcher  von  einem  nahen  Orte  jezt  Atära  zu 
heißen  scheine;  Hitz,  dagegen  nimt  mit  Mich,  an,  daß  im  Grundtexte 
■m  mnoK  die  Abhänge  des  Gebirges  gestanden,  welches  ein  Abschrei- 
ber oder  der  Uebersetzer  mißverstanden  habe.  Allein  unpassend  oder 
unglaublich  wird  die  Nennung  des  philist.  Asdod  nur  dann,  wenn  man 
mit  Ew.  ohne  irgend  einen  genügenden  Grund  das  Schlachtfeld  nörd- 
Hch  von  Jerusalem  in  die  Gegend  oberhalb  Gophna's  verlegt.  Fand 
dagegen  die  Schlacht  im  Westen  von  Jerusalem  an  der  Grenze  des  Ge- 
birges nach  der  philistäischen  Ebene  hin  statt,  so  war  Asdod  vom 
Sehlachtfelde  nur  3 — 4  geogr.  Meilen  entfernt,  und  eine  Verfolgung 
der  Feinde  bis  in  die  Nähe  dieser  Stadt  od^  ihres  Gebietes  leicht 
möglich.  Das  ^A^a  des  Jos.  aber  ist  ohne  alle  kritische  Bedeutung,  da 
ein  Berg  dieses  Namens  nicht  nachzuweisen,  und  die  Lesart  Azara  bei 
Ep^.  bloße  Conjectur  ist,  während  ^Al^imov  unsers  Textes  durch  Syr. 
a.  Lat.  geschüzt  wird.  —  V.  16  —  18.  Die  Verfolgung  des  geworfenen 
rechten  Flügels  der  feindlichen  Armee  wurde  für  die  Juden  verderblich. 
Denn  die  vom  linken  Flügel  schwenkten  und  folgten  den  Streitern  des 
Judas  auf  dem  Fuße  hinterdrein,  wodurch  der  Streit  sehr  hart  wurde 
und  von  beiden  Seiten  viele  Erschlagene  fielen;  auch  Judas,  worauf  die 
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übrigen  von  seinen  Leuten  flohen.  "E^tiörgstpav  xazä  xodag  ist  präg^ 
nant:  sie  schwenkten  um  und  folgten  auf  dem  Fufie.  xal  ißaQVvdi]  6 
noX.  =  iTonban  naani  i  Sam.  31,  3.  1  Chr.  10,  3  LXX.  Wegen  ejcsoop 
TQavfi.  jt,  s.  zu  1, 18.  —  V.  19 — 21.  Die  Leiche  des  Judas  wurde  von 
seinen  Brüdern  Jonathan  und  Simon  fortgetragen  und  im  Grabe  seiner 
Väter  zu  Modein  bestattet,  und  sein  Tod  xon  ganz  Israel  tief  und  lange 
betrauert.  Vgl.  zur  Sache  2, 17.  Die  Worte  jtäq  hcscs  övpazog  sind 
Keminiscenz  aus  dem  Klageliede  Davids  auf  Saul  und  Jonathan  2  Sam. 
1, 19.  Diesen  einfachen  Bericht  hat  Jos.  Antt,  XII,  11^  2  dahin  aos- 
geschmükt,  daß  die  Brüder  den  Leichnam  des  Judas  durch  einen  Ver- 
trag von  den  Feinden  erhalten  hätten.  Eine  Ausschmückung,  deren 
Unwarscheinlichkeit  schon  Mich,  gezeigt  hat.  Die  Tatsache,  daB  es 
auch  im  Getümmel  der  Schlacht  gelang,  den  Leichnam  des  gefeüllenen 
Heerfahrers  fortzuschaffien,  hat  an  sich  nichts  Unglaubliches.  —  V.  22. 
Abschluß  der  Geschichte  des  Judas.  Die  Formel  tä  xsQiOoä  rmv  Xo- 
ycov  ^oviöa  das  Übrige  der  Berichte  über  Judas  d.  h.  von  dessen  Ge- 
schichte, entspricht  der  fast  stehenden  Formel  über  die  Geschichte  der 
Könige  Israels  und  Juda's  3  Reg.il,  4L  14,29n.ö.\  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  dort  immer  angegeben  ist,  wo  die  übrigen  Taten  be- 
schrieben sind,  hier  dagegen  gesagt  wird:  ov  xarsYQci^  es  ist  nicht 
aufgezeichnet.  Dabei  fragt  sich  nur,  ob  der  Verf.  damit  sagen  will:  in 
diesem  seinem  Buche  oder  in  den  von  ihm  benuzten  Quellenschriften. 
Die  Analogie  jener  Stellen,  besonders  aber  die  Vergleichung  mit  16, 23 
spricht  für  die  leztere  Ansicht,  woraus  sich  aber  nicht  mit  Mich,  fol- 
gern läßt,  daß  der  Verf.  damit  ein  Verwerfungsurteil  über  die  blos 
mündlichen  Erzählungen  fällen  weite.  Dies  liegt  eben  so  fem  als  die 
Folgerung  von  Hengstenb.  Beitrr.  1  S.  294,  daß  dem  Verf.  über  das 
Wirken  des  Judas  keine  schriftlichen  Quellen  vorgelegen.  Für  t^q 
(iByaXmövvTjq  avtcip,  wobei  avtcöv  auf  dvÖQcc/ad^ioiv  zu  beziehen 
wäre,  hat  Friizsche  nach  ///. X u.  a.,  Syr.  u.  Lat.  avrov  aufgenommen: 
und  der  Herrlichkeit  des  Judas  d.  i.  der  Größe  seiner  Persönlichkeit 


m.  Die  Hegemonie  und  das  Hohepriestertum 
Jonathans.  Cap.  IX,  23  —  Xn,  53. 

Mit  dem  Tode  des  Judas  im  J.  160  v.  Chr.  war  die  Frucht  aller 
seiner  glorreichen  Kämpfe  für  die  Erhaltung  des  geistigen  Erbes  der 
Väter,  der  mosaischen  Keligion  und  der  religiösen  Verfassung  Israels, 
wieder  in  Frage  gestelt.  Bakchides  blieb  mit  seinem  Heere  in  Judäa 
stehen  und  suchte  durch  Instandsetzung  der  Festungen  und  Erbauung 
neuer  die  Herschaft  der  Syrer  über  Judäa  dauernd  zu  begründen  und 
durch  Festhaltung  der  Söhne  angesehener  Familien,  die  er  als  Oeiseln 
in  der  Burg  von  Jerusalem  bewahren  ließ,  allen  Versuchen  der  Juden 
zur  Empörung  vorzubeugen.  Mit  seiner  Hilfe  und  unter  seinem  Schutze 
gewann  die  gräcisirende  Partei  der  Abtrünnigen  die  Oberhand  und  die 
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Masse  des  Volks  fiel  unter  dem  Dracke  einer  Hangersnot  ihnen  zu,  so 
daß  Jonathan,  den  die  Freunde  des  Judas  nach  dessen  Tode  zum  Haupte 
und  Anführer  gewählt  hatten,  sich  mit  seiner  kleinen  Schar  in  die 
Wüste  Thekoa  zurückziehen  mußte  und  hei  der  Rükkehr  von  einem 
Streifzuge  gegen  die  Araber  von  Medaba  an  der  Mündung  des  Jordans 
in  die  Gefahr  von  Bakchides  gefangen  genommen  zu  werden  gerieth. 
Schon  begann  der  gottlose  Alkimus  sich  an  dem  Werke  des  Tempels 
zu  vergreifen,  als  er  von  Gott  geschlagen  plötzlich  unter  großen  Qua- 
len starb,  im  J.  159  v.  Chr.,  ein  Jahr  nach  Judas'  Tode,  worauf  Bak- 
chides zum  Könige  zurükkehrte  und  das  Land  Juda  zwei  Jahre  Buhe 
genoß.  Aber  die  Abtrünnigen  weiten  nicht  ruhen,  bis  Jonathan  mit 
den  Seinigen  vertilgt  wäre.  Auf  ihren  Betrieb  kam  Bakchides  nach 
zwei  Jahren  wieder  mit  großer  Macht;  Jonathan  aber  hatte  unterdessen 
seinen  Anhang  und  seine  Macht  so  verstärkt,  daß  der  Plan  der  Feinde, 
ihn  gefangen  zu  nehmen,  nicht  gelang  und  Bakchides  auch  mit  den 
Waffen  nichts  ausrichten  konte,  und  endlich  der  Sache  überdrüssig  und 
gegen  die  Abtrünnigen  verstimt  mit  Jonathan  Frieden  schloß ,  so  daß 
dieser  nun  in  Michmas  wohnen  und  dort  das  Volk  zu  richten  anfangen 
konte  (c.  9, 23—73).  Die  nun  folgenden  5  Jahre  der  Ruhe  benuzte  Jona- 
than dazu,  die  bundestreuen  Glieder  des  Volks  zu  sammeln  und  ihre 
Macht  zu  verstärken.  Da  brachen  in  Syrien  Thronstreitigkeiten  aus, 
welche  die  Macht  dieses  Keiches  erschütterten  und  dem  Jonathan  Ge- 
legenheit boten,  durch  kluge  Politik  seinem  Volke  die  Freiheit  und 
Macht  zu  erwirken,  welche  Judas  demselben  troz  seiner  glänzenden 
Siege  über  die  feindlichen  Heere  nicht  hatte  erstreiten  können. 

Im  J.  152  V.  Chr.  trat  Alexander  Balas,  ein  angeblicher  Sohn  des 
Antiochus  Epiphanes  als  Kronprätendent  in  Syrien  auf,  tmd  der  König 
Demetrms  sah  sich  genötigt,  die  Freundschaft  Jonathans  zu  suchen 
und  seine  Bundesgenossenschaft  durch  Verleihung  der  Vollmacht, 
Eriegsvolk  zu  sammeln  und  Kriegsrüstungen  vorzunehmen,  sowie  durch 
Freigebung  der  in  der  Burg  festgehaltenen  Geiseln  zu  gewinnen,  worauf 
Jonathan  sofort  nach  Jerusalem  kam,  die  Geiseln  sich  ausliefern  und 
die  Stadt  befestigen  ließ.  Aber  auch  Alexander  warb  um  Jonathans 
Freundschaft,  emante  ihn  zum  Hohenpriester  seines  Volks  und  sandte 
ihm  einen  Purpurmantel  und  eine  goldene  Krone,  und  Jonathan  nahm 
das  Dargebotene  an  (c.  10, 1 — 21)  und  ließ  sich  auch  durch  die  größe- 
ren Anerbietungen,  welche  Demetrius  ihm  hierauf  machen  ließ,  als 
Srlafi  aller  Steuern  und  Abgaben  für  alle  Zeiten,  Erklärung  Jerusalems 
zur  freien  Stadt,  Bäumung  der  Burg  von  den  Syrern,  und  Bestreitung 
des  Aufwandes  für  den  Tempeldienst  aus  den  Einkünften  der  Stadt 
Ptolemais  und  der  königlichen  Kasse,  in  seinem  Entschlüsse  nicht 
wankend  machen,  weil  er  den  Friedensworten  des  Demetrius  nicht  zu 
trauen  volle  Ursache  hatte.  Diesen  Entschluß  brauchte  er  auch  nicht 
zu  bereuen*,  denn  Demetrius  wurde  im  J.  150  von  Alexander  und  sei- 
nen Verbündeten  geschlagen,  verlor  das  Leben  und  Alexander  wurde 
König  (10,  22 — 50).  Als  hierauf  Alexander  sich  um  die  Hand  der 
Kleopatra,  Tochter  des  ägyptischen  Königs  Ptolemäus  Philometor  be- 
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warb  and  Ptolemäas  seine  Tochter  dann  dem  Alexander  nach  Ptolemais 
znftthrte,  wurde  zur  Feier  dieser  Hochzeit  auch  Jonathan  Ton  Alexan- 
der eingeladen  und  bei  derselben  nicht  nur  mit  großer  Anszeichnnng 
behandelt,  sondern  auch  znm  königlichen  Strategen  and  Meridarchen 
ernant  (10,  51  —  66).  Damit  hatte  Jadäa  nicht  blos  seine  religiöse 
Freiheit  wieder  gewonnen,  sondern  aach  eine  Machtstellnng  erlangt, 
bei  der  die  fortbestehende  Abhängigkeit  vom  syrischen  Reiche  nicht 
drttckend  werden  konte.  —  Drei  Jahre  später,  im  J.  147  v.  Chr.,  erhob 
sich  aber  gegen  Alexander  des  Demetrias  Sohn,  Namens  Demeirnis  IL 
als  Oegenkönig  und  emantc  den  Apollonias  zam  Statthalter  von  Göle- 
syrien.  Dieser  kam  mit  Heeresmacht  nach  Palästina  and  forderte 
Jonathan  aof  sich  ihm  zu  unterwerfen;  aber  Jonathan  zog  ihm  mit 
einem  starken  Heere  entgegen,  schlag  ihn  in  der  philistäischen  Ebene 
und  nahm  die  Städte  Asdod  und  Ekron  ein,  wofür  Alexander  ihn  darch 
Uebersendung  einer  goldenen  Spange  und  durch  Verleihung  der  Stadt 
Ekron  und  ihres  Gebietes  zum  Eigentum  belohnte.  Doch  Alexanders 
Königtum  solte  nicht  lange  mehr  dauern.  Nach  ohngefähr  zwei  Jahren 
zog  der  ägyptische  König  Ptol.  Philometor  mit  einem  zahlreichen  Heere 
und  vielen  Schiffen  gegen  Syrien  heran,  vorgeblich  um  seinem  Schwie- 
gersöhne Alexander  gegen  Demetrias  beizustehen,  aber  in  der  geheimen 
Absicht,  die  Krone  Sjrriens  neben  der  Krone  Aegyptens  auf  sein  Haapt 
zu  setzen.  Denn  als  er  sich  der  Städte  an  der  Meereskaste  bis  gen 
Seleucia  am  Meere  bemächtigt  hatte,  knüpfte  er  Unterhandlungen  mit 
Demetrias  an,  nahm  seine  Tochter  Kleopatra  dem  Alexander  and  gab 
sie  dem  Demetrias  zur  Gemahlin;  worüber  Alexander  erzürnt  gegen 
ihn  in  den  Streit  zog,  aber  geschlagen  wurde,  nach  Arabien  entfloh 
und  dort  durch  Meuchelmord  fiel.  Da  nun  bald  darauf  aach  Ptolemäus 
Philom.  starb,  so  wurde  Demetrius  mit  dem  Zunamen  NikcUor  gegen 
Ende  des  J.  146  oder  zu  Anfang  des  J.  145  v.  Chr.  König  von  Syrien 
(11, 1 — 19).  Unterdessen  hatte  aber  Jonathan  beschlossen,  die  Burg 
von  Jerusalem  den  Syrern  zu  entreißen,  und  ihre  Belagerung  in  Angriff 
genommen.  Darüber  von  den  Abtrünnigen  bei  dem  Könige  Demetrias 
verklagt  und  von  diesem  zur  Verantwortung  nach  Ptolemais  beschieden, 
wußte  er  durch  kluges  Benehmen  und  reiche  Geschenke  den  König  fir 
sich  einzunehmen,  daß  derselbe  ihn  im  Hohenpriestertume  and  all^ 
seinen  Würden  bestätigte  und  dem  Lande  Juda  gegen  eine  Geldzabloag 
Steuerfreiheit  bewilligte  und  schriftlich  zusicherte  (11,20 — 37).  lor 
folge  dessen  sandte  er  dem  Demetrius  später  ein  Hilfscorps,  nm  einen 
Aufstand  in  Antiochia  zu  unterdrücken;  aber  Demetrius  vergalt  diesen 
Dienst  mit  Undank,  indem  er  keins  seiner  Versprechen  hielt  und  dem 
Jonathan  feind  wurde  (11, 41—53).  Als  daher  kurze  Zeit  nachher  der 
ehemalige  Feldherr  des  Alexander  Balas,  Tryphon  genant,  den  an- 
mündigen Sohn  Alexanders  als  Oegenkönig  gegen  Demetrias  aufstelte, 
mit  Hilfe  der  zu  ihm  übergetretenen  syrischen  Streitkräfte  den  Deme- 
trius schlug  und  die  Hauptstadt  Antiochia  in  Besitz  nahm,  hielt  sich 
Jonathan  nicht  für  verpflichtet,  noch  weiter  für  Demetrias  za  kämpfen, 
sondern  trat  auf  die  Seite  des  jungen  Königs  Antiochus,  als  dieser  mcht 
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nur  das  Hohepriestertum  und  andere  Vorrechte  ihm  bestätigte,  son- 
dern auch  seinen  Bruder  Simon  zum  Feldherrn  über  die  ganze  Meeres- 
küste ernante,  und  stritt  mit  den  im  Lande  gesammelten  Ericgsvölkern 
siegreich  gegen  Gaza  und  gegen  die  Feldherrn  des  Demetrius  in  Gali- 
läa, während  Simon  die  Festung  Bethsur  belagerte  und  eroberte  (11, 
38 — 40  u.  54 — 74).  Hierauf  erneuerte  Jonathan  das  Bündnis  mit  den 
Römern  und  ein  älteres  mit  Sparta  (12, 1 — 23),  und  schlug  nachmals 
noch  die  Feldherrn  des  Demetrius  bei  Hamat  in  die  Flucht,  züchtigte 
den  Araberstamm  der  Zebedäer  bei  Damaskus  und  verstärkte  nach  sei- 
ner Bükkehr  die  Festungswerke  von  Jerusalem,  während  Simon  gleich- 
zeitig die  Stadt  Joppe,  die  sich  dem  Demetrius  ergeben  wolte,  einnahm 
und  Adida  in  der  Niederung  befestigte  (12,  24 — 38).  Nach  allen  die- 
sen Kämpfen  für  den  von  Tryphon  zum  Könige  proclamirten  Antiochus 
wurde  er  von  Tryphon,  da  dieser  seine  Hand  nach  der  Krone  Syriens 
auszustrecken  begann  und  Jonathan  als  Gegner  dieses  seines  Vorhabens 
f&rchtete,  durch  List  nach  Ptolemais  gelokt  and  dort  nach  Nieder- 
metzelung  seiner  Begleiter  gefangen  genommen  und  später  getödtet 
(12,39—53  vgl.  13,23),  nach  ITjährigem  erfolgreichen  Wirken  für 
die  Befreiung  seines  Volkes  von  dem  syrischen  Joche  im  J.  143  v.  Chr. 

Cap.  IX,  23 — 73.  Bedrängnis  der  bundestreuen  Israeliten 

und  Er vvählung  Jonathans  zum  Oberhaupte  und  Fcldherrn 

an  Judas'  Stelle.  Sehalten  des  Bakchides  und  Alkimus  in 

Judäa.   Erste  Siege  Jonathans  über  Bakchides  und 

Friedensschlufz. 

V.  23 — 31.  Der  Notstand  in  Israel  und  die  Erwählung  Jonathans 
zum  Oberhaupte  und  Feldherrn  der  Anhänger  des  Judas.  —  V.  23  ff. 
Die  abtrünnige  Partei  der  Juden  war  durch  die  Energie,  mit  welcher 
Judas  sie  züchtigte  (7,  24),  niedergehalten  worden;  nach  seinem  Tode 
erhob  sie  aber  mächtig  ihr  Haupt,  um  mit  Hilfe  der  Syrer  die  Alt- 
gläubigen zu  unterdrücken.  Diese  Drangsal  wurde  vermehrt  durch  eine 
Hungersnot,  welche  die  Tätigkeit  der  Treugesinnten  lähmte.  Dieser 
Notstand  wird  v.  23— 25  geschildert.  „Die  Gottlosen  tauchten  in  allen 
Grenzen  Israels  auf  und  alle  üebeltäter  sproßten  empor."  Diesen  Wor- 
ten liegt  eine  Reminiscenz  an  Ps.  92, 8:  kv  reo  dvaxslXaL  rovg  äfiag- 
TooXavq  o5§fl  Z^^ö^»  ^^^  öiixvxpav  jcdvxsg  ol  iQya^ofievoi 
zijv  afiagrlav  zu  Grunde,  ixxvjireiv  herausgucken,  aus  einem  Ver- 
stecke hervorkommen.  Mit  dem  synonymen  öcixvxpav  ist  in  dem 
Psalme  das  hebr.  ^^c^^^  aufblühen,  und  mit  dvatslXai  das  hebr.  rxin 
hervorsprossen  übersezt.  Die  Worte  sind  Bild  kräftiger  Erhebung  der 
Gottlosen.  Y.  24.  Dazu  kam  eine  große  Hungersnot.  Der  Zusammen- 
hang dieser  Landescalamität  mit  dem  Emporkommen  der  Abtrünnigen 
ist  in  dem  rjvTOfioZtjösv  fj  x^Q^  (^^'^^  avxwv  angedeutet;  der  Sinn 
dieses  Satzes  aber  streitig.  Gewöhnlich  versteht  man  tj  xoiga  von  den 
Bewohnern  des  Landes:  diese  fielen  ab  (von  der  Partei  der  Frommen) 
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mit  den  Abtrünnigen.  Hienach  erklärt  z.  B.  Mich. :  die  übrigen  Ein- 
wohner des  Landes  folgten  den  Apostaten  und  fielen  vom  Gesetze  ab, 
um  Brot  zu  haben.  Diese  Auffassung  liegt  auch  der  Paraphrase  des 
alten  Lateiners:  et  tradidit  se  ßacchidi  omnis  regio  eonun  cum  ipsis 
zu  Grunde,  wonach  Luth.  übersezt:  ,daß  sich  alles  Volk  Bacchidi  ergabt 
Dagegen  hat  der  Syrer  übersezt:  et  corrupta  est  etiam  terra  cum  iis, 
wonach  Ew,  den  Sinn  der  Worte  so  faßt:  ,das  Land  schien  eben  so 
treulos  und  falsch  geworden  zu  sein  wie  seine  Kinder^,  und  Grimm  dies 
näher  dahin  bestirnt:  ,dadurch  daß  der  Boden  des  Landes  den  dringend- 
sten Bedürfnissen  der  Gläubigen  seine  Dienste  versagte,  nahm  er  mit 
den  Apostaten  Partei  für  die  SyrcrS  Diese  dem  poetischen  Charakter 
des  vorigen  Y.  entsprechendere  Auffassung  halten  wir  für  richtig  und 
übersetzen:  und  auch  das  Land  zeigte  sich  abtrünnig  mit  ihnen  (den 
dvofioig).  Der  Geschichtschreiber  sieht  in  der  durch  Unfruchtbarkeit 
des  Bodens  entstandenen  Hungersnot  eine  Heimsuchung,  mit  welcher 
Gott  die  Sünde  oder  den  Abfall  des  Landes  strafte;  die  aber  nur  dazu 
beitrug,  den  Abfall  zu  mehren,  indem  die  Frommen  sich  den  Abtrünni- 
gen willfärtig  zeigten,  um  nur  Brot  zu  erlangen.  7.25 f.  Bakchides 
aezte  die  gottlosen  Männer  in  die  Yerwaltungsämter  ein  und  diese 
kundschafteten  dann  die  Freunde  des  Judas  aus  und  brachten  sie  zu 
Bakchides,  der  sie  bestrafte  und  verspottete,  exöixstp  ev  c.  dat.  Bache 
nehmen  an  jem.  ifuial^eiv  bezieht  sich  auf  Verhöhnung  der  Beligion 
und  Sitte.  —  V.  27.  Dadurch  wurde  die  Drangsal  in  Israel  so  groß, 
wie  sie  von  der  Zeit  des  Erlöschens  der  Prophetie  an  nicht  gewesen 
(SV  amolq  geht  auf  das  collect.  ^aga^jX).  Der  lezte  Prophet  war  be- 
kantlich  Maleachi  zur  Zeit  Nehemia's  um  440  v.  Chr.  Diese  Bemerkung 
hält  Grimm  für  eine  ,rhetorisirende  Uebertreibung,  da  die  Drangsal 
unter  Antiochus  Epiph.  von  169  bis  167  oder  166  doch  allerminde- 
stens als  eben  so  groß  gelten  müsseS  Allein  von  Uebertreibung  wird 
man  den  Geschichtschreiber  freisprechen  müssen,  wenn  man  erwägt 
einerseits,  daß  nach  allgemeiner  Erfahrung  anhaltender  Druck  auf  die 
Länge  immer  unerträglicher  wird,  andererseits,  daß  die  Grausamkeit 
der  Eeligionsverfolgung  des  Antiochus  Epiph.  nicht  blos  durch  die 
kräftige  Erhebung  des  Mattathias  und  seiner  Söhne,  sondern  auch  durch 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  gesetzestreuen  Männern,  welche  den  An- 
gelegenheiten der  Gemeinde  vorstanden,  bedeutend  abgeschwächt  wurde, 
während  jezt,  da  Judas  nach  sechsjährigen  mehr  oder  weniger  sieg- 
reichen Kämpfen  gegen  die  heidnische  Heeresmacht  wie  gegen  die  ab- 
trünnige Partei  der  Juden  gefallen  war,  die  Abtrünnigen  im  Bunde  mit 
dem  heidnischen  Statthalter  ihr  Haupt  so  mächtig  erhoben,  daß  die 
Aussicht  auf  Ueberwindung  des  Heidentums  und  des  Abfalles  vom  Ge- 
setze zu  schwinden  schien,  wodurch  in  der  Tat  die  Lage  der  bundes- 
treuen Israeliten  schlimmer  geworden  war  als  je  zuvor.^  Hauptsäch- 
lich aber  komt  noch  der  Gesichtspunkt  in  Betracht,  von  dem  aus  der 


1)  Treffend  Calou:  Non  quasi  crudelior  fuent  illa  (jtribulatio) ,  qtiom  Epi' 
phanes  irUulerit,  sed  quia periculosior. 
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Geschichtschreiber  die  Not  beurteilt.  Er  nent  nicht  die  Zerstörung  des 
Tempels  durch  die  Chaldäer,  oder  (wie  Josephus)  das  babylonische 
Exil  als  ierminus  a  quo,  sondern  das  Aufhören  der  Prophetie.  Wes- 
halb? weil  er  die  Propheten  als  Helfer  in  den  Trübsalszeiten  betrach- 
tet. Dies  waren  die  Propheten  insofern,  als  sie  in  der  Nacht  der  Trüb- 
sal den  Gläubigen  das  Licht  der  göttlichen  Offenbarung  kundtaten  und 
Mittel  und  Wege  zur  Beseitigung  der  Not  angaben.  Dieser  Trost  im 
Elende  fehlte  dem  Volke  seit  den  Tagen  Maleachi's.  Die  Gläubigen, 
die  um  den  tapfern  Makkabäer  sich  geschart  hatten  und  mit  Gebet  in 
Kampf  und  Tod  gegangen  waren,  hatten  mit  Judas  die  lezte  Stütze 
ihrer  Hoffnung  auf  siegreiche  Beendigung  des  Kampfes  verloren.  Nun 
der  Held  und  oci^cov  top  ^öQcajX  (v.  21)  gefallen  war  und  kein  Pro- 
phet da  ist,  der  ihnen  Bath  und  Hilfe  zeigt,  erkennen  sie  die  ganze 
Größe  und  Schwere  der  über  sie  hereingebrochenen  Trübsal  und  füh- 
len, daß  seit  dem  Erlöschen  der  Prophetie  die  Drangsal  niemals  so 
groß  gewesen,  wie  die  jetzige  Not.^  —  V.  28 — 31.  In  dieser  Not  vor- 
sammelten sich  alle  Freunde  des  Judas  und  wählten  seinen  Bruder  Jo- 
nathan zu  ihrem  Haupte  und  Anführer  im  Kriege,  xal  vor  dp?]Q  steht  <. 
hebraisirend  an  der  Spitze  des  Nachsatzes:  so  ist  kein  Mann  seines 
gleichen,  i^sX^elv  der  ausziehen  könte.  xal  iv  rotg  kx^Qcclvovöi  und 
überhaupt  gegen  {iv==^)  die  welche  unser  Volk  befeinden,  worin 
Heiden  und  Apostaten  zusammengefaßt  sind.  Das  Particip  ^X^Q-  ^^^ 
snbstantivisch  gebraucht  und  daher  mit  dem  Genitiv  verbunden,  nach 
griechischem  und  hebräischem  Sprachgebrauche. 

V.  32 — 53.  Flucht  Jonathans  und  seiner  Anhänger  in  die  Wüste 
Thekoa.  Veberfall  des  Johannes  und  seiner  Karavane  vonseiten  des 
Araberstammes  Anibri  und  Rächung  dieses  Frevels  durch  Jonathan. 
Kampf  mit  Bakchides  am  Jordan.  —  V.  32—34.  Als  Bakchides  er- 
fahr, daß  Jonathan  die  Anführung  der  bundestreuen  Juden  übernom- 
men, suchte  er  ihn  zu  tödten.  Jonathan  aber  hievon  in  Kentnis  ge- 
sezt,  zog  sich  mit  seinen  Anhängern  in  die  Wüste  Thekoa  zurück  und 
lagerte  sich  am  Wasserbrunnen  Asphar.  Die  Wüste  Thekoa  begint 
2  Stunden  südöstlich  von  Bethlehem  und  erstrekt  sich  bis  ans  todte 
Meer,  und  ist  eine  nur  für  Viehzucht  geeignete  Steppe.  Adxxog  ^Ao- 
q)dQ  nicht  See  Asphar  ( Vulg.  Luth.\  sondern  Xdxxog  entspricht  in  der 
LXX  dem  hebr.  ^i^iia  und  *Tia  Cisterne ,  künstliche  Wassersammlung, 
z.  B.  2  Chr.  26, 10.  Lage  und  Name  dieser  Cisterne  ist  nicht  bekant. 
y.  34.  Als  Bakchides  dies  am  Sabbattage  erfuhr,  zog  er  mit  seinem 
ganzen  Heere  jenseit  des  Jordan.  Diese  Angabe  ist  dunkel ,  da  man 
keinen  Grund  erkent,  weshalb  Bakchides  über  den  Jordan  ging,  wenn 

1)  €kmz  irrig  schließt  Grimm  noch  aus  der  summarischen  Bezeichnung  des 
Verfahrens  des  Bakchides  gegen  die  Altgläubigen  durch  die  vagen  (?)  Ausdrücke 
iie^lxBi  iv  avtoTs  x.  BvinaitBv  avzoTg,  während  Josephus  das  Verfahren  gegen 
den  Wortsinn  seiner  Quelle  ausmale,  daß  dem  Berichterstatter  Details  aus  der 
jetdgen  Not  nicht  bekant  gewesen  seien.  Denn  einmal  sind  die  von  ihm  gebrauch- 
ten Ansdrücke  nichts  weniger  als  vage ,  sondern  besagen  sehr  viel ,  sodann  aber  be- 
schrankt sich  der  Verf.  unsers  Buchs  durchweg  auf  kurze  Zeichnung  der  Haupt- 
sache, ohne  auf  nebensächltche  Details  weiter  einzugehen. 
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er  die  in  der  Wüste  Thekoa  d.  i.  an  der  Westseite  des  todten  Meeres 
gelagerte  Schar  des  Jonathan  angreifen  weite.  Auch  die  Bestimmang: 
am  Sabbattage  erscheint  auffallend,  weil  diese  Zeitangabe  für  die  Sache 
gar  nichts  austrägt,  falls  man  nicht  mit  dem  Lateiner  das  xal  nmstelt 
und  vor  r^  W^Q<}  sezt,  so  daß  gesagt  wäre:  Bakchides  sei,  als  er  die 
Sache  gehört,  sofort  am  Sabbate  aufgebrochen.  Luther  hat  daher  in 
seiner  Uebersetzung  sowol  die  Zeitbestimmung:  am  Sabbate,  als  das 
jtiQav  xov  ^loQÖavov  weggelassen.  Aber  die  Worte  stehen  in  allen 
Handschriften  und  auch  in  allen  alten  Versionen.  Die  Schwierigkeit 
liegt  darin,  dafi  der  Inhalt  dieses  Y.  der  folgenden  Episode  v.  34—42 
vorgreift  und  sachlich  hinter  v.  42  gehört,  wo  er  v.  43  im  Wesentlichen 
wiederholt  oder  wieder  aufgenommen  wird.  Der  Geschichtschreiber 
weite  offenbar  sofort  den  feindlichen  Zusammenstoß  des  Bakchides  mit 
Jonathan  am  Jordan  (y.  44  ff.)  erzählen,  besann  sich  aber,  daß  er  noch 
nicht  mitgeteilt  habe,  wie  Jonathan  mit  seiner  Schar  an  den  Jordan 
gekommen  war,  und  holte  das  Ereignis,  welches  ihn  dorthin  geführt 
hatte,  in  der  Form  einer  Episode  oder  vielmehr  einer  Parenthese  nach, 
so  daß  wir  die  Aoriste  djtiöxtiXsv  xal  jtagsxdjieös  (v.  35)  und  genau 
genommen  alle  historischen  Tempora  dieser  Episode  deutsch  durch  das 
Plusquamperfectum  geben  müssen. 

Das  Ereignis  war  folgendes:  Y.  35 ff.  Jonathan  hatte,  als  er  mit 
seiner  Eriegerschar  sich  in  die  Wüste  Thekoa  zurückzog,  seinen  Bru- 
der (Johannes  v.  38)  als  Anführer  des  Yolks  zu  den  Nabatäem  gesandt 
mit  der  Bitte,  ihnen  den  vielen  Troß  anvertrauen  zu  dürfen.  *0  ox^o^ 
der  Yolkshaufe  ist  teils  die  Mannschaft,  die  für  den  Transport  der 
djtoöx fw]  erforderlich  war,  teils  die  Menge  der  Greise,  Weiber  und 
Kinder,  welche  bei  den  Nabatäem  in  Sicherheit  gebracht  werden  sel- 
ten. jtaQsxdXeoe  er  ließ  bitten  durch  Johannes,  den  Führer  der  Eara- 
vane.  Für  Navaralovg  haben  IIL  X  u.  a.  Naßaxalovq  üeber  diese 
Yölkorschaft  und  ihre  freundliche  Stellung  zu  den  Juden  s.  zu  5,  25. 
djcoöxBVTj  bewegliche  Habe,  s.  zu  5, 13.  —  Y.  36.  Diese  Earavane 
wurde  von  den  Söhnen  Amhri  aus  Medäba  angegriffen  und  mit  all  ihrer 
Habe  gefangen  weggeführt  und  Johannes  nachher  getödtet  (vgl.  v.  42). 
Für  'lafißgl,  III  'lafjißQsiv  haben  Jos,,  Syr.  u.  CmpL  'AfißgL  Ol  vlol 
^A/ißgl  d.  h.  der  Stamm  Ambri  ist  nicht  weiter  erwähnt,  scheint  aber 
in  Medaha  seßhaft  gewesen  zu  sein.  Medäba  ehemals  amoritische  oder 
moabitische  Stadt,  sodann  Grenzstadt  des  Stammes  Buben  (Jos.  13,  9), 
später  wieder  im  Besitze  der  Moabiter  und  damals  warscheinlich  von 
Nabatäem  bewohnt  (vgl.  Blau  in  d.  Ztschr.  d.  DMG.  XXY  S.  560)  ist 
in  Buinen  unter  dem  alten  Namen  noch  vorhanden,  s.  zu  Num.  21, 30. 
—  Y.  37.  Nach  dieser  Begebenheit  (iierd  rovg  Xoyovg  rovrovg  s.  zu 
7, 33)  wurde  den  Brüdern  Jonathan  und  Simon  gemeldet,  daB  dieser 
Stamm  eine  Hochzeit  halte  und  die  Braut,  die  Tochter  eines  Magnaten 
der  Canaaniter  von  Nadabat  mit  großem  Geleite  heimführe.  Naöaßdd- 
ein  unbekanter  Ort,  mit  dem  WeizsL  die  Ortschaft  Nudeibe  am  Wady 
el-Butm  vergleicht  (s.  Blau  a.  a.  0.).  Ol  Xavadv  von  Ew.  ohne  Grund 
für  Kaufleute  erklärt,  ist  Yolksbezeichnung,  aus  der  jedoch  nicht  mit 
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Sicherheit  folgt,  daß  die  Bann  Amhri  Amoriter,  also  wirkliche  Canaa- 
niter  waren.   Die  Vermutung  von  Drus,  u.  Mich,,  daß  v\o\  'A/ißQl  im 
Urtexte  ^''^iax  •^aa  Nachkommen  der  Amoriter  gelautet  habe,  ist  ein 
grundloser  Einfall.   Viel  warscheinlicher,  daß  der  Verf.  ol  Xavaav  als 
generelle  Bezeichnung  der  landeseingeborenen  Heiden  gebraucht  habe. 
jcaQcurofZJtTj  comitatus,  —  V.  38 — 42.   Diese  Gelegenheit  benuzten 
Jonathan  und  Simon,  um  den  Tod  ihres  Bruders  Johannes  an  dem 
Stamme  Ambri  zu  rächen.   Sie  zogen  aus  mit  ihren  Leuten  und  ver- 
bargen sich  unter  dem  Schutze  eines  Berges  und  überfielen  den  Zug, 
als  er  vorüber  kam,  erschlugen  viele,  während  die  übrigen  ins  Gebirge 
flohen,  und  nahmen  alle  Beute  weg.  ^  oxijrr]  xov  oQovg  =  "^Hn  *ino 
1  Sam.  25,  20,  eine  verdekte  Stelle  des  Bergs  oder  Gebirges,    ro  OQog 
V.  38  u.  40  ist  der  in  der  Nähe  befindliche  Berg.   d^Qovg  contrah.  von 
ß-QOog  Tumult,  Getöse;  djtooxev^  jtoXh]  viel  Troß,  vermutlich  Wagen 
and  Lastthiere  zur  Aufnahme  der  Mitgift;  denn  es  war  der  Bräutigam, 
der  mit  seinen  Freunden  und  Brüdern  hinzog  slg  avvavrrjoiv  avxmv 
d.  h.  dem  Brautzuge  entgegen;  avxciv  in  unbestimter  Beziehung,  auf 
die  entgegenkommende  Braut  und  ihr  Gefolge  zu  beziehen.   „Mit  Pau- 
ken und  Musik  und  vielen  Waffen."    Ta  (lovöixd  das  zur  Musik  Ge- 
hörige, das  musikalische  Spiel ;  ojtXa  nicht  blos  Eriegswaffen,  sondern 
alle  für  einen  Hochzeitszug  erforderlichen  Geräthe,  Waffen,  Fackeln 
u.  dgl.  ro  IviÖQOv  bei  den  LXX  für  das  classische  kviöga  Hinterhalt, 
hier  Ort  desselben,  ol  jisqI  top  ^Icovdd-av  fehlt  in  ///.  X  u.  a.  veL  tat. 
und  ist  warscheinlich  erläuternder  Zusatz,  aber  schon  beim  Syrer  zu 
lesen.  —  V.  42.  So  rächten  sie  den  Tod  ihres  Bruders  und  kehrten 
dann  an  den  Sumpf  des  Jordan  zurück,    xb  %Xog  feuchte  Niederung, 
Sumpf,  Morast  (die  Variante  oQog  ist  Schreibfehler  oder  falsche  Deu- 
tung des  einem  Abschreiber  dunklen  ?2oc).   Der  Jordan  tritt  kurz  vor 
seiner  Mündung  in  das  todte  Meer  zu  Zeiten  über  seine  Ufer.   So  fand 
der  nordamerican.  Offizier  Lynch ,  Bericht  über  die  Expedition  nach 
dem  Jordan,  deutsch  v.  Meissner  S.  163  beide  Ufer  etwa  12  Fuß  hoch 
die  Merkmale  kurz  vorhergegangener  Ueberschwemmung  tragend,  und 
da  der  Jordan  hier  nach  der  östlichen  Küste  hin  biegt,  so  ist  zwischen 
dem  Flusse  und  den  Gebirgen  von  Belka,  in  Ammon  an  der  östlichen 
Küste  des  Meeres  eine  bedeutende  Bucht.   Da  nun  dieser  Bucht  gegen- 
über Medaba  liegt,  so  ist  wol  mit  xo  %Xog  die  sumpfige  Niederung  an 
der  Ostseite  des  Jordan  vor  seiner  Mündung  ins  todte  Meer  gemeint. 
—  V.  43.  Als  Bakchides  dies  erfuhr  (das  Object  zu  fjxovös  ergibt  sich 
aus  dem  Contexte:  die  Expedition  Jonathans  und  Simons  in  die  Ge- 
gend von  Medaba  und  ihre  Rükkehr  von  dort) ,  zog  er  ihnen  entgegen 
und  kam  am  Sabbattage  acog  xc5v  xQ?]Jtlöwv  bis  an  die  hervorstehen- 
den Ränder  d.  h.  Ufer  des  Jordan,  mit  großer  Macht.   Mit  v.  43  nimt 
der  Erzähler  den  v.  34  abgebrochenen  Faden  der  Geschichte  wieder 
auf.    Aus  der  Vergleichung  dieser  beiden  Vv.  mit  v.  44  ff.  ergibt  sich, 
daß  Bakchides  nicht  blos  die  Furten  des  Jordan  an  der  Westseite  des 
Flusses  besezte,  sondern  auch  mit  einem  Teile  seiner  Truppen  weiter 
nördlich  durch  eine  Furt  über  den  Jordan  gesezt  war,  um  der  rük- 
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kehrenden  Schar  Jonathans  in  den  Bücken  oder  in  die  Flanke  zu  fallen 
und  sie  in  der  sumpfigen  Niederung  des  Jordanufers  zu  vernichten.  — 
y.  44.  In  dieser  Lage  sprach  Jonathan  zu  seinen  Leuten:  „lafit  uns 
aufstehen  und  für  unser  Leben  kämpfen,  denn  es  ist  nicht  heute  wie 
gestern  und  ehegestem^'  d.  h.  wir  befinden  uns  heute  in  einer  Gefahr 
wie  nie  zuvor,  cog  ix^^^  ^^^  rglrfjv  fniigav  entspricht  in  LXX  dem 
diiÄTÖ  Won?  Gen.  31,2.  Ex.  5,  8  u.  a.  ~  V.  45.  „Denn  siehe,  der  Krieg 
ist  vor  uns  und  hinter  uns,  das  Wasser  des  Jordan  aber  von  hier  und 
von  dort  und  Sumpf  und  Wald,  es  ist  kein  Ort  auszuweichen.^^  Die  W. 
von  t6  ob  vöcoq  bis  ÖQVfiog  gehören  zusammen;  es  ist  weder  mit  G(mb 
u.  Apel  hinter  dem  ersten  ev&ev  ein  Komma  zu  setzen,  noch  auch  hinter 
dem  zweiten  vor  xal  iZog,  sondern  der  Gedanke  folgender:  von  hier 
und  von  dort  ist  das  Wasser  des  Jordan  und  Sumpf  und  Gehölz  (Wald). 
Dieser  Satz  ist  auch  nicht  so  zu  verstehen:  als  wäre  der  Jordair  vor 
und  hinter  ihnen,  wonach  Grimm  unter  dem  Jordanwasser  auf  der  einen 
Seite  entweder  einen  Teil  des  damals  gerade  ausgetretenen  Jordan  oder 
den  Morast  als  einen  Abfluß  des  Jordan  (?)  verstehen  will,  sondern  nur 
so,  dafi  sie  auf  beiden  Seiten,  wohin  sie  sich  wenden  möchten,  entweder 
den  Fluß  oder  Morast  und  Gehölz  vor  sich  haben.  —  V.  46.  „So 
schreiet  denn  nun  gen  Himmel,  daß  ihr  aus  der  Hand  eurer  Feinde 
errettet  werdet"  (die  Form  des  aar,  I  kxixQa^a  ist  in  LXX  häufig, 
z.  B.  Num.  11,  2.  Rieht.  3, 9. 15.  Ps.  21,  6  u.  a.).  Mit  diesen  Worten 
ging's  in  den  Kampf  v.  47:  Bakchides  kam  dem  Jonathan  so  nahe,  daß 
dieser  seine  Hand  ausstrekte,  um  ihn  zu  erschlagen;  er  bog  aber  von 
ihm  ab  rückwärts  aus.  Der  Sinn  ist  offenbar  der:  Jonathan  wolte  den 
Bakchides  erschlagen,  dieser  aber  wich  durch  eine  rückgängige  Be- 
wegung seitwärts  dem  Streiche  aus;  nicht  aber  wie  Grimm  meint:  ,er 
machte  den  Versuch  des  Bakchides  Truppen  zu  schlagen,  dieser  aber 
machte  eine  rückgängige  Bewegung'.  —  V.  48.  Die  Unmöglichkeit,  die 
Feinde  in  die  Flucht  zu  schlagen ,  einsehend  sprangen  Jonathan  und 
seine  Streiter  in  den  Jordan  und  schwammen  hindurch  an  das  jenseitige 
Ufer;  und  sie  (die  Feinde)  gingen  ihnen  nicht  nach  durch  den  Jordan 
BJt  avrovg  d.  h.  um  sie  zu  verfolgen,  dg  rb  Jtigav  ist  das  westliche 
Ufer  des  Jordan  und  jtigav  vom  Standpunkte  des  Kampfes  ans  ge- 
braucht.^ —  V.  49.  In  diesem  Kampfe  fielen  auf  Seiten  des  Bakchides 
gegen  1000  Mann;  nach  Joseph.  2000,  nach  einigen  Minuskelcodd.  gar 
3000.  ÖKXjtbcra)  bei  den  classischen  Geschichtschreibern:  entkommen, 
entwischen  oder  sich  durchschlagen ;  hier  dagegen  in  der  Bed.  umkom- 
men, wie  LXX  Deut.  2,  14  f.  als  Wiedergabe  des  hebr.  ori  (Mt;). 

V.  50— 53.  Das  Schalten  des  Bakchides  im  Lande.  V.  50ff.  Bak- 
chides kehrte  hierauf  nach  Jerusalem  zurück,  baute  Festungen  in  Judäa 
und  legte  Besatzungen  in  dieselben,  welche  Israel  anfeindeten,  und 
nahm  die  Söhne  der  Angesehensten  des  Landes  als  Geiseln  in  Gewahr- 
sam auf  der  Burg  von  Jerusalem.    (pxoöofifjOs  bezeichnet  nicht  blos 

1)  Hitzig  Geschichte  S.  422  hat  sich  durch  to  negay  irre  machen  lassen,  den 
Kampf  auf  das  diesseitige  (westliche)  Ufer  des  Jordan  zu  verlegen  und  y.  48  so  SU 
deuten,  daß  die  Hasidaer  dergestalt  aus  dem  Lande  weggedrängt  wurden. 
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den  Neubau,  sondern  auch  den  Umbau  und  weiteren  Ausbau  der  Fe- 
stungen und  Festungswerke.  Genant  werden  to  6iVQ(X)iia  ro  tv  Yt- 
Qtxoi  das  Castell  bei  Jericho,  nicht  Jericho  selbst,  wie  Jos,  angibt,  s. 
zu  16, 15.  Straho  XVI p,  763  berichtet  von  zwei  bei  Jericho  gelege- 
nen Castellen,  Taui^s  und  Thrax,  welche  Pompejus  zerstört  habe. 
Ferner:  Emmaus  s.  zu  3,  40;  Bethoron  s.  zu  3, 16,  Bethel,  oft  genant 
im  A.  T.,  12  r.  M.  nördlich  von  Jerusalem,  jezt  Beitin  s.  zu  Gen.  12,  8. 
Bei  Say.vad-a  <PaQad^(ovl  ist  die  Lesart  streitig.  Statt  ^>aQad'CovL  lesen 
///  u.  a.  ^agad^mv,  Joseph,  ^agad^ci,  und  Jos,,  Syr,  u.  Lat,  haben  die 
Copula  Tcal  et  zwischen  beiden  Namen:  Thamnaiha  et  Faratön,  Oafi- 
vad^d  lautet  hebr.  nj»n  oder  f^^5a^^  (Jos.  15,  57.  19,  43  u.  a.)  und  ^a- 
gad^cov  Tin^^nö  Rieht.  12,  15.  Städte  des  Namens  Thimna  kommen  im 
A.  T.  drei  vor:  1.  im  Gebirge  Juda  Jos.  15,  57,  deren  Lage  noch  nicht 
aufgefunden,  2.  im  Stamme  Dan  Jos.  15,  10.  19,  43.  Kicht.  14,  Iff., 
heute  Tihneh,  ^U  St.  westlich  von  Ain-Shems  (s.  zu  Jos.  15, 10);  3.  im 
Stamme  Ephraim  mit  dem  Beinamen  trnb  Jos.  19,  50.  24,  30.  Rieht. 

2,  9,  heute  Tihneh  7  Stunden  nördlich  von  Jerusalem  und  2  Stunden 
westlich  von  Dschildschilia,  s.  zu  Jos.  19,  50.  Dieses  komt  aber  hier 
wol  nicht  in  Betracht,  weil  es  schwerlich  zur  Landschaft  Judäa  gehörte. 
Pharaton  hat  sich  erhalten  entweder  in  dem  Dorfe  Feräia  2  V2  St.  WSW. 
von  Nablus  oder  in  dem  6  St.  westlich  von  Nablus  gelegenen  Dorfe 
Faraun,  s.  zu  Rieht.  12, 15  der  2.  Aufl.  Feräia  ist  von  Thimnath-Serah 

3,  von  dem  danitischen  Thimna  4%  und  Faraun  von  jenem  4^4,  von 
diesem  8  geogr.  Meilen  (in  gerader  Linie  nach  der  Karte)  entfernt.  Seite 
nun  ^agad^aiv  mit  diesem  Pir'aton  identisch  sein,  so  kann  dieses  Wort 
nicht  als  Apposition  zu  OafivaO-d,  zur  Unterscheidung  dieses  Thimna 
von  andern  gleichnamigen  Orten  gefaßt  werden,  sondern  nur  die  Tren- 
nung beider  Namen  durch  xai  die  ursprüngliche  Lesart  sein.  Nur 
spricht  dagegen,  daß  dieses  Pir'aton  ohne  Zweifel  in  Samaria,  nicht  in 
Judäa  lag.  Wenn  aber  ^agad-cov  verschieden  von  Feräia  und  Faraun 
ist,  so  kann  es  auch  Apposition  zu  ßaiivaO^d  sein.  Welchem  der  beiden 
Thimna  in  Judäa  aber  unser  Gaiivaäd  entspricht,  läßt  sich  nicht  ent- 
scheiden; da  Bakchides  eben  so  gut  das  eine  wie  das  andere  befestigt 
haben  kan.  Bei  TeqxDV  (oder  Te(pc6  nach  etlichen  Codd.,  Lat.  Thopho, 
Sjrr.  Tephus)  denkt  Grimm  mit  Ew.  an  das  westlich  von  Hebron  ge- 
legene Teffuh  (das  alte  n^iBn-nin  Jos.  15,  53),  über  welches  Bob,  Pal.  II 
S.  700  bemerkt:  ,Mehrere  Teile  der  Mauern  einer  alten  Festung,  wie 
es  den  Anschein  hat,  sind  unter  den  Häusern  zu  sehen  und  scheinen 
das  Altertum  des  Ortes  zu  bezeugen'.  Dies  ist  möglich;  aber  es  gab 
auch  zwei  andere  Tappuah,  an  deren  Befestigung  zu  denken  nicht  außer 
den  Grenzen  der  Warscheinlichkeit  liegt,  eins  in  der  Sefela  (Jos.  15, 34. 
12, 17,  s.  m,  Comm.  zu  1.  St.),  dessen  Lage  zwar  noch  nicht  aufgefunden 
ist,  aber  doch  von  Bakchides  befestigt  werden  konte,  und  das  dritte 
im  Westen  von  Nablus  (Jos.  16,  8  u.  17,  7),  das  aber  warscheinlich  zu 
Samaria  gehörte  und  hier  wol  kaum  in  Betracht  komt.  Uebrigens  ist 
die  Identität  von  T€g)c6v  mit  nJiön  durchaus  nicht  gesichert.  n*iQn 
lautet  in  LXX  Jos.  12, 17  Tag)OVT  und  in  Jos.  15,  53  steht  für  mön-n^a 
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in  LXX  Baid^axov.  fiox^ol  sind  Riegel  zum  Verschlusse  der  Festungs- 
thore.  —  V.  52.  cix^gcoöe  von  Bethsur  und  der  Akra  ausgesagt  bed. 
weiter  und  stärker  befestigen.  Die  gewöhnliche  Lesart  rf^v  jtoXiv  ttjv 
6V  Bai^öovga  die  Stadt  in  (bei)  Bethsur  gibt  keinen  Sinn,  da  der  An- 
nahme von  Mich,,  daß  Bethsur  nur  ein  festes  Bergschloß  gewesen  wäre, 
6,49  Entgegensteht,  wo  das  befestigte  Bethsur  (4,  29.61)  als  jioXiq  be- 
zeichnet wird.  Aber  der  gewöhnliche  Text  steht  auch  nicht  fest.  Alex. 
u.  a.  bieten  rrjv  jtoXiv  xal  Bai&aovQav,  was  noch  weniger  paßt,  da- 
gegen Sinait.  u.  a.  rfjv  jtoXiv  rr/v  Bcai^o.  Diese  Lesart  \iaX  Fritzsche 
recipirt,  da  sie  durch  eivitatem  Bethsur  am  des  Lat.  bestätigt  wird. 
Ueber  Bethsur  s.  zu  4,  29;  über  Fd^aga  zu  4, 15;  über  die  äxga  zu 
1,  33;  wegen  jtagaß^eöeig  ßgcofidrcov  zu  6,  53.  T(5v  ^yovfiivmv  v.  53 
sind  die  Familien-  und  Geschlechtshäupter  Israels  als  die  angesehensten 
und  einflußreichsten  Personen. 

V.  54  —  57.  Des  Alkimus  Frevel  am  Tempel  und  sein  Tod.  — 
V.  54.  Im  153.  Jahre  aer.  Sei,  im  zweiten  Monate  d.  i.  April  oder  Mai 
159  V.  Chr.,  ein  Jahr  nach  Judas'  Tode,  befahl  Alkimtts  die  Mauer  des 
Innern  Tempelvorhofs  niederzureißen.  Der  innere  Vorhof  des  Heilig- 
tums ist  der  Priestervorhof,  da  der  nach  dem  Muster  des  Salomonischen 
gebaute  Zerubabelsche  Tempel  nur  zwei  Vorhöfe  hatte,  von  welchen 
der  Priestervorhof,  in  dessen  Mitte  der  Brandopferaltar  stand,  1  Kg. 
6,  36  vgl.  mit  2  Chr.  4,  9  ausdrücklich  der  innere  genant  wird.  Die 
Mauer  desselben  ist  also  nicht  der  sogen.  Soreg  d.  i.  die  niedrige  Ein- 
fassung, welche  den  Vorhof  der  Juden  von  dem  der  Heiden  trente 
{Grot,  Mich,  u.  Grätz  Gesch.  d.  Juden  III  S.  14),  sondern  die  Scheide- 
wand zwischen  dem  Vorhofo  der  Priester  und  dem  des  Volks,  durch 
deren  Niederreißung  Alkimus  den  Tempel  seines  specifisch  theokrati- 
schen  Charakters  entkleiden  weite.  Dieses  Beginnen  nent  der  Verf. 
unsers  Buches  ein  Niederreißen  „der  Werke  der  Propheten",  indem  er 
diese  Einrichtung  des  Tempels  und  überhaupt  Anlage  und  Plan  des 
Heiligtums  als  ein  Werk  göttlicher  Inspiration  betrachtet,  auf  Grund 
der  Stellen  Ex.  25,  9.  40.  1  Chr.  28, 19,  und  weil  die  Propheten  Haggai 
und  Zacharja  den  Wiederaufbau  des  Tempels  nach  dem  von  Gott  gege- 
benen Vorbilde  botrieben  hatten.  Die  Sätze:  xal  xa&elXa  zä  egya 
rcov  jrgoq).  und  xal  Iv^g^aro  rov  xad^aigelv  sind  nicht  mit  Gdob  u. 
Grimm  so  zu  fassen:  ,an  einem  Teil  der  Mauer  ward  sein  Befehl  wirk- 
lich vollzogen,  bei  einem  andern  begann  man  erst  damit',  sondern  der 
Satz:  „er  riß  die  Werke  der  Propheten  nieder"  besagt,  was  Alk.  mit 
seinem  Befehle,  die  Mauer  niederzureißen,  vornahm,  und  erst  piit  xai 
Bvrjg^axo  r.  x.  wird  der  Anfang  der  Ausführung  seines  Befehles  be- 
richtet. Der  Anfang  derselben ;  denn  während  dieser  Arbeit,  noch  ehe 
sie  weit  gediehen  war,  wurde  Alkimus  geschlagen  (ijtX'qyri)  d.h.  vom 
Schlage  getroffen.  Dadurch  wurde  sein  Unternehmen  (rd  sgya  avrov) 
verhindert  und  sein  Mund  verstopft  d.  h.  durch  Lähmung,  wie  das  fol- 
gende jtageXvßTj  lehrt,  so  daß  er  nicht  ein  Wort  mehr  reden  und  sein 
Haus  beschicken  konte,  vermutlich  mit  der  Sprache  auch  die  Besinnung 
verloren  hatte.  ePTelXacd-at  jtsgl  xov  olxov  amav  die  leztwillige  Ver- 
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fügang  über  sein  Haus  treffen.  Und  starb  (warscheinlich  bald)  unter 
großen  Schmerzen.  Wegen  (isra  ßaöävov  fisydXijg  denken  Mich., 
Grimm  u.  A.  bei  jtaQsXvdi]  nicht  an  einen  Schlagfluß,  sondern  an  Starr- 
krampf (Tetanus)^  der  von  den  alten  Aerzten  unter  jtaQccXvöLg  mit  be- 
faßt wurde  (vgl.  mner  bibl.  RW.  II  S.  191  ff.);  aber  auch  die  äußerlich 
sichtbaren  Symptome  des  Schlagflusses,  Zuckungen  in  den  Gesichts- 
muskeln, oft  schäumender  Mund,  hervorhängendes  starres  Auge  machen 
den  Eindruck  großer  Qual  (Conradi  Hdb.  d.  spez.  Pathol.  II,  531 ;  Pru- 
ner  Krankheiten  des  Orients  S.  294).  Vgl.  Leyrer  in  Herz.  Realencl. 
Vin  S.  45.  —  V.  57.  Als  Bakchides  sah,  daß  Alkimus  gestorben  war, 
kehrte  er  zum  Könige  (nach  Syrien)  zurück.  Die  Causalverbindung, 
in  welche  der  Verf.  den  Abzug  des  Bakchides  mit  dem  Tode  des  Alki- 
mus sezt,  erklärt  Grimm  für  irrig,  ,als  ob  die  Syrer  ein  solches  Inter- 
esse an  seiner  Person  gehabt  hätten ,  um  seinetwegen  das  Land  besezt 
zu  haltend  Sehr  nahe  liege  daher  die  Vermutung,  ,daß  um  diese  Zeit 
die  Weisung  der  Eömer  an  Demetrius,  die  Juden  nicht  länger  in  der 
bisherigen  Weise  zu  beunruhigen  (8,  31  f.),  eingetroffen  sei.  Ohnedies 
mochte  Bakch.  durch  die  zahlreichen  syrischen  Besatzungen  (v.50 — 52) 
und  durch  den  Besitz  der  Geiseln  sich  für  ausreichend  gesichert  hal- 
ten*. Aber  dies  alles  zugegeben,  beweist  noch  nicht,  daß  die  Verknü- 
pfung des  Abzugs  des  Bakch.  mit  dem  Tode  des  Alk.  irrig  sei.  Da 
Alkimus,  um  das  Hohepriestertum  zu  erlangen,  die  bundestreuen  Juden 
beim  Könige  verklagt  und  dadurch  die  Sendung  des  Bakchides  mit 
einem  Heere  nach  Juda  erwirkt  hatte  (7,  5  ff.),  so  konte  der  Tod  dieses 
ehrgeizigen  Mannes,  der  die  Pläne  der  Syrer  zur  Ethnisirung  der  Ju- 
den energisch  gefördert  hatte,  wol  für  Bakchides  ein  Beweggrund  zur 
Rükkehr  zum  Könige  werden,  wobei  man  ja  andere  mitwirkende  Mo- 
tive nicht  auszuschließen  braucht.  —  Durch  den  Abzug  des  Bakch.  er- 
langte Juda  zwei  Jahre  Buhe  d.h.  Waffenruhe,  indem  die  im  Lände 
zurückgebliebenen  syrischen  Besatzungen  der  Festungen  nun  auch  die 
Feindseligkeiten  gegen  die  Juden  (v.  51)  einstelten  und  sich  auf  die 
Behauptung  der  ihnen  anvertrauten  festen  Plätze  beschränkten. 

V.  58 — 73.  Nochmaliger  Kampf  des  Bakchides  mit  Jonathan  und 
Friedensschluß,  —  V.  58.  Während  der  eingetretenen  Waffenruhe  be- 
riethen  die  Gottlosen  einen  Plan,  Jonathan  mit  seinen  Getreuen  dem 
Bakchides  in  die  Hände  zu  spielen.  Jonathan  und  die  bei  ihm  —  mei- 
nen sie  —  wohnen  in  Ruhe  jtejtoid-OTeg  d.  h.  sicher,  nichts  Arges  be- 
fürchtend (nach  LXX,  wo  xaroixovoc  jtejioiß^orsg  üebersetzung  von 
nosb  ciü;  ist  Lev.  25, 19  vgl.  Jer.  23,  6.  Zach.  14, 11);  wir  wollen  also 
jezt  Bakchides  holen,  so  wird  er  sie  alle  in  einer  Nacht  gefangen  neh- 
men, jtdvrag  sind  wol  nur  die  Häupter  der  Altgläubigen,  die  bei  Jo- 
nathan wohnten.  V.  59.  Sie  gingen  und  berathschlagten  sich  mit  ihm. 
Das  Nähere  dieses  Anschlags  ist  nicht  berichtet,  aber  aus  v.  60  ersieht 
man,  daß  sie  dem  Bakch.  bei  der  Gefangennahme  Jonathans  hilfreiche 
Hand  zu  leisten  zugesagt  hatten.  V.  60.  Bakchides  schrieb,  als  er  mit 
einem  Heere  nach  Judäa  aufbrach,  Briefe  heimlich  an  seine  Mitkämpfer 
in  Judäa,  daß  sie  Jonathan  mit  seinem  Anhange  gefangen  nehmen 
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möchten.   Aber  das  konten  diese  nicht,  weil  ihr  Anschlag  jenem  kund 
geworden.    V.  61.  „Und  sie  ergriffen  von  den  Männern  des  Landes 
(den  Landeseingeborenen),  den  Anstiftern  dieser  Bosheit  gegen  50  Män- 
ner und  tödteten  sie.   Subject  zu  ovveXaßovxo  comprehenderunt  sibi 
(oder  ovviXaßov  Illu.Si.)  sind  nicht  die  Syrer,  wie  Jos.  die  Sache 
darstelt,   sondern  Jonathan  und  seine  Anhänger.*  —  V.  62.   Darauf 
zogen  Jonathan  und  Simon  mit  ihren  Leuten  fort  nach  Bethbasi  in  der 
Wüste,  bauten  das  Zerstörte  darin  auf  und  befestigten  die  Stadt.  Baiü- 
ßaöl  (Lat.  Bethbessen,  Joseph,  Brid^aXaydv)  ist  ganz  unbekant.^  V.  63. 
Als  Bakchides  dies  erfuhr,  zog  er  seine  ganze  Macht  (ro  JtXrjd^oq  av- 
Tov  die  Menge  seiner  Truppen)  zusammen  und  bot  die  aus  den  Juden 
auf,  d.  h.  die  abtrünnigen  Juden  die  ,wie  es  scheint  neben  den  syrischen 
regulären  Truppen  eine  Art  Landsturm  bilden  selten'  {Grimm),  und 
schritt  zur  Belagerung  von  Bethbasi  vor.   V.  65  f.  Aber  Jonathan  ließ 
seinen  Bruder  Simon  in  der  Festung  zurück  und  zog  ev  aQid-fiqj  d.  h. 
mit  geringer  Mannschaft  hinaus  in  die  Landschaft,  und  schlug  zwei 
feindliche  Araber-Stämme.   djtiXiJtev  wird  von  Mich. ,  de  W.  u.  A.  im 
Sinne  des  Plusquamperf.  gefaßt:  Jonathan  hatte  die  Stadt  verlassen, 
ehe  noch  Bakchides  sie  belagerte.  Allein  notwendig  ist  diese  Annahme 
nicht ;  denn  Jonathan  konte  auch  einen  geeigneten  Zeitpunkt  zu  einem 
unbemerkten  Auszuge  während  der  Belagerung  benuzt  haben  (Grimm), 
6V  agid^iicp  ist  das  Gegenteil  des  im  A.  T.  häufigen  ^Bö^  •j'^j*  ow  i]v 
(XQLd^fiogj  im  Sinne :  mit  einer  Mannschaft,  die  man  leicht  zählen  konte, 
d.  h.  einer  kleinen  Mannschaft;  vgl.  LXX  Jes.  10, 19:  ot  jcagaXsiq)- 
i^evTsg  düi  avTo3v  dgcd^fiog  Ioovtcu  u.  Sir.  17,  2:  rjfttgag  agt^fiov. 
Die  Stämme  ^OdoaQQjjg  (Var.  'Oöofir]Qd)   und  seine  Brüder  und  die 
Söhne  (Banu)  ^aöigcov  sind  nicht  weiter  bekante  Beduinenstämme  in 
der  Umgegend  von  Bethbasi.  —  V.  67.  Und  „er  begann  zu  schlagen 
und  heranzuziehen  mit  Streitkräften"  sc,  gegen  Bethbasi;  da  machte 
Simon  mit  seinen  Leuten  einen  Ausfall  und  verbrante  die  Belagerungs- 
maschinen.   Das  Verhältnis  der  beiden  Vershälften  hat  Grimm  richtig 
so  bestimt,  daß  er  der  ersten  die  Geltung  eines  temporellen  Vorder- 
satzes von  xal  ^ifKDV  xrX,  vindicirt.   Infolge  der  Siege  über  die  ge- 
nanten Beduinenstämme  war  die  Schar  Jonathans  vermutlich  durch 
Zuzüge  gesetzestreuer  Anhänger  verstärkt  worden,  daß  er  av  dvvdfieöt 
gegen  die  belagerte  Stadt  heranziehen  konte,  wodurch  Simon  zu  einem 
erfolgreichen  Ausfalle  aus  der  Stadt  ermuntert  wurde.  —  V.  68.  So 


1)  Die  Vermutung  von  Hitzig  (Comm.  zu  Ps.  107  u.  Geschichte  S.  423),  daß 
Baitbasi  die  von  Jonathan  gebaute  Felsenfeste  Masoda  zu  sein  scheine,  entbehrt 
jedes  haltbaren  Grundes.  Nach  Joseph,  bei.  jufl.  VfL  S,  3  war  Mnsada  ein  (pQov- 
Qtoy  Castell  oder  Bergschloß  auf  einem  fast  unzugänglichen  Felsen  am  todten 
Meere,  von  Jonathan  erbaut  und  von  Herodes  noch  stärker  befestigt,  welches  800 
Mann  Besatzung  aufnehmen  konte;  vgl.  Fr.  Tuch,  Masada  die  Herodianische  Fel- 
senfeste. Leipz.  1863.  Dagegen  Bethbasi  war  eine  Stadt  {noXig  v.  65),  die  vor 
Jonathan  schon  existirte  und  nur  verfallen  oder  zerstört  war,  so  daß  Jonathan  das 
in  ihr  Zerstörte  (za  xa&rjQrjfiipa  avTfjg)  baute  und  sie  befestigte.  Eher  könte  man 
mit  Eio.  an  das  Jos.  15,  28  neben  Beerseba  genante  JT^HT^ta  denken,  wenn  nur  mit 
diesem  im  tiefen  Negeb  gelegenen  Orte  die  Angabe  iy  x^  iQ^f^(^  vereinbar  wäre. 
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stritten  sie  wider  Bakchides,  daß  er  von  ihnen  aufgerieben  d.  h.  sein 
Heer  fast  vernichtet  wurde,  und  betrübten  ihn  sehr,  weil  sein  Vor- 
haben und  sein  Feldzug  vergeblich  war.  d-XlßBiv  Angst  und  Kummer 
bereiten,  betrüben;  fj  8q)OÖog  der  Anmarsch  gegen  ein  Land,  Feldzug 
2  Mkk.  5, 1.  15,  8  u.  a.  —  V.  69.  Diese  Verstimmung  verwandelte  sich 
in  Zorn  gegen  die  abtrünnigen  Juden,  die  ihn  zu  diesem  Feldzuge  be- 
redet hatten,  daß  er  viele  derselben  tödten  ließ  und  nach  Syrien  weg- 
zuziehen beschloß,  lieber  cogylod-r^  d^ft(5  s.  zu  3,  27.  djrexrscvav  sie 
(die  Syrer)  auf  Befehl  ihres  Feldherrn  tö'dteten.  —  V.  70 — 72.  Diese 
Stimmung  des  Bakchides  benuzte  Jonathan  weislich  zur  Anknüpfung 
von  Friedensunterhandlungen.  Er  schikte  Gesandte,  um  mit  ihm  Frie- 
den zu  schließen,  xal  djtoöovvai  avzolg  zfjv  cdxi^'  nnd  daß  er  (Bak- 
chides) ihnen  (den  Juden)  die  Gefangenen  ausliefere.  So  sind  diese 
"Worte  laut  v.  72  zu  fassen.  Die  Juden  hatten  wol  keine  Gefangene 
herauszugeben,  weil  sie  was  ihnen  in  die  Hände  fiel  tödteten  {Grimm). 
Diesen  Antrag  nahm  Bakchides  an  und  schwur  ihm  (dem  Jonathan) 
kein  Leid  mehr  zuzufügen  sein  Lebenlang.  Wegen  axC^f^rstv  xivi  xaxov 
s.  zu  6, 18  Darauf  lieferte  er  die  Gefangenen  aus  und  kehrte  nach 
Syrien  zurück,  um  nie  wieder  ins  Land  Juda  zu  kommen.  Doch  blie- 
ben in  der  Burg  von  Jerusalem  und  in  den  Festungen  des  Landes  die 
syrischen  Besatzungen;  und  auch  die  jüdischen  Geiseln  in  der  Burg 
(v.  53)  wurden  nicht  freigegeben ,  vgl.  10,  6.  alxf^ajLcQXSveiv  aixftaX. 
Gefangene  machen  (wegführen)  komt  im  A.  T.  öfter  vor,  z.B.  Ps.  67 
(68),  19.  Am.  1,  6  u.  a.,  neben  alxftaZcoTl^eiv  z.  B.  Rieht.  5, 12.  2  Chr. 
28,  17  u.  a.  —  V.  73.  So  ruhte  nun  das  Schwert  in  Israel.  Die  Constr. 
ocarijtavoe  a§  'Icq,  ist  prägnant ;  es  ruhte  und  blieb  ferne  von  Israel. 
QO(i(paia  Schwert  für  Krieg. 

Diese  Waffenruhe  dauerte  bis  zum  160.  J..a^r.  Sei,  d.  i.  152  v.  Chr., 
mithin ,  falls  der  von  v.  58  an  erzählte  Krieg  in  einem  Jahre  ausgc- 
f echten  wurde,  volle  4  Jahre,  bis  im  genanten  Jahre  Streit  zwischen 
Demetrius  und  Alexander  über  den  syrischen  Thron  ausbrach  (10, 1), 
wobei  die  streitenden  Parteien  sich  um  die  Freundschaft  und  den  Bei- 
stand Jonathans  bewarben,  und  Demetrius  ihm  nicht  nur  die  zurück- 
gehaltenen Geiseln  auslieferte,  sondern  auch  bedeutende  Machtbefug- 
nisse zugestand.  Jonathan  nahm  nach  Abschluß  des  Friedens  seinen 
Wohnsitz  zu  Maxftdg  d.  i.  Micmas,  9  r.  M.  oder  372  Stunden  nördlich 
von  Jerusalem,  gegenwärtig  ein  verödetes  Dorf  Mukhmäs  s.  zu  1  Sam. 
13,  2,  „und  fing  an  das  Volk  zu  richten  und  verscheuchte  die  Gottlosen 
aus  Israel".  Das  xqIvblv  top  Xaov  ist  nicht  mit  Grimm  auf  das  Re- 
gieren des  kleinen  zusammengeschmolzenen  Häufleins  der  erklärten 
Anhänger  Jonathans  zu  beschränken,  sondern  6  Xaog  ist  ganz  allgemein 
die  jüdische  Bevölkerung  der  Provinz  Judäa,  über  welche  Jonathan  die 
bürgerliche  Verwaltung  und  Rechtspflege  nach  eigener  Verfassung  und 
Sitte  auszuüben  begann.  Dadurch  wurden  die  doeßslg  die  Abtrünnigen 
verscheucht  {i^tpdviCB  er  machte  sie  unsichtbar)  d.  h.  nicht:  ,aus  dem 
kleinen  Kreise  der  erklärten  Anhänger  Jonathans  ausgeschlossen' 
(Grimm\  sondern  genötigt,  sich  in  die  Verborgenheit  zurückzuziehen 
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und  ihre  Machinationen  zur  Ethnisirung  der  Nation  einzustellen.  Grimm 
hat  bei  seiner  Deutung  nicht  nur  ^q^to  vor  xqIvhv  übersehen,  son- 
dern auch  willkürlich  xbv  Xaov  mit  lOgai^X  identificirt.  6  Xaoq  ist  die 
gesamte  jüdische  Bevölkerung  der  Provinz,  ^lagajjX  dagegen  Bezeich- 
nung des  gesetzestreuen  Kernes  dieser  Bevölkerung.  Mit  tJQ^aro  xqiv. 
er  fing  an  zu  richten  deutet  der  Erzähler  hin  aut'  die  Folgezeit,  in  wel- 
cher Jonathan  zur  vollständigen  Regierung  Judäa's  gelangte.  Durch 
den  damaligen  Friedensschluß  hatte  er  nur  die  ungehinderte  Verwal- 
tung der  bürgerlichen  Rechtspflege  nach  der  mosaischen  Gesetzes-  and 
Rechtsordnung  erlangt,  jedoch  unter  syrischer  Hoheit,  so  daß  das  Volk 
die  bis  dahin  ihm  auferlegten  Steuern  an  den  syr.  König  zu  zahlen 
hatte,  und  die  syrischen  Truppen  in  den  Festungen  des  Landes  gegen 
jeden  Versuch,  der  Oberherschaft  der  Syrer  sich  zu  entziehen,  sofort 
eingeschritten  sein  würden.  Selbstverständlich  war  also  dem  Jonathan 
nicht  gestattet,  Truppen  zu  werben  und  Kriegsrüstungen  vorzunehmen, 
was  ihm  später  (vgl.  10,  6)  gestattet  wurde.  Aber  daß  er,  wie  Grimm 
meint  —  es  nicht  wagen  durfte  Jerusalem  zu  betreten  oder  sich  um 
den  Tempel  zu  bekümmern,  das  läßt  sich  aus  10, 10  f.  in  keiner  Weise 
folgern. 

Cap.  X.   Jonathans  Stellung  zu  Demetrius  und  dem 
Gegenkönige  Alexander  Balas,  so  wie  zu  dem  Kron- 
prätendenten Demetrius  IL 

V.  1—21.  Was  die  Makkabäer  durch  alle  glorreichen  Siege  nicht 
hatten  erreichen  können,  die  Befreiung  ihres  Volks  von  der  Abhängig- 
keit und  dem  Drucke  der  Syrer,  das  solte  ihnen  durch  die  in  Syrien 
ausbrechenden  Thronstreitigkeiten  nach  und  nach  zufallen. 

V.  1  ff.  Alexander  Balas  erhebt  sich  als  Gegenkönig  gegen  Deme* 
trius.  Beide  bewerben  sich  dann  um  die  Freundschaft  Jonathans,  wel- 
cher für  Alexander  Partei  nimt  und  von  demselben  zum  Hohenpriester 
ernant  wird.  Vgl.  Joseph.  AniU  XIII,  2, 1 — 3,  Im  160.  Jahre  aer.  Sei. 
d.  i.  152  V.  Chr.  zog  Alexander  heran,  nahm  Ptolemais  ein  und  wurde 
König.  Alexander  heißt  hier  6  rov  ^Avrioxov  Sohn  des  Antiochus. 
Dafür  wurde  er  nämlich  ausgegeben.  Nach  Liv,  Epit  52  war  er  homo 
ignotus  et  incertae  särpis;  und  nach  Diodor.  bei  Müller  Fragm.  hisU 
graec,  II  praef.p,  XIL  n,  14  lebte  in  Smyrna  ein  Knabe  (/letQoxloxoQ) 
Namens  Balas,  der  dem  verstorbenen  Könige  Antiochus  Eupator  sehr 
ähnlich  und  ohngefähr  gleichen  Alters  mit  ihm  war  und  sich  für  einen 
Sohn  des  Antiochus  Epiph.  ausgab,  in  Warheit  aber  von  niedriger 
Herkunft  war.  Sein  Name  war  Balas  (wol  fi<^?a)  und  Alexander  Zu- 
name (sübomant  pro  eo  {sc,  Demetrio)  Balam  quendam et  ne 

contumeliae  quid  deesset,  nomen  ei  Alexandra  inditur  genitusque  ab 
Antiocho  rege  dicitur.  Justin.  XXXV,  /),  wogegen  Joseph.  Antt.  XIII, 
4,  8  'AXi^avÖQog  6  BdXag  Xeyofievog  sagt.  Diesen  angeblichen  Sohn 
des  Antiochus  Epiph.  bestimte  Attalus  II.  König  von  Pergamum  zum 
syrischen  Kronprätendenten ,  ließ  duTch  Beraclides ,  den  ehemaligen 
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Schatzmeister  des  Antiochus  Ep.,  den  jungen  Mann  mit  einem  Mädchen 
Laoäike  (einer  wirklichen  oder  angeblichen  Tochter  des  Antioch.  Ep.) 
dem  römischen  Senate  vorstellen,  am  ihre  Anerkennung  als  Kinder 
des  Antiochus  Ep.  und  das  Versprechen  römischen  Beistandes  zur 
Geltendmachung  ihrer  angeblichen  Rechte  auf  den  syrischen  Thron 
auszuwirken.  Darauf  wurde  durch  Attalus  von  Pergamum  mit  Hilfe 
des  Königs  Ptolemäus  von  Aegypten  und  des  Königs  Ariarathes  von 
Kappadocien  ein  Heer  für  ihn  geworben,  mit  dem  er  in  Syrien  einfiel 
(vgl.  Polyb.  hüU  XXXIII,  Um.  16,  7 --14.  Justin.  XXXV,  1.  Appian 
Syr.  67)^  weil  Demetrius  durch  Intriguen  und  kriegerische  Unterneh- 
mungen gegen  die  genanten  Könige,^  und  nach  Joseph.  XIII,  2, 1  durch 
Stolz  und  Vernachlässigung  der  Eegierungsgeschäfte  bei  seinen  Unter- 
tanen sich  verhaßt  gemacht  hatte.  '0  ^EjcLtpavTJg  diesen  Titel  führt 
Alexander  auf  einer  Münze  bei  Ekhel,  docir.  numm,  I,  III,  228,  wo- 
nach die  auf  die  syrische  Version  begründete  Conjectur  von  Grot.  u. 
Mich.:  tau  ^EjcKpavovq  hinfällig  wird.  Ptolemais  (s.  zu  5, 15)  nahm 
Alexander  ein,  nach  Jos.  l.  c.  ex.  jtgoöooiag  rcov  svöoß'sv  orgarioTciv, 
Und  sie  (die  Bürger  von  Ptolemais)  nahmen  ihn  auf  als  Kronpräten- 
denten, daß  er  König  wurde  (sßaolXsvoev  wie  7,1).  —  V.  2  f.  Als 
Demetrius  dies  erfuhr,  zog  er  mit  vielen  Streitkräften  ihm  entgegen, 
und  tat  auch  sofort  Schritte,  um  sich  der  Gunst  und  des  Beistandes 
Jonathans  zu  versichern.  Er  sandte  einen  Brief  an  ihn  mit  friedlichen 
Worten  {Xoyoi  sIqt^vixoI  wie  1,  30.  5,  47),  um  (co^f  wie  2, 2)  ihn  groß 
zu  machen,  ^yahiveiv  nicht:  loben,  schmeicheln  {Mich,  nach  dem 
Syr.),  sondern  erhöhen  durch  Verleihung  von  Macht  und  fürstlicher 
Stellung;  denn  er  sagte  sc.  zu  seiner  Umgebung,  v.  4:  „wir  müssen  zu- 
vorkommen, Frieden  mit  ihm  zu  machen  (rov  d^slvai  bIq.  in  Ansehung 
des  Friedemachens),  bevor  er  sich  mit  Alexander  gegen  uns  verbündet 
{ß-Blvai  sc.  sIqjJvtjv  Friede  machen);  denn  er  wird  all- des  Bösen  ge- 
denken, das  wir  gegen  ihn,  gegen  seine  Brüder  und  gegen  sein  Volk 
verübt  haben".  V.  6.  Demnach  erteilte  er  ihm  die  Macht  „Truppen  zu 
werben  und  Kriegsrüstungen  zu  veranstalten  (ojcXa  xaxaoxtvd^eiv  im 
weiteren  Sinne:  Rüstungen  veranstalten).  Kai  eivai  avrov  hängt 
grammatisch  noch  von  i^ovoLav  ab :  und  zu  sein  f.  daß  er  sei  sein  Bun- 
desgenosse, und  befahl  (ehts)^  die  Geiseln  in  der  Burg  (s.  9,  53)  ihm 
auszuliefern.  Zwar  hatte  schon  Bakchides  vor  etlichen  Jahren  Frieden 
mit  Jonathan  geschlossen,  aber  jener  Friede  war  genau  genommen 
nicht  viel  mehr  als  ein  Waffenstillstand,  und  nicht  vom  syrischen  Kö- 
nige selbst  gewährt  oder  ratificirt,  konto  also  jeden  Tag  wieder  auf- 
gehoben werden.  Jezt  aber  trieb  den  Demetrius  die  Not,  Jonathan 
durch  Erhebung  zum  Fürsten  über  Judäa  zu  seinem  Bundesgenossen 
zu  machen  und  dauernden  Frieden  mit  ihm  zu  schließen.  —  V.  7.  Mit 
diesem  Briefe  begab  sich  Jonathan  nach  Jerusalem  und  las  ihn  dort 
nicht  nur  dem  ganzen  Volke,  sondern  auch  der  syrischen  Besatzung  in 


1)  Tantum  odium  DemetHi  apucl  omnes  erat,  ut  aemulo  ejus  non  vires  tan' 
tum  regiae,  verum  etiam  generis  Tiohilüas  consehsu  omniwn  trihueretur.  Just.  l.  c. 
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der  Burg  vor.  ävbyvo)  —  tlq  xa  wxa  üebersctzung  von  ^'attja  «';f;?5 
vgl.  z.  B.  Ex.  24,  7 :  so  reden  oder  lesen,  daß  man  es  hört-,  während  ffe 
T«  (oxa  oder  dg  xb  ovg  bei  den  Profanscribenten  heimlich,  geheim 
bedeutet,  unserem :  ins  Ohr  sagen  entsprechend.  V.  8.  Die  Nachricht, 
daß  Demetrius  dem  Jonathan  die  Macht,  Truppen  zusammenzuziehen, 
erteilt  hatte,  verbreitete  in  Jerusalem  große  Furcht-,  nicht  blos  bei  der 
syrischen  Besatzung,  sondern  ^uch  bei  der  Bevölkerung  der  Stadt;  bei 
der  heidnisch  gesinten  Partei,  die  in  Jerusalem  beträchtlich  sein  mochte, 
Furcht  vor  der  Rache  Jonathans,  bei  den  gläubigen  Juden  Schrecken 
vor  den  Greueln  des  Kriegs,  falls  die  syrische  Besatzung  nicht  fried- 
lich aus  Jerusalem  weichen  und  Jonathan  etwa  sie  vertreiben  wolte. 
Die  Geiseln  wurden  alsbald  freigegeben.  —  V.  10  f.  Jonathan  aber  be- 
nuzte ungesäumt  die  ihm  verliehene  Stellung  dazu,  in  Jerusalem  festen 
Fuß  zu  fassen.  Er  verlegte  seinen  Wohnsitz  dorthin  und  fing  an,  die 
Stadt  zu  bauen  und  zu  erneuern  und  die  Stadt  und  den  Tempelberg 
ringsum  durch  Mauern  aus  Quadersteinen  zu  befestigen.  Tcc  xelx^  xäi 
xö  OQoq  ^i(6v  sind  nicht  blos  die  Mauern  rings  um  den  Berg  Zion, 
sondern  xa  xtix^j  die  Mauern  der  jcoXig  und  des  Berges  Zion,  die 
jtoXig  aber  Jerusalem  mit  Ausschluß  der  von  Antiochus  Ep.  zur  axga 
gemachten  Davidsstadt  (1,33).  Denn  so  lange  die  Akra  von  den  Syrern 
besezt  war,  konte  Jonathan  dort  keine  Bauten  ausführen.  —  V.  1 2 — 14, . 
Die  genante  Machtverleihung  an  Jonathan  hatte  die  Folge,  daß  die 
Ausländer  in  den  von  Bakchides  erbauten  Festungen  Judäa's  in  ihre 
Heimat  fiolien  und  nur  in  Bethsur  einige  Abtrünnige  zurückblieben, 
weil  diese  Festung  ihnen  Zuflucht  gewährte.  Die  dXXoyevttc  in  den 
Festungen,  welche  flohen,  sind  nicht  syrische  Besatzungstruppen,  son- 
dern Ausländer,  NichtJuden,  die  sich  in  den  festen  Städten  nieder* 
gelassen  hatten. 

V.  15 — 21.  Die  Anträge,  welche  Alexander  dem  Jonathan  macht 
und  dieser  annimt,  —  V.  15  ff.  Als  Alexander  von  den  Versprechungen, 
welche  Demetrius  dem  Jonathan  brieflich  gemacht  hatte,  Kunde  erhielt^ 
und  die  Kriege  und  tapfern  Taten  Jonathans  ihm  erzählt  wurden,  be- 
schloß er  einen  solchen  Mann  zu  seinem  Freunde  und  Bundesgenossen 
zu  machen,  ooag  djtioxeiXe  Arjii,  die  Demetrius  brieflich  ihm  hatte 
zugehen  lassen,  ol  xojcoc  ovg  eoxov  die  Beschwerden,  die  sie  ausge- 
halten. V.  17.  Und  schrieb  ihm  einen  Brief  (der  Plur.  BJtiCroXaL  von 
einem  Briefe,  wie  v.  3. 10,  29  u.  ö.).  xal  djcioxsLXev  avxco  xaxä  tovq 
Xoyovg  xovx.  und  ließ  ihm  folgende  Botschaft  zugehen  (in  dem  Briefe), 
dessen  Hauptinhalt  in  v.  18 — 20  in  Briefform  mitgeteilt  wird.  V.  18. 
Die  Grußformel  ;^«/()£tr  dem  hebr.  Qi^^,  chald.  obiü  entsprechend,  ist 
im  Griech.  die  stehende  Briefgrußform,  nicht  nur  in  unsern  Büchern, 
sondern  auch  im  N.  Test.  Apostgesch.  15,  23.  23,  26.  Jak.  1, 1.  Mit 
x(p  ddeX(f(o  bezeichnet  Alexander  den  Jonathan  als  ihm  ebenbürtig; 
wie  in  unserer  Zeit  die  Monarchen  sich  gegenseitig  frere  tituliren. 
,Eine  Schmeichelei,  die  dem  Emporkömling  nicht  schwer  fallen  konte, 
auf  Jonathan  aber  ihren  Eindruck  nicht  verfehlen  mochte'  (Gnmm). 
V.  li).  ^Axtjxoafcev  ist  Majestätsplural,  in  dem  alle  königlichen  Erlasse 
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and  Briefe  der  Makkabäerbriefe  beginnen,  mit  Ausnahme  des  2Mkk. 
9, 20  ff.  mitgeteilten  Briefs  des  todtkranken  Antiochus  Epiph. ;  während 
die  kanon.  BB.  des  A.  T.  die  orientalischen  Könige  in  der  ersten  Per- 
son Singul.  reden  lassen  Esr.  4, 18—22.  7, 12  ff.  Dan.  3,  32  f.  4, 1  f. 
6,  27.    In  unserm  1.  Mkk.-Buche  ist  aber  dieser  Plural  in  der  Regel 
m  nur  in  den  Eingängen  gebraucht,  worauf  Singulare  folgen;  nur  in  dem 
Erlasse  13,  37 — 40  ist  der  Plural  durchweg  beibehalten,  wie  in  unse- 
rem überhaupt  nur  kurzen  Schreiben.    „Da  wir  von  dir  gehört  haben, 
daß  du  ein  tapferer  Mann  bist  {övvaxoq  loxvl  s.  zu  2,  42)  und  geeig- 
net, unser  Freund  zu  sein,  so  haben  wir  dich  heute  bestallet  zum  Hohen- 
priester deines  Volks,  und  Freund  des  Königs  zu  heißen,  und  fordern 
dich  auf,  auf  unser  Interesse  bedacht  zu  sein  und  Freundschaft  gegen 
uns  zu  bewahren."  Die  Form  xad^sotaxa  f.  xad'iorrjxa  auch  Jer.  6, 17, 
und  toraxa  1  Mkk.  11,  34,  und  zwar  beide  Formen  in  transitiver  Be- 
deutung. Das  Hohepriestertum  war  nach  dem  mos.  Gesetze  erblich,  und 
die  Succession  durch  das  Eecht  der  Erstgeburt  normirt,  so  daß  an 
eine  Einsetzung  des  Hohenpriesters  durch  die  weltliche  Obrigkeit  nicht 
zu  denken  war.   Nach  der  Einführung  des  Königtumes  aber  wurde  das 
Hohepriestertum  insoweit  der  Macht  des  Königs  untergeordnet,  daß 
schon  Salomo  den  des  Hochverraths  schuldigen  Ebjathar  absezte,  ohne 
freilich  damit  das  gesetzliche  Successionsrecht  zu  verletzen.    Denn 
neben  Ebjathar  war  der  Eleazaride  Zadok  gleichfalls  Hoherpriester, 
und  durch  die  Entfernung  des  ersteren  aus  seinem  Amte  wurde  nur 
das  in  den  anarchischen  Zeiten  der  Eichter  aufgekommene  Doppel* 
Hohepriestertum  d.  h.  die  Bekleidung  dieses  Amtes  durch  zwei  Perso- 
sonen,  einen  Eleazariden  und  einen  Ithamariden,  als  eine  gesetzwidrige 
Einrichtung  beseitigt  und  die  ursprüngliche  Ordnung  wiederhergestelt. 
Von*  Zadok  erbte  dann  das  Hohepriestertum  in  seinem  Geschlechte  fort 
nicht  nur  bis  zum  babylonischen  Exile,  sondern  auch  nachher  bis  auf 
die  Zeit  des  Ant.  Ep.  herab,  ohne  daß  eines  Eingriffes  der  heidnischen 
Oberherren  Erwähnung  geschieht  (doch  s.  oben  S.  6).    Das  Eingreifen 
derselben  in  diesen  Gentralpunkt  der  theokratischen  Verfassung  wurde 
durch  die  Entartung  des  hohepriesterlichen  Geschlechts  herbeigeführt. 
Als  nach  Alexander  d.  Gr.  das  hellenisch  heidnische  Wesen  mehr  und 
mehr  in  das  Judentum  eindrang  und  selbst  in  der  hohepriesterlichen 
Familie  Anhänger  fand,  daß  der  griechenfreundliche  Jason  dieses  Amt 
.     sich  durch  eine  Geldzahlung  von  Antiochus  Epiph.  zu  erwirken  trach- 
-  tete  (s.  oben  S.  35  u.  2  Mkk.  4,  7  ff.),  da  wurde  die  Besetzung  desselben 
den  heidnischen  Königen  des  Landes  in  die  Hand  gespielt  und  von 
i    diesen  nun  zu  politischen  Zwecken  oder  zur  Verbesserung  ihrer  Finan- 
^  zen  nach  Willkür  ausgebeutet,  im  besten  Falle  als  ein  ihnen  zustehen- 
des Hoheitsrecht  in  Anspruch  genommen  und  ausgeübt.    Nach  dem 
f  Tode  des  Alkimus  (9, 56),  den  Antiochus  Eupator  den  Juden  als  Hohen- 
priester aufgedrungen  hatte  (s.  zu  7,  5),  war  das  Amt  sieben  Jahre  un- 
besezt  geblieben.    Jezt  machte  Alexander  von  diesem  Hechte  seiner 
Yorgänger  Gebrauch  und  ernante  Jonathan  zum  Hohenpriester.  Jona- 
than aber  konte  diese  Würde  annehmen,  da  von  dem  erbberechtigten 
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Haase  des  Josaa,  welches  seit  dem  Exile  diese  Würde  bekleidet  hatte, 
nach  der  Ermordung  des  Onias  IIL  und  der  Flucht  seines  Sohnes  nach 
Aegypten  (vgl.  Jos.  Anit  XIII,  3, 1)  kein  legitimer  Nachfolger  vorhan- 
den war,  Jonathan  aber  vermöge  seiner  priesterlichen  Abkauft  wol 
einigen  Anspruch,  auf  diese  Würde  hatte  (s.  oben  S.  56 j.  —  Die  Infini- 
tivsätze Tccä  ipQOVBlv  —  xal  övvTTjQstv  siud  zeugmatisch  an  xad-söTd- 
xa/isp  angereiht,  so  daß  man  den  Begriff  des  Ersuchens  {ptagaxaXelv, 
wie  Joseph,  getan)  daraus  entnehmen  und  snppliren  muß.  ipQOveW  xd 
Tivoq  auf  jemandes  Interesse  bedacht  sein.  —  Dieses  königliche  Schrei- 
ben trägt  nach  Inhalt  und  Form  das  (xepräge  der  Echtheit,  ist  aber 
doch  wol  nur  freie  Wiedergabe  des  wesentlichen  Inhaltes  des  Originals, 
wie  der  parenthetisch  eingeschobene  und  den  Brief  unterbrechende 
Satz:  „und  er  schikte  ihm  einen  Purpur  und  eine  goldene  Krone^^  deut- 
lich zeigt.  UoQtpvQa  Purpurgewand  war  eigentlich  Insignie  des  König- 
tums, s.  zu  8, 14.  Solche  Gewänder  wurden  aber  von  Königen  auch 
als  Gnadengeschenke  zu  besonderer  Auszeichnung  an  hochgestelte  Per- 
sonen verliehen,  vgl.  Esth.  8, 15  und  in  unsern  Büchern  10,  62.  64. 
11,  58  u.  2  Mkk.  4, 30.  Dies  gilt  auch  von  der  goldenen  Krone,  die  als 
Ehrengeschenk  schon  Esth.  8, 15  neben  dem  Purpurgewand  erwähnt 
ist.  —  y.  21.  Jonathan  nahm  das  ihm  angetragene  Amt  an  und  legte 
xifv  ar/lav  cxoXiqv  d.  i.  die  hohepriesterliche  Amtskleidung  am  löten 
des  7.  Monats  (Tisri)  d.  i.  am  Laubhüttenfeste  an,  um  an  diesem  Feste 
als  Hoherpriester  zu  amtiren.^  Auch  warb  er  Truppen  und  bereitete 
viele  Waffen.  In  dem  Verfahren  des  Jonathan,  daß  er  das  von  Alexan- 
der ihm  angetragene  Hohepriestertum  annimt,  nachdem  er  vorher  die 
vorteilhaften  Anerbietungen  dos  Demetrius  angenommen,  und  auf 
Alexanders  Seite  tritt,  während  er  vorher  mit  Demetrius  Frieden  ge- 
schlossen hatte,  und  Alexander  keinen  rechtmäßigen  Anspruch  auf  den 
syrischen  Thron  hatte,  findet  Mich,  die  Unredlichkeit,  daß  er  sich 
„gleichsam  in  einer  Auction  dem  höchsten  Bieter  feil  gibt"  und  „von 
dem  niedrigen  Gebot  alle  Vorteile  annehme,  ohne  die  Bedingung  auf 
seiner  Seite  zu  erfüllen".  Darauf  hat  schon  Grimm  entgegnet,  daß 
Jonathans  Verhalten  nicht  nach  dem  christlich-germanischen  Legitimi- 
tätsprincipe  zu  bemessen  sei,  sondern  nach  dem  mosaischen  Staats- 
rechte (Deut.  17, 15. 18 — 20),  nach  welchem  Jonathan  weder  Alexan- 
dem  noch  Demetrius  als  legitime  Herren  über  das  heil.  Land  anerken- 
nen konte.    Da  nun  die  Juden  nach  7, 15  ff.  bereits  die  schlimme  Er- 


1)  Da  dies  in  demselben  Jahre  geschah,  in  welchem  laut  y.  1  Alexander  Konig 
geworden,  so  finden  Mich.,  Grimm  u.  WieseUr  (in  HerzJa  Realenc.  I  8.  159)  in 
unserer  Stelle  einen  unwiderleglichen  Beweis  daftir,  daß  der  Verf.  unsers  Buches 
den  Anfang  des  Scleucidenjahres  nicht  auf  den  ersten  Tisri,  sondern  auf  den  ersten 
Nisan  setze,  da  die  in  y.  1 — 21  erzählten  Begebenheiten  unmöglich  in  den  Zeitraum 
von  14  Tagen  sich  zusammenpressen  lassen.  Allein  dieser  Schluß  würde  nur  dann 
stichhaltig  sein,  wenn  die  Seleucidische  Aera,  wie  vorausgesezt  wird,  wirklich  mit 
dem  ersten  Tisri  begonnen  hätte.  Dies  ist  aber  nicht  erwiesen,  sondern  nur  daß  sie 
mit  dem  Herbste  begonnen  hat,  so  daß  das  Laubhüttenfest  leicht  in  den  Schluß  des 
Jahres  gefallen  sein  kann,  wie  es  Exod.  23, 16  an  den  „Ausgang  des  Jahres*'  gesest 
ist.    Vgl.  Schürer  Lehrb.  d.  neutestl.  Zeitgesch.  S.  17. 
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fahrong  gemacht  hatten,  daß  unter  Demetrios  gegebene  Versprechungen 
nur  so  lange  gehalten  wurden,  als  man  es  für  gut  fand,  so  sei  es  Jona- 
than gar  nicht  zu  verdenken ,  daß  er  diejenige  Partei  ergriff,  von  der 
sein  Volk  noch  nichts  Schlimmes  erfahren  hatte,  und  die  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  die  meiste  Aussicht  auf  Gewinnung  der  Her- 
schaft zu  haben  schien.  Dies  ist  im  Ganzen  richtig;  nur  die  Verweisung 
auf  das  mosaische  Staatsrecht  mit  den  daraus  gezogenen  Folgerungen 
ist  nicht  für  maßgebend  zu  halten,  weil  dasselbe  für  den  vorliegenden 
Fall  keine  Bestimmungen  darbot. 

V.  22 — 45.  Die  Zugeständnisse,  welche  Demetriics  weiter  den  Ju- 
den machen  will.  —  V.  22  f.  Als  Demetrius  diese  Dinge  hörte,  betrübte 
es  ihn ,  daß  Alexander  mit  der  Bewerbung  um  die  Freundschaft  der 
Juden  ihm  zuvorgekommen.    jiQosq)d^ccx6V  —  rov  wie  v.  4.    g)iklav 
Tcarad-iod^ai  zivl  eig.  sich  bei  jemand  Freundschaft  niederlegen  d.  h. 
sich  dessen  Freundschaft  erwerben.  Für  9).  xarad^söd-ai  bieten  ///.  X 
u.  a.  9?.  xaxaXxxßiod-ai  sich  in  Freundschaft  setzen-,  unpassend,  weil 
diese  Lesart  den  Genitiv  rciv  'lovdalop  erheischte,   sie;  CziJQcy/ia  zur 
Sttltze  sc.  seiner  usurpirten  Herschaft.  —  V.  24.  Um  also  ihren  Bei- 
stand zu  gewinnen,  beschloß  er  ihnen  zu  schreiben  Xoyovg  jcccqoxXi]- 
aecog  Worte  der  Aufmunterung  d.h. Zusagen,  die  sie  ermuntern  ihm 
beizustehen,  xal  mpovg  und  der  Erhebung,  d.  h.  nicht  Lobeserhebung 
{3fich.)j  sondern  der  Erhöhung  ihrer  Stellung  im  Keiche,  Verleihung 
größerer  Rechte,  xal  öoiidtcov  und  der  Geschenke,  Versprechen  von 
Schenkungen.   Diese  Zusagen  werden  in  dem  Schreiben  v.  25  ff.  specia- 
lisirt   Wegen  v.  25  s.  zu  v.  17.    Während  Alexander  seinen  Brief  an 
Jonathan  richtete,  schrieb  Demetrius  dem  Volke  der  Juden.    Diesen 
charakteristischen  Unterschied,  welchen  Joseph,  dadurch  daß  er  den 
Brief  des  Dem.  an  Jonathan  und  das  Volk  gerichtet  sein  läßt,  verwischt 
hat,  betrachtet  Grimm  mit  Recht  als  einen  Beweis  für  die  wesentliche 
Echtheit  des  Schreibens,  erklärt  ihn  aber  unrichtig  aus  einer  Ver- 
stimmung des  Demetrius  über  das  von  Jonathan  auf  Alexanders  An- 
erbietungen beobachtete  Vorfahren.  Denn  der  Unterschied  erklärt  sich 
vielmehr  einfach  aus  der  verschiedenen  Stellung  der  beiden  Briefschrei- 
ber zu  den  Juden.  Alexander  hatte  so  eben  erst  das  Königtum  usurpirt 
und  bedurfte  zur  Durchführung  seiner  Ansprüche  auf  das  syrische 
Reich  der  Unterstützung  Jonathans,  des  tapfem  Heerführers  der  Juden, 
und  sucht  daher  durch  Erhebung  desselben  zum  geistlichen  Oberhaupte 
seines  Volks  sich  dessen  Beistand  zu  verschaffen.  Demetrius  hingegen, 
als  legitimer  König  des  syrischen  Reiches,  dem  Judäa  seit  geraumer 
Zeit  als  Provinz  einverleibt  war,  konte  Jonathan,  trozdem  daß  sein 
Feldherr  Bakchides  mit  ihm  Frieden  geschlossen  hatte,  doch  nicht  als 
rechtmäßiges  Oberhaupt  der  Juden  anerkennen  und  ihn  durch  Ver- 
sprechungen oder  Auszeichnungen  um  Gewährung  seiner  Freundschaft 
bitten.    Weite  er  sich  der  Treue  und  des  Beistandes  der  Juden  im 
Kampfe  gegen  seinen  Nebenbuhler  versichern,  so  mußte  er  dem  jüdi- 
schen Volke  Zugeständnisse  machen,  die  dasselbe  zu  Dank  verpflichte- 
ten und  die  Anhänglichkeit  an  sein  Regiment  zu  wecken  geeignet  waren. 
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Darauf  zielen  alle  AnerbietoDgen  seines  Schreibens  hin.  Dasselbe  be- 
gint  V.  26  mit  einer  captaüo  benevolenüae.  Der  König  erwähnt  die 
Treoe  der  Joden  im  Halten  der  Verträge,  daB  sie  nicht  zn  seinen  Fein- 
den übergegangen  seien,  und  fordert  sie  anf,  die  Trene  gegen  ihn  za 
bewahren  mit  dem  Versprechen,  ihnen  ihr  Verhalten  gegen  ihn  ver- 
gelten zn  wollen,  wobei  er  Jonathans  Verhalten  zn  den  Anerbietnngen 
Alexanders  ignorirt.  Dies  konte  er  nämlich  mit  einem  gewissen  Scheine 
des  Rechts  tnn,  da  die  Jaden  noch  nicht  offenkundig  von  ihm  abge- 
fallen waren.  Mit  tjxovoafttv  fährt  die  Rede  fort,  als  ob  sie  mit  otc 
begonnen  hätte,  rtoulv  ri  fdstd  rirog  ist  Uebersetzung  von  'B  k?  nr? 
(etwas)  an  jem.  tan,  gewöhnlich  von  Liebes-  oder  Gnadenerweisnngen, 
vgl.  Ps.  126,  3  (LXX  Rat.  2,  11.  Ps.  108,  21». 

Mit  V.  28  beginnen  die  Versprechnngen.  Viele  Erlasse  will  er  ihnen 
gewähren  and  (dazu  noch)  Geschenke  geben.  Zunächst  folgen  v.  29 — 
3b  die  Erlasse.  V.  29.  Erlassen  will  er  ihnen  [Vfiäg  sind  die  Juden  in 
Jerusalem,  an  die  das  Schreiben  gerichtet  ist)  und  allen  (übrigen)  Ju- 
den die  Steuern.  dnoXvco  wird  durch  das  synonjme  d^irjfii  fortgesezt. 
(hroJivHP  und  dq:urai  rii-ä  (cto  nrog  einen  von  etwas  befreien  und 
entbinden  (in  der  class.  Gräcität  dnokvuv  nvd  tivog  und  dq)uvcu 
nri  Ti\.  ifOQOi  Abgaben  sind  die  in  einem  Kopfgeldc  {Joseph.  Antl. 
All,  3,  3)  zu  entrichtenden  allgenf^inen  Steuern ,  im  Unterschiede  von 
den  im  Folgenden  aufgezählten  speciellen  Abgaben,  ri^^  rov  dXog 
eig.  Preis  des  Salzes  d.  i.  die  Salzsteuer.  Das  Salz,  welches  in  großer 
Menge  aus  dem  Wasser  des  todtcn  Meeres  gewonnen  wurde  (s.  zu  11, 
35),  war  Regal,  so  daß  die  Juden  es  nur  für  einen  bestimten  Preis  er- 
halten konten,  der  Bezug  des  Salzes  also  mit  einer  Abgabe  belegt  war. 
„Und  die  Kronen".  oreg:aroi  waren  goldene  Kränze,  die  ursprflnglich 
als  freiwillige  Ehrengeschenke  von  selbständigen  Fürsten  und  freien 
Städten  den  Regenten  anderer  Staaten ,  besonders  dem  römischen  Se- 
nate, und  im  römischen  Reiche  von  den  Pronnzen  den  siegenden  Pro- 
consuln  und  später  den  Kaisem  dargebracht  wurden,  vgl.  13, 37.  2  Mkk. 
14, 4,  häutig  aber  als  ordentliche  und  zwar  in  Gold  zu  leistende  Ab- 
gaben verlangt  wurden,  vgl.  Stark  Gaza  S.  468.  Adam  röm.  Alter- 
thümer  I  S.  295.  Boeckh  Staatshaltung  der  Athener  I  S.  40  ff.  der  2.  A. 
Hier  kommen  sie  als  schuldige  Abgabe  in  Betracht,  vgl.  11,  35.  13,  39; 
als  OTeq:aviTi]g  q:6Qog  wie  Jos.  L  c.  sagt,  als  aurum  coronariitm  bei 
Cicero  in  Pison.  c.  37  und  im  späteren  römischen  Rechte.  —  Weiter 
V.  30:  Die  statt  des  Dritten  von  der  Saatfrucht  und  statt  der  Hälfte 
von  der  Baumfrucht  dem  Könige  gebührende  Abgabe  will  er  von  heute 
an  und  in  Zukunft  erlassen  zu  nehmen  vom  Lande  Juda  und  von  den 
drei  dazu  geschlagenen  Kreisen  von  Samaria  und  Galiläa,  vom  heutigen 
Tage  an  und  auf  ewige  Zeit.  Vor  dvrl  rov  tqItov  will  Grimm  aus  dem 
Vorigen  djto  rfjg  riftrjg  wiederholen.  Unpassend  und  sinnwidrig.  Das 
Object  des  Erlassens  ist  rov  e:xißdXXovx6g  fioi  Xaßslv  dvri  rov  tqItov 
xtX.  das  was  ihm  statt  des  Dritten  von  der  Saatfrucht  und  der  Hälfte 
von  der  Baumfrucht  zu  nehmen  zukomt,  d.  h.  die  statt  der  Natural- 
lieferung  des  Dritten  u.  s.  w.  dem  Könige  zukommende  Geldzahlung, 
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nicht  aber  —  wie  bei  Ergänzung  von  djco  r^e  rifiijg  gesagt  wäre  — 
den  Wert  von  dem  was  ihm  statt  des  Dritten  u.  s.  w.  in  Geld  zu  ent- 
richten ist,  Ständen  die  Worte  rov  ijiißdXXovtog  fi,  X.  vor  dvxl  rov 
TQiTov,  dann  wäre  blos  djio  zu  suppliren,  und  auch  dies  nur,  weil  mit 
xal  dvxl  tctX.  ein  neuer  Satz  begint,  zu  welchem  Subject  und  Verbum 
in  dq)lr}fic  nachfolgen.  öJtOQa  bed.  hier  Saatfrucht  d.  i.  die  aus  der 
Saat  erwachsende  Frucht,  die  Feldfrucht-,  xagjcog  ^vXivog  ist  üeber- 
setzung  von  y^,  '»'^ö  Baumfrucht;  doch  auch  gut  griechisch,  vgl.  Passow 
s.  V.  §vXivog;  ejtißdXXsiv  zufallen,  zukommen,  vgl.  Luc.  15, 12.  Die 
Entrichtung  des  dritten  Teils  der  Fcldfrucht  und  der  Hälfte  der  Obst- 
lese, und  noch  dazu  in  Geld  war  eine  so  schwere  Abgabe,  daß  nur  ein 
sehr  fruchtbares  Land,  wie  Palästina  damals  und  noch  in  den  Zeiten 
Christi  nach  vielen  Zeugnissen  war,  sie  leisten  konte;  war  aber  nicht 
ohne  Analogie,  vgl.  Winer  bibl.  RW.  I  S.  5.  Daß  aber  von  den  Baum- 
früchten mehr  als  von  der  Feldfrucht  entrichtet  werden  mußte,  hat 
seinen  Grund  darin,  daß  bei  jenen  die  Aussaat  wegfiel.  —  Die  drei  von 
Samaria  zu  Judäa  geschlagenen  vofiol  Bezirke  (vgl.  über  diese  Bed.  des 
Worts  Passow  im  Lex.)  werden  11,  34  namentlich  aufgeführt:  Aphae- 
rema,  Lydda  und  Ramathem,  und  als  zu  Samaria  gehörig  bezeichnet, 
wie  schon  in  v.  38  unsers  Cap.  Damit  steht  das  xal  FaXiXalaq  unsers 
V.  in  Widerspruch,  der  sich  schwerlich  anders  als  (mit  Grimm)  durch 
Annahme  einer  Corruptel  oder  eines  Versehens  des  Berichterstatters 
beseitigen  läßt.  Denn  obgleich  bei  der  Verschiedenheit  der  Ansichten 
über  Aphaerema  und  Ramathem  die  geographische  Lage  der  genanten 
Bezirke  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  läßt,  so  steht  doch  so  viel 
außer  Zweifel,  daß  kein  Bezirk  von  Galiläa  wird  zu  Judäa  geschlagen 
worden  sein,  weil  diese  beiden  Landschaften  räumlich  durch  Samaria 
von  einander  getrent  waren.  Auch  der  Meinung  Ervaid^s  (Gesch.  S.428), 
daß  xal  xrjq  FaXiXalag  für  xal  djto  xfjg  FaX  gesagt  und  dieses  dem 
djto  xrjq  yrjg  ^lovöa  xal  djto  xfjg  2JafiaQelxi6og  coordinirt  wäre,  der 
Abgabenerlaß  also  fUr  Judäa  und  die  drei  von  Samaria  zu  ihm  ge- 
schlagenen Kreise  und  für  Galiläa  zugesagt  werde,  steht  der  Umstand 
entgegen,  daß  in  den  weiteren  Verhandlungen  der  syrischen  Könige 
mit  den  Makkabäischen  Brüdern  Galiläa  ganz  außer  dem  Spiele  bleibt. 
Dem  Urheber  des  Zusatzes  xcli  x^g  FaXiXaiag  mochte  das  Versprechen 
von  Ptolemais  und  seinem  Bezirke  v.  39  vorgeschwebt  haben.  Die  in 
Rede  stehenden  vofcol  sind  in  11,  28  xojtagxiai  genant.  Diese  Be- 
nennung hat  warschcinlich  den  Josephus  verleitet,  die  Angabe  unsers 
V.  in  drei  an  Judäa  angrenzende  Toparchicn:  Samaria,  Galiläa  und 
Peräa  zu  verwandeln.  —  Aus  ^Qmpartic.praes.jiQogxid-bUkvwv  schließt 
Grimm,  ,daß  die  drei  Bezirke  vom  Könige  eben  erst  jezt  Judäa  zuge- 
sprochen werden,  während  in  v.  38  dsiS  pardc.  praeL  die  Incorporation 
als  durch  dieses  Beeret  bereits  vollzogen  voraussezt'.  Schwerlich  rich- 
tig. Wenn  der  König  diese  Kreise  erst  jezt  Judäa  zugesprochen  hätte, 
so  würde  der  Berichterstatter  gewiß  auch  nicht  nur  die  Namen  der- 
selben angegeben,  sondern  bei  der  Ausführlichkeit,  mit  der  alle  Zu- 
geständnisse des  Königs  aufgeführt  werden,  sicherlich  auch  die  Zu- 
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teilimg  denelben  besonders  bemerkt  haben.  In  t.  38  fordert  der  Gon- 
text  das  partic.praet,  in  onserm  Y.  dagegen  ist  das  Particip  prädica- 
tivisch  gebraucht  —  den  Zostand  ohne  Böcksicht  aof  das  Zeitrerhäitnis 
angebend.  Der  Anlaß  f&r  die  Zateilang  dieser  drei  Bezirke  an  JadAa 
ist  anbekant.  th  ror  alcora  XQoror  aof  ewig  an  Zeit  ist  ans  der  LXX 
geflossen,  vgl.  Ex.  14. 13.  Jes.  13,  20.  18.  7  o.  a.;  besser  griechisch  ist 
flq  rbv  artarra  ygorov,  welches  ///.  X  a.  a  bieten  nnd  11,  36  steht 
—  V.  31.  Jerusalem  soll  heüig  sein  und  samt  ihrem  Gebiete  befreit 
von  Zehnten  und  Abgaben.  Ueber  die  Form  fßm  statt  loxm  s.  Winer 
Gramm.  S.  76.  ayla  d.  i.  als  eine  Gott  geweihte  Stadt  zu  behandehL 
Dazu  wird  in  einem  Edicte  des  Antiochus  d.  Gr.  bei  Jos,  Antt,  XI J,  3, 4 
gerechnet,  daß  keinem  Ausländer  {dXXoqvjLco  d.i.  Heiden)  erlaubt  sei, 
den  abgegrenzten  Baum  des  Tempels  zu  betreten  und  den  Juden  nur 
unter  der  Bedingung  vorher  an  sich  vollzogener  Lustration,  femer 
daß  kein  Fleisch  und  keine  Felle  unreiner  Thiere  (wie  Pferde,  Manl- 
thiere,  Esel,  Ffichse  u.  dgl.)  in  die  Stadt  gebracht,  auch  kein  derartiges 
Thier  darin  ernährt  und  die  Opfer  nur  nach  Vorschrift  ded  mos.  Ge- 
setzes dargebracht  werden.  dq:sif£eii]  befreit,  nämlich  von  Abgaben 
(nach  der  BA.  dtfiivai  rtvä  dsro  rivog  v.  29\  Zu  xäl  ra  oquz  avt^ 
ist  aus  dem  Vorhergehenden  blos  dq:eifidi*a,  nicht  auch  ayia  zu  wieder 
holen.  Denn  die  Prärogative  des  Heiügseins  konte  sich  nur  auf  die 
Stadt  selbst,  nicht  auch  auf  ihr  Gebiet  (rä  OQta  ccur^g  =  ^)^^  be- 
zichen, da  in  dem  angef.  Edicte  des  Antiochus  ausdrflcklich  nur  von 
der  xoJLig  die  Bede  ist.  Auch  zu  al  öexdrai  x,  ra  rih]  ist  das  Prä- 
dicat  nur  ans  dq:eifjtirt]  zu  ergänzen,  nämlich  dq:u[iiva  eörmöav.  Die 
Zehnten  und  die  Abgaben  sollen  steuerfrei  sein.  Die  Zehnten  empfin- 
gen die  Priester  nnd  Leviten  vom  Volke  als  Ersatz  dafür,  daß  der 
Stamm  Levi  keinen  Anteil  am  Landbesitze  erhielt.  Da  sie  aber  nacii 
der  Anschauung  des  Gesetzes  eigentlich  an  Jahve  den  Gottkönig  und 
Herrn  des  Landes  entrichtet  wurden  nnd  von  demselben  den  Dienern 
seines  Heiligtums  fiberwiesen  waren,  so  konten  sie  zu  den  Einnahmen 
des  Heiligtums  gerechnet  werden.  Die  reh]  sind  kraft  der  Verbindung 
mit  dexdzai  Abgaben  die  dem  Heiligtum  zuflössen,  wie  der  halbe  Sil- 
bersekel, den  jeder  volljährige  männliche  Israelit  jährlich  an  das  Hei- 
ligtum zu  entrichten  hatte,  die  Lösungs-  und  Schätzungsgelder  und 
wol  auch  die  Erstgebnrts-  und  Erstlingsgaben.  Wenn  aber  die  Zehnten 
und  diese  Tempelabgaben  hinfort  steuerfrei  sein  sollen,  so  erhellt 
hieraus,  dafi  sie  bisher  mit  einer  Steuer  an  den  königlichen  Fiscus  be- 
legt waren,  vgl.  2  Mkk.  11,  3,  wie  bei  den  heidnischen  Tempeln. ^  — 


1)  Für  al  Sexatai  bieten  mehrere  Minuskeln  xas  ^exavac  oder  xal  ras  dsxa- 
tag,  wonach  Grimm  meint,  daß  diese  Worte  mit  dem  folgenden  aq>lriixi  zn  yerbin- 
den  seien,  wie  nicht  nnr  der  Syrer  übersezt,  sondern  auch  Joseph,  paraphranrt 

habe:  t^j'  *IeQova.  noXiv iXev&SQay  ano  xfjg  ^exdzvis  xai  xiav  xeXtäf- 

Allein  jene  Lesart  fordert  weder  diese  Verbindung,  noch  ist  Jon.  ihr  bei  seiner 
Paraphrase  gefolgt.  Der  Accusativ  hängt  vielmehr  von  atpeifjieyri  ab,  nach  der 
paasiven  Wendung  der  activen  Constr.  atpiBvai  xivi  ri  13,  37.  15,  5.  8;  yglüber 
diese  Constr.  Winer  Gr.  §.  32,  5. 


1  Makk.  X,  32—36.  175 

V.  32.  „Auch  begebe  ich  mich  der  Gewalt  über  die  Burg  zu  Jerusalem 
und  gebe  sie  dem  Hohenpriester,  damit  er  Männer  in  sie  hineinlegen 
mag,  die  er  selbst  erwählt,  um  sie  zu  bewahren."  Zu  rm  dgxiBQel  hat 
Jos.  den  Namen  Jonathan  zugesezt  —  willkürlich,  da  Dem^rius  offen- 
bar mit  Absicht  über  die  Person  des  Hohenpriesters  nichts  bestimmen 
will.  —  V.  33.  Femer  will  Demetrius  freigeben  alle  als  Gefangene  in 
sein  Reich  weggeführten  Juden,  jtäoav  tpvx^v  ^lovöalcov  ist  signifi- 
canter  als  jtdvraq  7ov6alovq:  jedes  jüdische  Individuum,  es  mag  Mann 
oder  Weib,  jung  oder  alt  sein  (Gaab,  Scholz,  Grimm).  „Und  Alle 
sollen  (ihnen)  erlassen  die  Abgaben  auch  von  ihren  Thieren."  Der 
Sinn  scheint  zu  sein,  daS  kein  Zolleinnehmer  oder  Zollpächter  fortan 
mehr  Wegezoll  von  Lastthieren  der  Juden  erheben  soll.  Diese  Auf- 
fassung ist  sprachlich  nicht  zu  beanstanden ,  da  der  Unterschied  von 
q>6QOi  als  directer  Abgabe  (Steuer)  und  reXog  als  indirecter  (Zoll)  nicht 
überall  beachtet  wird.  Aber  Joseph,hsit  auf  Grund  des  Sprachgebrauchs 
der  LXX,  welche  ö^  Frohn  häufig  mit  ^OQog  übersetzen  (wh  ==  elg 
KpoQOv  z.  B.  Rieht.  1,  33.  3  Reg.  4,  6.  5, 13  i.  [2^  f.].  9,  2t  u.  a.)  unsere 
Stelle  von  der  Befreiung  von  Frohnen  im  königlichen  Post-  und  Courir- 
dienste  verstanden.  Auch  diese  Auffassung  ist  sprachlich  statthaft;  ob 
aber  richtig  —  steht  dahin.  —  V.  34.  Aufhebung  jeder  Beschränkung 
und  Verletzung  der  jüdischen  Festfeiern.  Alle  Feste  {togral  Pascha, 
Pfingsten,  Laubhütten),  Sabbate  und  Neumonde  und  rjfiiQai  djcoöeöei' 
Yfiivac  aufgezeigte  d.  h.  für  den  Cultus  bestimte  Tage  —  nicht  die  vom 
Volke  eingesezten,  wie  Purim,  Tempelweihe  und  Nikanorstag  (Grot.\ 
sondern  als  Zusammenfassung  des  Einzelnen  unter  einen  allgemeinen 
Begriff:  überhaupt  die  für  den  Gottesdienst  bestimten  Tage,  wozu  man 
(mit  Mich.)  den  Versöhnungstag  und  Fasttage,  wie  die  Zach.  7,  3  u. 
8, 19  erwähnten,  rechnen  kann  —  und  drei  Tage  vor  und  drei  Tage 
nach  dem  Feste  —  für  die  Festreisen  nach  Jerusalem  und  zurück  — 
sollen  ganze  Tage  der  Freiheit  und  des  Erlasses  sein  für  alle  Juden  im 
ganzen  Reiche,  nicht  blos  in  Judäa  oder  Palästina,  sondern  in  jeder 
Provinz  des  Reichs,  wo  Juden  leben,  jtäöai  al  ^fiegai  dzeZ.  eig.  die 
ganzen  d.  h.  vollen  Tage  der  dzsX.  d.  h.  solche  Tage,  an  welchen  den 
Juden  keine  Abgabe  und  Leistung  auferlegt  werden  soll.  dxiXBia  und 
äg)eoig  unterscheidet  Grot  so:  dxsZ.  ut  eo  tempore  de  rebus,  quas  se- 
cum  ferrent,  nullum  penderent  vectigal^  dq).  ne  ob  debita  capipossent 
—  vrol  zu  eng.  atiXsia  ist  Steuerfreiheit  und  Dienstfreiheit,  äq)£Oig 
Erlaß  der  Abgaben  und  Dienstleistung.  Beide  Worte  sind  zur  Ver- 
stärkung und  Verdeutlichung  des  Sinnes  zusammengestelt.  Von  Klagen 
und  G^richtssachen  handelt  erst  v.  35:  „Niemand  soll  Macht  haben 
einen  von  ihnen  zu  belangen  und  zu  belästigen  wegen  irgend  eines 
Rechtshandels,  jigdööeip  rivd  eig.  jemand  bearbeiten,  hier  wie  jigdö- 
(Seiv  rivd  xl  von  jem.  etwas  (Schulden,  Steuern)  eintreiben,  vgl.  Passow 
Lex.  s.  V. 

Mit  V.  36  wird  die  Reihe  der  öofcaxa  eröffnet.  V.  36  f.  Verwendung 
der  Juden  in  Kriegs-  und  andern  Diensten  des  Königs.  Von  den  Juden 
Sollen  für  das  königliche  Heer  30,000  Mann  aufgeschrieben  und  soll 
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ihnen  Sold  gegeben  werden,  wie  er  allen  Trappen  des  Königs  znkomt. 
jtQOYQdff,uv  hier  nicht:  vor-  oder  an-  oder  vorherschreiben,  sondern 
öffentlich  aufschreiben,  dq  rag  övvdfiug  anter  die  Truppen ,  in  das 
Verzeichnis  derselben.  Die  Zahl  30,0o0  steht  nicht,  wie  Grimm  meint, 
in  Mißverhältnis  zu  dem  kleinen  Bezirke,  auf  welchen  die  Provinz 
Jadäa  damals  beschränkt  war,  sobald  man  nur  die  starke  Bevölkerung 
des  Landes  in  Anschlag  bringt,  die  es  möglich  machte,  daB  Judas  ein 
Heer  von  mindestens  15,000  Mann  (5,  20  ff.)  ins  Feld  stellen  und  Jona- 
than später  mit  40,000  Mann  gegen  Tryphon  ausziehen  konte(12,40ff.). 
Außerdem  ist,  wie  auch  Grimm  hervorhebt,  in  unserm  V.  gar  nicht  ge- 
sagt, daß  die  30,000  lediglich  aus  der  Provinz  Judäa  ausgehoben  wer- 
den sollen.  Der  König  dachte  dabei  gewiß  an  die  Judenschaft  in  ganz 
Palästina  (Judäa,  Philistäa,  Galiläa  und  Peräa).  ^svia  ist  was  den 
§tvoig  den  fremden  jSIiethstruppen  gegeben  wird,  Kleidung,  Verpflegung 
und  Sold.  Zur  Sache  bemerkt  Mich.:  ,dies  wird  den  Juden  als  Vor- 
recht und  Ehre  angetragen,  allein  zugleich  war  es  wol  die  Haupt- 
bedingung, die  der  König  wieder  von  den  Juden  erwartete'.  Doch  nicht 
blos  in  der  von  Mich,  hervorgehobenen  Beziehung,  daß  30,000  durch 
die  Bürgerkriege  trefflich  geschulter  Soldaten  für  die  Sache  des  Deme- 
trius  eine  sehr  vorteilhafte  Entscheidung  geben  konten,  sondern  wol 
mehr  im  Hinblicke  darauf,  daß  er  durch  Aufnahme  von  30,000  Mann 
in  sein  Heer  den  Juden  die  Möglichkeit  der  Empörung  gegen  seine 
Herschaft  zu  entziehen  dachte.  V.  37.  Von  ihnen  sollen  in  die  großen 
Festungen  des  Königs  gelegt  und  von  denselben  auch  zu  Vertrauens- 
ämtern des  Königs  angestelt  werden.  Auch  sollen  diese  Truppen  An- 
führer aus  ihrer  Mitte  erhalten  und  nach  ihren  Gesetzen  leben  können. 
Die  Versetzung  jüdischer  Truppen  in  die  Festungen  soll  augenschein- 
lich auch  als  Beweis  besonderen  Vertrauens  zur  Treue  derselben  gelten. 
Der  Sing.  xaraözaihjöeTai,  steht,  weil  zu  dem  partitiven  s§  aJrcUr 
der  Begriff  fitQog  als  Subject  gedacht  ist.  Das  Zugeständnis,  nach 
ihren  Gesetzen  zu  leben,  findet  Grimm  so  unbesonnen,  daß  nur  die 
äußerste  Bedrängnis  und  das  Interesse,  die  Juden  um  jeden  Preis  für 
sich  zu  gewinnen,  den  König  dazu  habe  veranlassen  können,  weil  da- 
durch die  jüdischen  Truppen  von  vornherein  für  gewisse  Fälle  von  Er- 
füllung der  Militärpflicht  dispensirt,  namentlich  auch  zum  Urlaub  be- 
hufs der  Keise  zu  den  hohen  Festen  nach  Jerusalem  berechtigt  worden 
wären.  Allein  diese  Gefahr  lag  doch  nicht  sehr  nahe.  Die  Festreisen 
nach  Jerusalem  waren  keine  Vorschrift,  die  ein  Soldat  im  Kriege  zu 
erfüllen  brauchte,  und  selbst  die  Sabbatruhe  wurde  im  Kriegsfalle  nur 
so  weit  eingehalten,  daß  die  Juden  keinen  Angriff  unternehmen  weiten, 
aber  Vertheidigungskrieg  gestatteten  (s.  zu  2,  41).  Wenn  Juden  im 
Heere  Alexanders  d.  Gr.,  Selcukus  Nikators  und  der  ersten  Ptolemäer 
gedient  hatten  (vgl.  Jos.  Anit,  AI,  8,  5.  XII y  3,  /.  3  u.  a.),  ohne  niit  der 
Befolgung  ihrer  Gesetze  in  Conflict  zu  gerathen,  so  konte  auch  Deme- 
trius  das  Dienen  in  seinem  Heere  als  mit  ihrer  Religion  vereinbar  ihnen 
antragen  und  dabei,  ohne  eine  Unbesonnenheit  zu  begehen,  ihnen  das 
Leben  nach  ihrem  Gesetze  zugestehen.  Dies  besonders  auszusprechen 
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war  aber  nötig,  weil  seit  Antiochus  Epiph.  die  syrischen  Könige  die 
jüdische  Religion  auszurotten  gesucht  hatten.  —  V.  38.  Die  drei  von 
Samaria  Judäa  zugeteilten  Bezirke  (s.  zu  v.  30)  sollen  zu  Judäa  ge- 
schlagen werden  Jtgog  ro  Xoyco&ijvai,  zum  Gerechnet  werden,  daß  sie 
unter  Einem  stehen  und  keiner  anderen  Macht  als  nur  der  des  Hohen- 
priesters gehorchen,  d.  h.  sie  sollen  Judäa  ganz  incorporirt  werden. 
Im  lezten  Satze  wird  der  Hohepriester  als  die  höchste  (einheimische) 
Macht  in  Judäa  vorausgesezt,  die  er  als  geistliches  Oberhaupt  der  gan- 
zen Gemeinde  besaß.  Die  Construction  rovg  —  vo/iovg  —  jigogtsd^to) 
ist  impersonell  zu  fassen  und  gerade  zum  Decretalstyl  passend,  nach 
Analogie  des  Adj.  verb.  auf  xeog^  wie  olvov  veov  stg  döxovg  xaiv. 
ßXf]TBOP  Mrc.  2,  22.  Luc.  5,  38;  häufiger  im  Hebr.  z.  B.  T'JK»^"^^«*  IP);» 
Num.  32,  5  vgl.  Ew.  Lehrb.  §.  295^;  auch  im  Latein,  besonders  mit 
Gerundium.  —  V.  39.  Die  Stadt  Plolemais  mit  dazu  gehörigem  Gebiete 
{jtQogxvQOvöav  sc.  x^Q^^)  bestirnt  er  dem  Heiligtume  (Tempel)  zu 
Jerusalem  zu  dem  für  das  Heiligtum  gebührenden  Aufwände.  Ptole- 
mais  war  zwar  im  Besitze  des  Gegenkönigs  Alexander,  gehörte  aber 
rechtlich  noch  dem  Demetrius.  Mit  der  Schenkung  dieser  Stadt  ,spe- 
culirt  er  ebea  so  sehr  auf  das  pecuniäre  als  das  religiöse  Interesse  der 
Juden',  daß  sie  ihm  dieses  Eigentum  seinem  Feinde  zu  entreißen  sich 
entschließen  und  überhaupt  die  Waffen  für  ihn  ergreifen  werden.  — 
V.  40 — 42.  Außerdem  verspricht  Demetr.  (xayoi  ich  für  meine  Person, 
indem  mit  eyoi  das  Subject  betont  wird)  für  den  Tempelcultus  zu  zah- 
len, erstlich  v.  40  aus  seinen  Einkünften  jährlich  15000  Sekel,  wenn 
heilige  k  2 1  ggr.  =  13125  Rthlr.,  wenn  aber  bürgerliche,  nur  die  Hälfte 
dieser  Summe,  djto  xcov  Xoycov  x.  ßaö.  de  raäonibus  regis  (Vulg.)  von 
den  Rechnungen  des  Königs,  aus  seinem  Fiscus  (Xoyog  ratio  i.  e.  im- 
pensorum  et  expensorum  ratio,  vgl.  fFahl  clav.  s.  t;.);  djto  rcov  xojtcov 
t<Sp  dvTjxoPTcov  von  den  passenden  Orten  d.  h.  von  wo  sich  diese 
Summe  am  bequemsten  entnehmen  läßt  (dvTJxo^v  =  jtQOötjxcop  zu- 
kommend, geziemend,  passend,  vgl.  Eph.  5, 4).  Zuschüsse  zum  Tempel- 
aufwande  hatten  schon  die  Perserkönige  Darius  Hyst.  und  ArtaxerxesL 
gewährt  (Esr.  6,  9.  7,  21  f.  8,  25),  ebenso  Ptolemäus  Philad.  und  An- 
tiochus d.  Gr.  (Jos.  Antt.  XII,  2,  7.  3,  3)  und  Seleukus  Philopator  nach 
2Mkk.  3,3.  Zweitens  will  er  den  Zuschuß  für  den  Tempelaufwand 
aus  den  königlichen  Kassen  wieder  zahlen  lassen  v.  41:  „Und  all  das 
Mehrere,  was  die  Beamten  nicht  ausgezahlt  haben,  wie  in  den  früheren 
Jahren,  sollen  sie  von  jezt  an  zahlen  für  die  Werke  des  Tempels."  To 
jtXeovdC^ov  bed.  weder:  den  in  den  Kassen  befindlichen  Ueberschuß 
(Gaab,  Scholz)^  noch  das  Restirende  (Mich.,  Grimm) ^  sondern  das 
Mehrere,  und  wird  durch  den  folgenden  Relativsatz  als  das  was  die 
königlichen  Finanzbeamten  nicht  ausgezahlt  haben  wie  in  den  ersten 
Jahren  d.  h.  in  den  Zeiten  der  Perser,  Ptolemäer  und  der  Syrer  vor 
Antiochus  Epiph.  präcisirt,  wonach  darunter  alles  begriffen  ist,  was 
ehedem  die  Könige  aus  Staatsmitteln  (königlichen  Domänen  und  öffent- 
lichen Kassen)  für  den  Tempelaufwand  zugeschossen  hatten,  was  aber 
seit  Antiochus  Epiph.  von  den  königlichen  Beamten  nicht  mehr  gezahlt 

K§il,  BB.der  Makkabäer.  j^2 
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worden  war.  Dieser  jährliche  ZnschnB  soll  von  jezt  an  wieder  geza  hlt 
werden,  ol  djtb  rtSv  xQ^^co^,  wofür  12,  45  u.  13,  37  ol  ijcl  rciv  XQ- 
(Vulg.  qui  super  negotia)  sind  die  Beamten,  hier  speciell  die  könig- 
lichen Finanzbeamten,  rä  sgya  rov  olxov  in  Esr.  3,  8.  1  Chr.  23,  4 
für  "^  f^a  MK^»  von  Tempelbauten,  in  2  Chr.  35,  2.  Neh.  10,  33  f. 
"1*1  n*ia  n'iias  von  Cultgeschäften.  In  lezterem  Sinne  auch  hier,  da  Ver- 
willigungen  für  den  Tempelbau  in  v.  44  besonders  genant  werden. 
V.  42.  Endlich  will  er  die  Tempelsteuer  aufheben,  „üeberdies  5000 
Sekel  S.,  welche  sie  genommen  haben  von  den  Bedürfaissen  des  Heilig- 
tums von  dem  was  jährlich  berechnet  wird,  auch  diese  sollen  erlassen 
sein,  weil  sie  den  diensttuenden  Priestern  gebühren."  Mit  raika 
dq)l€Tat  ist  die  Construction  geändert,  statt  dg)l7]fjt  oder  dq)i]öa}.  Diese 
5000  Sekel  waren  als  Besteuerung  des  Tempels  jährlich  erhoben  wor- 
den, als  Steuer  von  den  Zehnten  und  andern  Tempeleinkünften  (vgl. 
V.  31),  wol  auch  von  Tempelbedürfnissen,  die  wie  Salz,  Holz  aus  könig- 
lichen Domänen  bezogen  wurden.  —  V.  43.  Dem  Tempel  zu  Jerusalem 
will  er  das  Asylrecht  für  insolvente  Schuldner  verleihen.  Nach  dem 
mos.  Rechte  war  nur  unvorsätzlichen  Mördern  ein  Asyl  gewährt  in  den 
Freistädten,  und  nach  altem  Herkommen  am  Altare  (der  Stiftshütte 
und  des  Tempels  Ex.  25, 14.  1  Kg.  1,  50),  nicht  aber  im  Tempel  und 
dessen  Bezirke,  auch  nicht  für  insolvente  Schuldner.  Diese  Ausdehnung 
des  Asylrechts  ist  griechischen  Ursprungs  (Plutarch ,  de  vitando  aere 
al  c,  5),  vgl.  Winer  RW.  unter  Freistatt  u.  Pauly  Realenc.  I  S.  889. 
BV  Jtaöi  Totg  bgloiq  avrov  ist  vom  Bezirke  innerhalb  der  Ringmauer 
des  Tempels  zu  verstehen,  und  Iv  Jtaoi  r,  6q.  ungenau  übersezt  für 
slq  jrdvra  rd  ogla  avrov,  da  diese  Worte  von  q)vyco6iv  abhängen. 
oq)€lXovTsg  ßaCiXixd  sc,  6q)biXi^[iaTa  fs.  1 5,  8),  welche  königliche  Ab- 
gaben xal  jtäv  jtQayfia  und  allerlei  Sachen  schulden.  djtoXeXvcd^tD- 
öav  sollen  frei  sein  und  alles  (samt  allem)  was  in  meinem  Reiche  ist 
d.  h.  nichts  von  ihrer  Habe  soll  mit  Beschlag  belegt  oder  confiscirt 
werden  dürfen.  —  V.  44.  Zum  Bau  und  zur  Herstellung  der  Werke  des 
Heiligtums  sollen  die  Kosten  von  der  Rechnung  des  Königs  d.  i.  aus 
dem  königlichen  Fiscus  (Xoyog  wie  v.  40)  geleistet  werden.  V.  45. 
Desgleichen  für  den  Bau  der  Mauern  Jerusalems  und  zur  Befestigung 
ringsum,  sowie  zum  Bau  der  Mauern  in  Judäa  d.  h.  der  übrigen  Festun- 
gen im  Lande.  Die  Infinitivsätze  im  Genitive  v.  44  u.  45  sind  Absichts- 
sätze: dazu  daß  gebaut  werden  . . .  soll  auch  der  Aufwand  . . .  gegeben 
werden.  Zu  oxvgwcai  ist  als  Subject  man  zu  ergänzen.  Statt  olxa- 
öo/irid^vai  V.  45  Ende  bieten  JCu.  a.  otxoöofi^oaL 

Ueberblicken  wir  schließlich  den  Inhalt  dieses  königlichen  Briefes, 
so  können  wir  nicht  mit  Wernsd.  de  fide  p,  133  in  der  enormiias  pol- 
Hcitaiionum  ac  donorum  prorsus  incredihiUs  einen  Grund  zur  Be- 
zweifelung  der  Echtheit  desselben  entdecken,  noch  weniger  mit  dem- 
selben sagen:  quid  enimphcs  perdere potuisset  rex,  si  tota  Judaea  ad 
partes  hostiles  defecisset,  sondern  finden  vielmehr  in  dem  ganzen  In- 
halt der  Versprechungen  einen  Grund,  mit  Ew,  u.  Hitz,  den  wesent- 
lichen Inhalt  dieser  Urkunde  für  echt  zu  halten,  weil  Demetrius  mit 
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allen  seinen  Yersprechangen  kein  wesentliches  Moment  seiner  Ober- 
hoheit über  Jadäa  aufgibt.  Denn  1.  will  er  zwar  der  Macht  über  die 
Akra  zu  Jerusalem  sich  begeben  und  sie  dem  Hohenpriester  übergeben 
(y  32),  auch  die  drei  zu  Judäa  geschlagenen  Kreise  Samariens  der 
alleinigen  Macht  des  Hohenpriesters  unterstellen  (v.  38),  wonach  es 
scheint,  dafi  ganz  Judäa  unter  die  Macht  des  Hohenpriesters  gestelt 
werden  solle;  aber  er  erklärt  dies  weder  ausdrücklich,  noch  sagt  er 
ein  Wort  über  die  Besetzung  des  Hohenpriestertumes,  welche  seit  An- 
tiochus  Epiph.  die  syrischen  Könige  sich  angemaßt  hatten,  so  daß  der 
Hohepriester,  wenn  der  König  ihn  ernante  oder  die  Bestätigung  seiner 
Ernennung  sich  vorbehielt,  nichts  weiter  als  ein  Statthalter  des  syri- 
schen Königs  wurde.  Ferner  soll  der  Hohepriester  zwar  das  Eecht 
haben,  in  die  Burg  von  Jerusalem  eine  Besatzung  nach  seiner  Wahl  zu 
legen;  über  die  Zurückziehung  der  syrischen  Truppen  aber  aus  den 
übrigen  Festungen  Judäa's  schweigt  der  königliche  Gnadenbrief.  So- 
dann sollen  von  den  Juden  30,000  Mann  für  das  Heer  des  Königs  aus- 
gehoben werden  und  Sold  erhalten  gleich  den  übrigen  königlichen 
Truppen,  und  von  ihnen  sollen  in  die  großen  Festungen  des  Keichs, 
nicht  etwa  Judäa's  sondern  des  ganzen  Reichs  gelegt  und  von  denselben 
auch  welche  zu  vertrauten  Aemtern  des  Königs  bestelt  werden,  und 
sollen  unter  Anführern  aus  ihrem  Volke  nach  ihren  religiösen  Satzun- 
gen leben;  aber  mit  allen  diesen  Zusagen  war  den  Juden  nichts  weiter 
zugestanden,  als  was  allen  übrigen  Untertanen  des  Königs  gewährt 
war.  —  2.  Die  übrigen  Versprechungen  beziehen  sich  hauptsächlich 
auf  die  ungehinderte  Ausübung  der  jüdischen  Beligion  und  auf  die  Zu- 
sage einer  jährlichen  Geldunterstützung  für  den  Tempelcultus.  Beides 
hatten  aber  die  Juden  unter  der  Herschaft  der  Perser,  Ptolemäer  und 
ersten  Seleuciden  gehabt,  und  war  ihnen  erst  von  Antiochus  Epiph. 
entzogen  worden.  Das  Versprechen  aber,  den  Aufwand  für  den  Bau 
der  Mauern  Jerusalems  und  der  übrigen  Festungen  Judäa's  auf  den 
Fiscus  anzuweisen,  war  ein  Danaergeschenk,  mit  welchem  der  König 
Judäa  vollständig  in  seine  Gewalt  bringen  konte,  wenn  er  alle  Festun- 
gen Judäa's  mit  syrischen  Truppen  besezte,  und  die  jüdischen  Truppen 
in  die  festen  Städte  der  übrigen  Provinzen  verlegte.  Sonach  bleibt 
3.  nur  die  Befreiung  von  den  schweren  und  drückenden  Steuern  und 
Abgaben  übrig  als  ein  Gnadenerweis,  durch  welchen  den  Juden  ein 
Vorrecht  vor  allen  übrigen  Untertanen  gewährt  und  die  Stellung  von 
Bundesgenossen  eingeräumt  wurde,  wenn  Demetrius  diese  Zusage  wirk- 
lich halten  weite,  und  sie  nicht  wie  die  lobende  Erwähnung  ihrer  Treue 
im  Halten  der  Verträge  blos  als  captaüo  henevolenüae  an  die  Spitze 
seines  Briefes  gestelt  hatte. 

V.  46  u.  47.  Jonathan  und  das  Volk  schenkten  den  Worten  des 
Demetrius  keinen  Glauben  und  nahmen  seine  Versprechungen  nicht  an, 
weil  sie  des  vielen  Bösen  eingedenk  waren,  das  Demetrius  gegen  Israel 
verübt  hatte;  vgl.  v.  5  u.  den  Bericht  in  c.  7 — 9.  Und  hatten  Wolge- 
fallen  an  (d.  h.  erklärten  sich  für")  Alexander,  weil  dieser  ihnen  zuerst 
Friedensworte  entboten,    dgxijydg  Xoycov  elQjjv.  princeps  sermonum 
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pacis  (Vulg.)  wird  Alex,  genant  non  ordine  iemporis,  seä  dignitaüs 
(Calov.).  Denn  der  Zeit  nach  hatte  Demetrius  vor  Alexander  dem 
Jonathan  einen  Brief  mit  Friedensworten  geschrieben  nnd  ihm  die  Er- 
laubnis Trnppen  zu  werben  erteilt  nnd  die  Geiseln  ihm  auszuliefern 
angeordnet  (v.  3  u.  6)-,  aber  Alexander  hatte  sofort  Jonathan  zum  Hohen- 
priester und  zum  Freunde  des  Königs  emant  und  diese  Ernennungen  mit 
Uebersendung  eines  Purpurs  und  einer  goldenen  Krone  bekräftigt  (v.  20). 
—  V.  48 — 50.  Kampf  des  Alexander  mit  Demetrius,  in  welchem  dieser 
fiel.  Nach  Justin,  XXXV,  1, 10  i.  lieferten  die  beiden  Könige  einander 
zwei  Schlachten,  während  in  unserm  Berichte  wie  auch  bei  Joseph,  nur 
die  zweite  entscheidende  erwähnt  ist.  In  der  ersten  siegte  Demetrius 
und  auch  in  der  zweiten  schien  sich  anfangs  der  Sieg  auf  seine  Seite 
zu  neigen,  indem  (nach  Joseph.)  der  linke  Flügel  des  Demetrius  sieg- 
reich vordrang,  bis  endlich  der  rechte  Flügel  des  Heeres  geschlagen 
wurde,  wobei  Demetrius  in  einen  Sumpf  gerieth,  wo  er  nach  dem 
Sturze  seines  Pferdes  troz  tapferer  Gegenwehr  endlich  mit  vielen  Wun- 
den bedekt  fiel.  Auch  aus  v.  49  u.  50  unsers  Berichts  ersieht  man,  daß 
dem  Alexander  der  Sieg  nicht  leicht  gemacht  wurde.  Doch  ist  in  v.49 
die  Lesart  streitig.  Nach  ///.  X  u.  a.  lautet  v.  49^  in  CmpL  und  bei 
Fritzsche:  eg)'vyev  ^  jraQSfjßoX^  ^AXs^dvÖQOV  xal  iölco^ev  avrdv 
6  Arjfii^rQioq  xai . .  Hienach  wäre  in  diesen  Sätzen  das  anfängliche 
siegreiche  Vordringen  des  Demetrius  beschrieben  und  erst  in  v.  50  der 
Fall  desselben  nach  hartem  Kampfe  berichtet.  Dagegen  lautet  der  ge- 
wöhnliche Text,  den  auch  der  Lateiner  bietet:  x.  etpvysv  ?)  jiagsfißoXrj 
ArjfiTjTQlov  X.  löico^ev  avrdv  6  ^AX^^avögog  xai . .  Für  diese  Lesart 
und  gegen  die  andere  macht  Grimm  geltend,  daß  bei  jener  die  Wen- 
dung des  Treffens  zum  Nachteile  des  Demetr.  nur  mit  ejtsosv  6  Atj/i. 
bezeichnet  wäre,  und  ,vielleicht  ist  die  Var.  (in  III u.  a.)  Aenderung 
eines  mit  Josephus  bekanten  Abschreibers'.  Aber  beide  Gründe  sind 
nicht  von  sonderlicher  Bedeutung.  Wichtiger  erscheint  der  Umstand, 
daß  nach  der  Lesart  des  cod.  Alex.  (III)  zu  xal  iör£Q8a)0£  xov  jcoXa- 
(lov  Demetrius  Subject  wäre:  und  Demetr.  machte  den  Streit  hart  d.  h. 
stritt  sehr  scharf  und  tapfer,  wobei  die  Nennung  des  Demetrius  in  dem 
folgenden  Satze:  xal  ejtsöev  6  Arjii.  befremdlich  bleibt.  Die  Nennung 
des  Subjectes  in  diesem  Satze  spricht  sehr  dafür,  daß  in  derii  vorher- 
gehenden Alexander  als  Subject  zu  eörsQswoev  anzunehmen  ist,  wo- 
durch die  gewönliche  Lesart  bestätigt  wird:  „Das  Heer  des  Demetrius 
floh  und  Alex,  verfolgte  ihn  und  gewann  Macht  über  ihn  und  stritt  sehr 
tapfer  bis  die  Sonne  unterging;  und  Demetrius  fiel  an  jenem  Tage. 
Ueber  die  Dauer  der  Regierungszeit  des  Demetrius  ergibt  sich  aus  der 
Vergleichung  von  7, 1  mit  10,  57,  daß  sie  11  Jahre  betrug,  wogegen 
Polybius  III,  5,  3  sie  zu  12  Jahren  angibt. 

V.  51 — 66.  Alexanders  Vermählung,  mit  der  Tochter  des  Königs 
Ptolemäus  und  Jonathans  Teilnahme  an  der  Hochzeitfeier  zu  Ptole- 
mais.  —  V.  51 — 54.  Als  Alexander  Balas  nach  Besiegung  des  Deme- 
trius den  syrischen  Thron  bestiegen  hatte,  ließ  er  durch  Gesandte  bei 
dem  ägyptischen  Könige  Ptolemäus  um  die  Hand  seiner  Tochter  werben. 


1  Makk.  X,  62—62.  181 

nroXsfiatog  ist  Piolemaeus  VI.  Philometor,  der  180 — 145  v.  Chr.  re- 
gierte, anfangs  unter  der  Vormnndschaft  seiner  Mutter.  {djiioxetXev 
xccta  tovg  Xoyovg  ravtovg  wie  v.  17).  In  der  Motivirung  seiner  Be- 
werbung um  die  Hand  der  ägyptischen  Königstochter  ist  Alexander 
geflissentlich  bemüht,  sich  als  den  rechtmäßigen  König  von  Syrien  dar- 
zustellen, der  nach  Besiegung  des  Demetrius  endlich  den  Thron  seiner 
Väter  bestiegen  habe.  Für  sig  yrjv  ßaoiXslag  fiov  ist  nach  ///.  X  u.  a. 
wol  elg  Tfjv  ßaöiXslav  (lov  zu  lesen.  Die  Tochter  des  Ptolemäus  hieß 
Kleopatra,  welche  Ptolemäus  mit  seiner  Schwestergemahlin  gleiches  Na- 
mens gezeugt  hatte  (v.57).  Den  Satz  Tcal  öcooco a^id  oov  „ich  will 

dir  und  ihr  deiner  würdige  Geschenke  geben"  —  als  Brautgabe  C^H^) 
nicht  als  Kaufpreis  für  die  Braut  —  hat  Luther  sehr  frei  und  nicht 
ganz  richtig  wiedergegeben:  „will  dankbar  sein  und  ihr  eine  königliche 
Leibzucht  (Leibrente)  geben".  —  V.  55  f.  Ptolemäus  in  seiner  Antwort 
wünscht  dem  Alexander  Glück  zu  seiner  Thronbesteigung  und  verspricht 
seine  Tochter  ihm  zu  geben  und  in  Ptolemais  mit  ihm  zu  vermählen. 
Das  dnavxrjöov  sig  IlroXsfiätöa  sezt  voraus,  daß  Alexander  nach  Be- 
siegung des  Demetrius  in  der  Hauptstadt  des  Beichs  Antiochia  residirte. 
Da  Ptolemäus  dem  Alexander  zur  Usurpation  des  syrischen  Thrones 
behilflich  gewesen  war  (s.  zu  v.  1),  so  mag  die  (auch  von  App,  Syr,  c.  68 
erwähnte)  Heirat  schon  vorher  in  Aussicht  genommen  gewesen  sein. 
Ptolemäus  aber  scheint,  auf  die  Verwirrung  im  syrischen  Keiche  rech- 
nend, durch  dieBe  Verheiratung  seiner  Tochter  sich  vorerst  Einfluß  auf 
die  syrischen  Angelegenheiten  haben  verschaffen  wollen,  um  später  bei 
günstiger  Gelegenheit  die  seit  Antiochus  d.  Gr.  verlorenen  Provinzen 
Cölesyrien  und  Phönizien  an  Aegypten  zurückzubringen.  Zu  diesem 
Verdachte  berechtigt  sein  nachheriges,  in  c.  11  berichtetes  Verfahren 
(Grimm).  —  V.  57.  Das  J.  162  aer.  Sei  geht  vom  Herbst  151  bis  da- 
hin 150  v.Chr.  —  V.  58ff.  Zur  Hochzeitfeier,  die  zu  Ptolemais  mit 
königlicher  Pracht  begangen  wurde,  lud  Alexander  auch  den  Jonathan 
ein  zu  einer  Begegnung  mit  ihm  d.  h.  um  als  Freund  und  hoher  Wür- 
denträger des  Keichs  der  Vermählung  anzuwohnen.  Dieser  zog  also 
dorthin  iiBxd  do^fjg  mit  Pracht,  wie  es  seine  hohe  Stellung  und  die 
festliche  Gelegenheit  erforderte,  und  erwarb  sich  durch  reiche  Ge- 
schenke, die  er  den  -beiden  Königen  und  deren  Freunden  machte,  ihre 
Gunst  {evQ£  x^Qi^^  evavxlov  =  ''r?3  1"  «:*»?  z.  B.  Gen.  6,  8).  —  V.61 
— 64.  Der  König  hörte  daher  nicht  auf  die  Klagen,  welche  abtrünnige 
Juden  gegen  Jonathan  vorbrachten,  sondern  gab  ihm  seine  Gunst  in 
so  augenfälliger  Weise  zu  erkennen,  daß  die  Ankläger  sich  zurück- 
zogen. Statt  BJciovvTJxO^Oav  Jtgog  avxov  lesen  ///  u.  a.  Cmpl.  LaU 
ejiic.  6JC  avTOv  —  offenbar  richtiger,  avögsg  Xoifiol  homines  pesii- 
feri  Unheilstifter,  nichtswürdige  Menschen-,  vgl.  1  Sam.  2, 12  wo  "^53 
^?*^3  mit  dvÖQBg  Xoifiol  übersezt  ist 5  6§  ^lögaijX  geborene  Israeliten; 
ävÖQsg  jiagävofiOL  vom  Gesetze  (Moses)  abgefallene.  svtvxbIv  xard 
-wie  8,  30  und  jigogiöxsv  wie  7, 11.  In  v.  62  ist  die  Construction  ganz 
hebräisch:  er  befahl  —  und  sie  zogen  aus  —  und  zogen  an.  Der  Kö- 
nig befahl,  dem  Jonathan  ein  Purpurkleid  anzulegen  und  ließ  ihn  neben 
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sich  setzen,  mid  gebot  seinen  Obersten,  daß  sie  ihn  in  feierlichem  Auf- 
zuge in  der  Stadt  herumfahren  und  ausrufen  selten ,  daß  niemand  ihn 
wegen  irgend  einer  Sache  verklage  oder  beunruhige.  Solche  öffentliche 
Ehrenbezeugungen  sind  uralte  Sitte  im  Morgenlande.  So  ließ  Pharao 
den  Joseph  ehren  Gen.  41,  43,  so  Xerxes  den  Mardachai  Esth.  6, 11; 
und  fOr  die  neuere  Zeit  vgl.  /'a&er  Beobachtt.  fib.  den  Orient  n  S.90ff. 
In  V.  64  bietet  III  Itcj^qvssv  sc.  6  TcffQvg  für  IxrjQv^av.  —  V.6ö.  Weiter 
ehrete  ihn  der  König  damit,  daß  er  ihn  unter  seine  ersten  Freunde 
schrieb  und  zum  HeerfEkhrer  und  TeilfOrsten  emante.  Zum  iplXoq  hatte 
Alexander  den  Jonathan  bereits  emant  (y.  20),  jezt  sezt  er  ihn  in  die 
Klasse  der  jtQiüTOi  q^lXoi  (s.  zu  2, 18).  fQaq^eiv  rivd  c.  genit.  jemand 
in  eine  Kategorie  einschreiben  oder  eintragen,  ist  gut  griechisch,  vgl. 
Xenoph.  Cyrop.  IV,  3,  21  u.  Passow  Lexic.  s.  r.  Auch  zum  CTQCcttjf/oq 
war  er  der  Sache  nach  schon  durch  Demetrius  gemacht  worden  (v.  6). 
Jezt  erteilte  Alexander  ihm  den  officiellen  Titel  und  Rang  eines  solchen, 
d.  h.  eines  königlichen  Generals,  und  eines  fisQiödQX^^  d.  i.  Fürst  oder 
Gouverneur  eines  Teils  einer  Provinz,  einer  von  den  kleinen  Provin- 
zen, in  welche  Gölesyrien  seit  Seleukus  I.  geteilt  war,  vgl.  Stark  Gaza 
S.  461  ff.  Dadurch  wurde  Jonathan  zum  Militär-  und  Civilchef  von 
Judäa  eriioben,  während  er  als  Hoherpriester  (v.  20)  bereits  die  höchste 
geistliche  Gewalt  inne  hatte.  —  Y.  66.  So  hoch  geehrt  kehrte  er  nach 
Jerusalem  zurück  fisr  slQijvTjg  in  Frieden  d.  h.  ohne  von  seinen  An- 
klägern weiter  angefochten  zu  werden,  xal  €vq)Q00vvi]g  und  erfreut 
über  die  ihm  zuteil  gewordene  Auszeichnung. 

S.  67  —  89.  Siegreicher  Kampf  des  Jonathan  gegen  ApoUamus, 
Statthalter  von  Cölesyrien  und  Feldherm  des  Königs  Demetrius  IL 
{Nikator).  —  V.  67.  Drei  Jahre  nach  der  Vermählung  des  Königs 
Alexander  mit  der  Kleopatra  (im  165.  J.  aer.  Sei  d.  i.  147  v.  Chr.)  lan- 
dete des  im  Kampfe  gegen  Alexander  gefallenen  Demetrius  Soter's  Sohn 
Demetrius  von  Kreta  kommend  in  Syrien,  um  das  Reich  seines  Vaters 
einzunehmen.    Dieser  Demetrius  IL  mit  dem  Zunamen  Nikator  (App. 
Syr.  c.  67)  war  der  ältere  von  den  zwei  Söhnen  des  Demetrius  Soter, 
welche  dieser  (nach  Justin.  XXXV,  2.  Liv.  Epil.  c.  52)  zu  Anfang  des 
Krieges  mit  Alexander  zu  einem  Freunde  nach  Knidus  in  Karlen  mit 
bedeutenden  Schätzen  geschikt  hatte,  ut  belli  periculis  eximerentur  ei, 
si  ita  fors  tulisset,  patemae  ultioni  servarentur  (Just.).  Unterrichtet 
von  der  Mißstimmung  der  Syrer  über  Alexanders  Trägheit  und  Ueppig- 
keit  landete  er  mit  einem  von  einem  Kretenser  Lasthenes  geworbcäien 
Heere  in  Cilicien  (Liv.  l.  c.  Just.  l.  c.  u.  Jos.  Antt.  XIII,  4,  3).   Diese 
Nachricht  betrübte  Alexandern  sehr  und  bewog  ihn  nach  Antiochia  an 
gehen.   Er  scheint  nämlich  seit  seiner  Vermählung  in  Ptolemais  ge- 
blieben zu  sein.  iXvjc?jd7^  er  wurde  betrübt,  erscheint  auffallend;  mw 
solte  meinen,  daß  er  sehr  erschrocken  wäre.   Aber  dem  iXvjnjßTj  eine 
sprachlich  nicht  zu  rechtfertigende  Bedeutung  beizulegen  oder  es  nut 
Mch.  für  eine  ungenaue  Uebersetzung  zu  halten,  dafür  fehlen  doch 
zureichende  Gründe,  ikvjcijdf]  entspricht  dem  Charakter  des  in  Ueppig' 
keit  und  Schwelgerei  versunkenen  Mannes,  dem  das  Auftreten  des  d^- 
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metrios  JtQehr  Kamm^  über  die  Störung  seines  sorglosen  Schwelgens 
in  sinnlichen  Genüssen  verursachte,  als  Schrecken  über  die  Gefahr, 
sein  Königreich  zu  yerlieren.  —  Y.  69.  Demetrius  bestelte  ApoUonius, 
den  Statthalter  von  Cölesyrien,  sc,  zum  Strategen  oder  Heerführer 
{constUuU  Apollonium  ducem;  dem  Sinne  nach  richtig  Vulg,;  unrichtig 
dagegen  Grimm:  xareörrjös  s.  v.  a.  bestätigte).  Der  Artikel  rov  (ovxa 
km)  besagt,  daß  Apoll,  schon  über  Cölesyrien  gesezt,  schon  Statthalter 
dieser  Provinz  war.  KolXrj  Uvgla  hiefi  zunächst  das  Tiefthal  zwischea 
dem  Libanon  und  Antilibanus,  dann  aber  wird  der  Name  so  gebr^uicht, 
daß  er  Phönizien  und  Palästina  bis  Raphia  umfaßt.  So  gewöhnlich 
bei  Polyh,,  obwol  auch  dieser  hie  und  da  Phönizien  davon  unterschei- 
det; vgl.  Stark  Gaza  S.  364  u.  426.  Hier  waltet  die  weitere  Bedeutung 
vor.  Apoüonim  ist  wol  derselbe,  welchen  Polyh,  XXXI,  19,  6  u.  2i,  2 
als  ovvTQoq)og  und  Vertrauten  Demetrius'  I.  während  dessen  römischen 
Aufenthaltes  erwähnt  (nach  Polyb.  XXXI,  21,  2  f.  warscheinlich  ein 
Sohn  des  2  Mkk.  3,  5.  7  genanten  ApoUonius).  Daraus  wird  es  begreif- 
lich, warum  er  sich  sogleich  für  den  neuen  Prätendenten,  den  Sohn 
seines  Freundes  Demetrius  erklärte.*  —  V.  70f.  Jonathan  dagegen 
blieb  seiner  Stellung  zu  Alexander  treu  und  wird  von  ApoUonius  in 
beleidigender  Weise  herausgefordert,  diese  seine  isolirte  Stellung  auf- 
zugeben :  „Du  bist  der  einzigste  (der  Superl.  iiovoixaxoq  komt  auch  in 
LXX  einige  Male  vor),  der  sich  gegen  uns  erhebt;  ich  aber  bin  zum 
Gelächter  und  Spott  geworden  um  deinetwillen"  —  als  ob  ich  mich 
vor  dir  fürchtete,  weil  ich  dich  nicht  längst  dem  legitimen  Könige  (De- 
metrius II.)  unterworfen  oder  vernichtet  habe.  „Warum  maßest  du  dir 
Gewalt  an  gegen  uns  in  den  Gebirgen ?^^  Sv  steht  mit  Nachdruck:  du 
—  unbedeutender  Mann,  und  ist  mit  Unrecht  in  ///  u.  a.  CmpL  u.  Aid. 
weggelassen.  „In  den  Gebirgen",  wo  du  dich  leicht  in  Schlupfwinkel 
zurückziehen  kanst.  „Nun  wenn  du  auf  deine  Streitkräfte  vertrauest, 
so  komm  herab  zu  uns  in  die  Ebene,  da  wollen  wir  uns  mit  einander 
messen  {avyxQivsod'ai  sich  mit  jemand  vergleichen  in  Bezug  auf  die 
Macht) ;  denn  mit  mir  ist  die  Macht  der  Städte"  d.  h.  der  mächtigen 
Seestädte.  Y.  72  f.  Diese  seine  Macht  streicht  er  noch  weiter  heraus 
und  macht  als  Beleg  dafür,  daß  Jon.  vor  derselben  nicht  Stand  halten 
könne,  geltend,  daß  dessen  Väter  zweimal  in  ihrem  Lande  in  die  Flucht 
geschlagen  worden  seien.  Dies  beziehen  die  älteren  AusU.  auf  zwei 
Niederlagen  in  der  Makkabäerzeit;  die  erste  entweder  5,60  iGrot)^ 
die  aber  nicht  ev  r^  yfl  ccmciv  erfolgte,  oder  auf  2,  28  (Fullon,)  oder 
besser  auf  6,  47  f.  {Mich.  Scholz) ;  die  zweite  auf  9,  6. 18.  Aber  da- 
gegen hat  schon  Grimm  mit  Recht  bemerkt:  ,der  Ausdruck  jcarigeg 

1)  Dagegen  nent  Jos.  Anii.XlII^  4,3  den  Apollonhut  einen  Daher  {Aaoy^ 
Tom  Yolke  der  Daher  in  Sogdiana),  welchen  Alexander  als  Präfeoten  von  Cölesyrien 
mrückgelassen  hatte.  Allein  ein  Beamter  des  Alex,  würde  schwerlich  sofort  zu  De- 
metrius übergegangen  sein,  und  wenn  auch  dies,  doch  sicherlich  nicht  so  gegen 
Jonathan  aufgetreten  sein ,  wie  v.  70  £f.  und  übereinstimmend  von  Jos,  berichtet 
wird.  Grimm  vermutet  daher,  der  Irrtum  des  Jos.  möge  daher  rühren ,  daß  in  sei- 
ner Hdfchr.  ArifirizQiog  als  Subject  von  xaxeaxriffe  gefehlt  habe.  Aber  damit  ist 
die  Bdsieiehnung  des  ApoUonius  als  tq»^  Aaov  nicht  erklärt. 
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öov  deine  Vorfahren  (wofür  Joseph.  Tovg  jtQoyovovq  sagt),  so  wie  der 
ganze  Inhalt  nnd  Charakter  der  Herausforderung  nötigt  an  Unfälle 
aus  älterer  Zeit,  und  zwar  durch  philistäische  Waffen  zu  denken.  Zwar 
wurden  die  Israeliten  von  den  Philistern  weit  öfter  als  zweimal  in  die 
Flucht  geschlagen ;  aher  Apollonius  oder  der  Erzähler  hat  warschein- 
lich  die  heiden  glänzendsten  Siege  der  Philister  im  Sinne;  den  za  Eli's 
Zeit,  bei  welchem  sie  die  Bundeslade  erbeuteten  (1  Sam.  4, 10)  und 
den,  bei  welchem  der  König  Saul  seinen  Tod  fand  (1  Sam.  31).    End- 
lich pocht  Apoll  noch  auf  die  Stärke  seiner  Reiterei  und  Kriegsmacht, 
der  Jonathan  in  der  Ebene,  wo  weder  Stein,  noch  Kiesel,  noch  Zufluchts- 
ort sei,  nicht  werde  widerstehen  können.  Die  Worte:  „wo  weder  Stein 
u.  s.  w."  sind  nicht  hyperbolische  Bezeichnung  einer  völligen  Ebene 
(Mich.  Grimm) ^  sondern  Beschreibung  eines  Terrains,  welches  dem 
Kampfe  der  Reiterscharen  kein  Hindernis  und  dem  Feinde  keine  Zu- 
fluchtsstätte bietet.    Dies  pafit  vollständig  auf  die  Niederung  von  Gä- 
sarea  bis  Gaza,    xox^cc^  in  1  Sam.  14, 14  LXX  u.  bei  Dioscor.  II,  75 
vorkommend  =  xdx^f]§  Kieselsteinchen,  üferkies.  —  V.  74.   Ueber 
diese  höhnende  Herausforderung  entrüstet  zog  Jonathan  mit  10,000 
Mann  und  einem  Hilfscorps  seines  Bruders  Simon  wider  Apollonius  zu 
Felde.    sxivrjßT^  rf]  öcavola  er  wurde  im  Gemüthe  bewegt  d.  h.  sehr 
entrüstet.   Y.  75.  Um  sich  den  Rücken  frei  zu  machen,  rükte  er  gegen 
Joppe  vor,  welches  die  Thore  verschloß,  weil  Apoll,  eine  Besatzung 
darin  gelassen  hatte.    Als  aber  die  Juden  die  Stadt  angriffen,  öffneten 
die  Bewohner  aus  Furcht  ihm  die  Thore,  daß  Jonathan  die  Stadt  in 
seine  Gewalt  bekam.    Joppe,  hehr,  "ifi;,  mit  einem  Hafen  am  mittel- 
ländischen Meere  (1  Kg.  5,  9),  jezt  Jaffa  (s.  zu  Jos.  19, 46),  2%  geogr. 
Meilen  oder  472  Reisestunden  von  Jamnia,  wo  Apollonius  lagerte  (v.69), 
entfernt.  —  V.  77.  Als  Apoll,  dies  erfuhr,  stelte  er  3000  Reiter  und 
viel  Fußvolk  (övvafiig  im  Unterschiede  von  Reitern  bed.  Fußvolk, 
eben  so  15,  41)  schlagfertig  auf  und  zog  gen  Asdod  (s.  zu  5,  68),  als 
wolte  er  durchziehen,  ging  aber  zugleich  in  die  Ebene  vor,  weil  er  eine 
Menge  Reiterei  hatte  und  auf  diese  sich  verließ.  Der  Sinn  von  jtaQS- 
vißaXs  TQioxiX'  htJtov  ist  nicht  ganz  klar.  jtaQSfißdkXeiv  c.  acc.pers. 
bed.  bei  Polyh.  eine  Schlachtordnung  aufstellen;  aber  diese  Bed.  paßt 
hier  nicht  zu  dem  folgenden  xai  sjtOQSvßT^.  Denn  stelte  er  einen  Teil 
seines  Heeres  in  Schlachtordnutg  auf,  zwischen  Jamnia  und  Joppe  (wie 
Wahl  Clav.  s.  v.  jtagsfißdXXo!)  meint),  so  hätte  er  nur  mit  dem  übrigen 
Teile  nach  Asdod  ziehen  können.    In  diesem  Falle  würde  zu  x.  ho- 
QBvßTj  wol  fisrd  rfjg  Xoijcfjg  öwafzecog  oder  etwas  ähnliches  hinzuge- 
fügt sein.  Noch  mehr  aber  spricht  gegen  diese  Auffassung,  daß  der  weitere 
Bericht  über  das  Nachrücken  des  Jonathan  und  das  Treffen  bei  Asdod 
die  Annahme  von  einer  zwischen  Joppe  und  Jamnia  aufgestelten  Trup- 
penmacht  des  Apoll,  ausschließt.  Grimm  faßt  daher  jtaQevdßaXs  in  der 
Bed.  marschfertig  machen,  in  geordnetem  Zuge  zum  Ausmarsche  auf- 
stellen. Besser  vielleicht:  schlagfertig  ordnen,  so  daß  das  nach  Asdod 
sich  zurückziehende  Heer  jederzeit  den  Kampf  mit  dem  nachrückenden 
Feinde  aufaehmen  konte.    Mit  dem  Ziehen  nach  Asdod  (oc  öiod&oov 
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als  wolte  er  durch  diese  Stadt  ziehen,  zog  er  sich  scheinbar  vor  dem 
israelitischen  Heere  zurück,  sachte  dann  aber  durch  eine  Schwenkung 
ostwärts  dasselbe  in  die  Ebene  zu  locken,  wo  die  Reiterei  am  wirk- 
samsten kämpfen  konte.  —  Y.  78.  Jonathan  folgte  ihm  nach  Asdod 
hin  nach,  wo  es  zum  Treffen  kam.  V.  79  ff.  Apollonius  hatte  1000  Reiter 
in  einem  Verstecke  zurückgelassen ,  Jonathan  aber  von  diesem  Hinter- 
halte Kunde  bekommen,  so  daß  er  seine  Maßregeln  dagegen  traf.  Die 
Feinde  umzingelten  sein  Heer  und  schössen  Pfeile  auf  das  Volk  ab  vom 
Morgen  bis  zum  Abend.  ^;eT£2^a(;a€£i;  herausschütteln,  abschiefien;  oxl^cc 
feingespaltenes  Holz,  dann  1  Sam.  20,  20.  21.  36  für  T^n  Pfeil.  Für 
twg  icjtigaq  ist  nach  ///.  X  u.  a.  wol  emq  ösUf/g  zu  lesen,  da  östXi] 
auch  den  spätem  Nachmittag,  selbst  den  Abend  bezeichnet  (LXX  Gen. 
24,  63.  Ex.  18,  14  für  n-jij  stehend).  —  V.  81.  Das  Volk  aber  stand 
d.  h.  hielt  Stand  nach  dem  Befehle  Jonathans  und  ihre  Rosse  ermüde- 
ten sich.  Man  hat  sich  den  Hergang  so  zu  denken,  wie  ihn  Jos.  XIII, 
4,  4  umständlich  beschreibt:  Jonathan  stelte  sein  Heer  in  einem  Quarrt 
auf,  daß  die  dicht  geschlossene  Eampfreihe  mit  dicht  zusammengehal- 
tenen Schilden  sich  dekte  und  die  feindlichen  Geschosse  an  dem  owa-- 
ojtiöfiog  abprallten,  ohne  die  Krieger  zu  treffen  und  zu  verwunden. 
Indem  nun  die  feindlichen  Reiter  hin  und  her  jagten,  um  von  irgend 
einer  Seite  in  das  Quarrt  einzudringen,  ermüdeten  sich  ihre  Bosse. 
Y.  82.  Da  zog  Simon  seine  Streitmacht  herbei  und  griff  die  feindliche 
Phalanx  d.  i.  die  Aufstellung  des  Fußvolks  an,  denn  die  Reiterei  war 
abgemattet,  konte  also  den  Angreifenden  nicht  mehr  schaden  und  die 
angegriffene  Phalanx  nicht  mehr  schützen.  Und  sie  (die  Truppen  der 
feindlichen  Phalanx)  wurden  von  ihm  geschlagen  und  flohen.  V.  83. 
Die  Reiterei  zerstreute  sich  in  die  Ebene  und  sie  (die  Truppen)  flohen 
nach  Asdod  und  flüchteten  in  ihren  Götzentempel  Beth-Dagon,  um  sich 
zu  retten.  Bijß^öaycov  =  '|''ä^-n''5  i  Sam.  5,  2  Haus  (Tempel)  des  Da- 
gon  ist  wie  ein  nom.  propr,  griechisch  wiedergegeben.  Dagon  eine 
Hauptgottheit  der  Philister,  deren  Bild  aus  Mensch  und  Fisch  zu- 
sammengesezt  war — der  Oberkörper  mit  Kopf  und  Händen  von  mensch- 
licher Gestalt,  der  Unterkörper  den  Rumpf  und  Schwanz  eines  Fisches 
(A^)  darstellend;  s.  die  Belege  zu  Rieht.  16, 23,  außerdem  Stark  Gaza 
8. 248  ff.  u.  308  ff.  und  die  Abbildung  bei  Layard  Niniveh  u.  s.  Ueber- 
reste,  Fig.  88.  —  V.  84.  Jonathan  aber  den  Sieg  weiter  verfolgend, 
braute  Asdod  und  die  Städte  ringsum  nieder,  und  auch  den  Dagons- 
tempel  mit  denen,  die  sich  dorthin  geflüchtet  hatten.  V.  85.  Die  Zahl 
der  durch's  Schwert  Gefallenen  samt  den  Verbranten  belief  sich  auf 
8000  Mann.  —  V.  86.  Darauf  zog  er  mit  seinem  Heere  gen  Askalon 
und  wurde  von  den  Einwohnern  dieser  Stadt  mit  großen  Ehren  auf- 
genommen. Ueber  die  Stadt  Askalon,  von  der  nur  noch  Ruinen  übrig 
sind,  vgl.  die  Erkl.  zu  Jos.  13,  3  u.  v.  Raum,  Pal.  S.  173.  —  V.  87.  Von 
da  kehrte  Jon.  nach  Jerusalem  zurück  mit  reicher  Beute. 

V.  88  f.  Auf  die  Nachricht  von  diesen  Begebenheiten  {Xoyoi  s.  zu 
3, 27)  ehrte  Alexander  den  Jonathan  noch  mehr  (wegen  jigogid-sto 
6o§dcai  s.  zu  3, 15).  Er  sandte  ihm  eine  goldene  Spange,  wie  den  Ver- 


wandten  des  Koni^  aeschenkt  zu  werden  pdegt.  und  tau»  ihm  Ekron 
mit  ihrem  ganzen  Gebiete  zun  Eitfenmm.  .to^tj/  eine  Spange^  mm  dAs 
Oberkleid  ant  der  Broät  oder  Sciialcer  zngammenznh aiien .  Xach  11.56 
n.  14.  44  war  das  Reciic,  zoldene  Spangen  za  tragen  eieiciL  dem  des 
Parpartrajzeni  nor  honen  Personen  vorbehalten.  Naüh  Lh\  JlSÄIX,  31 
belohnten  die  Römer  taptere  Soldaten  mit  Kett^^hen  and  Spang^en  v*-"*'' 
teiüs  et  fthuiu  .  Fraglich  ist,  ob  ro/j  •; {.77c rfc<i<  rc'Jr  ^iaüilivjr  im 
engeren  Sinne  leibÜL-he  Verwandte  bezeichne«  wie  z.  B.  2  Mkk.  1 1. 1. 35 
vgl.  mit  1  Mkk.  3.  o2.  oder  im  weiteren  Sinn,  wie  örfther  boi  den  Per- 
sem \Inod,  Sic.  Jim.  5*J.  Arri*m.  III.  11.  VIL  IL  Curciuj  IIL  5.  i3. 
Il\  //.  /.  Jienoph.  Ojrop.  I,  4.  7  ivgL  Brisson.  de  ret/io  fersiirwm 
prbicip.p.  279  SS.  j  and  in  der  von  diesen  entlehnten  Hotspraohe  Alexan- 
ders d.  Gr.  Arrian,  Vif,  //i,  die  höchste  Stufe  des  Adels«  wie  ehedem 
die  spanischen,  franzosischen  and  englischen  Könige  ihre  Granden, 
Herzöge  and  Pairs  mit  mon  coiuin  anzareden  pdegten.  iJaoro^Hsii'  = 
T^?  eine  der  fdnf  Haaptstädte  der  Philister,  eine  Grenzstadt  Jada's. 
an  der  Stelle  des  jetzigen  I>orfes  Jkir.  s.  zu  Jos.  13, 3.  fiV  XAS^^odoiiiar 
=  "?r3r  ^^-  Pa-  ^^'  ^^  I.XX.  Dies  will  Grimm  in  dem  Sinne  verstehen, 
wie  Fürsten  öfter  Stüdte  and  Provinzen  als  Mitgift  ihren  Töchtern 
gaben  s.  Belege  bei  Sttirk  Gaza  S.  326 f.»  oder  Themistokleä  von  dem 
Perserkönige  Magnesia.  Lampsakns  and  Myns  erhielt  \^yepos  ThefHist. 
10,  d.h.  am  die  Einkünfte  daraus  zu  beziehen,  während  Verwaltung 
und  Jorisdiction  in  den  bisherigen  Händen  blieb.  Warscheinlich  aber 
ist  eine  völlige  Abtretung  der  Stadt  und  ihres  Gebietes  gemeint,  wie 
Stark  S.  453. 491  die  Worte  versteht,  wogegen  der  Einwand,  daß  da- 
durch XAJjQodooiar  in  xAj^fWvx^ar  verwandelt  werde,  nicht  viel  ver- 
schlägt, weU  xkrjQOV'/iia  in  LXX  gar  nicht  vorkomt,  sondern  nur  xkij- 
Qoöooia,  und  zwar  in  Stellen  wie  Ps.  77,  55,  die  von  vollständiger  Be- 
sitznahme handeln. 

Cap.Xl.  Jonathans  Stellung  zu  den  Königen  Ptoleniäus  VI, 

Demetrius  II  und  Antiochus  VI. 

V.  1 — 19.  Versuch  des  Königs  Piolemäus  VI  PhUometor  sich  des 
syrischen  Reiches  zu  bemächtigen  (v.  1 — 13);  Krieg  gegen  Alexander 
Balag  und  Tod  beider  (v.  14—19).  Vgl.  Joseph.  Antt.  XIII,  4,  5fL  — 
y.  1— 3.  Der  König  von  Aegypten  d.i.  Ploiemaeus  VI Phitometor  brach 
mit  vielen  Streitkräften  und  vielen  Schiffen  auf  nach  Syrien,  um  sich 
mit  List  des  Beiches  Alexanders  zu  bemächtigen  and  es  zu  seinem  Rei- 
che zu  fügen.  ,Wie  der  Sand  am  Ufer  des  Meeres^  ist  im  A.  T.  ein  ge- 
läufiges Bild  einer  ungeheuren,  fast  zahllosen  Menge,  vgl.  Jos.  11,  4. 
Rieht.  17, 12.  1  Sam.  13,  5  u.  a.  Die  List  zeigte  sich  darin,  daB  er  nach 
Syrien  zog  mit  friedlichen  Worten  {X&/ot  alQf]v,  s.  1,  30.  5,  48  u.  a.), 
nämlich  vorgebend,  daß  er  komme,  um  seinem  Schwiegersohne,  dom 
Könige  Alexander  gegen  den  Kronprätendenten  Demetrius  beizustehen. 
Die  Bewohner  der  Städte  öfiheten  ihm  daher  die  Thore  und  kamen  ihm 
zufolge  Befehles  von  Alexander  als  dessen  Schwiegervater  freundlich 
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entgegen.  War  er  aber  in  die  8tädte  eingezogen,  so  liefi  er  Trappe 
als  Besatzung  in  jeder  Stadt  zurück.  Diese  Maßregel  mochte  er  damit 
rechtfertigen,  daß  die  Städte  namentlich  die  mächtigen  Seestädte  Phi- 
listäa's  unter  Apollonius  für  Demetrius  Partei  genommen  und  sich  der 
Herschaft  Alexanders  zu  entziehen  versucht  hatten  (7,  69  flf.).  —  V.  4 
u.  5.  Als  er  nach  Asdod  kam,  zeigte  man  ihm  die  Verwüstung,  die  Jo- 
nathan dort  angerichtet  hatte,  den  verbranten  Dagonsterapel.  die  Zer- 
störung der  Stadt  und  ihrer  Umgebungen  (ra  jcBQcnoXui  avrijg)  und 
die  Leichen  der  Getödteten  und  Verbranten,  die  sie  in  Haufen  (dTj/ico- 
viag)  aufgeschichtet  hatten,  slg  tb  tpoy^Oai  avt6t>  um  ihn  (Jonathan) 
durch  üble  Nachrede  zu  verkleinern,  herabzuwürdigen  {tpoyio)  in  LXX 
f.  tpeyco'^  III  u.  a.  tpoylaai  von  xpoylC^m),  „Der  König  schwieg"  —  weil 
er  weder  den  mächtigen  Jonathan  noch  die  Bewohner  von  Asdod  sich 
zu  Feinden  machen  weite.  Da  Jonathan  gegen  Apollonius  und  die 
philistäischen  Städte  die  Sache  Alexanders  verfochten  hatte,  so  konte 
Ptolemäus  das  strenge  Verfahren  Jonathans  gegen  dieselben  nicht 
tadeln,  so  lange  er  für  seinen  Schwiegersohn  Alexander  aufzutreten 
vorgab.  Hatte  er  aber  die  Absicht,  Syrien  unter  sein  Scepter  zu  brin- 
gen, so  mußte  er  es  vermeiden,  durch  ausdrückliche  Billigung  dieses 
Verfahrens  sich  den  Städtern  mißliebig  machen.  V.  6  f.  Daher  nahm 
er  auch  Jonathan  freundlich  auf,  als  dieser  ihm  nach  Joppe  entgegen 
kam  (iBxä  öo^tjg  mit  Ehren  d.  h.  die  ihm  als  dem  königlichen  Schwie- 
gervater Alexanders  gebührende  Ehre  zu  erweisen.  Die  Zusammen- 
kunft beschränkte  sich  nicht  auf  gegenseitige  Begrüßung,  sondern  sie 
übernachteten  auch  dort  zusammen  und  Jonathan  begleitete  den  König 
bis  zum  Flusse  Eleutherus.  xotfiäad-ai  dem  hebr.  l^b  entsprechend: 
über  Nacht  bleiben,  wie  zuweilen  auch  bei  den  Classikern  (Xenoph. 
Cyrop.  I,  2, 4.  9.  VIII,  7, 2).  Eleutherus  Grenzfluß  zwischen  Phönizien 
und  Syrien  (Strabo  XVI p.  753\  der  auf  dem  Libanon  entspringt  und 
zwischen  Tripolis  und  Aradus  ins  mittelländische  Meer  sich  ergießt, 
warscheinlich  der  heutige  Nähr  ei  Kehir,  ein  großer  schnellfließender 
Strom ;  wie  zuerst  Maundrell  erkante,  vgl.  Bobins,  Pal.  HI  S.  687  f.  u. 
N.  bibl.  Forsch.  S.  750  f.  —  V.  8.  Der  König  Ptolemäus  bemächtigte 
sich  der  Städte  an  der  Meeresküste  bis  Seleucia  am  Meere.  Seleucia 
^  nagad-aXacola  zubenant  im  Unterschiede  von  den  8  andern  von 
Seleukus  Nikator  erbauten  oder  erweiterten  und  nach  seinem  Namen 
benanten  Städten,  lag  40  Stadien  nördlich  von  der  Mündung  des  Oron- 
tes,  3  d.  Meilen  von  Antiochia,  der  Hauptstadt  Syriens  entfernt,  und 
hieß  auch  Pieria  vom  Berge  Pierim,  an  welchem  sie  lag.  Hier  ange- 
langt trat  Ptolemäus  erst  mit  seinen  Anschlägen  gegen  Alexander  her- 
vor. V.  9  ff.  Er  schikte  Gesandte  an  Demetrius,  trug  ihm  ein  Bündnis 
an  und  versprach  seine  Tochter,  welche  Alexander  hatte,  ihm  zum 
Weibe  zu  geben,  daß  er  im  Königreiche  seines  Vaters  hersche.  Denn 
—  dies  gibt  er  als  Grund  an  —  „es  reue  ihn,  sie  Alexandem  gegeben 
zu  haben  (10, 54 ff.),  weil  dieser  ihn  zu  tödten  gesucht  habe".  So  — 
sezt  der  Verf.  unsers  Buches  hinzu  —  „würdigte  er  ihn  herab,  darum 
weil  ihm  nach  seinem  Reiche  gelüstete'^  V.  12  f.  Daraufnahm  er  seine 
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Tochter  dem  Alexander,  gab  sie  dem  Demetrias  nnd  brach  offen  mit 
Alexander,  zog  in  Antiochia  ein  and  sezte  zwei  Kronen  auf  sein  Hanpt, 
die  von  Asien  und  die  von  Aegypten.  jjXXoccidTj  tov  ^AjLs^.  er  entfrem- 
dete sich  von  Alexander.  Die  Construction  des  Yerbnms  mit  dem  Ge- 
nitiv erklärt  sich  daraas,  daß  der  Genitiv  als  Casas  des  Aasgehens  den 
Begriff  der  Trennung  involvirt,  vgl.  Witier  Gr.  §.  30,  6.  Die  Var.  ?}XX, 
to  jtQogcojtov  TOV  jiXs^,  III  ist  erleichternde  Correctur.  Durch  diese 
Schritte  des  Ptolemäus  wurde  ihre  Feindschaft  offenbar  (lg)dvfi\  wäh- 
rend im  Herzen  Ptolemäus  schon  bei  seinem  Einrücken  in  Palästina 
dem  Alex,  abgeneigt  war.  Ueber  t^g  'Aolag  s.  zu  8,6.^  —  V.  14.  Wäh- 

1)  Nach  dem  vorstehenden  Berichte  spielte  Ptolemäus  mit  und  bei  diesem 
Feldzuge  eine  so  zweideutige  Rolle,  daü  seine  An^be  über  den  Grund  seiner  Ent- 
zweiung mit  Alexander,  dafi  dieser  ihn  zu  tödten  gesucht  habe  (▼.  10),  nur  ein  Yor- 
wand  gewesen  zu  sein  scheint,  mit  dem  er  den  plötzlichen  Bruch  mit  demselben  zu 
bemänteln  suchte.  Anders  wird  die  Sache  von  Joseph,  Antt.  XIII,  4,  5  ff.  dargestelt. 
Ptolemäus  sei  nach  Syrien  gekommen ,  um  seinem  Schwiefi^ersohne  Alezander  bei- 
zustehen {avfififtx^fftoy  'AXe^aydgta).  Als  er  aber  wider  alle  Erwartung  bis  Ptole- 
mais  gekommen  war,  wäre  er  beinah  umgebracht  wurden  durch  Nachstellungen^  die 
ihm  von  Alexander  durch  seinen  Freund  Ammonius  bereitet  worden  (fiixgov  dug)- 
'diXQrj  IlzoX.y  intßovXsvd-eis  vn  *AX€^avdQov  di  *Au(A(avlov^  og  btvxx^^^^  avvt^ 
(plXog  wv).  Nach  Entdeckung  dieser  Sache  forderte  Ptol.  die  Auslieferung  des  Am- 
monius; da  aber  Alexander  diese  verweigerte,  so  hielt  ihn  Ptolemäus  für  den  An- 
stifter des  Attentats  und  brach  mit  ihm ,  knüpfte  mit  Dcmetrius  Unterhandlungen 
an,  seine  Tochter  ihm  gebend  und  die  Einsetzung  in  sein  väterliches  Reich  ihm  zu- 
sagend. Da  aber  die  Antiochener  des  Ammonius  halber  Alexander  haßten  und  ver- 
jagt hatten,  wurde  Ptolemäus,  als  er  nach  Antiochia  kam,  genötigt,  neben  der 
ägyptischen  auch  die  Krone  Asiens  auf  sein  Haupt  zu  setzen.  Da  er  jedoch  von 
Natur  gütig  und  gerecht  war  und  nicht  nach  Fremden  strebte  ixQ^^f^og  de  tov 
(fvaei  xai  dixaiog^  xai  ttoy  aXXvTQicoy  ovx  itpufdeyos),  auch  den  Römern  keinen 
Anlaß  zu  Neid  geben  wolte ,  so  verzichtete  er  auf  das  Königtum  Asiens  und  bewog 
die  Antiochener,  welche  den  Demetrius  wegen  des  von  seinem  Vater  ihnen  zugefüg- 
ten Unrechts  nicht  aufnehmen  wolten,  durch  Ueberredung,  denselben  als  König  an- 
zuerkennen. Nach  dieser  Darstellung  wäre  Ptolemäus  nicht  nur  von  der  Absicht, 
Syrien  seinem  Reiche  zu  annectiren,  ganz  freizusprechen,  sondern  auch  hinsichtlich 
seines  Bruches  mit  Alexander  ganz  gerechtfertigt.  Aber  Joseph,  stelt  ohne  Zweifel 
den  König  Ptolemäus  in  ein  zu  günstiges  Licht.  Das  den  Ptolemäus  zu  diesem 
Feldzuge  bestimmende  und  bei  demselben  leitende  Motiv  läßt  sich  aus  der  Dar- 
stellung des  Diod.  Sic.  in  Miüleri  fragm,  hist.  graec.  II  p.A'F/Nr.XIX  erkennen. 
Nach  dieser  kam  Ptol.  nach  Syrien,  um  Alexandern  aus  verwandtschaftlichem  Inter- 
esse beizustehen  {avfifxaxriatoy  'AXe^aydQM  ifi*  oixeioxrjTa),  Als  er  aber  dessen 
gänzliche  Charakterschwäche  (avrov  xfjg  ^vxfjg  nayxeXrj  advvafiiav)  erkante, 
habe  er  Nachstellungen  gegen  sich  vorschützend ,  seine  Tochter  Kleopatra  dem  De- 
metrius gegeben.  Unterdeß  haben  Hierax  und  Diodotus  an  der  Sache  Alexanders 
verzweifelnd  und  Demetrius  fürchtend  wegen  der  gegen  seinen  Vater  begangenen 
Sünden,  die  Antiochener  zum  Abfall  bewogen  und  Ptolemäus  in  die  Stadt  aufge- 
nommen, ihm  die  Krone  aufgesezt  und  das  Reich  angetragen.  Er  aber  nicht  nach 
dem  Reiche  trachtend,  aber  Cölesyrien  zu  erlangen  wünschend  (t^^  fikv  ßaaiXeiag 
ovx  oQsyofieyog ,  trjy  de  xoiXriy  HvQiny  inid-v/jiüyy  TTQogxTriaaa&ai) ,  schloß  mit 
ihm  einen  Vergleich,  daß  er  (Ptol.)  über  (Cöle-)  Syrien,  Demetrius  aber  über  das 
väterliche  Reich  hersche.  —  Ilieraus  erhellt  deutlich ,  daß  Ptolemäus  nach  Syrien 
zog  mit  der  geheimen  Absicht,  Cölesyrien,  wozu  Phönizien  und  Palästina  gerechnet 
wurde,  wieder  zu  gewinnen,  und  nur  zu  diesem  Zwecke  Alexandern  gegen  Demetrius 
Hilfe  leisten  wolte,  so  wie  daß  Ptol.,  als  er  während  des  Feldzugs  erkante,  daß 
Alexander  nach  seinem  Charakter  und  seiner  Stellung  im  Reiche  nicht  die  für  die 
Erreichung  dieser  Absicht  geeignete  Persönlichkeit  war,  mit  demselben  brach  und 
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rend  Ptol.  za  Antiochia  seine  feindlichen  Absichten  gegen  Alexander 
kund  gab,  war  dieser  in  Cilicien  beschäftigt,  um  den  Abfall  der  dorti- 
gen Gegend,  welcher  infolge  der  Landang  des  Demetrius  ausgebrochen 
war,  niederzukämpfen  (djtBördrovv  sie  waren  in  Abfall  begriffen). 
Y.  15f.  Auf  die  Nachricht  von  dem  feindlichen  Vorgehen  des  Ptolemäus 
zog  Alex,  ihm  entgegen  zum  Kriege,  wurde  aber  von  der  starken  Macht, 
mit  welcher  Ptolemäus  gegen  ihn  ausrükte,  in  die  Flucht  geschlagen, 
und  floh  nach  Arabien,  um  dort  Schutz  zu  suchen.  Der  König  Ptole- 
mäus aber  war  erhöht  worden  (vipciß^rj  nicht:  hoch  angesehen  [Gadb\ 
sondern  zur  Höhe  seiner  Macht  gelangt).  V.  17.  Der  Araber  Zahdiel 
hieb  Alexandern  den  Kopf  ab  und  sandte  ihn  dem  Ptolemäus.  Y.  18. 
Der  König  Ptolemäus  aber  starb  am  dritten  Tage  sc,  nachdem  er  den 
Kopf  Alexanders  erhalten  hatte.  Näheres  über  die  Tödtung  Alexanders 
erfahren  wir  aus  Diod,  Sic,  l  c.  Nr.  XXI,  daß  nämlich  Alex,  mit  50  der 
Seinigen  auf  der  Flucht  nach  Arabien  zu  dem  Dynasten  Diokles,  bei 
dem  er  auch  seinen  Sohn  Antiochus  im  zarten  Alter  untergebracht 
hatte,  von  zwei  seiner  ihn  begleitenden  Offiziere,  Heliades  und  A'asius, 
die  heimlich  mit  Demetrius  unterhandelt  hatten,  gegen  das  von  diesem 
ihnen  gegebene  Yersprechen  der  Amnestie  getödtet  worden  sei.  Diese 
Nachricht  läßt  sich  mit  unserer  Relation  leicht  vereinigen.  Denn  diese 
Mörder  schikten  oder  brachten  natürlich  den  Kopf  Alexanders  dem 
Demetrius,  der  ihn  seinem  Schwiegervater  Ptolemäus  zeigte  oder  über- 
gab. Josephus  l,  c,  §.  hat  nur  die  Nachricht  unsers  Buches  über  Alexan- 
ders Tod  wiederholt,  aber  dahin  ausgemalt,  daß  der  an  seinen  Wun- 
den todtkrank  darniederliegende  Ptolemäus  sich  über  den  Anblick  des 
abgehauenen  Kopfes  Alexanders  sehr  gefreut  habe  und  bald  darauf 
verschieden  sei.  lieber  den  Tod  des  Königs  Ptolemäus  berichtet  Jos. 
L  c,  daß  derselbe  in  der  Schlacht  von  seinem  durch  das  Gebrüll  eines 
Elephanten  scheu  gewordenen  Pferde  abgeworfen,  von  den  Feinden 
schwer  am  Kopfe  verwundet  und  nur  mit  Mühe  von  seiner  Leibwache 
gerettet  worden  sei ,  hierauf  vier  Tage  besinftungs-  und  sprachlos  ge- 
legen habe  und  erst  am  fünften  Tage  wieder  zu  sich  gekommen  seines 
Feindes  Kopf  mit  Yergnügen  gesehen  habe.  Dieser  Bericht  wird  in  der 
Hauptsache  durch  die  Notiz  in  Liv,  EpU.  LH:  Ptolemaeus,  in  caput 
graviter  vuinerattcs,  inter  curationem,  dum  ossa  medici  terebrare  con- 
tendunt,  exspiravit,  bestätigt.   Der  Yerf.  unsers  Buches  hat  diese  De- 


mit  Demetrius  Freundschaft  schloß.  Dies  stimt  im  Ganzen  mit  der  Absicht,  welche 
in  unserer  Relation  dem  Ptolemäus  zugeschrieben  wird,  daß  er  zu  der  Krone  Aegyp- 
tens  auch  die  von  Asien  auf  sein  Haupt  setzen  wolte.  Ptol.  wolte  Cölesyrien  zurück- 
erobern und  damit  sich  die  factische  Herschaft  über  ganz  Syrien  sichern.  —  Un- 
aufgehellt  bleibt  nur  die  Frage  nach  dem  Sachverhalte  des  von  Ptol.  dem  Alex,  zur 
XiEst  gelegten  Attentates  anf  sein  Leben ,  worüber  die  zwei  Worte  Diodors :  ngos" 
7ioirjO-€ie  BnißovXevead-ai  keine  Aufklärung  bringen.  Nach  der  Notiz  in  Liv.  Epit, 
c.  L:  In  Syria  —  Ammonius  regnabat,  per  quem  et  amici  omnes  rcgis  et  Laodice 
regina  et  Antigonus  Demetrii  filius  occisi,  war  Ammonius  wol  eines  solchen  Atten- 
tates fähig,  ohne  daß  Alexander  darum  wußte,  während  Alexanders  TiayteXiis  ^vxfjs 
advrafiia  die  Ablehnung  des  Verlangens  des  Ptolemäus,  ihm  den  Ammonius  zur 
Bestrafang  aussuliefem,  erklärlich  macht. 
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tails  als  für  den  Zweck  seiner  Erzählung  nnwesenüich  übergangen,  und 
schließt  diese  Begebenheiten  mit  der  kurzen  Bemerkung  ab,  daß  nach 
des  Ptolemäus  Tode  oi  ovrtq  tv  rolg  oxvQcifiaoi  d.  h.  die  von  Rol.  in 
die  festen  Städte  gelegten  Besatzungen  (vgl.  y.  3)  vjto  xmv  ev  rolg 
oxvQcifiaöi  von  den  Einwohnern  der  Festungen  umgebracht  wurden, 
und  (v.  19)  daß  Demetrius  (nachdem  seine  beiden  Nebenbuhler  todt 
waren)  im  167.  J.  Sei.  =  146—145  v.  Chr.  König  wurde. 

V.  20—37.  Belagerung  der  Burg  von  Jerusalem  durch  Jonathan 
und  Verhandlung  mit  detn  Könige  Demetrius.    Vgl.  Jos.  Antt.  XIII, 
4,  9.  —  V.  20  flf.  Don  Streit  zwischen  Ptolemäus  mit  Alexander  und 
Demetrius  über  die  Krone  Syriens  benuzte  Jonathan  zur  Vergrößerung 
seiner  Macht  in  Juda.  Die  Akra  in  Jerusalem  (s.  1,  35  ff.)  hatte  noch 
eine  syrische  Besatzung,  die  zwar  Demetrius  I.  zurückzuziehen  ver- 
sprochen (10,  32),  aber  nicht  zurückgezogen  hatte,  weil  seine  sämt- 
lichen Anerbietungen  von  den  Juden  nicht  angenommen  worden  waren. 
Um  nun  diese  Burg  in  seine  Gewalt  zu  bringen  und  der  Herschaft  der 
Syrer  in  Jerusalem  ein  Ende  zu  machen,  sammelte  Jonathan  das  Kriegs- 
volk von  Juda,  um  die  Burg  zu  belagern,  und  errichtete  Belagerungs- 
werke wider  dieselbe.    V.  21.  Von  diesem  Unternehmen  machten  ab- 
trünnige Juden  dem  Könige  Anzeige  (jrf()f;ca^a^af  obsidere,  belagern). 
V.  22.  Der  König  hierüber  erzürnt  kam  sofort  nach  Ptolemais  und 
schrieb  an  Jonathan,  daß  er  die  Burg  nicht  belagern  und  aufs  schnellste 
zu  einer  Unterredung  mit  ihm  nach  Ptolemais  kommen  solle.   dvaC^bv- 
yvvvai  wieder  anspannen,  abreisen,  aufbrechen,  auch  mit  einem  Kriegs- 
heere z.  B.  12,  32.  2  Mkk.  5, 11  u.  a.,  wie  es  Joseph,  auch  hier  ver- 
steht, aber  mit  Unrecht.    Denn  Demetrius  kam  nur  nach  Ptolemais, 
um  die  Sache  in  der  Nähe  zu  untersuchen,  und  beschied  Jonathan  zu 
sich,  weil  er  es  nicht  für  gerathen  hielt,  selbst  nach  Jerusalem  zu  kom- 
men, ovfifilöysip  Zivi  mit  jem.  zusammentreffen,  verkehren,  sich  unter- 
reden z.  B.  Xenoph.  Cyrop,  VIII,  1,46,  so  hier,  rfjv  taxlotrjv  sc.  oöov 
auf  das  schnellste,  vgl.  Passow  Lex.  s.  v.  xayvg.  V.  23.  Jonathan  aber 
befahl  jtsQixadijöd'ai  d.  h.  die  Belagerung  fortzusetzen,  und  wählte 
etliche  von  den  Priestern  und  Aeltesten,  die  mit  ihm  reiseten  und  „gab 
sich  der  Gefahr  hin",  nämlich  vor  dem  Könige  sich  zu  verantworten. 
V.  24.  Mit  Geld  und  Geschenken  reichlich  versehen  (vgl.  10,  60)  reiste 
er  nach  Ptolemais  und  fand  Gnade  vor  dem  Könige,    gavia  Gast- 
geschenke, eig.  Geschenke  des  Wirtes  an  den  Gast;  hier  Geschenke  für 
gastliche  Aufnahme.  V.  25 — 27.  Zwar  klagten  ihn  einige  Gottlose  von 
seinem  Volke  an,  aber  der  König  erhob  ihn  wie  seine  Vorgänger  (ol 
jcQO  avTOv  Alex.  Balas  und  Philometor)  angesichts  aller  seiner  Freunde, 
bestätigte  ihm  das  Hohepriestertum  (ßörrjöev  s.  zu  7, 9)  und  alle  anderen 
Ehren,  die  er  zuvor  hatte  (Purpurgewand,  goldene  Spange,  Würde  eines 
Strategen  und  Meridarchen  und  die  Einkünfte  von  Ekron,  s.  10,  64  f. 
89)  und  ließ  ihn  unter  die  ersten  Freunde  des  Königs  rechnen  s.  zu 

10,  65  {ejiolfjOBV 7jyeta{^ac  er  machte  daß  man  ihn  rechne). 

V.  28.  Diese  günstige  Stimmung  des  Königs  benuzte  Jonathan,  denselben 
zu  bitten,  Judäa  mit  den  drei  dazu  geschlagenen  Toparchien  Samariens 
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steuerfrei  zu  machen,  woför  er  ihm  300  Talente  zu  zahlen  versprach. 
d^iovp  Tivd  TL  jroietv  für  wert  oder  angemessen  erachten,  daß  einer 
etwas  tue,  daher :  von  ihm  verlangen  oder  bitten,  cf.  die  Lexx.    Ueber  ' 
die  drei  Toparchien  s.  zu  10,  30.   Die  Lesart  xal  xfjv  Uafiagettiv  fin- 
det sich  zwar  in  allen  kritischen  Urkunden,  kann  aber  trozdem  nicht 
richtig  sein,  nicht  blos  deshalb ,  weil  bei  der  feindlichen  Stellung  der 
Samaritaner  zu  den  Juden  kein  Grund  abzusehen,  welcher  Jonathan 
veranlassen  konte,  auch  für  Samaria  Steuerfreiheit  zu  erbitten,  sondern 
hauptsächlich,  weil  diese  Lesart  mit  v.  34  und  mit  10,  30  in  Wider- 
spruch steht.    Nach  diesen  beiden  Stellen  waren  die  drei  Toparchien 
von  Samaria  zu  Judäa  geschlagen  worden.  Demnach  ist  hier  r^^  JJa- 
fiaQslriöog  zu  lesen,  und  der  Fehler  vermutlich  durch  eine  Mißdeutung 
des  Urtextes  bei  der  Uebersetzung  ins  Griechische  entstanden.    Die 
Steuerfreiheit  hatte  des  Demetrius  Vater  den  Juden  angeboten,  diese 
aber  hatten  das  Anerbieten  abgewiesen ,  weil  Demetrius  I.  den  Juden 
zu  viel  Böses  zugefügt  hatte,  oder  vielmehr  weil  sie  seinen  Versprechun- 
gen nicht  trauten  (s.  10,  25 — 46).   Auf  jenes  Anerbieten  mochte  Jona- 
than jezt  seine  Bitte  stützen  und  erlangte  in  der  Tat  die  schriftliche 
Zusage  der  Gewährung  seiner  Bitte,  wobei  die  versprochene  Zahlung 
von  300  Talenten  den  Ausschlag  geben  mochte.    Bei  der  machtvollen 
Stellung  Jonathans  und  der  Juden  konte  es  dem  Könige  vorteilhafter 
erscheinen,  die  Steuerzahlung  gegen  eine  Ablösungssumme  zu  erlassen, 
als  durch  Abweisung  der  Bitte  die  Treue  der  Juden  gegen  ihn  zu 
erschüttern.     Hinsichtlich  der  Zahlung  von   300  Talenten  sind: die 
AusU.  geteilter  Ansicht,  ob  dieselbe  als  Aversionalquantum  ein  für 
allemal  oder  alljährlich  statt  der  durch  königliche  Beamte  erhobenen 
Steuern  gezahlt  werden  solte.    Der  Wortlaut  läßt  beide  Auffassungen 
zu,  aber  v.  35,  wonach  der  König  fortan  den  Juden  alle  ihm  zustehen- 
den Zehnten,  Zölle  und  Steuern  erlassen  will,  scheint  für  die  erste  An- 
sicht zu  sprechen.^  —  V.  29.  Der  König  willigte  ein  (svöoxrjöev)  und 
schrieb  den  Juden  darüber  einen  Brief  axovoag  rov  tqojcov  tovtov 
diese  Fassung  habend  d.  h.  folgenden  Inhalts;  eine  auch  bei  den  Grie- 
chen übliche  Form  bei  Angabe  des  Inhalts  von  Urkunden,  vgl.  2  Mkk. 
1,  34.   Diog,  Laert  V,  3,  7.  —  V.  30.  Der  Brief  an  Jonathan  und  die 
Juden  war  die  Abschrift  (dvri/Qarpov)  eines  an  Lasthenes  gerichteten 
Schreibens.   Ueber  den  Titel  ddsXtpoq  s.  zu  9, 18.   Lasthenes  als  avy" 
yevi]g  (s.  zu  10,  89)  des  Demetrius  bezeichnet  und  in  dem  Schreiben  an 
ihn  jcaxT^Q  titulirt,  war  nach  Jos.  AniL  XIII,  4,  3  jener  Kretenser,  wel- 
cher für  Demetrius  Miethsoldaten  geworben  hatte  für  die  Landung  im 
lande  seiner  Väter  10,  67.^   Der  Titel  Vater  des  Königs  bezeichnet 

1)  Was  man  sonst  noch  angeführt  hat,  trägt  für  die  Sache  nichts  aus.   Nach 
Süipic.  Sev.  JI,  17,3  soll  schon  SelevJcus  Nilator  den  Juden  gegen  Entrichtung 
eines  jährlichen  Tributs  von  300  Talenten  ihre  eigene  Verfassung  unter  dem  Hohen- 
priester gelassen  haben.  Nach  Jos.  Antt.  Xll^  4, 1  sollen  unter  den  Ptolemäern  die 
Hollenpriester  jährlich  20  Talente  Silber  ix  xcoy  Witou  als  tov  vneq  xov  Xaov 
(p6^€iv  gezahlt  haben. 

2)  Michaelis  wolte  ihn  mit  dem  Knidier  identificiren ,  dem  Demetrius  Soter 
seine  beiden  Söhne  zur  Erziehung  anvertraut  hatte,  wodurch  der  Titel  Vater  ge« 
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den  intimsten  Rathgeber,  vgl.  Gen.  45, 8,  wo  Joseph  Vater  Pharao's 
heißt.  Aas  dem  Umstände,  daß  Demetrias  den  Gnadenbrief  für  die 
Jaden  an  Lasthenes  richtet,  darf  man  mit  Sicherheit  schließen,  daß 
L(uth.  entweder  Statthalter  von  Cölesyrien  oder  Großvezir  des  Rei- 
ches war. 

Der  Inhalt  des  Briefes  v.  33 — 36.  Die  den  Jaden  za  erweisende  Gnade 
motivirt  Demotrias  mit  ;|rap£2^  rrjq  —  evvolaq  jtQog  rj(iäq  „wegen  der 
von  ihnen  bewiesenen  gatcn  Gesinnang  gegen  ans''.    ixQlva/isp  wir 
haben  beschlossen,  vgl.  1  Cor.  7,  37.   V.  34.  ^Earijxafiev  wir  bestätigen 
(eig.  machen  fest),  nicht:  wir  bestimmen,  wie  Grimm  meint  aaf  Grand 
der  irrigen  Annahme,  daß  die  drei  Bezirke  bisher  noch  nicht  zu  Judäa 
gehört  hätten,  sondern  dem  Jonathan  nar  angeboten,  von  diesem  aber 
aasgeschlagen  worden  wären,  s.  zu  10, 30.  Das  Gegenteil  bezeugt  jtQog- 
etidTjOav.  Die  drei  Bezirke  (po/ioi)  sind  hier  genant.   ^Aq>alQS[ia  ist 
warscheinlich  Gräcisirung  des  hehr.  I^^w  2  Chr.  13, 19  Keri,  im  Chet, 
11^1)5,  die  Stadt  ^Eg)Qät(i,  wohin  Jesus  vor  seinem  Leiden  in  die  Wüste 
sich  zurückzog  Joh.  11,  54,  welche  nach  Jos.  heljud.  IV,  P,  P  in  der 
Nähe  von  Bethel  lag  und  wol  mit  der  im  Onom,  s,  v,  Ephron  erwähn- 
ten Villa  praegrandis  Ephraea  nomine  bei  Em.  ^Eq}Qätfi)  identisch 
ist,  s.  zu  Jos.  18,  23.  Avööa  das  alttestamentl.  Lod  1  Chr.  8, 12,  später 
Diospolis  genant,  gegenwärtig  ein  ansehnliches  muhammedanisches 
Dorf  unter  dem  alten  Namen  Lud  zwischen  Jaffa  und  Jerusalem  nörd- 
lich von  Ramleh  gelegen,  s.  zu  1  Chr.  8, 12.  ^Pa/iad'efi,  Varr.  ^Paß-a- 
fielv  (Hin.  a.)  und^Pafiad-atfi,  bei  Jos.  ^Pafiaß^d  ohne  Zweifel  die  be- 
kante  Stadt  Samuels  Bamataim  Sofim  1  Sam.  1, 1,  gewöhnlich  m'nn 
genant,  jezt  ein  Dorf  er  Räm,  4  geogr.  M.  nördlich  von  Jerusalem,  und 
das  neutestamentl.  Arimathia  Mtth.  27,  15.  Joh.  19,  33,  das  auf  der 
Grenze  der  Reiche  Juda  und  Israel  gelegen  wol  damals  zu  Samaria  ge- 
hört haben  konte,  bis  es  zu  Judäa  geschlagen  wurde,  so  daß  kein  Grund 
vorliegt,  mit  Grimm  die  Identität  von  Ramataim  mit  Rama  in  Frage 
zu  stellen,  und  es  mit  Then.  zu  1  Sam.  9,  4  nördlich  von  Bethel  in  der 
Nähe  von  Silo,  oder  gar  mit  v.  Raum.  u.  Rohins.  in  Ramleh  südwest- 
lich von  Lydda  zu  suchen,  s.  m.  Comm.  zu  1  Sam.  1,  1.  xä  airyxvgovpta 
avTOtg  loca  ipsis  confinia,  in  LXX  Num.  35,  4  für  d"'^';1}o  s.  zu  10,  39. 
,Die  genanten  Landstriche  sollen  ohne  irgend  eine  Schmälerung  abge- 
treten werden'  [Grimm),  —  Mit  jtäoi  totg  d^vocd^&vötv  begint  ein 
neuer  Satz,  zu  dem  das  Verbum  jtaQiBfiev  erst  am  Ende  des  35.  V. 
folgt:  „allen  zu  Jerusalem  Opfernden  . . .  erlassen  wir".  Die  Construc- 
tion  d^vöia^,  slg  erklärt  sich  aus  der  Vorstellung,  daß  man  die  Opfer 
nach  Jerusalem  brachte,  dorthin  zog  um  zu  opfern.    Mit  dieser  Be- 
stimmung werden  die  in  Judäa  wohnenden  Heiden  und  die  in  den  dazu 
geschlagenen  Toparchien  ansässigen  Samariter  von  der  Teilnahme  an 
den  nachbenanten  Vergünstigungen  ausgeschlossen,  indem  Abgaben- 
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rechtfertigt  würde.  Allein  da  Justin.  XXXV,  2, 1  jenen  Enidier  nicht  Lasthenes 
nent,  so  fehlt  für  diese  Identificirung  jeder  Grnnd.  Ein  späterer  Kretenser  Lasthe- 
nes wurde  im  J.  69  durch  Metellus  besiegt,  s.  Diodor  Legat.  55  p.  632. 
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freiheit  nur  den  Juden,  die  nach  dem  mos.  Gesetze  leben,  gewährt  wird. 
Die  Worte  dvrl  rcov  ßaöiXcxc5v  sind  schwierig.  Vor  apzi  muß  etwas 
ausgefallen  sein.  Wemsd,  §.  90  vermutete  eine  Lücke  von  ganzen 
Zeilen;  Mich,  vermißte  den  Satz:  , Jonathan  soll  uns  jährlich  300  Ta- 
lente geben.'  Dagegen  wendet  Grimm  mit  Recht  ein,  daß  in  einem 
Gnadenbriefe  die  Gegenleistungen  nicht  genant  zu  werden  brauchten, 
und  will  vor  dvxl  blos  ta  suppliren,  was  bei  dem  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  a  leicht  ausfallen  konte,  also:  „das  (an  Gdd)  zu  Ent- 
richtende (vgl.  rfjq  Ti/i^g  .  . .  dvrl  rov  tqItov  10,  29)  statt  der  ßaöc- 
Xixd  d.  i.  der  königlichen  Gefälle,  was  der  König  von  ihnen  früher 
jährlich  empfing  von  den  Erzeugnissen  des  Landes  und  den  Baumfrüch- 
ten". Wir  schließen  uns  dieser  Auffassung  an  als  der  einfachsten,  die 
einen  passenden  Sinn  ergibt*  dxgoögvov  Baumfrucht,  besonders  mit 
holziger  Schale,  dann  jede  Baumfrucht.  Wie  yevvfjfiaTa  rfjg  yrjg  dem 
Ojcoqo,  in  10,  30  entspricht,  so  dxgöÖQva  dem  xaQjtoq  ^vXtvog  dort. 
—  Üeber  die  dem  Könige  gebührenden  Zehnten,  Zölle  u.  s.  w.  vgl. 
10,  29.  31.  ^Aüib  rov  vvv  vor  x(5v  öexarcov  besagt,  daß  die  Zehenten, 
welche  dem  Königevonjezt  an  gebühren,  erlassen  werden,  mit  Ausschluß 
etwaiger  Rückstände,  räq  rov  aXbq  Xlfivag  die  Salzlachen  am  todten 
Meere,  in  welchen  nach  den  jährlichen  Ueberschwemmungen  eine  Menge 
Salz  zurückbleibt  und  verdunstet  (s.  zu  Ez.  47, 11  u.  Bob,  phys.  Geogr. 
S.  215)  —  ein  kurzer  Ausdruck  für  die  Abgabe  von  dem  daraus  ge- 
wonnenen Salze  {ri/iTJ  rov  aXog  10,  29).  Für  ejtagxSg  jtaQlefiev  frei- 
gebig erlassen,  hat  III  ejtagxsao/iev.  V.  36.  Ovx  dd^errjd^öerai  nicht 
abgeschaft  soll  werden  keine  dieser  Vergünstigungen  für  alle  Zeit;  der 
Gnadenerlaß  soll  für  immer  in  Kraft  bleiben.  V.  37.  Von  demselben 
soll  eine  Abschrift  gemacht,  dem  Jonathan  übergeben  und  auf  dem 
Tempelberge  an  einem  sichtbaren  Orte  aufgestelt  werden,  vermutlich 
auf  eine  eherne  Tafel  eingegraben,  s.  zu  8,  22. 

Vergleichen  wir  diese  von  Jonathan  erlangten  Zugeständnisse  mit 
den  6  Jahre  früher  von  Demetrius  I.  angebotenen  (10,  28 — 45),  so  be- 
schränken sich  dieselben  auf  den  Erlaß  aller  Steuern  und  Zölle  und 
auf  die  Verbindung  der  drei  von  Samaritis  abgezweigten  Kreise  mit 
Judäa,  wogegen  die  Freigebung  der  Akra,  die  Freilassung  der  jüdischen 
Grefangenen  (10,  32  f.),  die  Schenkung  von  Ptolemais,  die  Zuschüsse  für 
den  Tempelaufwand  (10,39 — 4L  44)  und  zu  Festungsbauten  (v.  45), 
die  Bestimmung  über  die  Kriegsdienste  der  Juden  (10,  36  f.)  und  die 
religiösen  Immunitäten  (10,  31.  34 f.  43)  in  Wegfall  kommen.  Ziehen 
wir  aber  in  Betracht,  daß  die  Schenkung  von  Ptolemais  eine  höchst 
unsichere  Gabe  war  und  Demetrius  I.  keine  Bürgschaft  für  die  Er- 
füllung seiner  Zusagen  geboten  hatte,  so  gewannen  die  Juden  durch  die 
Bestätigung  Jonathans  im  Hohenpriestertume  und  in  allen  seinen  Wür- 


1)  Obige  Auffassung  ist'freilich  unvereinbar  mit  dem  Texte,  welchen  Fritzsche 
gegeben,  indem  er  nach  ///".  Xn.  a.  ahiyeg  vor  nQosetid-riaay  getilgt,  mit  ngog- 
eze&r^aay  einen  neuen  Satz  angefangen  und  näai  zote  dvaia^ovaiv  mit  näuTct  xu 
ovyxvQovrxa  avrols  verbunden  hat.  Aber  diesem  Texte  weiß  ich  keinen  vernünf- 
tigen Sinn  abzugewinnen. 
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den,  die  er  erlangt  hatte,  d.  i.  in  der  Würde  eines  Strategen  und  Merid- 
archen  (11,  27),  größere  religiöse  Freiheit  und  politische  Selbständig- 
keit, als  sie  durch  Annahme  der  von  Demetrins  I.  ihnen  in  Aussicht 
gestelten  Freiheiten  und  Eechte  erlangt  haben  würden.    Mit  der  Be- 
stätigung Jonathans  im  Hohenpriestertumo  war  ihnen  eo  ipso  die  freie 
Ausübung  ihrer  Religion  gewährt  und  mit  seiner  Erhebung  zum  Feld- 
herrn und  Teilfürsten  ihm  die  Herschaft  über  Judäa  zaerkant,  welcher 
die  Bäumung  der  Akra  von  der  syrischen  Besatzung  bald  folgen  mußte. 
V.  38—53.  Jonathans  Wirken  für  Demetrins  heim  Ausbruche  neuer 
Thronstreitigkeiten,  Vgl.  Jos,  Antt.  XlII,  4,  9  u.  5, 1 — 3.  —  V.  38.  Als 
Demetrins  nach  dem  Tode  des  Alexander  Balas  und  des  Ptolemäus  in 
den  unbestrittenen  und  ruhigen  Besitz  des  Reiches  gekommen  war, 
entließ  er  alle  seine  Kriegsvölker,  außer  den  von  den  griechischen  In- 
seln geworbenen,  jeden  in  seine  Heimat  und  zog  sich  dadurch  die  Feind- 
schaft der  entlassenen  Truppen  seiner  Väter  zu.  Ueber  rjovxaosv  tj  yij 
s.  zu  1, 3.  ovdev  avrw  ävd^eiorrjxet  nichts  ihm  entgegenstand  d.  h.  kein 
Widerstand  und  Aufruhr  mehr  zu  bekämpfen  war.  ^evag  6wa[i.  ^evo- 
Xoyslv  fremde  Streitkräfte  anwerben.    „Von  den  Inseln  der  Völker" 
d.  i.  des  mittelländischen  Meeres,  nach  Joseph,  hauptsächlich  von  Kreta, 
wol  auch  von  Rhodus,  Cypern  und  den  Inseln  des  Archipelagus.    T65v 
jtaxBQiDV  avtov  d.  i.  des  Seleukus  Philopator  und  Demetrins  L,  da  die 
älteren  Soldaten  der  Zeit  nach  schon  unter  ersterem  gedient  haben 
konten.    Doch  kann  jiarsQeg  im  weiteren  Sinne  die  königlichen  Vor- 
fahren bezeichnen  und  ,Truppen  seiner  Väter'  können  überhaupt  die 
einheimischen  Truppen  sein,  welche  die  früheren  Könige  Syriens  ge- 
halten hatten.   Nach  Liv.  epit.  LH  hat  sich  Demetrius  ü.  oh  crudelita- 
tem,  quam  per  tormenta  in  suos  exercehat  (vgl.  Diodor  ed,  Dind,  IV 
p.l30)^  nach  Justin,  XXXVI,  i,  9  durch  Vernachlässigung-  der  Re- 
gierungsgeschäfte ipropter  segnitiam)  verhaßt  gemacht.   ,Warschein- 
lich  wirkten  alle  diese  Gründe  zusammen'  {Grimm).  —  V.  39 f.  Die 
Unzufriedenheit  der  entlassenen  Soldaten  mit  Demetrius  benuzte  Try- 
phon,  ein  Höfling  Alexanders,  um  in  dem  jungen  Sohne  Alexanders 
Antiochus  einen  Gegenkönig  aufzustellen.    Tryphon  hieß  eigentlich 
Diodotus  und  Tqv<pg)v  d.  i.  Schwelger  war  nur  sein  Beiname,  den  er 
erst  nachdem  er  die  Herschaft  an  sich  gerissen  erhalten  hat;  vgl.  Diod. 
Sic.  in  Mullerifragm.  graec.  II p.  XVII.  Nr.  21,  Liv.  epit.  LH u,  LV, 
App.  Syr.  c.  68.    Nach  Strabo  XVI  p.  752  vgl.  XIV,  p.  668  u.  Diod. 
Sic.  l.  c.  in  Kasiana,  einer  Festung. im  Gebiete  der  Apamier  geboren 
und  in  Apamea  (Sjriens)  erzogen  hatte  er  sich  dem  Könige  (Alex.  Ba- 
las) und  dessen  Freunden  empfohlen  und  war  königlicher  otQoxrf/oq 
geworden.   Dieser  Tryphon  begab  sich  zu  dem  Araber  Eimalkua,  wel- 
cher Alexanders  Kind  (jcaiöccQiov)  Antiochus  erzog.    Der  Name  des 
Arabers  wird  sehr  verschieden  geschrieben.    Für  EifiaXxovai  finden 
sich  die  Ydi.r. 'ifiaXxovs,  JSu^fiaXxov?}  {III),  JSi/iakxavd  (wol  nur  anf 
dem  Itacismus  beruhende  Aussprache  mit  dem  vom  vorhergehenden 
jfQOC  herübergezogenen  *),  Emalchuel  (Vulg.),  während  Syr.  u.  Lat.ll 
ihn  Malchus  nennen.   Arabisch  lautet  er  wol   ^jCJUJf  oder  mit  äthio- 
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pischartiger  Form  ^jCJLfJI  regius ,  vir  regius  (nach  Gesen.  in  Ersch 

u.  Gruber's  Encycl.  I  Sect.  IV  S.  321).  Diodor  l  c.  Nr.  20  nent  den 
arabischen  Dynasten,  zu  welchem  Alexander  seinen  Sohn  gebracht 
hatte,  Diokles,  dagegen  Nr.  21  Jambiichtcs,  lezterer  vielleicht  deserste- 
ren  Sohn  und  Nachfolger.  Den  Sohn  Antiochics  bezeichnet  Diod.  L  c, 
TOP  ^Jtig)avTJ  ;c()37//aT/£orr«;  auf  Münzen  heißt  er  ^JtKpavi^qjitow- 
öog.  Nach  Liv,  epit,  LH  war  er  ohngefähr  zwei  Jahr  alt,  als  Tryphon 
sich  die  Vormundschaft  über  ihn  anmaßte,  und  nach  epit.  c,  LVdecem 
annos  admodum  habens,  als  er  ihn  tödtete.  jtQog^jÖQSvev  amm  er 
sezte  ihm  zu,  lag  ihm  an  mit  Bitten,  weil  der  Araberfürst  den  ihm  an- 
vertrauten Knaben  ihm  nicht  ausliefern  wolte,  da  die  Mitteilungen 
Tryphons  über  Demetrius  die  Absicht,  das  Kind  als  Kronprätendenten 
zu  gebrauchen,  deutlich  durchblicken  ließen.  Tryphon  blieb  lange 
Zeit  (^ftegag  jcoXXdg)  dort,  bis  nämlich  der  Araber  sich  erbitten  ließ. 
In  diese  fjiiBQat  jtoXXal  fält  der  v.  41  —  53  berichtete  Aufstand  der 
Antiochener  gegen  Demetrius,  den  derselbe  mit  Hilfe  der  von  Jonathan 
ihm  gesandten  jüdischen  Truppen  niederschlug. 

V.  41  ff.  Die  durch  Entlassung  der  einheimischen  Truppen  entstan- 
dene Aufregung  gegen  Demetrius  benuzte  Jonathan,  um  von  dem  Kö- 
nige die  Zurückziehung  der  syrischen  Besatzungen  aus  der  Burg  von 
Jerusalem  und  den  übrigen  Festungen  Judäa's  zu  verlangen,  tva  ex- 
ßdZi;}  daß  er  herausnehme  tovg  ex  rrjg  äxQag  die  Burgtruppen  (s.  zu 
6,  3)  aus  Jerusalem  und  TOvg  sv  rotg  oxvQciiiaöLV  die  Besatzungen  in 
den  Festungen  des  Landes  (s.  9,  50 — 52),  weil  diese  Besatzungen  Israel 
befeindeten.  V.  42.  Demetrius  verspricht  nicht  nur  dies  tun ,  sondern 
auch  Jonathan  und  sein  Volk  sehr  ehren  zu  wollen,  edv  svxaiglag  xvjg) 
wenn  er  günstige  Zeit  erlange  d.  h.  sobald  die  Umstände  es  erlauben, 
fordert  ihn  aber  zugleich  auf,  ihm  Truppen  zu  Hilfe  zu  schicken,  weil 
alle  seine  Streitkräfte  abgefallen  seien.  oQi^cog  nottjöeig  djcoorslXag 
du  wirst  recht  (gut)  tun  mir  zu  senden  —  eine  feine  Wendung  der  Bitte, 
vgl.  12, 18.  22.  3  Joh.  6.  ort  djtearrjöav  jtaoac  al  övv,  (lov  erklärt 
Grimm  für  einen  bloßen  Vorwand,  weil  Demetrius  nach  v.  38  selber 
die  einheimischen  Truppen  entlassen  hatte.  Allein  dneöT7]6av  bezeich- 
net nicht  das  einfache  Weggehen,  sondern  die  Abtrünnigkeit  infolge 
der  Entlassung.  V.  44.  Jonathan  sandte  ihm  3000  Mann  (övvarovg 
loxv'C  s.  zu  10, 19)  nach  Antiochia,  über  deren  Ankunft  der  König  sich 
sehr  freute.  V.  45  f.  Als  nun  die  Leute  der  Stadt  sich  inmitten  der 
Stadt  zusammenrotteten,  gegen  120,000  Mann,  und  den  König  tödten 
weiten  und,  als  dieser  in  den  Palast  (avXrjv)  floh,  die  Straßen  besezten 
und  zu  kämpfen  begannen,  rief  der  König  die  Juden  zu  Hilfe,  die  sich 
allzumal  um  ihn  versammelten  und,  da  die  Leute  der  Stadt  alle  sich 
zerstreuten,  gegen  100,000  tödteten,  die  Stadt  anzündeten,  viele  Beute 
machten  und  den  König  retteten,  rag  dioöovg  rfjg  jcoXscog  die  Durch- 
gänge der  Stadt  d.  i.  nicht  die  Thore  (öioöoi  xcov  nvXmv  Judit  7,  22), 
sondern  die  Straßen,  vgl.  LXX  Jer.  7,  34  wo  öioöog  für  y^t^  steht,  Deut 
13, 16  für  airrn  u.  Jes.  11, 16  f.  ^\^%   Zu  öisöJcdQTjöav  sind  nicht  die 
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wandten  des  Königs  geschenkt  zu  werden  pflegt,  and  gab  ihm  Ekron 
mit  ihrem  ganzen  Gebiete  zum  Eigentum.  JtOQJiri  eine  Spange,  um  das 
Oberkleid  auf  der  Brust  oder  Schulter  zusammenzuhalten.  Nach  11, 58 
u.  14,  44  war  das  Recht,  goldene  Spangen  zu  tragen  gleich  dem  des 
Purpurtragens  nur  hohen  Personen  vorbehalten.  Nach  Liv.  XXXIX,  31 
belohnten  die  Römer  tapfere  Soldaten  mit  Kettchen  und  Spangen  {ca- 
telHs  et  fibulis).  Fraglich  ist,  ob  xolg  ODyyevtOi  tcov  ßaCtXscop  im 
engeren  Sinne  leibliche  Verwandte  bezeichne,  wie  z.  B.  2  Mkk.  1 1, 1. 35 
vgl.  mit  1  Mkk.  3,  32,  oder  im  weiteren  Sinn,  wie  früher  bei  den  Per- 
sem (IHod.  Sic.  XVII,  59.  Arnan.  III,  11.  VII,  11.  Curiius  III,  3, 13. 

IV,  11,  1.  Xenoph.  Cyrop.  I,  4,  7  (vgl.  Brisson.  de  regio  Persarum 
princip.  p.  279  ss.)  und  in  der  von  diesen  entlehnten  Hofsprache  Alexan- 
ders d.  Gr.  (Arrian.  VII,  11),  die  höchste  Stufe  des  Adels ,  wie  ehedem 
die  spanischen,  französischen  und  englischen  Könige  ihre  Granden, 
Herzöge  und  Pairs  mit  mon  coitsin  anzureden  pflegten.  ^AxxaQciv  = 
y^'V^^  eine  der  fünf  Hauptstädte  der  Philister,  eine  Grenzstadt  Juda's, 
an  der  Stelle  des  jetzigen  Dorfes  Akir,  s.  zu  Jos.  13, 3.  £^^  xXriQOÖooiav 
=  f^^*T5^  vgl.  Ps.  77,  55  LXX.  Dies  will  Grimm  in  dem  Sinne  verstehen, 
wie  Fürsten  öfter  Städte  und  Provinzen  als  Mitgift  ihren  Töchtern 
gaben  (s.  Belege  bei  Stark  Gaza  S.  326  f.)  oder  Themistokles  von  dem 
Perserkönige  Magnesia,  Lampsakus  und  Myus  erhielt  {Nepos  Themist. 
10)  d.  h.  um  die  Einkünfte  daraus  zu  beziehen ,  während  Verwaltung 
und  Jurisdiction  in  den  bisherigen  Händen  blieb.  Warscheinlich  aber 
ist  eine  völlige  Abtretung  der  Stadt  und  ihres  Gebietes  gemeint,  wie 
Stark  S.  453. 491  die  Worte  versteht,  wogegen  der  Einwand,  daß  da- 
durch xZijQOÖoölav  in  xXrjQOvxlav  verwandelt  werde,  nicht  viel  ver- 
schlägt, weil  xZrjQOvxla  in  LXX  gar  nicht  vorkomt,  sondern  nur  xXtj- 
QOÖooUx,  und  zwar  in  Stellen  wie  Ps.  77,  55,  die  von  vollständiger  Be- 
sitznahme handeln. 

Cap.XI.  Jonathans  Stellung  zu  den  Königen  Ptolemäus  VI, 

Demetrius  II  und  Antiochus  VI. 

V.  1 — 19.  Versuch  des  Königs  Ptolemäus  VI  Philometor  sich  des 
syrischen  Reiches  zu  bemächtigen  (v.  1 — 13);  Krieg  gegen  Alexander 
Balas  und  Tod  beider  (v.  14—19).  Vgl.  Joseph.  AntL  XIII,  4,  5  iL  — 

V.  1 — 3.  Der  König  von  Aegypten  d.i.  Plolemaeus  VI  Philometor  brach 
mit  vielen  Streitkräften  und  vielen  Schiffen  auf  nach  Syrien,  um  sich 
mit  List  des  Beiches  Alexanders  zu  bemächtigen  und  es  zu  seinem  Kel- 
che zu  fügen.  ,Wie  der  Sand  am  Ufer  des  Meeres^  ist  im  A.  T.  ein  ge- 
läufiges Bild  einer  ungeheuren,  fast  zahllosen  Menge,  vgl.  Jos.  11,  4. 
Bicht.  17, 12.  1  Sam.  13,  5  u.  a.  Die  List  zeigte  sich  darin,  daß  er  nach 
Syrien  zog  mit  friedlichen  Worten  {loyoi  sIqtjv.  s.  1,  30.  5,  48  u.  a.), 
nämlich  vorgebend,  daß  er  komme,  um  seinem  Schwiegersohne,  dem 
Könige  Alexander  gegen  den  Kronprätendenten  Demetrius  beizustehen. 
Die  Bewohner  der  Städte  öfiheten  ihm  daher  die  Thore  und  kamen  ihm 
zufolge  Befehles  von  Alexander  als  dessen  Schwiegervater  freundlich 
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entgegen.  War  er  aber  in  die  Städte  eingezogen,  so  liefi  er  Truppe 
als  Besatzung  in  jeder  Stadt  zurück.  Diese  Maßregel  mochte  er  damit 
rechtfertigen,  daß  die  Städte  namentlich  die  mächtigen  Seestädte  Phi- 
listäa's  unter  ApoUonius  für  Demetrius  Partei  genommen  und  sich  der 
Herschaft  Alexanders  zu  entziehen  versucht  hatten  (7,  69  ff.).  —  V.  4 
u.  ö.  Als  er  nach  Asdod  kam,  zeigte  man  ihm  die  Verwüstung,  die  Jo- 
nathan dort  angerichtet  hatte,  den  verbranten  Dagonsterapel.  die  Zer- 
störung der  Stadt  und  ihrer  Umgebungen  {xä  jtEQcnoXia  avxijq)  und 
die  Leichen  der  Getödteten  und  Verbranten,  die  sie  in  Haufen  {dTj/KD- 
viag)  aufgeschichtet  hatten,  slg  to  tpoy^Oai  avt6t>  um  ihn  (Jonathan) 
durch  üble  Nachrede  zu  verkleinern,  herabzuwürdigen  {tpoyio)  in  LXX 
f.  tpeyco^  III  u.  a.  y)oylaai  von  xpoylC^w),  „Der  König  schwieg"  —  weil 
er  weder  den  mächtigen  Jonathan  noch  die  Bewohner  von  Asdod  sich 
zu  Feinden  machen  weite.    Da  Jonathan  gegen  ApoUonius  und  die 
philistäischen  Städte  die  Sache  Alexanders  verfochten  hatte,  so  konte 
Ptolemäus  das  strenge  Verfahren  Jonathans  gegen  dieselben  nicht 
tadeln,  so  lange  er  für  seinen  Schwiegersohn  Alexander  aufzutreten 
vorgab.   Hatte  er  aber  die  Absicht,  Syrien  unter  sein  Scepter  zu  brin- 
gen, so  mußte  er  es  vermeiden,  durch  ausdrückliche  Billigung  dieses 
Verfahrens  sich  den  Städtern  mißliebig  machen.    V.  6  f.  Daher  nahm 
er  auch  Jonathan  freundlich  auf,  als  dieser  ihm  nach  Joppe  entgegen 
kam  (lexa  d6^i]g  mit  Ehren  d.  h.  die  ihm  als  dem  königlichen  Schwie- 
gervater Alexanders  gebührende  Ehre  zu  erweisen.    Die  Zusammen- 
kunft beschränkte  sich  nicht  auf  gegenseitige  Begrüßung,  sondern  sie 
übernachteten  auch  dort  zusammen  und  Jonathan  begleitete  den  König 
bis  zum  Flusse  Eleutherus.    xotfiäad-ai  dem  hebr.  l^b  entsprechend: 
über  Nacht  bleiben,  wie  zuweilen  auch  bei  den  Classikern  {Xenoph. 
Cyrop,  I,  2,  4,  9,  VIII,  7, 2).  Eleutherus  Grenzfluß  zwischen  Phönizien 
und  Syrien  {Strabo  XVI  p,  753\  der  auf  dem  Libanon  entspringt  und 
zwischen  Tripolis  und  Aradus  ins  mittelländische  Meer  sich  ergießt, 
warscheinlich  der  heutige  Nähr  el  Kebir,  ein  großer  schnellfließender 
Strom ;  wie  zuerst  Maundrell  erkante,  vgl.  Robins.  Pal.  HI  S.  687  f.  u. 
N.  bibl.  Forsch.  S.  750f.  —  V.  8.  Der  König  Ptolemäus  bemächtigte 
sich  der  Städte  an  der  Meeresküste  bis  Seleucia  am  Meere.    Seleucia 
^  jcagad-aXaCöla  zubenant  im  Unterschiede  von  den  8  andern  von 
Seleukus  Mkator  erbauten  oder  erweiterten  und  nach  seinem  Namen 
benanten  Städten,  lag  40  Stadien  nördlich  von  der  Mündung  des  Oron- 
tes,  3  d.  Meilen  von  Antiochia,  der  Hauptstadt  Syriens  entfernt,  und 
hieß  auch  Pieria  vom  Berge  Pierius,  an  welchem  sie  lag.    Hier  ange- 
langt trat  Ptolemäus  erst  mit  seinen  Anschlägen  gegen  Alexander  her- 
vor.  V.  9  ff.  Er  schikte  Gesandte  an  Demetrius,  trug  ihm  ein  Bündnis 
an  und  versprach  seine  Tochter,  welche  Alexander  hatte,  ihm  zum 
^eibe  zu  geben,  daß  er  im  Königreiche  seines  Vaters  hersche.   Denn 
—  dies  gibt  er  als  Grund  an  —  „es  reue  ihn,  sie  Alexandem  gegeben 
zu  haben  (10, 54 ff.),  weil  dieser  ihn  zu  tödten  gesucht  habe".   So  — 
sezt  der  Verf.  unsers  Buches  hinzu  —  „würdigte  er  ihn  herab,  darum 
weil  ihm  nach  seinem  Reiche  gelüstete'S  V.  12  f.  Daraufnahm  er  seine 
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Tochter  dem  Alexander,  gab  sie  dem  Demetrius  und  brach  offen  mit 
Alexander,  zog  in  Antiochia  ein  und  sezte  zwei  Kronen  auf  sein  Haupt, 
die  von  Asien  und  die  von  Aegypten.  jjXXoccidTj  tov  i4>lfg.  er  entfrem- 
dete sich  von  Alexander.  Die  Construction  des  Verbums  mit  dem  Ge- 
nitiv erklärt  sich  daraus,  daß  der  Genitiv  als  Casus  des  Ausgehens  den 
Begriff  der  Trennung  involvirt,  vgl.  feiner  Gr.  §.  30,  6.  Die  Var.  ^XX, 
tb  jtQogcojtov  TOV  'Aks^.  III  ist  erleichternde  Correctur.  Durch  diese 
Schritte  des  Ptolemäus  wurde  ihre  Feindschaft  offenbar  (tg>avrj\  wäh- 
rend im  Herzen  Ptolemäus  schon  bei  seinem  Einrücken  in  Palästina 
dem  Alex,  abgeneigt  war.  Ueber  tfjq  jiolag  s.  zu  8,6.^  —  V.  14.  Wäh- 

1)  Nach  dem  vorstehenden  Berichte  spielte  Ptolemäus  mit  und  bei  diesem 
Feldzuge  eine  so  zweideutige  Rolle,  daß  seine  Angabe  über  den  Grund  seiner  Ent- 
zweiung mit  Alexander,  dafi  dieser  ihn  zu  tödten  gesucht  habe  (▼.  10),  nur  ein  Vor — 
wand  gewesen  zu  sein  scheint,  mit  dem  er  den  plötzlichen  Bruch  mit  demselben  zik^ 
bemänteln  suchte.  Anders  wird  die  Sache  Ton  Joseph.  Antt.  XIII,  4,  5  ff.  dargestelt  ^. 

Ptolemäus  sei  nach  Syrien  gekommen ,  um  seinem  Schwiegersohne  Alexander  bei 

zustehen  (avufjittx^^^^  *AXe^av6Qm),   Als  er  aber  wider  alle  Erwartung  bis  Ptole 

mais  gekommen  war,  wäre  er  beinah  umgebracht  wurden  durch  Nachstellungen,  di^^ 
ihm  von  Alexander  durch  seinen  Freund  Amraonius  bereitet  worden  {(jlixqov  du(p  — 
S^aQTi  IlxoX.y  inißovXBvd-Big  vn  *AX€^aydQov  ifi*  'Au^tavlov^  og  btvxx^^^^  avitj^ 
(fiXog  ü)y).  Nach  Entdeckung  dieser  Sache  forderte  Ptol.  die  Auslieferung  des  Am— 
monius ;  da  aber  Alexander  diese  verweigerte ,  so  hielt  ihn  Ptolemäus  für  den  An- 
stifter des  Attentats  und  brach  mit  ihm,  knüpfte  mit  Demetrius  Unterhandlungen 
an,  seine  Tochter  ihm  gebend  und  die  Einsetzung  in  sein  väterliches  Reich  ihm  zu- 
sagend.  Da  aber  die  Antiochener  des  Ammonius  halber  Alexander  haßten  und  ver- 
jagt hatten,  wurde  Ptolemäus,  als  er  nach  Antiochia  kam,  genötigt,  neben  der 
ägyptischen  auch  die  Krone  Asiens  auf  sein  Haupt  zu  setzen.   Da  er  jedoch  von 
Natur  gütig  und  gerecht  war  und  nicht   nach  Fremden  strebte  {xQ^^^og  di  m 
(fvaei  xai  dixaiog^  xai  t(oy  ctXXvTQicoy  ovx  ifpiifiiyog),  auch  den  Römern  keinen 
Anlaß  zu  Neid  geben  wolte ,  so  verzichtete  er  auf  das  Königtum  Asiens  und  bewog 
die  Antiochener,  welche  den  Demetrius  wegen  des  von  seinem  Vater  ihnen  zugefüg* 
ten  Unrechts  nicht  aufnehmen  wolten,  durch  Ueberredung,  denselben  als  König  an- 
zuerkennen.  Nach  dieser  Darstellung  wäre  Ptolemäus  nicht  nur  von  der  Absicht, 
Syrien  seinem  Reiche  zu  annectiren,  ganz  freizusprechen,  sondern  auch  hinsichtlich 
seines  Bruches  mit  Alexander  ganz  gerechtfertigt.    Aber  Joseph,  stelt  ohne  Zweifel 
den  König  Ptolemäus  in  ein  zu  günstiges  Licht.    Das  den  Ptolemäus  zu  diesem 
Feldzuge  bestimmende  und  bei  demselben  leitende  Motiv  läßt  sich  aus  der  Dar- 
stellung des  Diod.  Sic.  in  MüTlerifragm.  hist.  graec.  II  p.A'F/Nr.XIX  erkennen. 
Nach  dieser  kam  Ptol.  nach  Syrien,  um  Alexandern  aus  verwandtschaftlichem  Inter- 
esse beizustehen  {avfÄfxaxr^ffotiy  'AXs^aydQio  6l*  oixeiozriTcc),    Als  er  aber  dessen 
gänzliche  Charakterschwäche  (avrov  xfjg  ^vxfjs  natn:eXrj  ddvyafxiay)   erkante, 
habe  er  Nachstellungen  gegen  sich  vorschützend ,  seine  Tochter  Kleopatra  dem  De- 
metrius gegeben.    Unterdefi  haben  Hierax  und  Diodotus  an  der  Sache  Alexanders 
verzweifelnd  und  Demetrius  fürchtend  wegen  der  gegen  seinen  Vater  begangenen 
Sünden,  die  Antiochener  zum  Abfall  bewogen  und  Ptolemäus  in  die  Stadt  aufge- 
nommen, ihm  die  Krone  aufgesezt  und  das  Reich  angetragen.   Er  aber  nicht  nach 
dem  Reiche  trachtend,  aber  Cölesyrien  zu  erlangen  wünschend  (t^^  fisy  ßaaiXsiag 
ovx  oqByofxeyog ,  xr^y  de  xolXrjy  llvQLay  ini&vfjtdty  nQogxxiiaaad-ui) ,  schloß  mit 
ihm  einen  Vergleich,  daß  er  (Ptol.)  über  (Cöle-)  Syrien,  Demetrius  aber  über  das 
väterliche  Reich  hersche.  —  Hieraus  erhellt  deutlich ,  daß  Ptolemäus  nach  Syrien 
zog  mit  der  geheimen  Absicht,  Cölesyrien,  wozu  Phönizien  und  Palästina  gerechnet 
wurde,  wieder  zu  gewinnen,  und  nur  zu  diesem  Zwecke  Alexandern  gegen  Demetrius 
Hilfe  leisten  wolte,  so  wie  daß  Ptol.,  als  er  während  des  Feldzugs  erkante,  daß 
Alexander  nach  seinem  Charakter  und  seiner  Stellung  im  Reiche  nicht  die  für  die 
Erreichung  dieser  Absicht  geeignete  Persönlichkeit  war,  mit  demselben  brach  und 
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rend  Ptol.  za  Antiochia  seine  feindlichen  Absichten  gegen  Alexander 
kund  gab,  war  dieser  in  Cilicien  beschäftigt,  um  den  Abfall  der  dorti- 
gen Gegend,  welcher  infolge  der  Landung  des  Demetrius  ausgebrochen 
war,  niederzukämpfen  (djteötdrovv  sie  waren  in  Abfall  begriffen). 
Y.  15  f.  Auf  die  Nachricht  von  dem  feindlichen  Vorgehen  des  Ptolemäus 
zog  Alex,  ihm  entgegen  zum  Kriege,  wurde  aber  von  der  starken  Macht, 
mit  welcher  Ptolemäus  gegen  ihn  ausrükte,  in  die  Flucht  geschlagen, 
und  floh  nach  Arabien,  um  dort  Schutz  zu  suchen.  Der  König  Ptole- 
mäus aber  war  erhöht  worden  (vtpcDß^i]  nicht:  hoch  angesehen  [fi^aaJ], 
sondern  zur  Höhe  seiner  Macht  gelangt).  V.  17.  Der  Araber  Zäbdiel 
hieb  Alexandern  den  Kopf  ab  und  sandte  ihn  dem  Ptolemäus.  Y.  18. 
Der  König  Ptolemäus  aber  starb  am  dritten  Tage  sc,  nachdem  er  den 
Kopf  Alexanders  erhalten  hatte.  Näheres  über  die  Tödtung  Alexanders 
erfahren  wir  aus  Diod,  Sic,  l  c,  Nr.  XXI,  daß  nämlich  Alex,  mit  50  der 
Seinigen  auf  der  Flucht  nach  Arabien  zu  dem  Dynasten  Diokles,  bei 
dem  er  auch  seinen  Sohn  Antiochus  im  zarten  Alter  untergebracht 
hatte,  von  zwei  seiner  ihn  begleitenden  Offiziere,  Heliades  und  Kasius, 
die  heimlich  mit  Demetrius  unterhandelt  hatten,  gegen  das  von  diesem 
ihnen  gegebene  Yersprechen  der  Amnestie  getödtet  worden  sei.  Diese 
Nachricht  läßt  sich  mit  unserer  Belation  leicht  vereinigen.  Denn  diese 
Mörder  schikten  oder  brachten  natürlich  den  Kopf  Alexanders  dem 
Demetrius,  der  ihn  seinem  Schwiegervater  Ptolemäus  zeigte  oder  über- 
gab. Josephus  l,  c,  §.  hat  nur  die  Nachricht  unsers  Buches  über  Alexan- 
ders Tod  wiederholt,  aber  dahin  ausgemalt,  daß  der  an  seinen  Wun- 
den todtkrank  darniederliegende  Ptolemäus  sich  über  den  Anblick  des 
abgehauenen  Kopfes  Alexanders  sehr  gefreut  habe  und  bald  darauf 
verschieden  sei.  lieber  den  Tod  des  Königs  Ptolemäus  berichtet  Jos, 
l,  c,  daß  derselbe  in  der  Schlacht  von  seinem  durch  das  Gebrüll  eines 
Elephanten  scheu  gewordenen  Pferde  abgeworfen,  von  den  Feinden 
schwer  am  Kopfe  verwundet  und  nur  mit  Mühe  von  seiner  Leibwache 
gerettet  worden  sei ,  hierauf  vier  Tage  besinflungs-  und  sprachlos  ge- 
legen habe  und  erst  am  fünften  Tage  wieder  zu  sich  gekommen  seines 
Feindes  Kopf  mit  Vergnügen  gesehen  habe.  Dieser  Bericht  wird  in  der 
Hauptsache  durch  die  Notiz  in  Liv,  EpU.  LH:  Ptolemaeus,  in  caput 
graviter  vulneratus,  inter  curationem,  dum  ossa  medici  terebrare  coti" 
tendunt,  exspiravit,  bestätigt.   Der  Yerf.  unsers  Buches  hat  diese  De- 


mit  Demetrius  Freundschaft  schloß.  Dies  stimt  im  Ganzen  mit  der  Absicht,  welche 
in  unserer  Relation  dem  Ptolemäus  zugeschrieben  wird,  daß  er  zu  der  Krone  Aegyp- 
tens  auch  die  von  Asien  auf  sein  Haupt  setzen  wolte.  Ptol.  wolte  CÖlesyrien  zurück- 
erobern und  damit  sich  die  factische  Herschaft  über  ganz  Syrien  sichern.  —  Un- 
aufgehellt  bleibt  nur  die  Frage  nach  dem  Sachverhalte  des  von  Ptol.  dem  Alex,  zur 
Last  gelegten  Attentates  anf  sein  Leben ,  worüber  die  zwei  Worte  Diodors :  ngos- 
noirjd-elg  inißovXevead-ai  keine  Aufklärung  bringen.  Nach  der  Notiz  in  Liv.  Epit, 
c.  L:  In  Syria  —  Ammonius  regnabat,  pei"  quem  et  amici  omnes  rcgis  et  Laodice 
regina  et  Antigonus  Demetrii  ßtius  occisi,  war  Ammonius  wol  eines  solchen  Atten- 
tates fähig,  ohne  daß  Alexander  darum  wußte,  während  Alexanders  TiavTfiA^;  ^^X^^ 
advyaf^ia  die  Ablehnung  des  Yerlangens  des  Ptolemäus,  ihm  den  Ammonius  zur 
Bestrafang  auszuliefern,  erklärlich  macht. 
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tails  als  für  den  Zweck  seiner  Erzählung  unwesentlich  übergangen,  und 
schließt  diese  Begebenheiten  mit  der  kurzen  Bemerkung  ab,  daß  nach 
des  Ptolemäus  Tode  ol  ovrtq  tv  xolq  oxvQoifiaat  d.  h.  die  von  Ptol.  in 
die  festen  Städte  gelegten  Besatzungen  (vgl.  v.  3)  vjco  tcov  ev  rolq 
oxvQci/iaoi  von  den  Einwohnern  der  Festungen  umgebracht  wurden, 
und  (v.  19)  daß  Demetrius  (nachdem  seine  beiden  Nebenbuhler  todt 
waren)  im  167.  J.  Sei.  =  146 — 145  v.  Chr.  König  wurde. 

V.  20  —  37.  Belagerung  der  Burg  von  Jerusalem  durch  Jonathan 
und  Verhandlung  mit  dem  Könige  Demetrius,  Vgl.  Jos,  Antt.  XIII, 
4,  9,  —  V.  20  ff.  Den  Streit  zwischen  Ptolemäus  mit  Alexander  und 
Demetrius  über  die  Krone  Syriens  benuzte  Jonathan  zur  Vergrößerung 
seiner  Macht  in  Juda.  Die  Akra  in  Jerusalem  (s.  1,  35  ff.)  hatte  noch 
eine  syrische  Besatzung,  die  zwar  Demetrius  I.  zurückzuziehen  ver- 
sprochen (10,  32),  aber  nicht  zurückgezogen  hatte,  weil  seine  sämt- 
lichen Anerbictungen  von  den  Juden  nicht  angenommen  worden  waren. 
Um  nun  diese  Burg  in  seine  Gewalt  zu  bringen  und  der  Herschaft  der 
Syrer  in  Jerusalem  ein  Ende  zu  machen,  sammelte  Jonathan  das  Kriegs- 
volk von  Juda,  um  die  Burg  zu  belagern,  und  errichtete  Belagernngs- 
werke  wider  dieselbe.  V.  21.  Von  diesem  Unternehmen  machten  ab- 
trünnige Juden  dem  KömgQ  Anzeige  {jc£Qixa{Hjö^ai  obsidere,  belagern). 
V.  22.  Der  König  hierüber  erzürnt  kam  sofort  nach  Ptolemais  und 
schrieb  an  Jonathan,  daß  er  die  Burg  nicht  belagern  und  aufs  schnellste 
zu  einer  Unterredung  mit  ihm  nach  Ptolemais  kommen  solle,  dva^tv- 
ypvvai  wieder  anspannen,  abreisen,  aufbrechen,  auch  mit  einem  Kriegs- 
heere z.  B.  12,  32.  2  Mkk.  5, 11  u.  a.,  wie  es  Joseph,  auch  hier  ver- 
steht, aber  mit  Unrecht.  Denn  Demetrius  kam  nur  nach  Ptolemais, 
um  die  Sache  in  der  Nähe  zu  untersuchen,  und  beschied  Jonathan  zu 
sich,  weil  er  es  nicht  für  gerathen  hielt,  selbst  nach  Jerusalem  zu  kom- 
men, av/i/iiaysiv  rivl  mit  jem.  zusammentreffen,  verkehren,  sich  unter- 
reden z.  B.  Äenoph,  Cyrop,  VIII,  1,46,  so  hier,  xrjv  raxlorrjv  sc,  oöov 
auf  das  schnellste,  vgl.  Passorv  Lex.  s,  v.  xayvq,  V.  23.  Jonathan  aber 
befahl  jtsQixadijad^ac  d.  h.  die  Belagerung  fortzusetzen,  und  wählte 
etliche  von  den  Priestern  und  Aeltesten,  die  mit  ihm  reiseten  und  „gab 
sich  der  Gefahr  hin",  nämlich  vor  dem  Könige  sich  zu  verantworten. 
V.  24.  Mit  Geld  und  Geschenken  reichlich  versehen  (vgl.  10,  60)  reiste 
er  nach  Ptolemais  und  fand  Gnade  vor  dem  Könige.  §evia  Gast- 
geschenke, eig.  Geschenke  des  Wirtes  an  den  Gast;  hier  Geschenke  für 
gastliche  Aufnahme.  V.  25 — 27.  Zwar  klagten  ihn  einige  Gottlose  von 
seinem  Volke  an,  aber  der  König  erhob  ihn  wie  seine  Vorgänger  (ol 
jtQO  avTOv  Alex.  Balas  und  Philometor)  angesichts  aller  seiner  Freunde, 
bestätigte  ihm  das  Hohepriestertum  (eörrjösv  s.  zu  7, 9)  und  alle  anderen 
Ehren,  die  er  zuvor  hatte  (Purpurgewand,  goldene  Spange,  Würde  eines 
Strategen  und  Meridarchen  und  die  Einkünfte  von  Ekron,  s.  10,  64  f. 
89)  und  ließ  ihn  unter  die  ersten  Freunde  des  Königs  rechnen  s.  zu 

10,  65  (ejcolrjOsv fiYStod-ai  er  machte  daß  man  ihn  rechne). 

V.  28.  Diese  günstige  Stimmung  des  Königs  benuzte  Jonathan,  denselben 
zu  bitten,  Judäa  mit  den  drei  dazu  geschlagenen  Toparchien  Saniariens 
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steuerfrei  zu  machen,  wofür  er  ihm  300  Talente  zu  zahlen  versprach. 
d^iovv  Tiva  Ti  jroietv  für  wert  oder  angemessen  erachten,  daß  einer 
etwas  tue,  daher :  yon  ihm  verlangen  oder  hitten,  cf.  die  Lexx.    Ueher  * 
die  drei  Toparchien  s.  zu  10,  30.   Die  Lesart  xal  rfjv  UafiaQSttiv  fin- 
det sich  zwar  in  allen  kritischen  Urkunden,  kann  aher  trozdem  nicht 
richtig  sein,  nicht  hlos  deshalh ,  weil  hei  der  feindlichen  Stellung  der 
Samaritaner  zu  den  Juden  kein  Grund  ahzusehen,  welcher  Jonathan 
veranlassen  konte,  auch  für  Samaria  Steuerfreiheit  zu  erhitten,  sondern 
hauptsächlich,  weil  diese  Lesart  mit  v.  34  und  mit  10,  30  in  Wider- 
spruch steht.    Nach  diesen  heiden  Stellen  waren  die  drei  Toparchien 
von  Samaria  zu  Judäa  geschlagen  worden.  Demnach  ist  hier  rijg  2a- 
fiaQslriöog  zu  lesen,  und  der  Fehler  vermutlich  durch  eine  Mißdeutung 
des  Urtextes  hei  der  Uebersetzung  ins  Griechische  entstanden.    Die 
Steuerfreiheit  hatte  des  Demetrius  Vater  den  Juden  angeboten,  diese 
aber  hatten  das  Anerbieten  abgewiesen,  weil  Demetrius  I.  den  Juden 
zu  viel  Böses  zugefügt  hatte,  oder  vielmehr  weil  sie  seinen  Versprechun- 
gen nicht  trauten  (s.  10,  25 — 46).    Auf  jenes  Anerbieten  mochte  Jona- 
than jezt  seine  Bitte  stützen  und  erlangte  in  der  Tat  die  schriftliche 
Zusage  der  Gewährung  seiner  Bitte,  wobei  die  versprochene  Zahlung 
von  300  Talenten  den  Ausschlag  geben  mochte.    Bei  der  machtvollen 
Stellung  Jonathans  und  der  Juden  konte  es  dem  Könige  vorteilhafter 
erscheinen,  die  Steuerzahlung  gegen  eine  Ablösungssumme  zu  erlassen, 
als  durch  Abweisung  der  Bitte  die  Treue  der  Jaden  gegen  ihn  zu 
erschüttern.     Hinsichtlich  der  Zahlung  von   300  Talenten  sind: die 
Ausll.  geteilter  Ansicht,  ob  dieselbe  als  Aversionalquantum  ein  für 
allemal  oder  alljährlich  statt  der  durch  königliche  Beamte  erhobenen 
Steuern  gezahlt  werden  solte.    Der  Wortlaut  läßt  beide  Auffassungen 
zu,  aber  v.  35,  wonach  der  König  fortan  den  Juden  alle  ihm  zustehen- 
den Zehnten,  Zölle  und  Steuern  erlassen  will,  scheint  für  die  erste  An- 
sicht zu  sprechen.^  —  V.  29.  Der  König  willigte  ein  (svöoxtjöev)  und 
schrieb  den  Juden  darüber  einen  Brief  exovoag  rov  rgojtov  rovzov 
diese  Fassung  habend  d.  h.  folgenden  Inhalts;  eine  auch  bei  den  Grie- 
chen übliche  Form  bei  Angabe  des  Inhalts  von  Urkunden,  vgl.  2  Mkk. 
1,  34.  Diog.  Laert  V,  3,  7.  —  V.  30.  Der  Brief  an  Jonathan  und  die 
Jaden  war  die  Abschrift  (dvrlygacpov)  eines  an  Lasthenes  gerichteten 
Schreibens.   Ueber  den  Titel  adeXtpoq  s.  zu  9, 18.   Lasthenes  als  ovy- 
ytvriq,  (s.  zu  10,  89)  des  Demetrius  bezeichnet  und  in  dem  Schreiben  an 
ihn  ütaxriQ  titulirt,  war  nach  Jos,  AniL  XIII,  4,  3  jener  Kretenser,  wel- 
cher für  Demetrius  Miethsoldaten  geworben  hatte  für  die  Landung  im 
Lande  seiner  Väter  10,  67.2    Der  Titel  Vater  des  Königs  bezeichnet 

1)  Was  man  sonst  noch  angeführt  hat,  trägt  für  die  Sache  nichts  aus.  Nach 
Sulpic.  Sev.  JI,  17,  3  soll  schon  SelevJcv.t  Nilator  den  Juden  gegen  Entrichtung 
eines  jährlichen  Tributs  von  300  Talenten  ihre  eigene  Verfassung  unter  dem  Hohen- 
priester gelassen  haben.  Nach  Jos.  Antt.  Xfl,  4, 1  sollen  unter  den  Ptolemäern  die 
Hohenpriester  jährlich  20  Talente  Silber  ix  xihv  idicoy  als  tor  vneq  xov  Xaov 
fpoqov  gezahlt  haben. 

2)  Michaelis  weite  ihn  mit  dem  Enidier  identificiren ,  dem  Demetrius  Soter 
seine  beiden  Söhne  zur  Erziehung  anvertraut  hatte,  wodurch  der  Titel  Vater  ge« 
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den  intimsten  Rathgeber,  vgl.  Gen.  45, 8,  wo  Joseph  Vater  Pharao's 
heißt.  Aus  dem  Umstände,  daß  Demotrias  den  Gnadenbrief  für  die 
Juden  an  Lasthenes  richtet,  darf  man  mit  Sicherheit  schließen,  daß 
Zasth.  entweder  Statthalter  von  Cölesyrien  oder  Großvezir  des  Rei- 
ches war. 

Der  Inhalt  des  Briefes  v.  33 — 36.  Die  den  Juden  zu  erweisende  Gnade 
.  motivirt  Demetrius  mit  x<^^^  ^^^  —  svvolag  jtgog  TJfiag  „wegen  der 
von  ihnen  bewiesenen  guten  Gesinnung  gegen  uns".    ixQlvafisv  wir 
haben  beschlossen,  vgl.  1  Cor.  7,  37.   V.  34.  ^EoTjjxa/iev  wir  bestätigen 
(eig.  machen  fest),  nicht:  wir  bestimmen,  wie  Grimm  meint  auf  Grund 
der  irrigen  Annahme,  daß  die  drei  Bezirke  bisher  noch  nicht  zu  Judäa 
gehört  hätten,  sondern  dem  Jonathan  nur  angeboten,  von  diesem  aber 
ausgeschlagen  worden  wären,  s.  zu  10, 30.  Das  Gegenteil  bezeugt  jcgog- 
Bxi&Tioav.  Die  drei  Bezirke  (vofioi)  sind  hier  genant.   ^Aq>alQB(ia  ist 
warscheinlich  Gräcisirung  des  hehr.  I!»"!»?  2  Chr.  13, 19  Keri,  im  Chet, 
l'i'^iDJ,  die  Stadt  ^Eq)Qäi/i,  wohin  Jesus  vor  seinem  Leiden  in  die  Wüste 
sich  zurückzog  Joh.  11,  54,  welche  nach  Jos,  heljud.  IV,  9^9  ixa  der 
Nähe  von  Bethel  lag  und  wol  mit  der  im  Onom,  s.  v.  Ephron  erwähn- 
ten Villa  praegrandis  Ephraea  nomine  bei  £m.^Eg)Qatfi)  identisch 
ist,  s.  zu  Jos.  18,  23.  Avööa  das  alttestamentl.  Lod  1  Chr.  8, 12,  später 
Diospolis  genant,  gegenwärtig  ein  ansehnliches  muhammedanisches 
Dorf  unter  dem  alten  Namen  Lud  zwischen  Jaffa  und  Jerusalem  nörd- 
lich von  Ramleh  gelegen,  s.  zu  1  Chr.  8, 12.  ^Pafia&ifi,  Varr.  ^PaO-a- 
(iBlv  (III xi.  a.)  und^Pafiad^ätfi,  bei  Jos,  ^Pa/ia&d  ohne  Zweifel  die  bo- 
kante  Stadt  Samuels  Ramataim  Softm  1  Sam.  1,1,  gewöhnlich  n»*;»! 
genant,  jezt  ein  Dorf  er  Räm,  4  geogr.  M.  nördlich  von  Jerusalem,  und 
das  neutestamentl.  Arimathia  Mtth.  27,  15.  Joh.  19,  33,  das  auf  der 
Grenze  der  Reiche  Juda  und  Israel  gelegen  wol  damals  zu  Samaria  ge- 
hört haben  konte,  bis  es  zu  Judäa  geschlagen  wurde,  so  daß  kein  Grund 
vorliegt,  mit  Grimm  die  Identität  von  Ramataim  mit  Rama  in  Frage 
zu  stellen,  und  es  mit  Then.  zu  1  Sam.  9,  4  nördlich  von  Bethel  in  der 
Nähe  von  Silo,  oder  gar  mit  v.  Raum.  u.  Robins,  in  Ramleh  südwest- 
lich von  Lydda  zu  suchen,  s.  m,  Comm.  zu  1  Sam.  1,  1.  rä  övyxvQOVPza 
avTOtg  loca  ipsis  confinia,  in  LXX  Num.  35,  4  für  Q'^^i'^Äü  s.  zu  10,  39. 
,Die  genanten  Landstriche  sollen  ohne  irgend  eine  Schmälerung  abge- 
treten werden'  (Grimm).  —  Mit  jtäöL  xolg  ßvotd^ovöiv  begint  ein 
neuer  Satz,  zu  dem  das  Verbum  jcaglsfiev  erst  am  Ende  des  35.  V. 
folgt:  „allen  zu  Jerusalem  Opfernden  . . .  erlassen  wir".  Die  Construc- 
tion  d'voia^.  slg  erklärt  sich  aus  der  Vorstellung,  daß  man  die  Opfer 
nach  Jerusalem  brachte,  dortbin  zog  um  zu  opfern.    Mit  dieser  Be- 
stimmung werden  die  in  Judäa  wohnenden  Heiden  und  die  in  den  dazu 
geschlagenen  Toparchien  ansässigen  Samariter  von  der  Teilnahme  an 
den  nachbenanten  Vergünstigungen  ausgeschlossen,  indem  Abgaben- 


rechtfertigt  würde.  Allein  da  Justin.  XXXV,  2, 1  jenen  Knidier  nicht  Lasthenes 
nent,  so  fehlt  für  diese  Identificirung  jeder  Grnnd.  Ein  späterer  Kretenser  Lasthe- 
nes wurde  im  J.  69  durch  Metellus  besiegt,  s.  Diodor  Legat.  5ö  p.  632, 
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freiheit  nur  den  Juden,  die  nach  dem  mos.  Gesetze  leben,  gewährt  wird. 
Die  Worte  avtl  t(3v  ßaOiXixcov  sind  schwierig.  Vor  dvzi  muß  etwas 
ausgefallen  sein.  Wemsd.  §.  90  vermutete  eine  Lücke  von  ganzen 
Zeilen;  Mich,  vermißte  den  Satz:  , Jonathan  soll  uns  jährlich  300  Ta- 
lente geben.'  Dagegen  wendet  Grimm  mit  Kecht  ein,  daß  in  einem 
Gnadenbriefe  die  Gegenleistungen  nicht  genant  zu  werden  brauchten, 
und  will  vor  avxl  blos  xa  suppliren,  was  bei  dem  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  a  leicht  ausfallen  konte,  also:  „das  (an  Geld)  zu  Ent- 
richtende (vgl.  rfiq  Tifi^g  .  . .  dprl  xov  xqIxov  10,  29)  statt  der  ßaöi- 
Xixd  d.  i.  der  königlichen  Gefälle,  was  der  König  von  ihnen  früher 
jährlich  empfing  von  den  Erzeugnissen  des  Landes  und  den  Baumfrüch- 
ten". Wir  schließen  uns  dieser  Auffassung  an  als  der  einfachsten,  die 
einen  passenden  Sinn  ergibt. ^  dxQOÖQVov  Baumfrucht,  besonders  mit 
holziger  Schale,  dann  jede  Baumfrucht.  Wie  yevv?]fiaxa  xfjg  y^g  dem 
öjtogd  in  10,  30  entspricht,  so  dxQOÖgva  dem  xaQjtog  ^vZtvog  dort. 
—  lieber  die  dem  Könige  gebührenden  Zehnten,  Zölle  u.  s.  w.  vgl. 
10,  29.  31.  ^AjcÖ  xov  vvv  vor  x(3v  ösxaxcov  besagt,  daß  die  Zehenten, 
welche  dem  Königevonjezt  an  gebühren,  erlassen  werden,  mit  Ausschluß 
etwaiger  Rückstände,  xäg  xov  dXög  Xlfivag  die  Salzlachen  am  todten 
Meere,  in  welchen  nach  den  jährlichen  Ueberschwemmungen  eine  Menge 
Salz  zurückbleibt  und  verdunstet  (s.  zu  Ez.  47, 11  u.  Bob.  phys.  Geogr. 
S.  215)  —  ein  kurzer  Ausdruck  für  die  Abgabe  von  dem  daraus  ge- 
wonnenen Salze  (xi/iT]  xov  dXog  10,  29).  Für  ijtagxcog  jtaQlsfiev  frei- 
gebig erlassen,  hat  III  EJtaQxsöofiev,  V.  36.  Ovx  dO^exTjdT^aexai  nicht 
abgeschaft  soll  werden  keine  dieser  Vergünstigungen  für  alle  Zeit;  der 
Gnadenerlaß  soll  für  immer  in  Kraft  bleiben.  V.  37.  Von  demselben 
soll  eine  Abschrift  gemacht,  dem  Jonathan  übergeben  und  auf  dem 
Tempelberge  an  einem  sichtbaren  Orte  aufgestelt  werden,  vermutlich 
auf  eine  eherne  Tafel  eingegraben,  s.  zu  8,  22. 

Vergleichen  wir  diese  von  Jonathan  erlangten  Zugeständnisse  mit 
den  6  Jahre  früher  von  Demetrius  I.  angebotenen  (10,  28 — 45),  so  be- 
schränken sich  dieselben  auf  den  Erlaß  aller  Steuern  und  Zölle  und 
auf  die  Verbindung  der  drei  von  Samaritis  abgezweigten  Kreise  mit 
Judäa,  wogegen  die  Freigebung  der  Akra,  die  Freilassung  der  jüdischen 
Gefangenen  (10,  32  f.),  die  Schenkung  von  Ptolemais,  die  Zuschüsse  für 
den  Tempelaufwand  (10,39 — 41.44)  und  zu  Festungsbauten  (v.  45), 
die  Bestimmung  über  die  Kriegsdienste  der  Juden  (10,  36  f.)  und  die 
religiösen  Immunitäten  (10,  31.  34 f.  43)  in  Wegfall  kommen.  Ziehen 
wir  aber  in  Betracht,  daß  die  Schenkung  von  Ptolemais  eine  höchst 
ansichere  Gabe  war  und  Demetrius  I.  keine  Bürgschaft  für  die  Er- 
füllung seiner  Zusagen  geboten  hatte,  so  gewannen  die  Juden  durch  die 
Bestätigung  Jonathans  im  Hohenpriestertume  und  in  allen  seinen  Wür- 


1)  Obige  Auffassung  ist 'freilich  unvereinbar  mit  dem  Texte,  welchen  Fritzsche 
gegeben,  indem  er  nach  HL  Xu.  a.  alxtveg  vor  nQogstB&rjaay  getilgt,  mit  tiqos- 
eziS-r^aay  einen  neuen  Satz  angefangen  und  näai  zoTs  ^aicc^ovaiy  mit  nuyicc  t« 
avyxvQovytn  avroTs  yeihvinAen  hat.  Aber  diesem  Texte  weiß  ich  keinen  vernünf- 
tigen Sinn  abzugewinnen. 
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den,  die  er  erlangt  hatte,  d.  i.  in  der  Würde  eines  Strategen  and  Merid- 
archen  (11,  27),  größere  religiöse  Freiheit  und  politische  Selbständig- 
keit, als  sie  durch  Annahme  der  von  Demetrius  I.  ihnen  in  Aussicht 
gestalten  Freiheiten  und  Rechte  erlangt  haben  würden.    Mit  der  Be- 
stätigung Jonathans  im  Hohenpriestertume  war  ihnen  eo  ipso  die  freie 
Ausübung  ihrer  Eeligion  gewährt  und  mit  seiner  Erhebung  zum  Feld- 
herrn und  Teilfürsten  ihm  die  Herschaft  über  Judäa  zuerkant,  welcher 
die  Räumung  der  Akra  von  der  syrischen  Besatzung  bald  folgen  mußte. 
V.  38—53.  Jonathans  Wirken  für  Demetrius  beim  Ambruche  neuer 
Thronstreitigkeiten,  Vgl.  Jos,  Antt,  XIII,  4,  9  u.  5, 1 — 3,  —  V.  38.  Als 
Demetrius  nach  dem  Tode  des  Alexander  Balas  und  des  Ptolemäus  in 
den  unbestrittenen  und  ruhigen  Besitz  des  Reiches  gekommen  war, 
entließ  er  alle  seine  Eriegsvölker,  außer  den  von  den  griechischen  In- 
seln geworbenen,  jeden  in  seine  Heimat  und  zog  sich  dadurch  die  Feind- 
schaft der  entlassenen  Truppen  seiner  Väter  zu.  lieber  fjovxaosv  fj  y^ 
s.  zu  1, 3.  ovdev  avxcp  dvü^eiotTJxsi  nichts  ihm  entgegenstand  d.  h.  kein 
Widerstand  und  Aufruhr  mehr  zu  bekämpfen  war.  §a%'ag  övvafi,  ^svo- 
Zoyelv  fremde  Streitkräfte  anwerben.    „Von  den  Inseln  der  Völker" 
d.i.  des  mittelländischen  Meeres,  nach  Joseph,  hauptsächlich  von  Kreta, 
wol  auch  von  Rhodus,  Cypern  und  den  Inseln  des  Archipelagus.    Tcov 
jtaxigmv  avzov  d.  i.  des  Seleukus  Philopator  und  Demetrius  I.,  da  die 
älteren  Soldaten  der  Zeit  nach  schon  unter  ersterem  gedient  haben 
konten.    Doch  kann  narigeq  im  weiteren  Sinne  die  königlichen  Vor- 
fahren bezeichnen  und  ,Truppen  seiner  Väter'  können  überhaupt  die 
einheimischen  Truppen  sein,  welche  die  früheren  Könige  Syriens  ge- 
halten hatten.   Nach  Liv,  epit,  LH  hat  sich  Demetrius  IL  ob  crudeUta- 
tem,  quam  per  tormenta  in  suos  exercebat  (vgl.  Diodor  ed.  Bind.  IV 
p,130)^  nach  Justin.  XXXVI,  1,  9  durch  Vernachlässigung-  der  Re- 
gierungsgeschäfte (propter  segnitiam)  verhaßt  gemacht.   ,Warschein- 
lich  wirkten  alle  diese  Gründe  zusammen'  {Grimm),  —  V.  391  Die 
Unzufriedenheit  der  entlassenen  Soldaten  mit  Demetrius  benuzte  Try- 
phon,  ein  Höfling  Alexanders,  um  in  dem  jungen  Sohne  Alexanders 
Äntiochus  einen  Gegenkönig  aufzustellen.    Tryphon  hieß  eigentlich 
Diodotus  und  TQvq)0[)v  d.  i.  Schwelger  war  nur  sein  Beiname,  den  er 
erst  nachdem  er  die  Herschaft  an  sich  gerissen  erhalten  hat;  vgl.  Diod, 
Sic.  in  Mülleri  fragm.  graec,  II p.  XVII,  Nr.  21,  Liv,  epit,  LIIxi,  LV, 
App,  Syr,  c,  68.    Nach  Strabo  XVI  p.  752  vgl.  XIV,  p,  668  u.  Diod, 
Sic,  l,  c,  in  Kasiana,  einer  Festung  im  Gebiete  der  Apamier  geboren 
und  in  Apamea  (Syriens)  erzogen  hatte  er  sich  dem  Könige  (Alex.  Ba- 
las) und  dessen  Freunden  empfohlen  und  war  königlicher  otgarriyog 
geworden.   Dieser  Tryphon  begab  sich  zu  dem  Araber  Eimalkua,  wel- 
cher Alexanders  Kind  {jiaLÖdgLOv)  Äntiochus  erzog.    Der  Name  des 
Arabers  wird  sehr  verschieden  geschrieben.    Für  EifiaXxoval  finden 
sich  die  Ya,T,7(iakxov€,  UtvfiaXxov?}  {III),  UifiaXxove  (wol  nur  auf 
dem  Itacismus  beruhende  Aussprache  mit  dem  vom  vorhergehenden 
jtgog  herübergezogenen  ^),  Emalchuel  (Vulg.),  während  Syr.  u.  Lat.II 
ihn  Malchus  nennen.   Arabisch  lautet  er  wol  ^-XJUJf  oder  mit  äthio- 
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pischartiger  Form  ^cJCJLJI  regim,  vir  regius  (nach  Gesen,  in  Ersch 

u.  Grober'^  Encycl.  I  Sect.  IV  S.  321).  Diodor  l  c.  Nr.  20  nent  den 
arabischen  Dynasten,  zu  welchem  Alexander  seinen  Sohn  gebracht 
hatte,  Diokles,  dagegen  Nr.  21  Jamblichus,  lezterer  vielleicht  deserste- 
ren  Sohn  und  Nachfolger.  Den  Sohn  Antiochus  bezeichnet  Diod.  l  c. 
TOP  ^Ejiiq)avfj  XQ^f^^'^l'^ovra;  auf  Münzen  heißt  er  ^jtiq)av7^q.At6w- 
öoq.  Nach  Liv.  epit.  LII  war  er  ohngefähr  zwei  Jahr  alt,  als  Tryphon 
sich  die  Vormundschaft  über  ihn  anmaßte,  und  nach  epit  c.  LVdecem 
annos  admodum  habens,  als  er  ihn  tödtete.  jtQogqÖQSvsv  avxco  er 
sezte  ihm  zu,  lag  ihm  an  mit  Bitten,  weil  der  Araberfürst  den  ihm  an- 
vertrauten Knaben  ihm  nicht  ausliefern  wolte,  da  die  Mitteilungen 
Tryphons  über  Demetrius  die  Absicht,  das  Kind  als  Kronprätendenten 
zu  gebrauchen,  deutlich  durchblicken  ließen.  Tryphon  blieb  lange 
Zeit  (^(lagag  üioXXdq)  dort,  bis  nämlich  der  Araber  sich  erbitten  ließ. 
In  diese  fniigai  jtoXXal  fält  der  v.  41  —  53  berichtete  Aufstand  der 
Antiochener  gegen  Demetrius,  den  derselbe  mit  Hilfe  der  von  Jonathan 
ihm  gesandten  jüdischen  Truppen  niederschlug. 

V.  41  ff.  Die  durch  Entlassung  der  einheimischen  Truppen  entstan- 
dene Aufregung  gegen  Demetrius  benuzte  Jonathan,  um  von  dem  Kö- 
nige die  Zurückziehung  der  syrischen  Besatzungen  aus  der  Burg  von 
Jerusalem  und  den  übrigen  Festungen  Judäa's  zu  verlangen,  iva  hx- 
ßdXxi  daß  er  herausnehme  rovg  ex  xfjq  axgag  die  Burgtruppen  (s.  zu 
6,  3)  aus  Jerusalem  und  rovg  ev  zoTg  oxvQoifiaöiv  die  Besatzungen  in 
den  Festungen  des  Landes  (s.  9,  50 — 52),  weil  diese  Besatzungen  Israel 
befeindeten.  V.  42.  Demetrius  verspricht  nicht  nur  dies  tun ,  sondern 
auch  Jonathan  und  sein  Volk  sehr  ehren  zu  wollen,  säv  svxaiglag  xvjpo 
wenn  er  günstige  Zeit  erlange  d.  h.  sobald  die  Umstände  es  erlauben, 
fordert  ihn  aber  zugleich  auf,  ihm  Truppen  zu  Hilfe  zu  schicken,  weil 
alle  seine  Streitkräfte  abgefallen  seien,  ogd^äg  noirjostg  dnoörelXag 
du  wirst  recht  (gut)  tun  mir  zu  senden  —  eine  feine  Wendung  der  Bitte, 
vgl.  12, 18.  22.  3  Job.  6.  ort  djtiOTTjOav  jcaöai  al  övv.  (lov  erklärt 
Grimm  für  einen  bloßen  Vorwand,  weil  Demetrius  nach  v.  38  selber 
die  einheimischen  Truppen  entlassen  hatte.  Allein  djtiOT7]öav  bezeich- 
net nicht  das  einfache  Weggehen,  sondern  die  Abtrünnigkeit  infolge 
der  Entlassung.  V.  44.  Jonathan  sandte  ihm  3000  Mann  {övvaxovg 
loyv'C  s.  zu  10,  19)  nach  Antiochia,  über  deren  Ankunft  der  König  sich 
sehr  freute.  V.  45  f.  Als  nun  die  Leute  der  Stadt  sich  inmitten  der 
Stadt  zusammenrotteten,  gegen  120,000  Mann,  und  den  König  tödten 
wolten  und,  als  dieser  in  den  Palast  (avXfjv)  floh,  die  Straßen  besezten 
und  zu  kämpfen  begannen,  rief  der  König  die  Juden  zu  Hilfe,  die  sich 
allzumal  um  ihn  versammelten  und,  da  die  Leute  der  Stadt  alle  sich 
zerstreuten,  gegen  100,000  tödteten,  die  Stadt  anzündeten,  viele  Beute 
machten  und  den  König  retteten,  rag  ötoöovg  t^g  jtoXscog  die  Durch- 
gänge der  Stadt  d.  i.  nicht  die  Thore  {öioöot  tmv  jtvXcov  Judit  7, 22), 
sondern  die  Straßen,  vgl.  LXX  Jer.  7,  34  wo  öioöog  für  7*in  steht,  Deut 
13,  16  für  airr^  u.  Jes.  11, 16  f.  ribc»^.   Zu  öisöjtdgrjoav  sind  nicht  die 
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Jaden  Snbject,  die  sich  anf  einmal  alle  in  der  Stadt  zerstreaten  {Mich,\ 
wodurch  sie  ihre  Kraft  zersplittert  hätten,  sondern  die  anfständischen 
Antiochener,  die,  als  die  Juden  sich  um  den  König  sammelten,  sich  in 
der  Stadt  zerstreuten ,  nämlich  von  den  Juden  auseinander  getrieben 
und  geschlagen  wurden,  wobei  diese  viel  Beute  machten.  Dieser  rasche 
Wechsel  des  Subjects  ist  im  Hebr.  nicht  selten,  s.  zu  4,  20.  Bei  dieser 
Auffassung  correspondirt  das  jtavxeq  Sfia  dem  jcdvreg  cifia  des  vorher- 
gehenden Satzes:  während  die  Juden  sich  zumal  um  den  König  sam- 
melten, zerstreuten  sich  die  Aufständischen  zumal  in  der  Stadt.  Das 
jcdvreg  cifia  hinter  jtoXsc  ist  daher  nicht  mit  Fritzsche  zu  tilgen  nach 
///.  X  u.  a.,  da  die  Auslassung  desselben  in  diesen  Codd.  mit  der  Be- 
ziehung des  Satzes  auf  die  Juden,  wobei  jcdmsg  afia  tautologisch  er- 
scheint, zusanunenhängt.  —  Die  Zahlen  sowol  der  Aufständischen  als 
der  Getödteten  beruhen  auf  ungefährer  Schätzung  und  mögen  zu  hoch 
gegriffen  sein.  —  V.  49f.  Als  die  Einwohner  sahen,  daß  die  Juden 
sich  der  Stadt  bemächtigt  hatten,  wie  sie  gewolt,  verloren  sie  den  Mut 
und  baten  den  König  flehentlich  um  Frieden,  damit  die  Juden  die 
Feindseligkeiten  einstelleten.  7]ö0^ivr]0ap  xalq  öiavolaig  infirmati  sunt 
mente  (Vulg.)  d.  h.  sie  verloren  den  Mut.  Wegen  öoq  fnilv  öe^idg  s.  zu 
6,  58.  Zu  BQQLipav  t«  ojtXa  sind  die  Antiochener  Subject.  iöo^dödfj- 
öav  sie  erwarben  sich  Ehre,  Ruhm.  —  V.  52f.  Demetrius  aber,  als 
die  Ruhe  in  seinem  Reiche  wiederhergestclt  war,  hielt  nichts  von  sei- 
nen Versprechungen  und  vergalt  dem  Jonathan  sein  Wolwollen  mit 
Feindschaft  und  Druck.  ey)svoaTO  ndvxa  er  verleugnete  alles  (tat- 
sächlich), was  er  gesagt  hatte  d.  h.  er  brach  alle  seine  Versprechungen 
—  gut  griechisch,  wie  OQxia  rpsvöeöd^ai  einen  Eid  brechen,  rdq  tu- 
volaq  die  Aeußerungen  des  Wolwollens;  äq  drrtajteöcoxBV  avrm  die 
dieser  ihm  (gegenüber)  gegeben  hatte.  Das  eß-Xißev  avxop  ög)6ÖQa 
erläutert  Jos,  dahin:  er  drohte  mit  Krieg,  wenn  Jonath.  ihm  nicht 
alle  Abgaben  entrichtete,  welche  das  Volk  der  Juden  von  den  früheren 
Königen  (Syriens)  her  schuldig  war.  —  Nach  der  vorstehenden  Be- 
schreibung scheinen  die  3000  jüdischen  Truppen  allein  den  Aufstand 
unterdrükt  zu  haben,  wobei  nur  die  große  Zahl  der  Getödteten  be- 
fremdlich erscheint,  wenngleich  3000  reguläre  Truppen  einen  zusam- 
mengelaufenen Haufen  von  120,000  Menschen,  worunter  Weiber  und 
Kinder,  aus  einander  zu  treiben  und  zu  verjagen  im  Stande  sind.  — 
Eine  eingehendere  Schilderung  dieses  Ereignisses  gibt  Jos,  Antt.  ÄIU, 
5,  3  wie  es  scheint  nach  anderweiten  Quellen.  Nach  derselben  belager- 
ten die  Antiochener  den  König  Demetrius  in  seinem  Palaste,  um  ihn  in 
ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Dieser  greift  mit  den  Miethstruppen  und 
den  von  Jonathan  ihm  gesandten  Juden  die  Antiochener  an,  zieht  aber 
den  Kürzern,  weil  der  Aufständischen  Myriaden  waren.  Als  nun  die 
Juden  die  Üeberlegenheit  der  Antiochener  merkten,  bestiegen  sie  das 
Dach  des  Palastes  und  schössen  von  da  herab  auf  das  Volk  und  zünde- 
ten die  benachbarten  Häuser  an.  Die  Flamme  verbreitete  sich  rasch 
über  die  ganze  meist  aus  Holz  gebaute  Stadt;  die  Antiochener  müssen 
sich  zurückziehen,  werden  von  den  Juden,  die  von  einem  Dache  zam 
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anders  springen,  weiter  verfolgt  und  suchen  nun  ihre  Weiber  und  Kin- 
der zu  retten.  Da  macht  der  König  einen  neuen  Angriff  und  zwingt 
sie  die  Waffen  zu  strecken.  —  Auch  nach  dieser  Darstellung  haben  die 
jüdischen  Truppen  das  Meiste  zur  Bewältigung  des  Aufruhrs  beigetra- 
gen, wenn  auch  der  König  mit  den  beibehaltenen  Söldnern  (y.  36)  am 
Kampfe  sich  beteiligte  und  durch  einen  erneuten  Angriff  die  im  Rück- 
zuge begriffenen  und  mit  der  Rettung  von  Weibern  und  Kindern  be- 
schäftigten Rotten  zum  Strecken  der  Waffen  nötigte,  wodurch  zugleich 
die  große  Masse  der  Getödteten  erklärlicher  wird.  —  Die  Nichterwäh- 
nung der  Söldner  des  Königs  bei  dem  Kampfe  und  des  Details  des 
Kampfes  in  unserer  Relation  erklärt  sich  einfach  daraus,  daß  der  Verf. 
die  ganze  Begebenheit  nur  erwähnt,  um  den  Undank  des  Königs  Deme- 
trins  gegen  Jonathan  und  die  Juden  zu  schildern. 

V.  54 — 74.  Antiochus,  als  Gegenkönig  auf  gesteh,  bestätigt  Jona- 
than im  Bohenpriesteriume  und  in  seinen  andern  Würden,  und  er- 
neut Simon  zum  Strategen,  worauf  Jonathan  und  Simon  mit  Erfolg 
gegen  die  Kriegsvölker  und  Anhänger  des  Demetrius  streiten.  Vgl. 
Jos.  Antt.  XIII,  5,  3—8.  —  V.  54—56.  Nach  Bewältigung  jenes  Auf- 
ruhrs der  Antiochener  kehrte  Tryphon  mit  dem  jungen  (zweijährigen 
s.  zu  V.  39)  Knaben  Antiochus  aus  Arabien  zurück  und  sezte  demselben 
die  Königskrone  auf  (ißaoUevos  wie  7, 1).  Da  alle  Truppen,  welche 
Demetrius  entlassen  hatte,  sich  um  Antiochus  sammelten  und  gegen 
Demetrius  kämpften,  so  mußte  dieser  fliehen  und  ward  geschlagen, 
worauf  Tryphon  die  Elephanten  nahm  und  sich  Antiochia's,  der  Haupt- 
stadt des  Reichs  bemächtigte,  jtgdg  avtov  vor  jtäcac  (v.  55)  bezieht 
sich  auf  Antiochus,  dagegen  Jtgög  avtov  hinter  €JcoXif/r]öav  auf  De- 
metrius. äg  cbtsoxoQJtiös  heißt:  die  er  hatte  auseinandergehen  lassen, 
s.  V.  38.  Die  Variante  cbtsoxogcixios  die  er  zum  Henker  geschikt  d.  h. 
schmählich  fortgeschikt  hatte,  scheint  durch  einen  Schreibfehler  in  IJI 
u.  a.  entstanden  zu  sein.  iq)vy6  xal  hrQOJKadTj  erklärt  Grimm  wol 
richtig  so,  daß  Demetr.  mit  den  ihm  treu  gebliebenen  auswärtigen  Söld- 
nern flüchtete  und  auf  der  Flucht  angegriffen  und  geschlagen  wurde. 
Nach  Jos.  l.  c.  zog  er  sich  nach  Cilicien  zurück,  nach  Liv.  epit.  LH 
nach  Seleucia.  Tä  dTjgla  (v.  57)  sind  die  Elephanten  (s.  zu  6,  35). 
Diese  können  zum  ägyptischen  Heere  gehört  haben  und  nach  dem  Tode 
Ptolemäus'  Philometors  (s.  v.  18)  in  den  Besitz  des  Demetrius  gekom- 
men sein,  wenn  nämlich  die  in  dem  Friedensschlüsse  nach  der  Schlacht 
bei  Magnesia  den  Syrern  von  den  Römern  auferlegte  Bedingung,  keine 
Elephanten  mehr  für  den  Krieg  abzurichten,  wirklich  gehalten  wurde, 
s.  zu  6,  30.  —  V.  57 — 59.  Um  seine  Herschaft  zu  befestigen,  suchte 
Antiochus  sich  des  Beistandes  der  Juden  zu  versichern.  Er  sohrieb  an 
Jonathan  einen  Brief,  in  welchem  er  ihm  das  Hohepriestertum  und  die 
Herschaft  über  die  vier  Gebiete  und  die  Aufnahme  unter  die  Freunde 
des  Königs  bestätigte  und  zur  Bestätigung  dieser  Zusagen  ihm  golde- 
nes Tischgeräth  sandte  und  die  Erlaubnis  fürstliche  Tafel  zu  halten 
und  fürstliche  Kleidung  zu  tragen  erteilte.  Ik/Qa^ps  Xiya>v  =  ^»«i  shD^ 
er  schrieb  folgendes.  Wegen  ictrjfii  s.  zu  v.  27  u.  7,  9.  xad-latT^fCi  sjcl 
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T(3v  —  vo(i<Sv  über  die  Gebiete  setzen  d.  h.  zum  Statthalter  derselben 
machen.  Von  den  vier  Gebieten  sind  drei  die  in  v.  28  u.  34  genanten, 
lieber  das  vierte  aber  sind  die  Ausll.  verschiedener  Meinung.  Grot. 
denkt  an  Ptolemais,  wogegen  Mch.  einwendet,  dies  wäre  eine  so  wich- 
tige Gebietsvergrößerung  gewesen,  daß  der  Erzähler  darüber  etwas 
mehr  sagen  würde,  und  denkt  an  das  von  Alexander  dem  Jonathan  ge- 
schenkte Gebiet  von  Ekron  (10,  89) ;  endlich  Grimm  hält  es  für  war- 
scheinlicher,  mit  Gaab  u.  Scholz  an  Judäa  selbst  zu  denken,  weil  dies 
sonst  gar  nicht  erwähnt  wäre  und  doch  das  wichtigste  der  vier  Gebiete 
war.  Allein  Judäa  konte  der  Erzähler  unmöglich  den  drei  von  Samaria 
zu  Judäa  geschlagenen  vo/iol  als  vierten  vo/iog  gleichstellen.  Waren 
die  drei  vofiol  zu  Judäa  hinzugefügt,  so  muß  auch,  wie  schon  Joseph. 
die  Worte  gedeutet  hat,  der  vierte  vo/iog  ein  zu  Judäa  hinzugekomme- 
nes Gebiet  sein,  mithin  wol  das  Gebiet  von  Ekron  gemeint  sein.  XQ^ 
öcifcaTa  xal  öiaxovlav  goldene  Geräthe  und  zwar  Tischgeräth  s.  v.  a. 
goldn.  Tischgeräth  (Grot,  u.  A.);  öiaxovla  braucht  Athenaeus  öfter 
vom  Tischgeräthe,  analog  dem  franz.  service.  Wegen  elvai  kv  jcegq), 
s.  zu  10,  20  und  wegen  exstv  jioqjctjv  xQ^^*  zu  10,  89.  Seinen  Bruder 
Simon  ernante  er  zum  Befehlshaber  der  ganzen  Meeresküste  von  der 
xXlfia§  TvQOv  scala  Tyriorum,  nach  Jos.b.jud.  JI,10,  2  ein  hoher 
Berg,  100  Stadien  nördlich  von  Ptolemais  d.  i.  Ras  en-Naküräh  (vgl. 
Roh.  phys.  Geogr.  S.  19)  bis  zur  Grenze  Aegyptens,  welche  der  Wady 
el  Arish,  der  Bach  Aegyptens  bei  Rhinokorura  bildete,  s.  zu  Num.  34, 5. 
V.  60—62.  Jonathans  Zug  durch  das  Land  und  gegen  diephih- 
stäischen  Städte.  Er  ging  durch  den  Fluß;  dies  kann  nur  der  Jordan 
sein;  und  ev  ratg  jioXsot  in  den  Städten  durch  d.h.  er  durchzog  die 
Städte,  nicht  blos  in  Peräa  sondern  überhaupt  die  Städte  Palästina's; 
und  es  sammelten  sich  zu  ihm  alle  Streitkräfte  Syriens  elq  avfifiaxlctv 
d.  h.  um  im  Kampfe  ihm  beizustehen.  Dies  war  der  Zweck  seines  Zuges 
nach  Peräa  und  durch  die  übrigen  Städte  des  Landes,  nämlich  die  von 
Demetrius  entlassenen  Truppen  um  sich  zu  sammeln  und  dann  gegen 
die  philistäischen  Städte  sich  zu  wenden,  welche  wie  sie  gleich  anfangs 
die  Partei  des  Demetrius  IL  ergriffen  hatten  (10,  75),  auch  jezt  noch 
treu  zu  ihm  halten  mochten.  Die  Bewohner  von  Askalon  nahmen  ihn 
mit  Ehren  auf,  wie  früher  10,  86.  Die  von  Gaza  (jezt  Ghuzzeh,  s.  zu 
Gen.  10, 19  u.  Jos.  10, 41)  schlössen  ab,  ließen  ihn  nicht  in  ihre  Festung, 
so  daß  er  sie  belagern  mußte,  und  ihre  Umgebungen  (tä  nsgutoXia 
avT^g  s.  V.  4)  in  Brand  stekte  und  plünderte.  Auf  ihre  Bitte  machte 
er  Frieden  mit  ihnen,  nahm  aber  Söhne  der  Archonten  als  Geiseln,  die 
er  nach  Jerusalem  schikte,  während  er  das  Land  weiter  bis  Damaskus 
durchzog.  ägxovTsg  sind  entweder  Mitglieder  der  ausführenden  Be- 
hörde (s.  Stark  Gaza  S.  471)  oder  einflußreiche  Männer;  dagegen  in 
V.  63.  12,  24  u.  ö.  Feldherren.  —  V.  63.  Auf  die  Nachricht,  daß  die 
Feldherrn  des  Demetrius  bei  Eades  in  Galiläa  eine  £a*iegsmacht  gegen 
ihn  aufstelten,  zog  er  denselben  entgegen.  Kdörjg  (oder  Esjöeg)  in  Ga- 
liläa ist  die  alte  Leviten-  und  Freistadt  ^'^t^  auf  dem  Gebirge  Naphtali, 
jezt  ein  unbedeutendes  Dorf  mit  dem  alten  Namen  nordwestwärts  vorn 
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Huleh-See,  s.  zu  Jos.  12, 22.  fistaörfjöai  avtov  rfjq  XQ^i^Q  ^^^  vom 
Geschäfte  entfernen,  removere  a  negotio  regni  (Vulg.)  d.  h.  wol  nicht: 
ihn  seines  Hohenpriestertnms  nnd  Statthalteramtes  entsetzen,  denn 
dies  würde  wol  durch  den  Plural  xSv  xgeiciv  ausgedrükt  sein  (s.  13, 15 
u.  zu  10,  41),  sondern:  von  dem  Geschäfte  entfernen,  das  er  für  Antio- 
chus  hetrieb,  nämlich  ihm  das  Land  untertänig  zu  machen  (Gaab, 
Scholz,  Grimm),  Für  XQ^^^^  bieten  ///.  Cmph  Aid.  ^föpag  ihn  von  der 
Gegend  abzuschneiden  d.  h.  ihm  den  Rückzug  von  Damaskus  nach  Ju- 
däa  abzuschneiden.  Allein  obgleich  schon  Jos.  so  gelesen  zu  haben 
scheint,  so  ist  doeh  XQ^^^^  ^^s  die  schwierigere  Lesart  durch  Syr.  u. 
Lat.  so  gut  bezeugt,  daß  wir  X'^Q^^  °^^  ^^^  Correctur  halten  können. 

Bevor  nun  der  Kampf  Jonathans  gegen  diese  Feldherren  erzählt 
wird,  wird  in  v.  64 — 66  die  Einnahme  der  Festung  Bethsur  durch 
Simon  berichtet.  xazeXuiev  ist  aber  im  "Sinne  des  Plusquamperf.  zu 
fassen:  seinen  Bruder  Simon  aber  hatte  er  im  Lande  zurückgelassen. 
Dieser  belagerte  Bethsur  (s.  zu  4,  29).  Diese  Grenzfestung  Judäa's  ge- 
gen Idumäa  war  seit  ihrer  Eroberung  durch  Antiochus  Eupator  (6, 50) 
in  den  Händen  der  Syrer  und  durch  Demetrius  L  noch  stärker  befestigt 
worden  (9,  52).  Simon  stritt  lange  wider  sie,  schloß  sie  ein  und  nötigte 
die  Besatzung  um  Frieden  zu  bitten,  den  er  ihr  bewilligte.  Nach  ihrem 
Abzüge  nahm  er  die  Stadt  in  Besitz  und  legte  eine  Besatzung  hinein. 

V.  67 — 74.  Jonathans  Kampf  gegen  die  syrischen  Feldherm  in 
Galiläa.  —  V.  67  ff.  Auf  dem  Zuge  gegen  diese  lagerte  er  sich  mit  sei- 
nem Heere  am  „Wasser  Gennesar^^  d.  i.  dem  See  Genezaret  und  rükte 
früh  morgens  (mgd^QiOav  rojtgwt  s.  zu  4,  52)  in  die  Ebene  Hasor. 
Statt  der  gewöhnlichen  Lesart  NaOcig  hat  Fritzsche  nach  Xu.  a.,  Syr., 
Vulg.  u.  Joseph.  'Aocig  recipirt;  mit  Recht,  da  das  N  der  gew.  Lesart 
vom  Ende  des  vorhergehenden  Wortes  herübergekommen  ist.  ^Aocig 
ist  das  hebr.  ^i:£n  eine  alte  canaanitische  Eönigsstadt,  deren  Lage  noch 
nicht  sicher  nachgewiesen,  aber  warscheinlich  in  der  Ruinenstätte 
Huzzur  oder  Hazireh  2  Stunden  westlich  von  Bini  Dschehail  zu  suchen 
'ist,  s.  zu  Jos.  11, 1.  Dort  kam  ihm  ein  Heer  Ausländer  entgegen,  die 
einen  Hinterhalt  wider  ihn  in  den  Bergen  ausgestelt  hatten,  selbst  aber 
ihm  entgegenrükten.  dXXocpvXoi  sind  hier  nicht  Philister  wie  4, 12 
(Syr.),  sondern  die  von  Demetrius  beibehaltenen  ausländischen  Söldner, 
s.  V.  38.  egißaXov  hatten  ausgestelt  oder  ausgesandt,  vgl.  12,  27.  Als 
nun  der  Hinterhalt  aus  seinem  Orte  hervorbrach  und  einen  Angriff 
machte,  flohen  die  bei  Jonathan  waren  außer  den  beiden  Heeresober- 
sten Mattathias,  dem  Sohne  Absaloms,  und  Judas  dem  Sohne  Chalphi's. 
Hßscoakcifiov  ist  die  in  LXX  gewöhnliche  Form  des  hebr.  öft^ax, 
wofür  ///u.a.  die  gräcisirte  Form  ^AtpaXcifiov  haben.  XaXq>L,  III. 
XaXg)sl  ist  der  griech.  Name  'AXtpatog.  —  V.  71  ff.  Darüber  sehr  be- 
stürzt, zerriß  Jonathan  seine  Kleider,  streute  Erde  aufs  Haupt  und 
betete.  Dann  wandte  er  sich  gegen  die  Feinde  und  schlug  sie  in  die 
Flucht.  Als  dies  die  von  ihm  Fliehenden  sahen ,  kehrten  sie  um  und 
verfolgten  mit  ihm  die  geschlagenen  Feinde  bis  Eades  zu  ihrem  Lager. 
Hftlt  man  sich  streng  an  den  Wortlaut:  „sie  flohen  alle  und  nicht  einer 


200  lMakk.XI,71r-74.  Xn. 

blieb  zurück^,  so  erscheint  die  Besiegong  des  Feindes  als  ein  Wander, 
indem  Jonathan  mit  zwei  Hanptleuten  allein  das  feindliche  Heer  ge- 
schlagen haben  würde.  Um  diesen  Erfolg  begreiflich  za  machen,  läBt 
Joseph,  außer  den  beiden  Hanptleuten  noch  gegen  50  Mann  bei  Jona- 
than verharren ,  der  Syrer  aber  außer  den  genanten  die  vornehmsten 
Befehlshaber.  Beide  Angaben  sind  offenbar  subjective  Deutungen,  wor- 
aus man  nicht  schließen  darf,  daß  im  Grundtexte  etwas  der  Art  ge- 
standen habe.  Wir  haben  uns  den  Hergang  offenbar  so  vorzustellen: 
Das  Streitheer  Jonathans  wurde  durch  den  unverhoften  Angriff  des 
feindlichen  Hinterhaltes  so  betroffen,  daß  es  zu  weichen  und  zu  fliehen 
begann,  und  nur  die  beiden  genanten  Hauptleute  unerschrocken  bei 
Jonathan  verharrten,  und  dieser  bestürzt  über  die  Wendung  seiner 
Streitkräfte  zur  Flucht  sich  durch  Gebet  stärkte  und  dann  mutig  mit 
den  beiden  Hauptleuten  gegen  die  Feinde  vorging,  wodurch  seine  Trup- 
pen, die  im  Fliehen  begriffen  waren  (wie  q)BVY0VTBq  v.  73  andeutet), 
ermutigt  wurden,  umkehrten  und  die  ins  Weichen  gebrachten  Feinde 
schlagen  und  verfolgen  halfen.  Kai  jcagsveßaXov  ixet  und  sie  (die 
Truppen  Jonathans)  lagerten  sich  daselbst  d.  i.  bei  oder  vor  dem  feind- 
lichen Lager  bei  Eades.  Hiernach  scheinen  die  Feinde  in  ihrem  Lager 
sich  behauptet  und  die  Juden  sich  nicht  stark  genug  gefühlt  zu  haben, 
dasselbe  zu  erstürmen.  —  V.  74.  Das  Ergebnis  des  Kampfes.  Von  den 
Feinden  fielen  gegen  3000  Mann.  Jonathan  aber  kehrte  nach  Jeru- 
salem zurück.  Von  einer  Vernichtung  des  feindlichen  Heeres  ist  nicht 
die  Rede,  daher  dasselbe  auch  bald  wieder  zu  neuem  Angriffe  sidi  an- 
schikte,  s.  12,  24  ff. 

Cap.  XII.  Jonathans  Gesandtschaft  an  die  Römer  und  die 
Spartaner.  Seine  ferneren  Taten  und  seine  Gefangennahme. 

V.  1 — 23.  Die  Gesandtschaft  an  die  Römer  und  die  Spartaner. 
Vgl.  Joseph.  Antt.  XIII ,  5,  8  u.  dazu  Krebs  Decreta  Romanorum  pro 
Judaeis  p.  48  ss.  u.  F.  Ritschi,  Berichtigung  der  republic.  Consular-. 
fasten  (S.  oben  S.  146)  S.  588  ff.  —  Die  Einreihung  dieser  Begebenheit 
in  die  Erzählung  von  den  Kriegen,  welche  Jonathan  für.  den  von  Try- 
phon  aufgestelten  König  Antiochus  VI.  führte,  kann  nur  den  chrono- 
logischen Grund  haben,  daß  Jonathan  eben  damals  Gesandte  nach 
Eom  und  Sparta  abordnete,  um  durch  Erneuerung  des  Bündnisses  mit 
den  Römern  und  den  Spartanern  seine  Machtstellung  in  Judäa  zu  be- 
festigen. ^ 

1)  Die  Zeit  dieser  Gescandtschaft  sezt  Ritschi  a.  a.  0.  S.  590  in  das  J.  169  Sd.^ 
möglicher  Weise  auch  168  Sei.  d.  i.  144—43  oder  143 — 42  v.  Chr.  —  wenige  Jahre 
nach  der  Einnahme  Karthago's  und  Korinths,  indem  er,  weil  es  Münzen  des  Antio- 
chus (VI.)  Epiphanes  Dionysus  schon  vom  J.  168  Sei.  gibt  (s.  Clinton  fasti  Hellen. 
III p.  329.  2.  Ausg.) ,  dieses  Jahr  für  das  Jahr  des  Regierungsantritts  selbst  hält, 
an  welchen  nach  dem  Bündnisse  des  Antiochus  mit  Jonathan  (11,  57 — 59),  die  11, 
60 — 74  erzählten  kriegerischen  Unternehmungen  Jonathans  sich  anschließen.  Das 
J.  170  Sei,  gehört  laut  13, 41  schon  der  Begierung  von  Jonathans  Nachfolger  Simon 
an,  und  im  J.  167  Sei.  war  nach  11, 19  Demetrius  erst  nach  dem  Tode  des  Alezan- 
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V.  1 — 4.  Als  Jonathan  sah,  daß  die  Zeit  ihm  förderlich  war  {ovv- 
VBQyelv  xivL  einem  beistehen,  hilfreich,  förderlich  sein),  wählte  er 
Männer,  laut  y.  16  u.  14,  22  Numenius  und  Anüpater,  und  sandte  sie 
nach  Rom,  oxrjoai  xal  dpavsciöaöd-ai  um  festzustellen  und  zu  erneuern 
die  Freundschaft  mit  den  Römern,  cxfjoat  feststellen,  nicht:  geltend 
machen,  sondern:  bestätigen,  wird  durch  dvavscoo.  näher  bestimt.  Das 
med.  dvavBoioaod'aL  gegenseitig  erneuern,  ist  richtiger  als  dpavecSoai 
in  III .  —  V.  2.  Und  an  die  Spartaner  und  andere  Orte  sandte  er 
Briefe  ähnlichen  Inhalts.  Aus  v.  16  f.  ersieht  man,  daß  Numenius  und 
Antipater  auf  der  Reise  nach  Rom  zugleich  nach  Sparta  gehen,  näm- 
lich den  Rückweg  über  Sparta  machen  und  ein  Schreiben  übergeben 
solten.  rojtovc;  hiQOvg  andere  Orte  außer  Rom  und  Sparta,  xarä  rä 
avxd  auf  gleiche  Weise  (8,  27),  hier  gleichen  Inhalts.  Hieraus  erhellt, 
daß  die  Gesandten  auch  an  den  römischen  Senat  ein  Schreiben  Jona- 
thans überbrachten.  Dieses  wird  aber  nicht  mitgeteilt,  weil  es  wol 
nichts  wesentlich  Neues  enthielt,  sondern  nur  den  Gesandten  als  Legi- 
timation behufs  der  Erneuerung  des  früheren  Bündnisses  dienen  solte. 
Das  mit  den  Römern  früher  geschlossene  Bündnis  (s.  c.  8)  gegenwärtig 
zu  erneuern,  dazu  fühlte  sich  Jonathan  durch  die  obwaltenden  Um- 
stände bewogen.  Hatte  er  auch  bisher  aus  den  wiederholten  Thron- 
streitigkeiten in  Syrien  durch  kluge  Benutzung  derselben  Vergrößerung 
seiner  Macht  und  die  Befreiung  seines  Volks  von  dem  syrischen  Drucke 
zu  ziehen  gewußt,  so  konte  er  sich  doch  der  Einsicht  nicht  verschließen, 
daß  alle  diese  Errungenschaften  sofort  wieder  verloren  gehen  könten, 
wenn  das  syrische  Königtum  wieder  festen  Bestand  gewänne.  Wolte 
er  sich  und  sein  Volk  gegen  eine  solche  Eventualität  sichern,  so  mußte 
er  durch  Bündnisse  mit  auswärtigen  Völkern,  besonders  mit  den  mäch- 
tigen Römern  seine  Macht  fester  zu  begründen  versuchen  —  womit  er 
freilich  sich  auch  sehr  täuschte.  —  V.  3  f.  In  Rom  wurden  die  Ge- 
sandten vom  Senate  (ßovXsvxiJQiov)  freundlich  empfangen  (vgl.  in  Be- 
treff des  Einzelne!)  8, 19  f.)  und  erhielten  Briefe  jtgog  avxovg  xaxä 
xojiop  d.  h.  an  die  iLeute  aller  Orte  d.  i.  an  die  römischen  Beamten  und 
Behörden  und  an  die  von  Rom  abhängigen  Fürsten  in  den  Orten,  die 
sie  auf  der  Rückreise  berührten.  Das  unbestimte  Jtgog  avxovg  erhält 
seine  nähere  Bestimmung  aus  xaxä  xojtov  und  dem  folgenden  Satze 
ojtog  jtQOjte/ucwoiv  daß  sie  dieselben  (die  jüdischen  Gesandten)  ins 
Land  Juda  geleiten  d.  h.  ihre  Reise  fördern  möchten  durch  die  erfor- 
derlichen Mittel,  hauptsächlich  wol  polizeilichen,  erforderlichen  Falles 
auch  militärischen  Schutzes,  fisr  slQijvrjg  wie  7,  28. 

V.  5 — 18.  Abschrift  von  Jonathans  Schreiben  an  die  Spartaner. 
Der  Plur.  kjtiOxoXöiv  von  einem  Schreiben,  s.  zu  10, 17.  —  V.  6.  Der 
jüdische  Senat  (^  ysQOvola  xov  sß^vovg)  als  oberste  Landesbehörde 
wird  in  unserm  Buche  nur  hier  erwähnt,  dagegen  in  2  Mkk.  4,  44. 
11,  27  (vgl.  1, 10  u.  3  Mkk.  1,  8.  23)  schon  unter  Antiochus  IV.  u.  V. 

der  Balas  und  des  Königs  Ptolemäos  zur  unbestrittenen  Herschaft  Syriens  gelangt, 
die  ihm  nicht  lange  darauf  wieder  von  dem  durch  Tryphon  zum  Gegenkönig  er- 
hobenen Antiochos  VI.  streitig  gemacht  wurde. 
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Er  bestand  aas  den  Archonten  nnd  Aeltesten  des  Tolks  (vgl.  1, 26  n. 
14,28);  über  seine  Organisation  fehlen  aber  nähere  Nachrichten,  o 
Xoucög  ö^fiog  das  übrige  Volk  d.  i.  die  Volksgemeinde  neben  der  Prie- 
sterschaft. Das  W.  6^ flog  braucht  der  Verf.  unsers  Baches  fast  nar  in 
internationalen  Urkunden  (8,  29.  14,  21  vgl.  v.  25  u.  15, 18);  nach  der 
Vermutung  von  Grimm:  um  die  Juden  als  ein  freies,  selbständiges  Volk 
zu  bezeichnen.  dÖBXq)Otg  in  hebraisirender  Bed.  von  Q'»n«  Stamm- 
genossen ,  Volksverwandte.  —  V.  7  f.  Das  Schreiben  begint  mit  Er- 
innerung an  ein  Schreiben,  welches  früher  der  König  der  Spartaner 
Dareios  oder  Areios  an  den  Hohenpriester  Onids  gesandt  habe  in  Be- 
zug auf  ihre  Verwandtschaft  oder  gemeinschaftliche  Abstammung  von 
Abraham,  von  dem  sie  eine  Copie  beilegen,  die  in  v.  20 — 23  mitgeteilt 
wird.  Der  Name  Aagelov  ist,  trozdem  daß  alle  bisher  verglichenen 
griech.  Codd.,  der  Syrer  u.  ein  lat.  Cod.  ihn  haben,  unrichtig  und  dafür 
nach  Lat.  I  u.  Jos.  XII,  4,  10  u.  5,  8  ^Agslov  zu  lesen.  Dies  erhellt 
auch  aus  der  corrumpirten  Form  \)pidQrjg  v.  20,  die  auf  Areus  als  die 
ursprüngliche  Form  hinweist  (s.  zu  v.  20).  Des  Namens  Areios  oder 
Areus  gab  es  zwei  spartanische  Könige.  Areios  L  regierte  von  309 — 
265  V.  Chr.,  wie  Palmer  p,  17  nachgewiesen ;  Areios  IL,  Enkel  des  vori- 
gen, starb  als  Sjähriges  Kind  im  J.  257.  Hohepriester  des  Namens 
Onias  werden  drei  genant.  Der  erste,  ein  Sohn  des  Hohenpriesters 
Jaddua  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  {Joseph.  XI,  8,  7) ,  Zeitgenosse  der 
Könige  Ptolemäus  Lagi  und  Seleukus  Nikators,  fungirte  von  323 — 300 
V.  Chr.  An  diesen  Onias  denken  hier  Scaliger,  Prideaux,  Peiav.,  Pal- 
mer,  Winer  u.  A.  2)  Onias  IL  Sohn  des  Hohenpriesters  Simon  IL 
(Joseph.  XII,  4, 10)  und  selbst  Hoherpriester  unter  Seleukns  Philo- 
pator, welchen  Joseph.,  Calov,  Ew.  u.  A.  für  den  Verfasser  des  hier  er- 
wähnten Briefes  halten.  3)  Onias  IIL  2  Mkk.  3  —  5,  welcher  unter 
Antiochus  Epiphanes  das  Hohepriestertum  seinem  Bruder  Jason  über- 
lassen mußte.  Dessen  Sohn  Onias  IV,  soll  unter  Ptolemäus  Philometor 
den  Tempel  zu  Leontopolis  in  Aegypten  gegründet  haben  {Ew.  Gesch. 
IV  S.  405  ff.),  wogegen  Pressel  in  Herz,^  Realencycl.  X  S.  612  Onias  H. 
für  den  Stifter  jenes  ägyptischen  Tempels  hält.  Demnach  sind  nur 
Areios  L  und  Onias  L  Zeitgenossen  gewesen,  und  ist  das  v.  20 — 23 
mitgeteilte  Schreiben  in  die  Zeit  von  309 — 300  zu  setzen,  vjtoxaitai 
unten  beiliegt,  nämlich  v.  20—23.  —  V.  8.  Onias  habe  den  Abgesand- 
ten, welchen  Josephus  Demoteles  nent,  ehrenvoll  aufgenommen  und 
den  Brief  empfangen,  in  welchem  von  Bundesgenossenschaft  und  Freund- 
schaft deutlich  gesprochen  war.  —  V.  9.  „Wir  sind  nun  deren  nicht 
bedürftig" ;  xommv  kann  sich  nur  auf  övfifiaxlcxg  x.  q>Mag  beziehen, 
und  der  Satz  nur  besagen,  daß  sie  auf  Betätigung  der  Bundesgenossen- 
schaft und  Freundschaft  nicht  Anspruch  machen;  nicht:  ov  ösöfisvoi 
t^g  TOiavTTjg  djcoöel^scog  (des  Beweises  von  övfiiiax.  u.  g)LX.\  weil  sie 
davon  aus  ihren  heil.  Schriften  überzeugt  wären,  wie  Joseph.  —  naga- 
xXrjOig  in  der  Bed.  Belehrung  fassend,  die  Worte  gedeutet,  oder:  wir 
vertrauen  nicht  darauf,  wie  der  Syr.  die  Worte  übersezt  hat.  jittga-^ 
xXrjOLV  ^x^PTsg^  indem  wir  als  Trost  die  heil.  Schriften  haben.    TroiA 


1  Makk.  Xn,  9—20.  203 

gewähren  ihnen  die  heil.  Bücher  nicht  allein  durch  die  Lehre,  daß  Gott 
denen,  die  seine  Gebote  halten,  seinen  Beistand  verheißen,  sondern 
anch  durch  die  geschichtlichen  Erzählungen  von  den  Rettungen,  die 
Israel  in  Zeiten  der  Not  erfahren  hat.  V.  10.  Daher  wollen  sie  durch 
ihre  Abgesandten  nur  die  Brüderschaft  und  Freundschaft  erneuern, 
um  sich  ihnen  nicht  zu  entfremden.  ^jcsigadTifisv  wir  haben  versucht, 
involvirt  nicht  einen  Zweifel  über  die  freundliche  Aufnahme  der  Ge- 
sandten, sondern  ist  nur  eine  feine  Wendung,  mit  der  sie  die  Absen- 
dung motiviren,  um  nicht  den  Schein  der  Aufdringlichkeit  zu  erwecken. 
V.  11.  Die  Versicherung,  daß  sie  bei  ihren  Opfern  und  Gebeteid  der 
Brüder  und  Stammgenossen  gedenken,  {iv)  ratg  Xoutatg  xad^xwöaiq 
^fisgaig  an  den  andern  gebührlichen  Tagen,  d.  i.  wol  an  den  Sabbaten 
und  Neumonden.  Diese  Versicherung  braucht  man  nicht  für  eine  bloße 
Phrase  zu  halten.  Da  die  Juden  für  ihre  heidnischen  Landesherren 
Opfer  brachten,  so  werden  sie  wol  auch  für  ihnen  befreundete  Völker- 
schaften, insonderheit  für  auswärtige  Stammverwandte,  wofür  sie  die 
Spartaner  hielten,  Opfer  und  Gebete  verrichtet  haben.  V.  12.  „Wir 
freuen  uns  über  eure  cfdga"  d.  i.  nicht  Euhm  in  Folge  großer  Taten, 
noch  weniger  Reichtum,  Volksmenge  u.  dgl.,  sondern:  Herrlichkeit  d.  i. 
ehrenvoller  Wolstand;  das  Gegenteil  der  d'Xhpsig  und  jtoXefiOL^  mit 
welchen,  wie  es  v.  13  weiter  heißt,  die  Juden  zur  Zeit  umringt  sind, 
da  die  Könige  rings  umher  sie  bekriegt  haben,  ol  ßaOiXstg  ol  7cvxXq> 
Tjiicov  sind  nicht  blos  die  Könige  Aegyptens  und  Syriens,  sondern  dar- 
unter auch  die  Fürsten  und  Feldherm  der  in  c.  5  aufgeführten  Völker- 
schaften mit  begriffen.  —  V.  14  f.  Doch  haben  wir  in  diesen  Kriegen 
euch  und  unsern  übrigen  Bundesgenossen  und  Freunden  keine  Be- 
schwerde machen  wollen,  nämlich  durch  Begehren  von  Beistand,  weil 
wir  die  Hilfe  vom  Himmel  haben  und  durch  dieselbe  von  unsern  Fein- 
den gerettet  worden  und  unsere  Feinde  gedemütigt  worden  sind.  Da- 
mit deuten  sie  auf  die  Siege  hin,  die  sie  bisher  errungen  haben.  V.  16  f. 
Empfehlung  der  üeberbringer  des  Briefs  mit  Angabe  des  Zwecks  ihrer 
Beise,  ihrer  Sendung  nach  Rom.  Die  Namen  der  Abgesandten  sind 
griechische  d.  h.  gräcisirte  Formen  hebräischer  Namen,  da  der  Hohe- 
priester für  dieses  Geschäft  Männer,  die  des  Griechischen  kundig  wa- 
ren, wählen  mußte.  Die  Personen  sind  nicht  weiter  bekant;  nur  Ja- 
son^ der  Vater  Antipaters  ist  wol  derselbe,  welchen  Judas  mit  Eupole- 
mus  nach  Rom  gesandt  hatte  (8, 17).  Joseph,  bezeichnet  sie:  djcb  tijg 
YSQOüolag  ovrsg  Jtag^  rjiilv  hv  ti/ifj  —  nach  subjectiver ,  aber  nicht 
unwarscheinlicher  Vermutung.  jtBgl  xijg  dvaveoiöBcog  xal  rfjg  dd-sX- 
q)6r?]Tog  ^/icSv  wegen  Erneuerung  und  zwar  unserer  Brüderschaft. 
V.  18.  Bitte  um  Antwort.  Wegen  xaXcSg  jtoiijoazs  s.  zu  11, 43. 

V.  19 — 23.  Abschrift  des  Brie/s  des  spartanischen  Fönigs  Arcus 
an  den  Hohenpriester  Onias.  V.  19  f.  Die  Lesart:  cov  djtioxeiXev, 
^OviaQig  BaOtXsvg  Süt,  ist  ein  alter  durch  die  scriptio  coniinua  und 
den  Itacismus  ONIAAPEIOS  herbeigeführter  Schreibfehler,  der  nach 
der  Vulg.:  hoc  est  rescriptum,  qtiodmiserat  Oniae.  Arius  rex  Spart. 
Oniae  • . .  sahctem  zu  verbessern  ist  in  cor  djciarsiXsv  t>vla'  jigetog 
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ßaöiZsvg  Ujt.  ^Ovla  . . .  X'^h^i-v-  ^^  djtiörsiXep  bieten  ///  u.  a.  cbti- 
oxBiXav  den  man  gesandt  hat.  Y.  21.  In  einer  Schrift  über  die  Spar- 
taner und  Juden  ist  gefunden  worden,  daß  sie  Brüder  sind  und  vom 
Geschlechte  Abrahams.  Welche  Schrift  gemeint  ist,  läßt  sich  nicht 
ermitteln.  In  den  uns  erhaltenen  Schriften  findet  sich  diese  Angabe 
nicht  (s.  später).  Y.  22.  Diese  Nachricht  veranlaßte  den  spartanischen 
König  zu  der  Bitte  an  den  Hohenpriester,  ihm  zu  schreiben  ütegl  r^q 
elQrjVfig  vficov  über  euer  Wolergehen  (sIqiJvtj  =  o'i^^),  worauf  er  den 
Juden  wieder  schreiben  will.  Das  Präsens  dvTiyQdq)0(i€V  statt  des 
Futurs  bezeichnet  die  Absicht  wieder  zu  schreiben  als  eine  bereits  be- 
schlossene Sache,  vgl.  Winer  Gr.  §.40,  2.  —  Die  Worte:  „euer  Vieh 
und  eure  Habe  ist  unser  und  die  unsrige  euer^'  werden  schon  von  Jos, 
und  den  meisten  Ausll.  sprichwörtlich  gefaßt  in  dem  Sinne:  wir  wollen 
uns  gegenseitig  mit  allen  Kräften  und  Mitteln  unterstatzen,  obwol  die- 
ser sprichwörtliche  Gebrauch  nicht  weiter  belegt  werden  kann.  Doch 
wird  derselbe  im  Munde  der  tapferen  und  kriegerischen  Spartaner  nicht 
sehr  befremden,  sobald  man  erwägt,  daß  das  Sprichwort  nicht  sowol 
den  Beistand  in  Kriegsläuftcn,  als  hauptsächlich  die  Betätigung  der 
Brüderschaft  ausdrücken  soll,  und  Vieh  wie  sonstige  Habe  die  unent- 
behrlichen Subsistenzmittel  aller  Völker,  nicht  blos  der  Viehzucht  und 
Ackerbau  treibenden,  bilden.  „Wir  befehlen,  daß  sie  (die  Ueberbringer 
des  Schreibens)  euch  solches  verkündigen^^  d.  h.  das  im  Briefe  kurz 
Angedeutete  mündlich  weiter  darlegen.  ^ 

Die  Echtheit  des  vorstehenden  Briefwechsels  zwischen  Jonathan 
und  den  Spartanern,  welche  seit  Rainold  (Censura  Hbror.  apocr.J 
p.  1302  SS.)  und  Wemsd.  (de  fide  §,  93—111)  von  fast  allen  protestan- 
tischen Theologen  bestritten  worden,  hat  an  H.  J.  E.  Palmer  (de  epi- 
siolarum,  quas  Spariani  aique  Jvdaei  invicem  sibi  misisse  dicuntur, 
veritate.  Darmst  1828.  4)  einen  gelehrten  und  scharfsinnigen  Vertei- 
diger erhalten.  Zunächst  ist  bei  dieser  Frage  zu  beachten ,  daß  die 
Echtheit  der  mitgeteilten  Urkunden  nicht  mit  dem  Nachweise  der  wirk- 
lichen Verwandtschaft  der  Juden  und  Spartaner  steht  und  fält.  Von 
den  verschiedenen  Versuchen,  die  Verwandtschaft  beider  Völker  nach- 
weisen (s.  die  Aufzählung  u.  Beurteilung  derselben  bei  Palmer  p.  5  sqq. 


1)  Den  Brief  des  SpartanerkÖDigs  hat  Josephus  nicht  neben  dem  Schreiben 
Jonathans  an  die  Spartaner  {Antt.  XIII ^5^8)  ^  sondern  schon  früher  (Xll^dylO) 
bei  dem  Berichte  über  den  Hohenpriester  Onias  mitgeteilt,  und  ihn  außer  der 
Nennung  des  Demoteles  als  Ueberbringers  mit  dem  Zusätze:  tä  yeygafjtfieya  ioii 
XBTQciyoyya^  ^  ag>Qayig  iatiy  äerog  dgaxoptos  ineiXT^fif/evog  ,da8  Geschriebene  ist 
Quadratschrift,  das  Siegel  ein  Adler,  der  einen  Drachen  erfaßt  hat%  yersehen.  Dieser 
Zusatz  kann  selbstverständlich  nicht  als  ein  Bestandteil  des  Briefes  betrachtet  wer- 
den, trozdem  daß  bei  Jos.  hinter  demselben  die  Bemerkung:  {  fxey  ovv  snunoXri^ 
fl  nefjtg^S-eTffa  naga  rov  Äcixedaifioi/itoy  ßaaiXiwg  xovzoy  nsgistj^B  xov  xqdnov 
folgt.  Hier  ist  offenbar  der  Text  des  Jos.  nicht  in  der  richtigen  Ordnung,  und  jener 
Zusatz  über  die  Form  der  Schrift  und  ihr  Siegel  ist  eine  willkürliche  Zutat,  mit 
der  Josephus  sich  den  Schein,  daß  er  das  Original  des  Briefes  gesehen  habe,  geben 
wolte.  Den  Inhalt  des  Briefes  hat  Jos.  ohne  Zweifel  aus  unserm  Buche  genommen 
und  in  seiner  Weise  reproducirt,  da  derselbe  außer  dem  Namen  Demoteles  in  keiner 
Weise  ein  ,ent8ohieden  originaleres  Gepräge  als  Makk/  zeigt. 
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u.  Winer  bibl.  RW.  nnter  Sparta)  ist  keiner  für  gelangen  zu  erachten, 
und  der  von  Hitzig  (Gesch.  S.  347)  versuchte  Nachweis  eines  Sparta  in 
Lycien  nicht  besser  begrtlndet  als  die  Conjectur  von  Michaelis,  mit 
Hilfe  eines  üebersetzungsfehlers  die  Spartaner  in  Sepharadener  zu  ver- 
wandeln. Selbst  der  Versuch  von  Ew,  Gesch.  IV  S.  317  den  Ursprung 
des  Glaubens  an  diese  Verwandtschaft  daraus  zu  erklären,  daß  man 
vielleicht  in  Ebers  Sohne  Peleg,  einem  Ahnen  Abrahams  (Gen.  10,  25. 
11, 16)  den  Stammvater  der  Pelasger  gefunden  und  die  Spartaner  fttr 
Pelasger  gehalten  habe,  weil  die  Ureinwohner  des  Peloponnes  Pelasger 
gewesen,  scheitert  daran,  daß,  auch  den  Ursprung  der  Spartaner  von 
den  Pelasgern  und  den  Zusammenhang  dieser  mit  Peleg  zugegeben,  die 
Spartaner  nicht  ex  ysvovg  ^Aßgad/i  gewesen  wären,  wie  dieselben  nach 
V.  21  in  einer  Schrift  gefunden  haben  wollen.  Aber  mag  immerhin  die- 
ser Glaube  der  Spartaner  und  der  Juden  irrig  gewesen  sein,  so,  folgt 
daraus  in  keiner  Weise,  daß  er  in  der  makkabäischen  Zeit  nicht  ge- 
hegt worden  wäre.  Die  Verwandtschaft  der  Juden  mit  den  Lacedämo- 
niern  wird  auch  in  2  Mkk.  5,  9  als  eine  von  den  Juden  geglaubte  Tat- 
sache erwähnt.  Bei  diesem  Glauben  aber  liegt  auch  kein  triftiger 
Grund  vor,  die  Abordnung  von  Gesandten  nach  Sparta  zur  Anknüpfung 
oder  Erneuerung  der  Symmachie  und  Freundschaft  zwischen  den  bei- 
den Völkern  in  Zweifel  zu  ziehen.  Denn  —  wie  hierüber  Grimm  tref- 
fend bemerkt,  ,wäre  es  der  dichtenden  Sage  oder  einem  einzelnen  Fal- 
sator  blos  darauf  angekommen,  die  Juden  durch  Bündnisse  mit  aus- 
wärtigen Völkern  zu  verherrlichen,  wie  hätte  man  gerade  auf  die  den 
Juden  so  fern  liegenden  Spartaner  verfallen  sollen?  Hätten  nicht  für 
diesen  Zweck  Aegypten,  Parthien,  Pergamum,  Bithynien  u.  dgl.  näher 
gelegen.  Und  dazu  der  merkwürdige  Umstand,  daß  Areusl.  und  Oniasl. 
wirklich  neun  Jahre  lang  neben  einander  fungirt  haben!  vgl.  zu  v.  7. 
Fürwahr,  dem  Erdichter  müßten  historische  Kentnisse  von  auswärti- 
gen Völkern  zu  Gebote  gestanden  haben,  wie  sie  sonst  nicht  Sache 
seiner  gleichzeitigen  Volksgenossen  waren!'  Selbst  in  Betreff  der  Frage, 
was  denn  Areus  zur  Anknüpfung  einer  Symmachie  und  Freundschaft 
mit  den  Juden  bewogen  haben  könne,  hat  Palmerp,  21  durch  Nach- 
weisungen warscheinlich  zu  machen  gesucht,  daß  im  J.  302  v.  Chr.,  als 
Demetrius  Poliorketes  nach  Eroberung  des  Peloponnes  seinem  Vater 
Antigonus  auf  dessen  Verlangen  gegen  dessen  Verbündete  Eassander, 
Lysimachus,  Ptolemäus  und  Seleukus  nach  Eleinasien  zu  Hilfe  geeilt 
war,  die  Spartaner  durch  Agitationen  unter  den  asiatischen  Völkern, 
und  somit  auch  unter  den  Juden,  seine  und  seines  Vaters  Lage  mög- 
lichst zu  erschweren  gesucht  haben  mögen.  ,Was  war,  folgert  hieraus 
Grimm  mit  Recht,  natürlicher,  als  daß  Jonathan  unter  seinen  Verhält- 
nissen dieses  ehemalige  Freundschaftsverhältnis  zu  erneuern  suchte. 
Dem  Abschlüsse  desselben  steht  nicht  entgegen,  daß  bereits  im  J.  146 
die  griechische  Selbständigkeit  durch  Rom  vernichtet  war.  Denn  nach 
Sirabo  VIII  p.  365  erfreute  sich  Sparta  auch  nach  dieser  Katastrophe 
noch  einer  sehr  freien  Stellung  und  war  nur  zu  freundschaftlichen  Leistun- 
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gen  an  Born  verpflichtet,  anter  welche  ja  auch  die  etwa  den  Jaden  zu 
leistende  Hilfe  gehört  haben  kann^^ 

Wenn  aber  ein  Bundes-  and  Freundschaftsverhältnis  zwischen  den 
Spartanern  und  den  Juden  bestanden  hat,  so  sind  natürlich  darüber 
auch  Briefe  und  Urkunden  gewechselt  worden,  and  gegen  die  nahe 
liegende  Folgerung,  daß  in  der  vorliegenden  Correspondenz  diese  Ur- 
kunden enthalten  seien,  würde  die  Exception  von  Grimm  nur  in  dem 
Falle  berechtigt  sein,  wenn  die  vorstehenden  Briefe  unzweifelhafte 
Merkmale  der  Unechtheit  enthielten.  Aber  die  Ausstellungen  an  dem 
Briefe  des  Areus,  daß  derselbe  keine  Spur  von  Dorismen  und  diplo- 
matischen Formeln  durchschimmern  lasse,  ferner  der  Umstand,  daß  er 
von  Areus  allein,  nicht  auch  von  seinem  königlichen  Collegen  und  den 
Ephoren  ausgestelt  sei,  welche  die  Verträge  zu  unterschreiben  hatten, 
endlich  die  , nomadische  Freundschaftsversicherung'  v.  25,  beweisen 
doch 'nichts  weiter,  als  daß  der  Brief  nicht  eine  wortgetreue  Copie  des 
Bundesvertrags,  sondern  nur  eine  Wiedergabe  des  wesentlichen  Inhalts 
desselben  ist.  Noch  weniger  kann  die  Echtheit  des  Briefes  des  Jona- 
than dadurch  zweifelhaft  werden,  daß  Grimm  seinen  eigentlichen  Zweck 
nicht  abzusehen  vermag;  bemerkt  doch  selbst  der  ,sonst  so  zweifel- 
süchtige' Wemsd.  p.  198  über  denselben:  in  epistola  Jonathanis  eqtä-  , 
dem  nihil  reperio,  guod  non  potuisset  commode  a  ponüfice  judaico 
scribi.  Wenn  Jonathan  mit  dem  Briefe  nur  die  bestehende  Freund- 
schaft mit  den  Spartanern  erneuern  weite,  ohne  für  den  Augenblick 
von  denselben  Hilfe  zu  erwarten,  um  für  künftige  Fälle  ihren  Beistand 
in  Anspruch  nehmen  zu  können,  so  entspricht  der  Brief  nach  Inhalt 
und  Form  diesem  Zwecke. 

V.  24 — 34.  Fernere  Kämpfe  Jonathans  und  Simons.  Der  Bericht 
hieven  schließt  sich  an  11,  74  an,  als  Fortsetzung  des  in  c.  11, 67 ff. 
erzählten  Kampfes  mit  den  syrischen  Feldherren  in  Galiläa.  V.  24  ff. 
Auf  die  Nachricht,  daß  des  Demetrius  Feldherrn  mit  größerer  Macht 
denn  zuvor  wiederkämen,  gegen  ihn  zu  streiten,  brach  Jonathan  von 
Jerusalem  auf  und  zog  ihnen  in  die  Gegend  von  Hamat  entgegen,  um 
ihnen  nicht  Zeit  zum  Einfalle  in  sein  Land  zu  lassen,  dvva/iig  jioXiri 
vjtsQ  TOJtQOTBQOv  viel  Macht  über  früher  hinaus,  größere  Macht  als 
zuvor,  nämlich  11,  68;  vgl.  über  diesen  Gebrauch  von  vjtiQ  Winer  Gr. 
§.  49,  e.  fj  jifca{}^tTig  xcoQa  ist  das  Land  Hamat;  denn  nach  Jos.  Jntt, 
I,  6,  2  wurde  ^Afca{h]  von  den  Macedoniem  ^EjtKpdveia  genant,  be- 
kantlich  der  griechische  Name  der  Stadt  t^»i^,  in  der  LXX  Alfidd^ 
Num.  23,21.  34,8.  2  Kg.  14, 25.  25,21,  "Hfidd'  2  Sam.8,9.  1  Kg.  8, 68. 

1)  Hlemit  vgl.  noch  Pälmer,  welcher,  nachdem  er  die  Annahme,  daß  ein  Jade 
die  Briefe  erdichtet  habe,  ut  cognatione  cum  fortissima  et  praeclarisnima  Spartor 
norum  gente  popularibus  majorem  compararet  gloriam^  als  mit  dem  Charakter  der 
Juden  unvereinbar  und  als  zwecklos  nachgewiesen,  p.  25  sq.  sich  dahin  ausspricht: 
Nonne  igitur  veritati  mülto  propius  ßdeque  majori  dignius  nobis  videtur^  Jona- 
tham  tempore  perictdosissimo  illOi  quo  cum  Syriae  rege  potentissimo  Judaei  pugna- 
hant ,  quo  auxilia  externa  quaerebant,  quo  cum  Romanis  etiamfoedus  percussisse 
cognitum  'perspectumquß  habemus^  eodem  Spartanorum^  quos  in  hello  jortissimos 
essefama  acceperant^  societatem  et  amicitiam  petivissef 
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2  Chr.  8,  14  oder  ^fid»  Jos.  13,  5.  2  Kg.  23, 33  geschrieben;  eine  große 
Stadt  am  Orontes  und  dem  nördlichen  Fuße  des  Libanon,  noch  jezt 
unter  dem  Namen  Hamdh  (sU^)  existirend,  s.  zu  Num.  34,  8.  dvoxf] 
oiium,  mora.  —  V.  26.  Kundschafter,  die  Jonathan  ins  Lager  der 
Feinde  gesandt,  melden  ihm,  daß  die  Feinde  Anstalt  machten,  die  Ju- 
den während  der  Nacht  zu  überfallen,  omcoq  tdooead-ai  sich  so  ord- 
nen, d.  h.  dazu  Anstalt  machen;  ovrcQg  erhält  seine  nähere  Bestimmung 
aus  dem  folgenden  Infinitivsatze.  —  Y.  27.  Jonathan  befahl  demnach 
seinen  Streitern,  die  Nacht  über  in  Waffen  zu  bleiben,  um  kampfbereit 
zu  sein,  und  stelte  rings  um  das  Lager  Wachen  aus.  Y.  28  f.  Die  Feinde 
aber,  als  sie  dies  erfuhren,  verloren  den  Mut  (sjtrrj^ap  rf]  xagdla  eig. 
zitterten  am  Herzen),  zündeten  Feuer  im  Lager  an  (um  die  Gegner 
glauben  zu  machen,  daß  sie  noch  dort  seien)  und  zogen  ab.  Im  texi, 
rec.  fehlt  xal  dvexcigr^Oav,  welches  Breitinger  u.  Friizsche  aus  eini- 
gen Minuskelcodd.  aufgenommen  haben.  Für  den  Sinn  ist  diese  An- 
gabe unentbehrlich,  weil  sonst  das  folgende  ^(ovdd'av ovx  ecog 

jiQwt  unverständlich  ist.  Jonathan  und  seine  Krieger  merkten  bis  zum 
Morgen  nicht,  daß  die  Feinde  abgezogen  waren,  weil  sie  die  Lager- 
feuer brennen  sahen,  rd  q>mza  von  im  Freien  angezündeten  Feuern 
auch  Marc.  14, 54.  Luc.  22, 56  und  von  Lagerfeuern  bei  Xenoph,  Cyrop, 
VJI,  5, 10  u.  a.  —  Y.  30.  Jonathan  jagte  ihnen  nun  zwar  nach,  holte 
sie  aber  nicht  ein,  weil  sie  über  den  Eleutherus  (s.  zu  11,  7)  zurück- 
gegangen waren.  Diesen  Fluß  wolte  er  nicht  überschreiten,  nicht  weil 
der  Uebergang  etwa  infolge  von  Anschwemmung  desselben  durch  Regen 
oder  Schneewasser  gefährlich  erschien  {Mich.)^  sondern  wol  einfach, 
weil  derselbe  die  Grenze  zwischen  Phönizien  und  Syrien  bildete  und 
Jonathan  nicht  in  das  eigentliche  Syrien  eindringen  wolte.  —  Y.  31f. 
Darauf  wandte  sich  Jonathan  gegen  den  arabischen  Stamm  der  Zebe- 

däer  (^I(3o0  und  schlug  sie;  und  zog  dann  nach  Damaskus  und  durch 

das  ganze  Land.  Der  Anlaß  zur  Bekriegung  der  Zebedäer  ist  unbekant, 
und  dieser  Yolksstamm  selbst  nicht  weiter  erwähnt  (abgesehen  von 
einer  fraglichen  Stelle  bei  Plinvus,  worüber  Blau  in  d.  Ztschr.  d.  DMG. 
XXY  S.  531  zu  vgl.).  Unter  den  verschiedenen  Yermutungen  über  den- 
selben hat  die  Combination  des  Namens  mit  der  Ebene,  dem  Dorfe 
und  dem  Flüßchen  Zebdini  (  ^JuO  am  Ostrande  des  Antilibanus 

{Burckh.  Reise  I  S.  39)  oder  Zebedany,  wie  Rob.  N.  bibl.  Forsch.  S.  569 
u.  631  ff.  den  Namen  schreibt,  die  meiste  Warscheinlichkeit,  da  diese 
Ebene  mit  ihrem  Dorfe  und  Flusse  in  gerader  Richtung  nach  der  Karte 
gemessen  4  d.  geogr.  Meilen  NW.  von  Damaskus  liegt  und  der  Name 
alt  ist,  ^clionAbuIfeda,  iab.Syr.p.103  ^Ijuj^  als  Stadt  ohne  Mauern 

am  Flusse  Barada  zwischen  Baalbek  und  Damaskus  aufführt  und  noch 
jezt  ein  Distrikt  diesen  Namen  trägt  (Äo&.  Pal.  III  S.  898f.).  Wegen 
dva^ev^ag  s.  zu  11,  22.  —  Y.  33  f.  Während  Jonathan  gegen  die  Syrer 
im  Norden  kämpfte,  war  Simon  in  die  philistäische  Ebene  gezogen,  um 
die  dortigen  Festungen  gegen  die  Partei  des  Demetrius  in  Schutz  zu 
nehmen.   Daß  diese  Expedition  Simons  in  die  Zeit  f&lt,  während  wel- 
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eher  Jonathan  im  Norden  beschäftigt  war,  wie  schon  Joseph,  die  Sache 
gefaßt  hat,  das  ergibt  sich  daraus,  daß  der  Erzähler  erst  hinterdrein 
(y.  35)  die  Bükkehr  Jonathans  nach  Jadäa  (oder  Jerasalem)  berichtet 
und  dadurch  die  Gleichzeitigkeit  des  Aufbruchs  des  Jonathan  von  Jeru- 
salem (v.  25)  und  des  Auszugs  des  Simon  (v.  33)  andeutet.  Man  darf 
darf  daher  die  Aoriste  k^ijXd-s,  ötciösvaev  u.  s.  w.  nicht  mit  Grimm  im 
Sinne  des  Plusquamperf.  fassen ,  weil  v.  33  u.  34  keine  nachträglichen 
Notizen  enthalten,  obgleich  der  Auszug  Simons  nach  Askalon  der  Zeit 
nach  dem  in  y.  32  berichteten  Kommen  Jonathans  nach  Damaskus  yor- 
aufgegangen  sein  mag.  Ueber  Askalon  s.  zu  10,  86,  über  Joppe  zu 
10,  75-,  über  jtQoxazeZdßero  zu  5,8.  Nach  Joppe  legte  Simon  eine 
Besatzung,  um  die  Stadt  zu  bewachen,  weil  die  Festung  sich  hatte  den 
Anhängern  des  Demetrius  ergeben  wollen.  Joppe  hatte  sonach  bis  da- 
hin keine  jüdische  Besatzung.  Zwar  erscheint  es  befremdlich,  daß 
Jonathan  diese  Festung,  als  er  nach  Vertreibung  der  Besatzung  des 
Apollonius  sich  derselben  bemächtigt  hatte  (10,  75  f.),  ohne  Besatzung 
gelassen  habe,  aber  warscheinlich  hatte  sie  eine  einheimische  oder 
städtische  Besatzung,  welche  für  Friedenszeiten  genügen  mochte,  so 
daß  Jonathan,  erst  als  man  die  Festung  den  Anhängern  des  Demetrim 
überliefern  weite,  der  Ausführung  dieses  Planes  durch  rasche  Einnahme 
der  Stadt  znyorkam,  und  nun  eine  jüdische  Besatzung  in  sie  legte,  um 
die  Stadt  zu  bewachen. 

V.  35 — 38.  Festungsbauten  in  Judäa,  V.  35  f.  Von  dem  Kampfe 
bei  Hamat  nach  Jerusalem  zurückgekehrt,  hielt  Jonathan  mit  den 
Aeltesten  des  Volks  Bath  über  den  Bau  yon  Festungen  in  Judäa  und 
über  die  Erhöhung  der  Mauern  Jerusalems  und  die  Aufführung  einer 
hohen  Mauer  zwischen  der  Stadt  und  der  Akra,  um  die  Akra  yon  der 
Stadt  abzuschließen  und  die  syrische  Besatzung  derselben  auszuhungern, 
vgl.  13,  49.  oixoöofLTJoai  oxvQoifiara  bezeichnet  sowol  den  Bau  neuer 
Festungen  als  den  Ausbau  und  die  Verstärkung  der  bereits  yorhande- 
nen.  jcgogvipcSaai  hinzu  erhöhen  d.  h.  noch  höher  bauen.  Zu  den 
Mauern  Jerusalems  gehörte  die  Umfassungsmauer  des  Tempelplatzes, 
wenigstens  die  östliche  Seite  dieser  Mauer,  welche  mit  der  Stadtmauer 
zusammenfiel.  Da  die  Tempelfestnngswerke  von  Antiochus  Eupator 
zerstört  worden  waren  (6,  62),  so  hat  Joseph,  in  richtiger  Combination 
xal  TO  xad'yQtjfievov  rov  jtsgl  to  Uqov  jcsQcßoXov  ndXiv  dvacrijöai 
hinzugefügt.  vy)(Saa(.  v^f)og  fieya  heißt:  eine  hohe  Mauer  aufführen 
zwischen  der  Akra  und  der  Stadt,  um  die  Akra  von  der  Stadt  zu  iso- 
liren.  Zu  dyGgd^wOi  x.  jtcoXwoi  sind  die  Bewohner  der  Akra,  die 
syrischen  Besatzungstruppen  Subject;  und  „Kaufen  und  Verkaufen'^ 
ist  bildlicher  Ausdruck  für  Verkehr  treiben,  vgl.  13,  49.  Diese  Zwi- 
schenmauer wird  später  nicht  erwähnt,  äoWtw.  (Pal.  II  S.  105)  ve^ 
mutet  daher,  daß  sie  nur  eine  Zeitlang  gestanden  haben  möge.  Auch 
•über  ihre  Aufführung  ist  nichts  berichtet.  V.  37.  Während  des  Baues 
der  Stadt  d.  h.  während  man  an  der  Erhöhung  der  Stadtmauer  arbei- 
tete, fiel  ein  Stück  von  der  Mauer  am  Bache  (Kidron)  auf  der  Morgen- 
seite ein,  warscheinlich  weil  das  Fundament  zu  schwach  war,  um  die 
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Last  der  Erhöhung  tragen  zu  können,  rov  reixovg  ist  genit.  partitiv, 
und  x^^f^(^QQog  (Winterstrom)  der  Bach  Kidron.  djti]Xioirf]g  suhsola- 
rms,  Ostwind,  hier  die  Ostseite.  „Und  sie  reparirten  das  sogenante  Cha- 
phenatha.  So  hieß  ohne  Zweifel  der  Teil  der  eingefallenen  Mauer.  Der 
Name  Xatpevad^d  oder  Caphetetha  (Vulg.)  ist  dunkel,  da  die  Combina- 
tion  des  Wortes  mit  aOA^»  fovea  unsicher.  —  V.  38.  Simon  baute  d.  h. 
befestigte  Adida  in  der  Niederung  und  machte  Thore  und  Riegel  fest. 
^A6i6d  ist  sicher  wn  Esr.  2,  33.  Neh.  11,  34  östlich  von  Lydda,  wo 
noch  jezt  el  Hadithe,  ein  großes  Dorf  neben  den  östlichen  Hügeln  an 
der  Mündung  eines  Wady  liegt,  vgl.  Roh,  N.  bibl.  Forsch.  S.  186.  Der 
Ort  war  nach  seiner  Lage  ein  strategisch  wichtiger  Punkt  zur  Siche- 
rung Judäa's  gegen  die  Feinde  in  der  Sephela.  Nach  Jos,  hei,  jud,  IV, 
9, 1  ließ  auch  Vespasian  zn  Adida  Schanzen  aufwerfen,  als  er  zur  Be- 
lagerung Jerusalems  sich  anschikte. 

V.  39  — 53.  Tryphons  Trachten  nach  dem  Königiume  Asiens  und 
Jonathans  Gefangennahme.  V.  39  f.  Um  sich  selbst  die  Krone  Asiens 
aufzusetzen,  suchte  Tryphon  sich  des  von  ihm  zum  Könige  aufgestelten 
Knaben  Antiochus  VI,  zu  entledigen.  Da  er  aber  fürchtete,  daß  Jona- 
than dies  nicht  zulassen  würde,  so  suchte  er  Mittel,  denselben  zu  fan- 
gen und  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  kam  deshalb  nach  Bethsean. 
Uach  Jos,  Antt,  XIII ,  6, 1  faßte  Tryphon  diesen  Entschluß  erst  nach 
Empfang  der  Nachricht  von  der  Gefangennahme  des  DemetriusII.  durch 
Arsaces  (14, 1);  aber  unrichtig,  weil  in  Widerspruch  mit  c.  13,  34 — 41 
u.  14, 1 — 13,  s.  die  Anm.  zu  13,  31.  ,Die  Hand  ausstrecken'  im  A.  T. 
häufig  von  Gott  gebraucht,  um  einen  zu  strafen  oder  zu  vernichten, 
hier  von  einem  Menschen  in  der  lezteren  Bedeutung.  Für  8g)oß7]d7] 
hat  III  7jvZaß?]d7j,  vielleicht  nur  aus  v.  42  herübergenommen,  mög- 
licher Weise  aber  auch  ursprünglich  und  iq)oßi]d^f]  erläuternde  Glosse. 
jtOQoq  (von  jtetQOj)  der  Weg  zum  Durchgange,  z.  B.  durch  einen  Fluß, 
eine  Furt,  dann  trop.  Mittel  und  Weg,  um  irgend  etwas  zu  erreichen. 
So  auch  im  Griech.  s.  Passow  s,  v, — Baid^odv  d.  i.  Skythopolis,  jezt  Bei- 
san,  s.  zu  5,  52.  —  V.  41 — 43.  Tryphon  war  jedenfalls  mit  einer  An- 
zahl Truppen  nach  Bethsean  gekommen.  Jonathan  schloß  daraus,  daß 
er  Arges  gegen  ihn  im  Schilde  führe,  und  zog  ihm,  da  er  die  Zahl  sei- 
ner Truppen  nicht  kante,  mit  seinem  ganzen  Heere  entgegen,  mit 
40,000  zur  Heeraufstellung  auserlesenen  Männern.  Die  Ankunft  Jona- 
thans mit  einem  so  großen  Heere  machte  Tryphon  stutzig,  den  Angriff 
gegen  denselben  zu  unternehmen,  so  daß  er  ihn  durch  List  in  seine  Ge- 
walt zu  bringen  trachtete.  Er  nahm  ihn  also  ehrenvoll  auf,  empfahl 
ihn  seinen  Freunden,  gab  ihm  Geschenke  und  gebot  seinen  Truppen, 
ihm  zu  gehorchen  wie  ihm  selbst.  V.  44.  Dann  sprach  er  zu  Jonathan: 
„warum  hast  du  dieses  ganze  Volk  bemüht,  da  uns  kein  Krieg  bevor- 
steht? {xojiTco  schlagen,  stoßen,  metaph.  belästigen,  beschwerlich  fal- 
len, ermüden,  bemühen).  Entlaß  sie  nach  Hause  und  wähle  dir  wenige 
Männer  aus,  die  bei  dir  seien,  und  komme  mit  mir  nach  Ptolemais ,  so 
will  ich  dir  sie  (diese  Stadt)  und  die  übrigen  Festungen  und  die  übri- 
gen Streitkräfte  und  alle  Beamten  übergeben,  und  dann  wieder  zurük- 
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kehren,  denn  deshalb  bin  ich  hieher  gekommen".  Den  Besitz  von  Ptole- 
mais  hatte  schon  Demetrius  I.  dem  Jonathan  Tersprochen,  und  diese 
wichtige  Hafenstadt  zu  erhalten  mußte  ihm  sehr  erwünscht  sein.  Die 
,übrigen  Festungen'  sind  warscheinlich  die  befestigten  Orte  an  der 
Meeresküste  bis  Joppe  herab ;  die  ,übrigen  Streitkräfte'  die  außerhalb 
der  Festungen  in  jener  Gegend  stationirten  Truppen,  ol  ijtl  twv 
XQSKDV  die  königlichen  Beamten,  s.  13,  37  u.  zu  10,  41.  tovtov  xclqiv 
um  dieser  üebergabc  willen.  Der  Sache  nach  will  Tryphon  den  Jona- 
than zum  Statthalter  über  den  ganzen  Küstenstrich  von  Ptolemais  bis 
Joppe  machen  —  V.  46  f.  Und  Jonathan  glaubte  seinen  Worten  (wegen 
efijtior&vOüg  ccvroj  s.  zu  1,  30),  entließ  seine  Truppen  nach  Judäa  und 
behielt  nur  3000  Mann  bei  sich,  von  welchen  er  2000  in  Galiläa  ließ 
und  1000  mit  sich  nahm.  —  V.  48  f.  Als  er  aber  nach  Ptolemais  ge- 
kommen war,  schlössen  die  Einwohner  die  Thore,  nahmen  ihn  gefan- 
gen, tödteten  alle  die  mit  ihm  gekommen  waren ;  Tryphon  aber  sandte 
Truppen  und  Reiterei  nach  Galiläa  in  die  große  Ebene  (Esdrelom  s. 
zu  5,  52),  um  alle  die  bei  Jonathan  gewesen  d.  h.  die  dort  zurückge- 
lassenen 2000  Mann  (v.  47)  zu  vernichten.  —  V.  50.  Diese  aber  hatten 
erfahren,  daß  Jonathan  mit  den  Seinigeu  gefangen  und  umgebracht 
wäre,  und  zogen,  einander  Mut  zusprechend,  in  geschlossenen  Reih^ 
gerüstet  zum  Streite  den  Feinden  entgegen,  xal  dnoXcoXe  war  ein  fel- 
sches  Gerücht;  denn  Jonathan  war  damals  noch  nicht  umgebracht  (s. 
13,  22 ff.),  sondern  nur  seine  mit  ihm  nach  Ptolemais  gezogene  Mann- 
schaft, das  Unglück  also  durch  das  Gerücht  vergrößert  worden,  owt- 
öTQafjfj&rot  cig.  zusammengedreht,  d.  h.  dicht  an  einandergedrängt,  in 
festgeschlosscnen  Gliedern  —  von  Truppen  auch  bei  den  Profanscri- 
benten.  V.  51.  Als  die  Verfolger  diese  Entschlossenheit  für  ihr  Leben 
zu  kämpfen  sahen,  kehrten  sie  um.  ort  jtSQi  ipv/iji;  avzolg  toxi  daß 
es  ihnen  um  das  Leben  d.  h.  dessen  Erhaltung  sei  d.  i.  daß  sie  auf  Tod 
und  Leben  kämpfen  würden  (::h:qI  y)vxfj<s  schon  bei  Homer  in  dieser 
Bed.).  —  V.  52.  So  kamen  alle  (2000  M.  v.  47)  wolbehalton  ins  Land 
Juda  und  beklagten  Jonathan  und  seine  Begleiter  und  geriethen  in 
große  Furcht;  und  ganz  Israel  hielt  eine  große  Klage.  V.  53.  Die 
Furcht  war  begründet;  denn  alle  Völker  ringsum  suchten  nun  sie  auf- 
zureiben, sprechend :  „sie  haben  keinen  Anführer  und  Helfer,  nun  wol- 
len wir  sie  bekriegen  und  ihr  Andenken  aus  den  Menschen  vertilgen". 
Keinen  ßorjd^ovvra,  indem  die  beiden  Gegenkönige  ihnen  feind  sind, 
während  bisher  immer  einer  sie  als  Bundesgenossen  behandelt  und  be- 
nuzt hatte,  wodurch  Jonathan  seine  Macht  zu  vergrößern  verstanden 
hatte.  Zu  i^ccQcofiev  6§  dvd^Q.  ro  fii^]fi6övvop  avrcov  vgl.  Deut.  32,26. 
Ps.  33, 17.  108, 14.  1  Mkk.  3,  35. 
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IV.  Die  Hegemonie  des  Hohenpriesterfürsten  Simon. 

Cap.  XIII  — XVI. 

Durch  politisch  kluge  Benutzung  der  Innern  Zerwürfnisse  im  syri- 
schen Reiche  hatte  Jonathan  seinem  Volke  beinah  volle  Selbständig- 
keit errungen  und  erstritten.  Als  er  aber  endlich  von  Tryphon  über- 
listet in  dessen  Gefangenschaft  gerathen  war  und  das  Gerücht  seinen 
Tod  meldete,  bemächtigte  sich  des  jüdischen  Volkes  große  Furcht,  weil 
die  feindlichen  Nachbarvölker  über  Jonathans  Fall  triumphirten  und 
Tryphon  ein  großes  Heer  sammelte,  um  Judäa  zu  bekriegen  und  zu 
verderben  (12,  53  u.  13, 1).  Da  erbot  sich  Simon,  der  einzige  noch 
lebende  Sohn  des  Mattathias  in  einer  zu  Jerusalem  berufenen  Volks- 
versammlung, gleich  seinen  Brüdern  sein  Leben  für  das  Gesetz  und 
das  Heiligtum  einzusetzen,  und  wurde  von  dem  versammelten  Volke 
zum  Anführer  im  Streite  wider  die  Feinde  erwählt,  worauf  er  sofort 
Jerusalem  noch  mehr  befestigte  und  die  Stadt  Joppe  mit  ausreichender 
Mannschaft  besetzen  ließ  (13, 1 — 11).  Alsdann  zog  er  mit  den  streit- 
baren Männern  aus  gegen  Tryphon,  welcher  mit  großer  Macht  gegen 
Judäa  anrükte,  Jonathan  gefangen  mit  sich  führend,  und  ihm  durch 
Abgesandte  die  Freilassung  Jonathans  anbot,  wenn  er  100  Talente  Sil- 
ber, die  Jonathan  dem  königlichen  Schatze  schulde,  zahlen  und  dessen 
zwei  Söhne  als  Geiseln  stellen  wolle.  Obgleich  nun  Simon  die  List  des 
Feindes  durchschaute ,  sandte  er  ihm  doch  das  Geld  und  die  Kinder, 
damit  das  Volk  ihm  nicht  den  Tod  Jonathans  zur  Last  legen  möchte. 
Tryphon  aber  rükte  dessen  ungeachtet  weiter  gegen  Judäa  vor.  Da 
aber  Simon  mit  seinem  Heere  ihm  immer  zur  Seite  folgte,  daß  er  nichts 
ausrichten  konte,  so  tödtete  er  Jonathan  und  kehrte  dann  in  sein  Land 
zurück  (13,  12  —  24).  Simon  aber  ließ  die  Gebeine  seines  Bruders 
Jonathan  holen,  und  in  Modein  bestatten  und  über  dem  Grabe  seines 
Vaters  und  seiner  Brüder  ein  großartiges  Mausoleum  errichten  (v.  25 
— 30).  Als  aber  bald  darauf  Tryphon  den  Puppenkönig  Antiochus  be- 
seitigte und  sich  zum  Könige  Syriens  aufwarf,  benuzte  Simon  den  gün- 
stigen Moment,  sich  vom  Könige  Demetrius  alle  früheren  Concessionen 
bestätigen  zu  lassen  und  gänzliche  Steuerfreiheit  zu  erwirken,  wodurch 
das  jüdische  Volk  vom  syrischen  Joche  frei  wurde.  Gleichzeitig  ver- 
stärkte Simon  die  Festungen  im  Lande,  eroberte  die  feste  Stadt  Gazara, 
die  er  dann  mit  jüdischen  Colonisten  bevölkerte,  und  zwang  die  syri- 
sche Besatzung  der  Akra  zu  Jerusalem  durch  Aushungerung  zur  Ueber- 
gabe  der  Burg  und  zum  Abzüge  (v.  31 — 53)  im  zweiten  Jahre  seiner  . 
Hegemonie  d.  i.  im  J.  141  v.  Chr.  (vgl.  13,  41  u.  51).  Damit  traten  für 
Juda  einige  Friedensjahre  ein,  indem  Demetrius,  um  Verstärkungen 
zum  Kriege  gegen  Tryphon  an  sich  zu  ziehen,  nach  Medien  zog  und 
dort  in  die  Gefangenschaft  des  König  Arsaces  gerieth ,  Tryphon  aber 
mit  der  Unterwerfung  Syriens  unter  seine  Herschaft  zu  tun  hatte  (14, 
1 — 3).  Diese  Zeit  der  Ruhe  verwendete  Simon  wie  zur  Hebung  der 
bürgerlichen  Wolfahrt  seines  Volkes  (14, 1—3),  so  auch  zur  Befesti- 
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gang  seiner  Machtstellung  durch  Erneuerung  des  Bflndnisses  mit  Korn 
und  den  Spartanern  (14,16— 24  u.  15, 15 — 24),  wofür  zum  Danke 
sein  Volk  in  feierlicher  Landesversammlung  den  Beschluß  faßte,  ihm 
die  Hegemonie  und  das  Hohepriestertum  erblich  zu  übertragen  und 
seine  und  seiner  Familie  Verdienste  in  einem  öffentlichen  Denkmale  za 
verherrlichen  (14,  25—49).  —  Als  aber  nach  der  Gefangennahme  De- 
metrius'  11.  in  Medien  dessen  Sohn  Anüochus  ( VJI,  Sidetes)  das  Reich 
seines  Vaters  in  Besitz  zu  nehmen  sich  anschikte,  best&tigte  er  in  einem 
Briefe  dem  Fürsten  Simon  und  den  Juden  alle  von  seinen  Vorgängern 
denselben  gemachten  Concessionen  (Erlaß  aller  Steuern  und  Abgaben) 
und  fügte  zu  denselben  noch  das  Recht,  eigene  Münzen  zu  prägen  hin- 
zu; womit  Judäa  vollkommene  Selbständigkeit  zugestanden  war  (15, 1 
—  9).  Sobald  indeß  Antiochus  im  Kampfe  gegen  Tryphon  die  Ober- 
hand gewonnen,  lehnte  er  die  von  Simon  ihm  bei  der  Belagerung  von 
Dora  gesandten  Hilfstruppen  und  Geldgeschenke  ab,  widerrief  nicht 
nur  alle  seine  Versprechungen,  sondern  forderte  auch  von  Simon  die 
Herausgabe  der  Städte  Joppe  und  Gazara  und  eine  Geldentschädigung 
teils  für  die  angerichtete  Verwüstung  teils  für  die  Nichtentrichtung  der 
Steuern,  und  gebot,  da  Simon  diese  Forderungen  ablehnte,  seinem 
Feldherrn  Kendebäus,  Judäa  mit  Krieg  zu  überziehen  (15,  10 — 14  u. 
25 — 41).  Die  Führung  des  Krieges  wider  diesen  Feind  übertrug  Simon 
wegen  vorgerükten  Alters  seinen  ältesten  Söhnen  Judas  und  Johannes, 
welche  mit  einer  auserlesenen  Truppenmacht  das  Heer  des  Kendebäus 
schlugen  und  die  fliehenden  Feinde  bis  gegen  Asdod  verfolgten  (16,  l— 
10).  Nicht  lange  nachher  wurde  der  greise  Simon  mit  seinen  Söhnen 
Judas  und  Mattathias  durch  seinen  Schwiegersohn  Ptolemäus  in  der 
Festung  Dok  bei  Jericho  meuchlings  ermordet,  im  J.  177  SeL^  dem 
achten  Jahre  seiner  Hegemonie  d.  i.  im  J.  135  v.  Chr.  (16,  11  17). 
Ihm  folgte  im  Hohepriester  turne  und  in  der  Hegemonie  sein  Sohn 
Johannes,  mit  dem  Zunamen  fft/rkantcs,  indem  der  Plan  des  Ptolemäus, 
auch  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen  und  Judäa  wieder  unter  syrische 
Herschaft  zu  bringen,  dadurch  vereitelt  wurde,  daß  Johannes  von  dem 
Vorhaben  unterrichtet  die  gegen  ihn  ausgesandten  Mörder  greifen  und 
tödtenließ  (16,  18  —  24). 

Mit  dieser  Begebenheit  schließt  unser  Buch,  für  die  übrige  Ge- 
schichte des  Johannes,  seine  Kriege  und  seine  Taten  auf  das  Tagebach 
seines  Hohenpriestertumes  verweisend  (16,  23  u.  24).  —  Auch  in  die- 
sem Abschnitte  des  Buchs  sind  die  Hauptbegebenheiten  in  chronologi- 
scher Aufeinanderfolge  erzählt;  daneben  aber  zeigt  sich  in  dem  mitt- 
leren Teile  (c.  14  u.  15)  das  Bestreben,  die  glückliche  Regierung  Simons 
in  den  Friedensjahren  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  zu  schildern, 
wodurch  die  Zeitfolge  einzelner  Facta  verschoben  worden  und  der  Schein 
ungeordneter  Verteilung  des  geschichtlichen  Stoffes  entstanden  ist.  S. 
das  Nähere  hierüber  zu  c.  14. 
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Cap.  XIII.  Simon  Anführer  und  Fürst  der  Juden. 

V.  1  — 11.  Die  üehemahme  der  Hegemonie,  N^.  Jos.  Antt.  XIII, 
6,  3.4.  —  V.  1 — 9.  Auf  die  Nachricht,  daß  Tryphon  eine  Truppen- 
macht zusammenziehe,  um  in  Judäa  einzufallen,  worüber  das  Volk  in 
Furcht  und  Schrecken  gerieth,  kam  Simon,  der  einzige  im  Kampfe  noch 
nicht  gefallene  Sohn  des  Mattathias,  nach  Jerusalem  und  hielt  an  das 
zusammenberufene  Volk  eine  ermutigende  Ansprache,  indem  er  unter 
Hinweisung  auf  seine  und  seiner  Brüder  Taten  sich  bereit  erklärte, 
sein  Leben  für  die  Bettung  des  Volkes  und  seines  Heiligtumes  einzu- 
setzen; worauf  das  Volk  ihn  zum  Anführer  (^yovfievog)  an  Jonathans 
Stelle  proclamirte  und  ihm  Gehorsam  gelobte.  exvQlßeiv  yijv  oder 
Xcigop  ein  Land  zu  Grunde  richten  durch  Verwüstung  und  Pltlnderung, 
Gefangennahme  und  Tödtung  seiner  Bewohner,  vgl.  v.  20.  14,  31.  — 
TOP  Xaov  (v.  2)  das  Volk  in  seinen  Vertretern  und  einflußreichen  Män- 
nern. jiaQBxdXeOBV  amovq  er  sprach  ihnen  Trost  zu,  hielt  eine  er- 
mutigende Ansprache.  —  6  oixog  rov  jtargög  uov  sind  die  Brüder 
und  Verwandten  des  Mattathias  (2,  16).  t(5v  crflcov  das  Heiligtum, 
der  Tempel  samt  dem  Gottesdienste,  s.  zu  3,  43.  ag  elöofiBP  die  wir 
erfahren  (elöeiv  wie  hk'j  sehen  =  erfahren,  z.  B.  Luc.  2,  26).  «jrco- 
XovTO  ot  dö.  fiov  jtdvzeg  indem  auch  Simon  glaubt,  daß  Jonathan 
bereits  getödtet  sei,  s.  zu  12,  50.  Der  Tod  der  andern  Brüder  ist  6,43. 
9, 16.  38.  42  berichtet.  Wegen  fifj  (loi  yivotro  s.  zu  9, 10.  —  sxdixetv 
jtsgl  rivog  als  Bacher  für  jemand  auftreten  {Wahl),  —  V.  8.  „Du  bist 
unser  Anführer".  Nach  14,  35  wurde  er  zugleich  zum  Hohenpriester 
ernant  und  als  solcher  auch  von  Demetrius  H.  anerkant  13,  36.  Davon 
ist  hier  nicht  die  Rede,  weil  es  sich  zunächst  nur  um  Fortführung  des 
Kampfes  gegen  die  Feinde  handelte.  —  V.  10  f.  Alsbald  sorgte  Simon 
nun  für  die  rasche  Vollendung  der  Befestigung  Jerusalems  (vgl.  12, 36  f.) 
und  für  Sicherung  des  Besitzes  von  Joppe.  Um  diese  Hafenstadt  den 
Juden  zu  erhalten,  sandte  er  den  Sohn  Absaloms  mit  hinlänglicher 
Streitmacht  nach  Joppe,  welche  die,  so  darin  w^aren,  vertrieb  und  dort 
blieb.  Der  Sohn  Absaloms  ist  warscheinlich  der  11,  70  erwähnte 
Eriegsoberst.  Nach  12,  33  f.  hatte  Simon  schon  früher  Joppe  einge- 
nommen und  eine  jüdische  Besatzung  in  die  Stadt  gelegt.  Damit  steht 
die  Angabe  unsers  V.  nicht  in  directem  Widerspruch;  denn  man  braucht 
xwg  ovxag  bv  avt^  nicht  von  Truppen  des  Demetrius  oder  Tryphon, 
sondern  kann  es  mit  Jos.  XIII ,  6,  3  von  Bewohnern  der  Stadt  ver- 
stehen, von  denen  er  fürchtete,  daß  sie  die  Stadt  dem  Tryphon  über- 
liefern würden.  Die  frühere  Besatzung  aber  mochte  solches  zu  ver- 
hindern nicht  stark  genug  erscheinen,  vgl.  Winer  bibl.  RW.  I  S.  598. 

V.  12—24.  Kampf  gegen  Tryphon.  Vgl.  Jos.  Antt.  XIII,  6,51  — 
V.  12  f.  Um  nach  Jonathans  Gefangennahme  sich  Judäa  zu  unterwer- 
fen, brach  Tryphon  mit  großer  Macht  von  Ptolemais  auf,  den  gefangenen 
Jonathan  mit  sich  führend;  Simon  aber  rükte  ihm  entgegen  und  lagerte 
sich  zu  Adida  (s.  zu  12,  38)  gegen  die  Ebene  hin.  —  V.  14— 16.  Als 
Tryphon  erfuhr,  daß  Simon  an  Jonathans  Stelle  getreten  sei  und  den 
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Krieg  mit  ihm  aufnehmen  wolle,  schikte  er  Gesandte  an  ihn  ab,  nm  zu 
unterhandeln  und  ihm  die  Freilassung  des  vorgeblich  wegen  einer  dem 
königlichen  Schatze  schuldigen  Summe  gefangengenommenen  Jonathan 
gegen  Erlegung  von  100  Talenten  Silber  und  Stellung  zweier  seiner 
Söhne  als  Geiseln  anbieten  zu  lassen.  Die  Rede:  „wegen  des  Geldes, 
welches  Jonathan  schuldet  an  den  königlichen  Schatz  (ro  ßaatXixov 
aerarium  regium  wie  2  Mkk.  3, 13)  für  die  Aemter  die  er  hatte,  halten 
wir  ihn  gefangen"  war  bloßer  Vorwand,  vgl.  v.  17.  xgelai  Amtsge- 
geschäfte,  Aemter  (s.  zu  11,  63)  nämlich  des  Hohenpriesters  und  Statt- 
halters. Mich,  meinte,  Jonathan  sei  von  der  Pachtung  von  300  Talen- 
ten etwa  100  schuldig  geblieben.  Allein  wenn  auch  die  300  Talente, 
welche  Jonathan  dem  Könige  Demetrius  für  die  Judäa  zu  gewährende 
Steuerfreiheit  zu  zahlen  versprach  (11,  28),  als  eine  jährliche  Abgabe 
zu  betrachten  wären,  so  hätte  doch  Tryphon  darauf  keinen  Anspruch 
erheben  können,  weil  er  gegen  Demetrius  sich  erhoben  und  den  Knaben 
Antiochus  als  Gegenkönig  aufgestelt  und  bei  diesem  Schritte  Jonathan 
ohne  irgend  einen  Vorbehalt  im  Hohonpriestertume  und  allen  seinen 
V\rürden  bestätigt  hatte  (11,  57).  Auch  ist  ja  in  12,  40ff.  der  wirkliche 
Grund  der  Gefangennahme  Jonathans  berichtet.  Zwei  Söhne  Jonathans 
fordert  Tryphon  als  Geiseln,  dafür  daß  Jonathan  nach  seiner  Frei- 
lassung nicht  von  ihm  abfalle.  —  V.  17  ff.  Obgleich  nun  Simon  merkte, 
daß  die  Rede  der  Gesandton  Trug  war,  so  schikte  er  dem  Tryphon 

doch  das  geforderte  Geld  und  die  Knaben,  fiTJjtore  axd-gav  agy 

Xaop  „damit  er  nicht  großen  Haß  davon  trüge  (d.  h.  sich  zuzöge)  bei 
dem  Volke",  indem  es  spräche:  „weil  ich  ihm  nicht  das  Geld  und  die 
Knaben  gesandt,  sei  er  (Jonathan)  umgekommen".    Das  Volk  konte 
nämlich  meinen,  ihm  (Simon)  habe  das  Geld  und  die  Feldhermstelle 
mehr  am  Herzen  gelegen  als  das  Leben  seines  Bruders.    Xeymv  oder 
nach  ///  u.  a.  XeyoPTsg  mit  Xaov  verbunden,  für  *it«b  ist  ein  Solöcis- 
mus,  der  in  der  LXX  sich  öfter  findet.  Kai  öutpsvoaTO  „und  er  (Try- 
phon) hatte  gelogen  und  ließ  Jonathan  nicht  los"  {öistp^oaro  könte 
man  auch  übersetzen :  '„und  er  leugnete,  nämlich  die  Freilassung  Jona- 
thans durch  seine  Gesandten  versprochen  zu  haben".  —  V.  20— 23. 
Der  weitere  Versuch  Tryphons  sich  Judäa's  zu  bemächtigen.  Da  Simon 
bei  Adida  ihm  den  Weg  nach  Judäa  verlegte,  so  versuchte  Tryphon 
auf  einem  Umwege  von  Süden  her  auf  Jerusalem  loszurücken.    ixv- 
xXcoosv  böov  rrjv  elg  ^'AöwQa  ,er  machte  den  Umweg  über  Adora 
{kxvxXwöav  oöbv  tJträ  ^fiegcov  steht  4  Reg.  3,  9  für  D"^»;  'iü  T^':'J  öoj 
sie  zogen  7  Tage  lang  im  Lande  herum).  A6(DQa  ist  D^ninx  2  Chr.  11,9 
und  hat  sich  erhalten  in  dem  heutigen  Dura,  einem  DoriFe  c.  2^/2  St 
westlich  von  Hebron  (s.  Roh.  Pal.  HI  S.  209);  damals  gehörte  es  war- 
scheinlich  zu  Idumäa.    Tryphon  war  ohne  Zweifel  längs  der  Sephela 
gen  Süden  gezogen,  um  von  da  aus  über  Ädora  in  das  Gebirge  Judäa's 
einzudringen  und  von  Hebron  aus  auf  Jerusalem  vorzurücken.  Aber 
Simon  zog  mit  seinem  Heere  ihm  gegenüber  zur  Seite  (avxutoQfff^ 
avTw)  an  jeden  Ort,  wohin  er  zog.    Während  Tryphon  in  der  Ebene 
südwärts  zog,  folgte  ihm  Simon  auf  dem  Gebirge  so,  daß  er  ihm  immer 
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zur  Seite  oder  gegenüber  stand,  und  Tryphon  ihn  nicht  anzugreifen 
wagte.  V-  21.  Während  dieses  Marsches  sandten  die  aus  der  Akra  (die 
syrische  Besatzung  der  Burg  von  Jerusalem)  Boten  an  Tryphon  mit  der 
Bitte,  eilig  durch  die  Wüste  zu  ihnen  zu  kommen  und  ihnen  Lebens- 
mittel zu  senden.  Denn  durch  die  von  Jonathan  zwischen  der  Burg 
und  der  Stadt  errichtete  Mauer  war  der  Besatzung  der  Burg  der  Ver- 
kehr mit  der  Stadt  abgeschnitten,  daß  sie  anfing  Mangel  an  Lebens- 
mitteln zu  leiden  (12,  36).  xazaöJtevöeiv  c.  acc.  pers,  jem.  eilen  ma- 
chen, drängen,  so  Ex.  3, 10  für  y^^.  Die  Wüste  ist  die  Wüste  Juda  an 
der  Westseite  des  todton  Meeres.  V.  22.  Da  ließ  Tryphon  seine  ganze 
Reiterei  sich  bereit  halten,  um  in  jener  Nacht  hinzuziehen.  Die  Rei- 
terei solte  offenbar  die  Zufuhr  von  Proviant  decken  ^  aber  in  jener 
Nacht  fiel  großer  Schnee,  daß  er  des  Schnee's  wegen  nicht  hinkommen 
konte.t  So  brach  er  denn  un verrichteter  Sache  auf  und  zog  um  die 
Südspitze  des  todten  Meeres  herum  nach  Gilead,  tödtete  in  der  Nähe 
von  Baskama  den  gefangenen  Jonathan  und  kehrte  in  sein  Land  d.  i. 
nach  Syrien  zurück.  Der  Ort  Baoxafid  (bei  Jos,  Baoxä)  ist  ganz  un- 
bekant.  Nach  unserer  Stelle  lag  er  in  Gilead,  ist  also  nicht,  wie  Gro(, 
meinte,  mit  Baskat  in  der  Sephela  (Jos.  15,  39)  zu  identificiren. 

V.  25—30.  Bestattung  Jonathans  zu  Modem  und  Errichtung  eines 
großartigen  Grabdenkmals,  —  V.  25.  Die  Gebeine  des  zu  Baskama 
getödteten  und  begrabenen  Jonathan  ließ  Simon  nach  dem  Abzüge  der 
Syrer  von  dort  holen  und  in  der  Stadt  Modein  bei  seinen  Vätern  be- 
statten. Ganz  Israel  betrauerte  ihn  lange  Zeit,  s.  zu  2,  70.  Der  Um- 
stand, daß  unser  Geschichtschreiber  den  Eigenschaften  und  Verdien- 
sten Jonathans  nicht  ein  besonderes  Encomium  widmet,  wie  denen  des 
Judas  (3, 1 — 9)  und  des  Simon  (14,  4 — 12),  berechtigt  nicht  zu  dem 
Schlüsse  Ewald's  (Gesch.  IV  S.  436),  daß  derselbe  den  Jonathan  nie- 
driger gestelt  habe.  Mit  gleichem  Rechte  oder  vielmehr  Unrechte 
könte  man  daraus,  daß  auf  der  den  makkabäischen  Holden  errichteten 
Ehrentafel  14,  30  ff.  nur  der  Verdienste  Jonathans  und  Simons  speciell 
gedacht  ist,  folgern,  daß  Judas  von  dem  Volke  oder  von  dem  Geschicht- 
schreiber minder  hoch  gehalten  worden  sei,  als  seine  Brüder.  Die 
Trauer  des  ganzen  Israel  über  Jonathans  Tod  wird  mit  denselben  Wor- 
ten beschrieben  wie  die  über  Mattathias  (2,  70)  und  über  Judas  (9, 20). 
—  V.  27  ff.  Simon  führte  ein  Bauwerk  auf  über  dem  Grabe  seines  Va- 
ters und  seiner  Brüder  (oixoöofcstv  ejcl  ri  einen  Bau  auf  etwas  setzen) 
und  machte  es  {qvzöv  das  Grabmal)  hoch  rfj  ogäöet  für  das  Sehen 
d.  h.  daß  es  weithin  gesehen  werden  konte,  Xld^oj  ^eoxcp  mit  polirtem 
Gesteine  auf  der  Rück-  und  Vorderseite,  und  sezte  darauf  [ejc  amd 
auf  die  Steinlagen  —  fehlt  in  mehrern  Autoritäten)  sieben  Pyramiden, 


1)  „Schnee  fält  in  Jerusalem  und  dem  Hügelland  oft,  besonders  im  Januar  und 
Februar,  bis  zur  Tiefe  eines  Fußes  oder  mebr.  Allein  er  liegt  nie  lange.  Im  Fe- 
bruar 1797  lag  ausnahmsweise  ein  tiefer  Schnee  12—13  Tage  in  Jerusalem,  und 
im  Jahre  1818  lag  fünf  Tage  lang  ein  Fuß  tiefer  Schnee  daselbst."  Rohins,  physi- 
sche Geographie  des  heil.  Landes  S.  288.  Dazu  vgl.  noch  Tohler  Dritte  Wanderung 
S.  210. 
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eine  der  andern  gegenüber,  für  seinen  Vater,  seine  Mutter  und  seine 
vier  Brüder;  die  siebente  also  für  sich,  in  der  Hoffnung,  daß  er  einst 
auch  dort  werde  bestattet  werden.  V.  29.  Kai  ravraig  kjtohjos  und 
diesen  (Pyramiden)  machte  er  d.  h.  an  denselben  ließ  er  anbringen 
^tixavTiiiara  entweder  Kriegsmaschinen  als  Denkmäler  der  Eroberung 
von  Festungen  in  erhabener  eingravirter  Arbeit,  oder  —  wie  Grimm 
warscheinlicher  findet  —  Kunstwerke,  künstliche  Arbeit  überhaupt; 
nBQid^elq  oxvXovq  fiey.  und  sezte  große  Säulen  umher,  und  brachte  an 
den  Säulen  Waffenrüstungen  an,  zum  ewigen  Gedächtnisse,  und  neben 
den  Waffenrüstungeu  „ausgehauene  Schiffe"  d.h.  in  Stein  gehauene 
Embleme  von  Schiffen,  daß  es  geschaut  würde  von  allen,  die  das  Meer 
beschiffen.  Die  Abbildung  von  Schiffen  solte  wol  die  durch  Gewinnung 
der  Seestadt  Joppe  den  Juden  eröffnete  maritime  Verbindung  mit  den 
auswärtigen  Völkern  darstellen.  V.  30.  Dieses  Grabmal  existirte  ecoq 
T^g  ^fcegag  Tavxrjq  d.  h.  bis  zur  Zeit  der  Abfassung  unsers  Buches; 
und  nach  dem  Onom.  s.  v.  Modeim  wurden  die  Gräber  der  Makkabäer 
noch  damals  dort  gezeigt.  —  Wenn  nun  Modein  nahe  bei  Lydda  lag 
(s.  zu  2, 1)  und  das  dort  errichtete  Mausoleum  vom  Meere  aus  gesehen 
werden  konte,  so  kann  dieses  Städtchen  weder  in  dem  heutigen  Soba, 
noch  in  Beit  Nüba,  wo  die  üeberlieferung  es  Jahrhunderte  lang  ange- 
nommen hat  (vgl.  Rob.  Pal.  II  S.  581  f.  u.  S.  239.  282)  gesucht  werden. 
Eher  könte  man  es  mit  Hilz.  (Gesch.  S.  449)  in  dem  auf  einer  verein- 
zelten Anhöhe  liegenden  Dorf  el  Burdsch  vermuten,  wo  Furrer  (Wan- 
derungen durch  Palästina  S.  12)  auf  dem  höchsten  Punkte  dos  Hügels 
zwei  pyramidenähnlicho  Trümmer  sah,  und  von  da  aus  sich  einer  schö- 
nen Aussicht  auf  das  Meer  erfreute.  Noch  warscheinlicher  ist  aber  die 
Ansicht  von  Sandt^eczki  im  „Ausland"  1871  S.  812  u.  852 ff.,  daß  el 
Midjeh  (auf  v,  de  Velde's  Karte  el  Mediyeh)^  2  ':  Stunden  östlich  von 
Lydda  für  das  Modin  der  Makkab.  zu  halten  sei,  da  diesem  Dorfe 
gegenüber  westlich  uralte  Gräber  und  Grabkammern  sich  finden,  Ku- 
biir  el  Jahud,  Gräber  der  Juden  genant.  Denn  von  diesen  Eubur  aus 
ist  ,die  Aussicht  auf  das  Meer  nicht  nur  eine  freie,  sondern  auch  eine 
von  bedeutender  Höhe  herab  beherschende,  so  daß  der  Ueberbau  mit 
den  Pyramiden  keine  übermäßige  Höhe  zu  erreichen  brauchte,  um  vom 
Meere  aus  in  einer  Entfernung  von  etwa  3^/2  d.  Meilen  sieht-  und  er- 
kennbar zu  sein,  wenn  die  Strahlen  der  Sonne  auf  ihrem  Wege  nach 
Westen  die  Pyramiden  beleuchteten'  (Sandr.). 

V.  31  u.  32.  Tryphon  tödtete  endlich  den  jungen  Antiochns  und 
sezte  sich  die  Krone  von  Asien  auf  und  richtete  großes  Unglück  auf 
der  Erde  an.i    ejtOQevsro  öoXco  nicht:  führte  den  Antioch.  betrüglich 


1 )  Die  Tödtung  des  jungen  Antiochus  durch  Tryphon  ist  hier  aus  sachlichem 
Grunde  gleich  nach  der  Gefangennahme  und  Ermordung  Jonathans  durch  denselben 
Tryphon  berichtet,  vor  dem  erst  in  14,  1  ff.  erzählten  Zuge  des  Königs  Demetrios 
nach  Medien,  wogegen  Josephus  Antt.  XIII^  7, 1  in  üebereinstimmung  mit  Diod. 
Sic.  in  MüUeri  Fragm.  hist.  gr.  II  p.  XIX  Nr.  26  Appian  Syr,  68  u.  Justin,  hist. 
XXXVI,  /,  7  die  Tödtung  des  Antiochus  nach  jenem  Feldsuge  des  Demetrius  und 
seiner  Gefangennahme  setzen.  Dies  ist  offenbar  das  Richtige.  Denn  nach  Liv,  Epü. 
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oder  hinterlistig  mit  sich  hernm  {Luth.  Mich,  de  W,  u.  A.) ,  sondern : 
ging  hinterlistig  mit  ihm  um  (jtoQSvecß^ai  öoXq)  in  List  wandeln,  listig 
handeln,  analog  dem  jioQsvsod-ac  ootplif  LXX  Prov.  28,  26).  Aolaq 
wie  8,  6.  jchfffqv  [i^aXtiv  hezioht  sich  wol  darauf,  daß  er  in  dem 
Kriege  gegen  das  legitime  Königshaus  viel  Grausamkeiten  verühte  und 
große  Verwüstung  im  Reiche  anrichtete,  vgl.  v.  34. 

V.33 — 40.  Simons  Tätigkeit  für  die  Befestigung  Judäa's  und  seine 
Unterhandlung  mit  Demetrius.  —  V.  33.  Simon  baute  die  Festungen 
Judäa's.  Der  Artikel  rd  vor  oxvQ.  bezeichnet  die  Festungen  als  vor- 
handen, demnach  ist  olxoxoöofisiv  ausbauen,  stärker  befestigen  (s.  zu 
1,  33)  durch  Verstärkung  und  Erhöhung  der  Mauern,  Thürme  u.  dgl. 
xal  ed^Bzo  ßg.  und  legte  Lebensmittel  in  sie,  d.  h.  verproviantirte  sie, 
für  Fälle  der  Belagerung.  —  V.  34.  Alsdann  sandte  er  Männer  an  den 
König  Demetrius  rov  jcoirjöäi  d<p.  r.  X'  ^^  Erlaß  zu  erwirken  dem 
Lande  —  sowol  Steuererlaß  als  Verzeihung  für  alle  Vergehungen  gegen 
das  legitime  Königshaus  (s.  v.  39).  „Denn  alle  Handlungen  Tryphons 
waren  Räubereien'^,  nämlich  alle  Steuererhebungen  und  Erpressungen, 
z.B.  die  Forderung  von  100  Talenten  Silber  (v.  15 ff.).  Um  diesem 
Raubsystem  ein  Ende  zu  machen,  wolte  Simon  die  Stellung  Judäa's 
zum  syrischen  Reiche  durch  Unterhandlung  mit  dem  legitimen  Könige 
ordnen.  V.  35  ff.  Demetrius  gewährte  das  Erbetene,  um  sich  des  Bei- 
standes der  Juden  gegen  den  Kronprätendenten  Tryphon  zu  versichern, 
und  erließ  an  Simon  nachfolgendes  Schreiben  (zu  v.  35  vgl.  10, 17).  In 
der  Grußformel  v.  36  fält  auf  die  Bezeichnung  Simons  q)lXq)  ßaotXicov 
Freund  der  Könige  (Plur.).  Wemsd.  p.  172  wolte  aus  diesem  Plurale 
schließen,  daß  Demetrius  mit  Antiochus  VI.  Friede  gemacht  und  den- 
selben zum  Mitregenten  angenommen  hatte.  Allein  Antiochus  blieb  ja 
bis  zu  seiner  Ermordung  in  der  Gewalt  Tryphons,  so  daß  Demetrius 
mit  ihm,  wenn  er  auch  damals  nicht  schon  getödtet  war,  nicht  die 
Krone  teilen  konte.  Nach  Mich,  soll  der  Plural  besagen,  daß  Simon 
die  Würde  eines  q)lXo(;  auch  unter  Demetrius'  Nachfolgern  im  Reiche 
haben  solle.    Diese  Meinung  ist  warscheinlicher  als  die  von  Winer 

LH  hat  Tryphon  sich  den  Antiochus  als  zweijährigen  Knahen  von  dem  arahischen 
Könige  erbeten  (vgl.  11,  38 ff.)  und  nach  Epit.  ZK  ihn  als  zehnjährigen  Knaben 
umgebracht.  Hiernach  hat  er  sich  gegen  8  Jahre  desselben  als  Puppenkönigs  be- 
dient, während  nach  unserm  Geschichtschreiber  Demetrius  im  165.  J.  Stl.  ins  Land 
seiner  Väter  gekommen  ist  (10,67)  und  nach  14,  1  seinen  Zug  nach  Medien  im 
172.  J.  Sei.  unternimt,  also  bis  dahin  nur  7  Jahre  regiert  hatte.  Hiezu  komt,  daß 
laut  11, 19  Demetrius  erst  im  167.  J.  Stl.  nach  dem  Tode  des  Alex.  Balas  und  des 
äg^pt.  Königs  Ptolemäus  in  den  unbestrittenen  Besitz  des  Königtumes  gelangte, 
und  als  das  Land  ruhig  Tor  ihm  geworden  die  einheimischen  Truppen  entließ  und 
dadurch  den  Haß  dieser  Truppen  sich  zuzog,  infolge  dessen  Tryphon  den  Knaben 
Antiochus  von  dem  AraberfUrsten  holte  und  als  Gegenkönig  aufstelte  (11,  38—40 
u.  54).  Hiernach  kann  die  Aufstellung  des  Antiochus  als  Gegenkönig  frühestens 
gegen  Ende  des  167.  J.  Seh  d.  i.  höchstens  5  Jahre  vor  dem  Aufbruche  des  Deme- 
trius nach  Medien  erfolgt  sein.  —  Ueber  den  Tod  des  jungen  Antiochus  ist  in  Liv. 
Epit.  ZF gesagt;  Älexandri  filius,  rex  Syriae,  decem  annos  admodum  hahens,  a 
DiodotOy  qui  Tryphon  cognominäbatur^  tutore  suo,  per  fraudem  occistis  est;  cor- 
ruptis  medids,  qui  eum  cälcuHi  dolore  consumi  ad  j^opulum  mentitiy  dum  secarU^ 
occiderunt. 


218  1  Makk.  XIII,  87—40. 

(bibl.RW.  I  S.  266),  daß  ßaoiXicQv  von  einem  Mißverständnisse  des 
aram.  Mab»,  welches  Sing.  u.  Plur.  sein  könne,  herrühre.    jtQBößmsQOi 
sind  die  Glieder  des  jüdischen  Senats.    Y.  37.  „Den  goldenen  Kranz 
and  den  Palmzweig,  den  ihr  geschikt  habt,  haben  wir  empfangen.*^ 
Demnach  hatten  die  Gesandten  dem  Könige  kostbare  Geschenke  über- 
bracht, um  ihn  für  die  Gewährung  ihres  Anliegens  gnädig  zu  stimmen. 
Die  Erklärung  des  tt^v  ßdtvrjv  ist  schwierig.   Das  Wort  ist  Adjectiv 
von  ßdtq  Palmzweig.   Trommius  (Concord.)  u.  £rv.  wollen  ecdijxa  sup- 
pliren  und  darunter  ein  prachtvolles  Gewand  mit  eingestikten  Palm- 
zweigen nach  Art  der  römischen  palmaia  verstehen,  da  nicht  blos  Könige 
and  Fürsten  ihren  Freunden  und  Günstlingen,  sondern  auch  Untertanen 
den  Königen  kostbare  Gewänder  schenkten,  vgl.  1  Kg.  10,  25.  Da  aber 
2  Mkk.  14,  4  neben  dem  goldenen  Kranze  ein  q)olvi^  Palmzweig  als 
Geschenk  erwähnt  wird,  so  könte  man  auch  gdßöog  suppliren  und  an 
einen  goldenen  Stab  in  Gestalt  eines  Palmzweiges  denken.    Doch  er- 
regt der  Umstand,  daß  das  Adjectiv  ßatvog  nur  bei  St/mmachus  in 
Gen.  40, 16  in  ganz  ungewisser  Bedeutung  vorkomt,  Bedenken  gegen 
die  Eichtigkeit  der  Lesart,  so  daß  warscheinlich  nach  ///  ßatv  zu 
lesen  und  ßcävrjv  nur  durch  Hertiberziehung  des  folgenden  ijv  ent- 
standen.  Dafür  spricht  auch  das  Bahem  (Var.  Baen)  des  Lateiners,  in 
welchem  ßdtv  durchschimmert.    Abzuweisen  ist  jedenfalls  die  Conjec- 
tur  j9a/r?y2^  Mantel  oder  Pelz  (Drus.  Mch,\  da  ßalri]  nicht  einen  Königs- 
mantel,  sondern  nur  ein  Hirten-  oder  Bauernkleid  von  Fellen  oder 
Pelzen  bedeutet.  —  Der  König  erklärt  sich  bereit,  mit  den  Juden 
sIqtJptjv  (ieydX?]V  großen  d.  h.  gänzlichen  Frieden  zu  machen  d.  i.  einen 
solchen,  der  jeden  Anlaß  zu  erneutem  Streite  beseitigt,  und  seinen  Be- 
amten {rolg  ejtl  tcdp  xQ^^<^^  s.  zu  12,  45)  zu  schreiben,  daß  sie  den 
Juden  Erlaß  gewähren  (dq)i6vac  afpifiara  wie  10,28).    V.  38.  „Was 
wir  in  Bezug  auf  euch  festgestelt  (d.  h.  euch  zugestanden)  haben ,  steht 
fest^',  nicht  das  früherhin  Zugestandene,  aber  nicht  Gehaltene,  11, 28 ff. 
53  (Mich,),  sondern  was  in  dem  gegenwärtigen  Briefe  festgestelt  ist. 
Der  Gebrauch  des  aöTTjxafiev  in  transitiver  Bed.  ist  Solöcismus.   „Die 
Festungen,  die  ihr  gebaut  habt,  sollen  euch  gehören."   V.  39.  „Wir 
erlassen  euch  alle  Vergehungen  und  die  Fehltritte  (die  ihr  begangen) 
bis  auf  den  heutigen  Tag"  —  also  volle  Amnestie  —  „und  die  Krone, 
die  ihr  schuldig  seid  (s.  zu  10,  29),  und  was  außerdem  noch  in  Jeru- 
salem an  Abgaben  entrichtet  worden ,  soll  nicht  mehr  entrichtet  wer- 
den."  reXcovelv  Zölle  pachten  und  einnehmen,  wonach  Groi.  meinte; 
non  de  iribuiis  agit,  sed  de  vectigaUhus  verum,  quae  invehebantur 
evehebanturque ,  neque  ea  remiitit  per  omnem  Judaeam  sed  HierosO' 
lymis,  vide  supra  10,  34.    Aber  dagegen  bemerkt  Grimm  mit  Recht: 
,Der  Ausdruck  el  xi  aXXo  bxbX.  beweist,  daß  sämtliche  Abgaben  außer 
dem  aurum  coronarium  gemeint  sind,  s.  10,  29  ff.,  daher  reXcovelP  im 
weiteren  Sinne  zu  fassen  ist:  Abgaben  erheben'.    Jerusalem  aber  ist 
als  Sitz  der  Hauptsteuereinnahme  genant.    V.  40.  „Und  wenn  einige 
von  euch  dazu  geeignet  sind,  in  unsere  Leibgarde  aufgenommen  zu 
werden,  so  soll  es  geschehen."  ygacßsoO^ai  ist  hier  militärischer  terßi- 
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technic.  enrollirt  werden,  wie  Xenoph.  Cyrop.  IV,  3,  21  u.  ö.  rovg 
jceQi  rjiiäq  meine  Leibgarde.  Zur  Sache  ist  zu  bemerken,  daß  die  Ja- 
den alles  in  diesem  Briefe  ihnen  Verwilligte  schon  vorher  gehabt  oder 
geübt  hatten,  ,aber  es  waren  teils  Usarpationen  und  nicht  völlige 
Rechte,  teils  nur  vorübergehende  Blicke  von  Freiheit  gewesen'  (Mich,), 
,Das  wiehtige  Recht,  eigene  Truppen  zu  halten,  scheint,  nachdem  es 
Jonathan  seit  Alexander  Balas'  Auftritt  und  später  Simon  selbständig 
ausgeübt  hatte,  als  faii  accompU  und  als  sich  von  selbst  verstehend, 
nicht  besonders  namhaft  gemacht  zu  werden,  war  es  doch  in  dem  Rechte, 
eigene  Festungen  zu  haben  (v.  38),  mit  begriffen'  (Grimm), 

.  V.  41  u.  42.  Im  170.  Jahre  aer.  Sei.  d.  i.  143  —  42  v.  Chr.  wurde 
das  Joch  der  Heiden  von  Israel  genommen  und  das  Volk  Israel  fing 
an  in  Urkunden  und  Verträgen  zu  schreiben:  „im  ersten  Jahre  Simons 
des  großen  Hohenpriesters  und  Feldherrn  und  Fürsten  der  Juden". 
^qB^i  bezeichnet  nur  die  Aufhebung  des  auf  den  Juden  lastenden 
Druckes  der  Syrer,  nicht  völliges  ünabhängigwerden.  Die  syrischen 
Könige  behielten  die  Oberhoheit,  wie  nicht  nur  aus  dem  ganzen  Tone 
des  königlichen  Schreibens  v.  36—40,  sondern  auch  aus  dem  weiteren 
Verlaufe  der  Geschichte  (14,  38  ff.)  erhellt.  Der  Hohepriester  wurde 
nur  selbständiger  Verwalter  der  Angelegenheiten  seines  Volks  unter 
der  Oberhoheit  des  syrischen  Königs  und  erhielt  den  Titel  Eihnarch 
(14,  47.  15,  Iff.).  CvyyQaipal  sind  private  und  öffentliche  Urkunden 
verschiedenen  Inhalts-,  0\)vaXkdyfiara  Urkunden  über  Verkehrs-, 
Tausch-,  Handels-  u.  dgl.  Verträge.  Der  Genit.  srovg  jtQcoxov  ist  der 
Genitiv  der  Zeit:  des  Jahres  =  im  Jahre,  vgl.  Winer  Gr.  §.  30, 11; 
und  in  Butl  2Ji(i,  bezeichnet  §jil  die  Lebens-  und  Regierungszeit  des 
Genanten,  vgl.  Winer  §.  47,  ^.  d,  (S.  352).  fcsydkov  bei  (xqxi^Q.  groß 
an  Verdienst,  Macht,  vgl.  14,  4  ff.  —  Urkunden  mit  dieser  Jahres- 
zählung haben  sich  nicht  erhalten,  da  für  die  öffentlichen  Denkschrif- 
ten die  Seleucidische  Aera  im  Gebrauche  blieb,  s.  14,  27-,  und  über 
die  Münzen,  welche  Simon  prägen  ließ,  s.  das  Nähere  zu  15,  6.^ 

V.  43 — 48.  Belagerung  und  Eroberung  der  festen  Stadt  Gazara. 
Vgl.  Jos.  Amt,  XIII,  6,  7.  —  V.  43.  Statt  FdC^aga  bieten  zwar  die 
griech.  Codd.,  Lat.  u.  Syr.  Gaza:  enl  Fd^av,  wogegen  Joseph,  sowol  /.  c. 
als  bel.jud.  I,  2,  2  Fd^aga  nent.  Hienach  hat  Fritzsche  hüil  Fd^aga 
in  den  Text  aufgenommen,  welches  schon  Prideaux,  Wemsd.  §.  116, 
Stark  Gaza  S.  494ff.,  iE^«;.,  Hitz,,  Grimm  für  die  ursprüngliche  und 
richtige  Lesart  hielten.  Dafür  spricht  1.  daß  in  14,  5  ff.  33  f.  unter  den 
Verdiensten  Simons  ausdrücklich  die  Erwerbung  und  Befestigung  Beth- 
surs,  Joppe's  und  Gazara's  hervorgehoben  wird.  Auch  nach  16, 1  ist 
Gazara  im  Besitze  der  Juden  und  laut  15,  28  forderte  es  Antiochns  VII. 
nebst  Joppe  und  der  Burg  von  Jerusalem  als  unrechtmäßigen  Besitz 
der  Juden  zurück.^  Nun  ist  wol  die  Erwerbung  Bethsurs  11,  65  f., 
Joppe^s  12,  33  f.  und  der  Akra  13,  49  ff.  berichtet  worden,  aber  die 


1)  Ueber  besondere  Aeren  einzelner  unter  den  Seleuclden  zur  Autonomie  ge- 
langten Städte  vgl.  Stark  Gaza  S.  473  f. 
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Eroberung  Gazara's,  dieser  wichtigen  von  Bakchides  befestigten  Stadt 
(9,  52)  wäre,  wenn  in  unserm  V.  Fd^av  gelesen  wird,  im  Vorhergehen- 
den nicht  berichtet.   2.  Nach  v.  48  erbaute  sich  Simon  in  der  in  Besitz 
genommenen  Stadt  eine  Wohnung  und  nach  y.  53  residirte  dessen  Sohn 
Johannes  in  Gazara.   3.  Die  Angabe  in  14,  34:  {Slficov)  mjvQmOB  ... 
xfiv  rd^aga  r^v  ijil  t<3v  oglmv  ^A^oizov,  iv  7j  <pxovp  ol  jtoXifim 
TOJtQ&csQOV  ex€l,  xol  xoxcpxLOBV  ixsl  7oväalovg  ist  in  augenschein- 
licher Rückbeziehung  auf  die  Torher  (13,  47  ff.)  beschriebene  Einnahme 
der  Stadt  gemacht,  und  der  geographische  Zusatz  läßt  gar  keinen  Zweifel 
darüber  aufkommen,  daß  Fä^aga  hier  die  richtige  Lesart  sei,  also 
auch  in  13,  47  die  Eroberung  nicht  Gaza%  sondern  nur  Gazara's  be- 
richtet sein  kann.  ,Endlich  wäre  der  ganze  über  40  Jahre  später  statt- 
findende Kampf  (der  Juden)  mit  Gaza  ein  Räthsel,  wenn  Gaza  bereits 
eingenommen  und  in  seiner  Bevölkerung  verändert  war'  {Stark).  Simon 
umzingelte  mit  seinen  Truppen  die  Stadt,  baute  eine  Belagerungs- 
maschine, brachte  sie  an  die  Stadt  und  bemächtigte  sich  eines  Thurmes 
der  Stadtmauer.  Für  sjiejtöXsig  ist  nach  JCn,  a.  Lat.  eXijtoXiv  zu  lesen, 
wie  V.  44:  av  rfj  eXsJioXsi  beweist.   Die  hXijtoXig  war  eine  von  Deme- 
trius  Poliorketos  erfundene  enorme  Belagerungsmaschine.  ^    ijtdva^e 
jcigyov  Iva  er  schlug  einen  Thurm  d.  h.  wol  er  machte  mit  der  Helo- 
polis  eine  solche  Bresche  in  einen  Thurm,  daß  er  sich  desselben  be- 
mächtigen konte.    y.  44.  Und  die  in  der  Helopolis  befindlichen  Sol- 
daten sprangen  in  die  Stadt,  nicht,  wie  Mich,  sich  die  Sache  vorstelt: 
auf  die  Stadtmauer,  sondern  von  dem  mit  der  Helopolis  eroberten 
Thurme  aus  in  die  Stadt  hinein ,  indem  der  Thurm  zur  Festungsmauer 
der  Stadt  gehörte.    Das  Hineinspringen  der  Soldaten  in  die  Stadt 
brachte  eine  große  Bewegung  {xlvri^a)  d.  h.  Aufregung  der  Einwohner 
hervor.  Männer  nebst  Weibern  und  Kindern  kamen  auf  die  Mauer  mit 
zerrissenen  Gewändern,  als  Zeichen  des  Schreckens  und  der  Trauer 
und  baten  laut  schreiend  Simon  um  Friedensbewilligung  {kßofjOav 
d^tovvTeg  sie  schrieen  bittend,  vgl.  wegen  d^tovv  zu  11,  28):  „Handle 
mit  uns  nicht  nach  unserer  Bosheit,  sondern  nach  deiner  Barmherzig- 
keit'*^ Wegen  öe^taq  öovvai  s.  zu  6,  58.  ^^p^öö-a/  tivi  jem.  behandeln, 
mit  jem.  verfahren,  LXX  Gen.  12, 16.  16,  6.  2  Mkk.  12, 14  und  oft  bei 
den  Classikern.    V.  47.  Und  er  vertrug  sich  mit  ihnen  {övXXvs€f9^ai 
nach  dem  Gebrauche  von  ovXXveiv  bei  Diod,  Sic,  III,  63  Utes  diri- 
mere,  sich  mit  jem.  aussöhnen,  vertragen,  den  Streit  mit  ihm  aufgeben, 
vgl.  2  Mkk.  11, 14.  13,  23)  und  bekriegte  sie  nicht  d.  h.  behandelte  die 


1)  Vgl.  Plutarch  Demetr,  21  u.  Diod.  Sic,  XX,  48.  Diese  Maschine  beschreibt 
Ammian.  Mar  cell.  XXI  11,4,10  also:  Testudo  compaginatur  immanis  axibus  roho- 
rcUa  longisstmisJerreiAque  ctavihux  aptata  et  contegitur  coriis  bubülis  virgarvni' 
que  recenti  textura ,  atque  limo  adsperguntur  ejus  suprema ,  ut  flammeos  detractet 
et  rmssiles  casus.    Conferuntur  autem  ejus  frontälibus  trisulcae  cuspides  prae- 
acutae  ponderibus  ferreis  graves,  qualia  nobis  pictores  ostenduntjulmina  velfido- 
res,  ut  quidquid  petierit  aculeis  exertis  abrumpat.   Hanc  ita  valtdam  molem  rotis 
et  Junibus  regens  numerosis  intrinsecus  miles  languidiori  murorum  parii  viribus 
admovet  concitis,  et  nisi  desuper  propugnantium  väluerint  vires,  coUisis  parietibus 
aditus  patefacit  ingentes. 
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Stadt  nicht  nach  Kriegsrecht;  trieb  sie  aus  der  Stadt  d.  h.  hieß  die 
syrische  Besatzung  und  die  Heiden  aus  der  Stadt  wegziehen,  reinigte 
die  Häuser,  in  welchen  Götzen  gewesen,  und  zog  also  unter  Lob-  und 
Dankliedem  in  die  Stadt  ein.  V.  48.  Nach  Entfernung  aller  Unreinig- 
keit  aus  derselben  ließ  er  dort  Männer,  die  das  Gesetz  hielten,  woh- 
nen, befestigte  die  Stadt  und  baute  sich  in  ihr  eine  Wohnung  für  sich. 
jtäcav  dxad-üQOlav  alle  Gegenstände  des  Götzendienstes  und  heid- 
nischer Unreinheit. 

V.  49—53.  Einnahme  der  Burg  von  Jerusalem.  V.  49.  Da  der 
Besatzung  der  Burg  durch  die  Mauer,  welche  Jonathan  zwischen  der 
Burg  und  der  Stadt  erbaut  hatte  12,  39,  der  Verkehr  mit  dem  Lande 
und  Handel  und  Wandel  mit  der  Stadt  abgeschnitten  war,  so  litt  die- 
selbe bald  Hunger,  so  daß  viele  vor  Hunger  umkamen.  V.  50.  Sie 
baten  daher  Simon  um  Frieden,  den  er  ihnen  gewährte  mit  freiem  Ab- 
züge, worauf  er  die  Burg  von  allen  Befleckungen  reinigte,  sßorjaav 
—  ds^iäg  Xaßttv  prägnant  fttr  eß6i]0av  d^iovvrsg  6e§.  Xaßetv,  s.  v.  45. 
/lidofiara  sachlich  gleich  dem  jtaaav  dxad^aQolav  v.48.  —  V.51.  Am 
23.  Tage  des  2.  Mon.  des  J.  171  Sei.  =  141  v.  Chr.  zog  Simon  in  die 
gereinigte  Burg  ein  mit  Lobgesang  und  Palmzweigen  und  festlichem 
Spiele,  ßaia  Palmzweige  sind  Sinnbilder  der  Freude,  s.  2  Mkk.  10,  7. 
Job.  12, 13.  Durch  Wiederholung  der  Präpos.  iv  vor  jeder  Gattung 
der  Instrumental-  und  Yocalmusik  soll  die  besondere  Bedeutung  der- 
selben hervorgehoben  werden,  vgl.  Winer  Gr.  S.  392  f.  üeber  die  mu- 
sikalischen Instrumente  s.  zu  4,  54.  Sie  lebeten  Gott  dafür,  daß  ein 
großer  Feind  aus  Israel  vertilgt  war.  Auf  (liyaq  liegt  der  Nachdruck. 
Denn  so  lange  die  Burg  der  Hauptstadt  in  den  Händen  der  Syrer  war, 
konten  die  Juden  troz  aller  Siege  ihre  Unabhängigkeit  nicht  fttr  ge- 
sichert halten.  —  V.  52.  Die  Anordnung,  diesen  Tag  jährlich  mit  Freu- 
den zu  begehen  (vgl.  zur  Sache  4,  59),  scheint  nicht  lange  in  Kraft  ge- 
blieben zu  sein,  da  die  Feier  in  der  Folgezeit  nicht  erwähnt  wird. 
Hierauf  befestigte  Simon  noch  weiter  (s.  zu  12,36)  den  Tempelberg 
neben  der  Akra  d.  i.  die  der  Akra  gegenüberliegende  Seite  des  Tempel- 
berges, und  nahm  mit  den  Seinigen  dort  seine  Wohnung.  Die  Beziehung 
von  kxBl  ist  streitig.  Grimm  hält  die  Beziehung  auf  den  Tempelberg 
als  den  Hauptbegriff  für  warscheinlicher  als  die  auf  die  Burg.  Aber 
da  Simon  bereits  früher  in  Jerusalem  seinen  Wohnsitz  hatte,  so  führt 
xal  (Sxsc  mehr  darauf  hin,  an  die  Burg  zu  denken.^  ol  Jtag*  avxov 
sind  hier  seine  Verwandten  und  nächsten  Diener,  vgl.  Marc.  3,  21 ;  an- 
ders 11,  72.  —  V.  53.  Seinen  Sohn  Johannes,  der  sich  als  Mann  zeigte 
(vgl.  zu  dpijQ  5,  63),  machte  Simon  zum  Anführer  seiner  Streitkräfte 
und  ließ  ihn  zu  Gazara  wohnen.  Dieser  Johannes  ist  der  nachmalige 
Priesterfftrst  Johannes  ffyrkanus. 


1)  Was  Josephus,  Antt.  XIII^ß^G  noch  von  der  Abtragung  des  Berges,  auf 
welchem  die  Akra  gelegen,  erzählt,  ist  eine  mit  seiner  oben  zu  1,83  widerlegten 
Vorstellung,  daß  die  axga  in  der  Unterstadt  erbaut  gewesen  sei,  zusammenhängende 
Combination,  ohne  geschichtlichen  Gehalt. 
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Cap.  XIV.  Simons  glückliche  Regierung. 

Wie  der  Bericht  über  die  Kämpfe  des  Judas  für  das  Gesetz  und 
das  Heiligtum  Israels  in  c.  3, 1 — 9  mit  einer  Schilderung  seiner  krie- 
gerischen Tapferkeit  und  ihres  Erfolges  eingeleitet  ist,  so  wird  hier 
an  den  Bericht  von  der  Uebernahme  der  Hegemonie  des  Simon  und 
ihrer  Befestigung  teils  durch  die  von  dem  Könige  Demctrins  den  Juden 
gewährten  Freiheiten  teils  durch  die  Gewinnung  der  festen  Stadt  Ga- 
zara  und  der  Burg  von  Jerusalem  (c.  13)  eine  Schilderung  seiner  glück- 
lichen Regierung  angereiht  (14,  4 — 15).    Diese  Schilderung  wird  ver- 
vollständigt durch  das  v.  25— 48  mitgeteilte  Ehrendecret,  mit  welchem 
die  ganze  Gemeinde  die  Verdienste  Simons  um  die  Wolfart  seiner 
Nation  feierlich  und  öffentlich  anerkante.    Voraufgestelt  ist  derselben 
aber  die  Nachricht  von  dem  Zuge  des  Demetrius  nach  Medien ,  wo  er 
in  Gefangenschaft  gerieth  (14,1 — 4),  und  zwischen  der  Schilderung 
der  Verdienste  Simons  und  dem  Decrete  des  Volks  über  dieselben  sind 
Mitteilungen  über  die  Erneuerung  der  Bündnisse  mit  Rom  und  Sparta 
eingeschoben  (v.  16 — 24).  Darauf  folgt  c.  15  der  Bericht  von  dem  Auf- 
treten des  Antiochus  Sidetes  als  Kronprätendent,  samt  seinem  Schrei- 
ben an  Simon  und  seiner  Landung  in  Syrien  und  dem  Beginn  des  Kam- 
pfes gegen  Tryphon  (15, 1 — 14),  sodann  die  Meldung  der  Rükkehr  der 
Gesandten  Simons  aus  Rom  mit  dem  Schreiben  des  römischen  Senates 
über  die  Erneuerung  des  Bündnisses  (v.  15—24),  endlich  der  Bericht 
über  den  weiteren  Kampf  des  Antiochus  gegen  Tryphon  und  sein  feind- 
liches Auftreten  gegen  die  Juden  (v.  25  ff.).  —  Ueberblicken  wir  diese 
Aneinanderreihung  der  verschiedenen  Bestandteile  dieser  beiden  Capp., 
so  zeigen  die  darin  vorkommenden  chronologischen  Data:  14,  1:  ,im 
172.  J.  Sei.';  14,  25;  ,am  18.  Elul  des  172.  J. -S^/.';  und  15,  10:  ,im 
174.  J.  SeL\  verglichen  mit  den  Daten  13, 41:  ,im  170.  J.  Sei.'  und  16, 
14:  ,im  177.  J.Sel.\  daß  der  Verf.  dabei  die  Zeitfolge  berücksichtigt 
hat,  und  daß  sowol  der  Zug  des  Demetrius  nach  Medien  (14, 1)  als  die 
Ausstellung  des  Decrets  der  Gemeinde  für  Simon  (14,  25  ff.)  in  die 
mittleren  Jahre  von  Simons  Hegemonie  fallen,  da  laut  13,41  das 
170.  J.  Sei.  das  erste  Jahr  seiner  Hegemonie  war  und  laut  16,  15  sein 
Tod  ins  177.  J.  Sei.  fiel.   Ferner  ist  es  sehr  warscheinlich,  daß  Simon 
die  Gesandten  nach  Rom  und  Sparta  behufs  der  Erneuerung  des  Bünd- 
nisses mit  diesen  Staaten  im  172.  J.  Sei.  abordnete  und  daß  dieselben 
erst  im  174.  J.  Sei.  zurükkehrten ,  als  bereits  Antiochus  Sid.  in  das 
Land  seiner  Väter  gekommen  war.   So  weit  läßt  sich  die  Stellung  der 
einzelnen  Facta  in  dem  vorliegenden  Berichte  aus  dem  chronologischen 
Gesichtspunkte  erklären;   aber  unerklärt  bleibt  dabei  die  Art  und 
Weise  wie  in  14, 16 — 24  von  der  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  Rom 
nnd  Sparta  die  Rede  ist,  indem  die  Darstellung  dieser  Begebenheit 
den  Schein  erzeugt,  daß  Rom  und  Sparta  auf  die  Kunde  von  Jonathans 
Tode  und  der  Nachfolge  Simons  in  der  Hegemonie  hin  aus  eigenem 
Antriebe  das  frühere  Bündnis  mit  den  Juden  erneuert  hätten  (15,16 
— 23)  und  darauf  erst  Simon  den  Numenius  mit  einem  goldenen  Schilde 
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nach  Eom  gesandt  habe  (15,  24),  dessen  Rükkehr  in  15, 15  ff.  erzählt 
wird,  während  doch  aus  den  Schreiben  sowol  der  Spartaner  14,  22  als 
der  Römer  16, 17  deutlich  erhellt,  daß  die  Spartaner  wie  die  Römer 
erst  infolge  der  Ankunft  der  von  Simon  an  sie  abgeordneten  Gesandt- 
schaft des  Numenins  das  Bündnis  mit  den  Juden  erneuert  haben.  — 
Zu  dieser  unklaren  und  mißverständlichen  Darstellung  der  Sache  hat 
sich  der  Verf.  offenbar  verleiten  lassen  durch  das  Bestreben,  bei  der 
Schilderung  der  Verdienste  Simons  um  sein  Volk  (14,  4—15)  zugleich 
Simons  Stellung  zu  dem  Auslande,  insonderheit  zu  den  Bundesgenossen 
zu  berühren  und  zu  zeigen,  wie  sein  Name  auch  in  Sparta  und  Rom 
mit  Ehren  genant  wurde  (vgl.  14, 10),  woraus  dann  Unklarheit  ent- 
standen, die  vielleicht  bei  der  Uebersetzung  des  Buchs  in  das  Grie- 
chische durch  Ungenauigkeiten,  oder  auch  durch  Textverderbnisse  beim 
Abschreiben  vermehrt  worden  ist.  S.  das  Nähere  hierüber  zu  14, 16 
und  besonders  14,  24  u.  15,  41. 

V.  1 — 3.  Der  Zug  des  Demetrius  nach  Medien  und  seine  Gefan- 
genschaft daselbst.  Vgl.  Jos.Antt.  XIII,  5,  IIJ  Diese  Begebenheit, 
die  eine  passendere  Stelle  vor  dem  Auftreten  des  Antiochus  c.  15, 1 
einnehmen  würde,  ist  der  Schilderung  der  glücklichen  und  ruhmvollen 
Regierung  Simons  voraufgestelt,  wol  aus  keinem  andern,  als  dem  von 
Grimm  angedeuteten  Grunde,  daß  der  Verf.  damit  andeuten  wolte,  ,wie 
es  gekommen,  daß  Simon  von  Demetrius  keine  Anfechtung  erfahren 
habe,  indem  der  bisherigen  wie  späteren  Erfahrung  zufolge  die  syri- 
schen Könige  ihre  Friedensverträge  mit  den  Juden  nur  so  lange  zu 
halten  pflegten,  als  ihnen  Macht  und  Mittel  fehlten ,  dieselben  zu  bre- 
chen'. V.  1.  Im  172.  J.  d.  i.  141—140  v.  Chr.  sammelte  der  König  De- 
metrius seine  Streitkräfte  und  zog  nach  Medien  rov  ejtiöJidöaod'aL 
ßo7]&eiav  avxm  „um  Hilfe  d.  h.  Hilfstruppen  an  sich  zu  ziehen,  daß  er 
Tryphon  bekriegen  könne".  Diese  Angabe  läßt  sich  nicht  anders  ver- 
stehen als  so,  daß  Demetrius  sich  Medien  erst  unterwerfen  wolte,  um  dann 
aus  dem  unterworfenen  Lande  sich  ein  Hilfscorps  zur  Bekriegung  des 
Tryphon  zu  verschaffen.  Das  Hinziehen  mit  seinen  gesammelten  Trup- 
pen sezt  voraus,  daß  Medien  nicht  gutwillig  ihm  Hilfstruppen  stellen 
würde.  Damit  stimt  das  Folgende,  daß  der  König  von  Medien  und 
Persien  Arsaces  auf  die  Nachricht  von  dem  Einrücken  des  Demetrius 
in  sein  Gebiet  einen  seiner  Feldherrn  gegen  ihn  sandte  mit  dem  Be- 
fehle, den  Demetrius  gefangen  zu  nehmen,  und  daß  Demetrius  von  dem- 
selben geschlagen  und  gefangen  genommen  wurde.  Den  näheren  Sach- 
verhalt geben  Joseph,  L  c.  und  Justin,  hist.  XXXVI,  1  u.  XXXVITI,  9 
an.    Nach  Joseph,  war  Demetrius  von  den  mit  der  parthischen  Her- 


1)  Während  Joseph.  Antt.  XIII,  6*,  6  die  Widergewinnung  der  Freiheit  der 
Jaden  übereinstimmend  mit  13,  47  unsers  Baches  in  das  170.  Jahr  Sei.  sezt,  hat  er 
den  parthischen  Feldzug  des  Demetrius  vor  der  Ermordung  Jonathans  XIll^  5,11 
eingereiht,  wonach  dieser  Feldzag  üher  zwei  Jahre  früher  stattgefunden  hätte.  Aber 
mit  1  Mkk.  stimt  Euseb.  chron.  arm.  p.  348  im  Ganzen  überein,  indem  er  das  Unter- 
nehmen jenes  Feldzages  in  Olymp.  160, 2  d.i.  139  v.Chr.  und  die  Gefangennehmung 
des  Demetrius  ein  Jahr  darauf  an  sezt. 
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Schaft  unzufriedenen  Griechen  und  Macedoniern  in  Mesopotamien  und 
Bahylonien  eingeladen  worden,  zu  ihnen  zu  kommen  und  mit  ihrer 
Hülfe  den  Partherkönig  zu  bekriegen.  Demetrius  ging  auf  die  Bitte 
ein,  in  der  Hoffnung,  durch  Wiedereroberung  der  transeuphratensischen 
Satrapien  sich  die  zur  Vertreibung  des  Tryphon  aus  Syrien  erforder- 
liche Macht  zu  erwerben.  Von  seinen  alten  Untertanen  mit  Freuden 
aufgenommen,  brachte  er  mit  ihrer  Hilfe  ein  großes  Heer  zusammen. 
Das  Nämliche  erzählt  Justm. ,  nur  daß  er  als  Motiv  des  Feldzuges  die 
Absicht,  dem  ihm  gemachten  Vorwurfe  der  Trägheit  und  Vernachlässi- 
gung der  Regierungsgeschäfte  zu  begegnen,  angibt  (aef  aboiendam  segrä- 
Uae  maculam  bellum  Parihis  inferre  staiuil),  ^AQüccxr^g,  Arsaces  war 
nach  Strabo  XV,  702  u.  Jicstin,  XLI,  5,  5.  8  ein  allen  parthischen  Kö- 
nigen gemeinsamer  Name,  den  sie  nach  dem  Begründer  des  parthischen 
Reiches  annahmen.  Der  hier  gemeinte  war  der  Sechste  des  Namens 
Arsaces  und  sein  eigentlicher  Name  Mithridates  der  Erste  dieses  Na- 
mens. Derselbe  hatte  alle  seleucidischen  Provinzen  jenseit  des  Euphrat, 
die  seit  Antiochus  HI.  sich  unabhängig  zu  machen  gesucht  hatten,  sei- 
nem Reiche  einverleibt  und  das  Partherreich  von  Indien  bis  an  den 
Euphrat  ausgedehnt  (Diod.  Sic,  exe,  de  virl,  et  vitiis  p.  597,  21  ss.  Paul 
Orosius  V,  4),  nsQOtg  xal  Mijösia  wie  6,  56,  hier  Bezeichnung  des 
parthischen  Reiches  nach  seinen  zwei  wichtigsten  Provinzen.  Der  Auf- 
trag cvXXaßelv  avtbv  C^Svxa  den  Demetrius  lebendig  in  seine  Grewalt 
zu  bekommen,  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  Arsaces  sich  desselben 
nötigenfalls  als  eines  Prätendenten  gegen  die  syrischen  Könige  bedie- 
nen weite  {Mich,).  V.  3.  Nach  den  Worten:  „er  schlug  das  Heer  des 
Demetrius  und  nahm  ihn  gefangen"  scheint  es,  als  ob  Dem.  im  Ge- 
fechte gefangen  genommen  worden  sei:  aber  Jicstin.  l  c.  erzählt,  daB 
er  anfangs  viele  Schlachten  gegen  die  Parther  gewonnen  habe,  endlich 
aber  durch  List  (pacis  simulatione  decepttis  XXXVI,  1  oder  repenie 
insidiis  circumventus  amissa  exercitu  XXXVIII,  9)  gefangen  genom- 
men, in  den  abgefallenen  Provinzen  zur  Verhöhnung  seiner  Anhänger 
zur  Schau  herumgeführt,  alsdann  aber  seinem  Stande  gemäß  gehalten 
und  mit  des  Mithridates  Tochter  Rhodoguna  vermählt  worden  sei,  und 
nach  Justin,  später  einige  mißglükte  Fluchtversuche  gemacht  habe, 
nach  Jos,  XIII,  8,  4  aber  später  in  Freiheit  gesezt  worden  sei. 

V.  4 — 15.  Das  Glück  Judäaüs  unter  Simons  Regierung  und  dessen 
Verdienste  um  sein  Volk.  V.  4.  Das  Land  Juda  genoß  Ruhe  {^üixa- 
öev  vgl.  7,  50)  die  ganze  Zeit  Simons  (jtdoag  xäg  ^(legag  2J.  hebräisi- 
render  Ausdruck  für  die  Lebens-  und  Regierungszeit  Simons).  In  die- 
ser Zeitangabe  ist  übrigens  jtdöag  nicht  zu  pressen;  denn  gegen  Ende 
seiner  Regierung  fing  Antiochus  Sid.  Streit  mit  ihm  an,  so  daß  er  end- 
lich die  Einfälle  eines  syrischen  Heeres  in  Judäa  durch  seine  Söhne 
mit  dem  Schwerte  zurückschlagen  lassen  mußte  15,  27  ff.  16,  1  ff.  „Si- 
mon suchte  das  Wol  seines  Volkes  und  diesem  gefiel  seine  Herschaft 
und  Ehre."  ^  doga  (TiM)  die  Ehre,  die  er  durch  seine  Taten  sich  er- 
warb. Diese  Bed.  hat  öo^a  in  v.  5  unzweifelhaft,  daher  ist  auch  in 
y.  4  wol  nicht  der  ftlrstliche  Glanz  seines  Hofstaates  (15,  32)  darunter 
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zu  verstehen.  —  In  v.  5 — 15  werden  seine  Verdienste  um  das  Land 
aufgeführt.  V.  5 — 7.  Die  Befreiung  Judäa's  vom  feindlichen  Drucke. 
Mexa  jtaOTjq  r.  6o§. elg  hf/eva  erklärt  Wahl,  clav,  p,  131  rich- 
tig: cum  omnibics  quae  praeclare  fecit,  conjunxit  hoc,  quod  Joppen 
cepit  (12, 33  coli  13, 11)  portumque  fecit.  sZaßs  xfjv  ^lojtjtrjv  sig  Xifispa 
prägn.:  er  nahm  Joppe  ein,  um  einen  Hafen  zu  gewinnen,  und  „machte 
eine  Einfahrt  für  die  Inseln  des  Meeres".  Diese  Worte  sind  nicht  so 
zu  verstehen,  daß  Simon,  da  Joppe  von  Natur  mit  keinem  guten  Hafen 
versehen  war,  durch  Kunst  einen  hessern  Hafen  geschaffen  hahe  {Mich.). 
Denn  was  Troilo,  Pococke  u.  Steph,  Schultz  von  Ruinen  ehemaliger 
Werke  dort  bemerkt  haben,  sind  wol  nur  natürliche  Felsen  im  Meere 
gewesen.  Schon  Joseph,  hei.  jud,  III,  9,  3  beschreibt  den  Hafen  als 
wegen  seiner  Felsen  für  die  Schiffahrt  sehr  gefährlich,  wie  noch  Felix 
Fabri  l  p.  205  f.  Und  wie  Ja/a  noch  jezt  der  gewöhnliche  Landungs- 
platz für  die  Pilger  ist  und  einen  lebhaften  Handel  nach  Aegypten 
treibt,  so  war  es  schon  zu  Salomo's  Zeit  eine  Hafenstadt  (1  Kg.  5,  9. 
2  Chr.  2, 16),  von  der  Schiffe  nach  Tarsis  fuhren  (Jon.  1,  3).  Die  Worte 
htolrjöB  elgoöov  . . .  sind  nur  rhetorische  Ausführung  des  sXaßs  r.  7, 
slg  Xifiii^a  in  dem  Sinne:  durch  Einnahme  der  Hafenstadt  Joppe  er- 
öffnete er  den  Inseln  des  Meeres  den  Handelsverkehr  mit  Judäa.  Die 
Inseln  des  Meeres  (ojr!  ''5fi<)  sind  die  Bewohner  der  Inseln  und  Küsten- 
länder des  mittelländischen  Meeres,  s.  zu  6,  29.  Die  Lesart  vavol  rrjg 
d^aX.  (Syr.  u.  3  Minusk.)  ist  zu  schwach  bezeugt,  um  nach  ihr  (mit  Mich, 
u.  Grimm)  den  text.  recept.  ändern  zu  können.  V.  6.  Er  erweiterte  die 
Grenzen  seinem  Volke  und  behauptete  {ßXQdvrjöB)  das  Land.  V.  7.  Er 
brachte  viele  Gefangene  zusammen  d.  h.  nicht:  er  nahm  im  Kriege  viele 
Feinde  gefangen  (Orot.,  Mich.  U.A.),  dafür  ist  övt^yayev  nicht  der 
passende  Ausdruck,  sondern:  er  befreite  viele  jüdische  Gefangene  und 
brachte  sie  wieder  in  ihr  Vaterland  mit  ihrem  Volke  zusammen  {Ltiih. 
Scholz,  Grimm  u.  A.).  Er  nahm  Gazara,  Bethsur  und  die  Burg  ein,  s. 
13,  45  ff.  u.  11,  65  f.  Ovx  rjv  b  dvrixslf/svog  avrS  besagt  nicht,  daß 
er  keinen  Widersacher  hatte,  sondern:  daß  kein  Gegner  ihm  erfolg- 
reichen Widerstand  leisten  konte.  —  V.  8—10.  Förderung  des  bür- 
gerlichen Wolstandes  seiner  Nation,  des  Acker-  und  Landbau's  mit 
gesegnetem  Ertrage.  Die  Worte:  das  Land  gab  seinen  Ertrag  u.  s.  w. 
sind  stehende  Bezeichnung  fruchtbarer  Jahresernten,  nach  Lev.  26,  4. 
Ez.  34,  27,  wo  rrj^n  l'?  in  LXX  mit  rä  §vXa  tcqv  jisöIodv  übersczt 
ist,  also  xä  jtsöta  nicht  die  Ebenen  oder  Flächen  im  Gegensatz  zu  den 
Bergen  bezeichnet.  V.  9.  Das  Sitzen  der  Alten  oder  Greise  auf  den 
Straßen  zu  gemütlicher  Unterhaltung  ist  Bild  der  Segnungen  des  Frie- 
dens Zach.  8,  4  f.  xoivoXoyslod^ai  sich  mit  einander  unterhalten.  jibqI 
dyad^wv  de  salute  publica  [Wahl).  Die  Jünglinge  bekleideten  sich 
mit  den  Ehren  und  Kleidern  des  Kriegs  d.h.  mit  dem  Schmucke  von 
Elriegskleidem  {xal  vor  öxoXäg  jcoX.  ist  explic.  ,und  zwar').  Wie  das 
Glück  der  Alten  sich  in  behaglichem  Sitzen  auf  der  Straße  in  gemein- 
samer Unterhaltung  abspiegelt,  so  die  Lebenskraft  und  Freude  der 
Jünglinge  im  Tragen  kriegerischen  Schmuckes,  besonders  in  damaliger 
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Zeit,  wo  man  beständig  an  Verteidigung  des  Vaterlandes  gegen  Feinde 
denken  mußte.  V.  10.  Daher  war  Simon  auch  beflissen,  die  Städte  mit  Le- 
bensmitteln zu  versorgen  und  mit  Befestigungswerken  in  Stand  zu  setzen. 
öxevT]  6xvQoioea)Q  Befestigungsapparat,  exa^sv  avTccg  iv  Oxsveötv  6i, 
ist  nicht  nach  griech.  Sprachgebrauche  zu  fassen :  er  ordnete  sie  ein  unter 
Befestigungszeug  —  weil  dies  keinen  vernünftigen  Sinn  gibt,  sondern 
steht  nach  hebr.  oder  aram.  Sprachgebrauche:  er  sezte  sie  in  Stand 
mit  Befestigungsgeräthen  d.  h.  rüstete  sfe  mit  den  zur  Befestigung  und 
Verteidigung  erforderlichen  Mitteln  aus.  iwq  örov  f.  ewg  tovtov  otov 
=  iog  TOVTOV  a)6T£  bis  zu  dem  Grade  daß  ( Wahl  cL  p.  251).  Dieser 
Satz  bezieht  sich  auf  alle  bisher  aufgezählten  Verdienste  Simons  um 
sein  Volk  und  Land,  ecö^  äxgov  Tr^g  yrjq  ist  wie  av  oXcp  rm  xoönqt 
Rom.  1,  8  hyperbolischer  Ausdruck  für  ,weit  und  breit'  (Grimm).  — 
V.  11  — 15.  Herstellung  des  Friedens  im  Lande.  V.  12.  Das  Sitzen 
unter  dem  Weinstocke  und  Feigenbaume  ist  sprichwörtlicher  Ausdruck 
für  den  Genuß  der  Segnungen  des  Friedens,  vgl.  1  Kg.  4,  25  (5,  5). 
Mich.  4,  4.  Zach.  3, 10.  V.  13.  Es  verschwand  der  sie  Bekriegende  im 
Lande  (der  Sing.  6  jtoXeficov  steht  in  unbestimter  Allgemeinheit  oder 
coUectiv)  und  die  (feindlichen)  Könige  wurden  geschlagen  in  jener  Zeit 
V.  14.  Er  half  allen  Elenden  seines  Volkes  auf  {rajisivoi  =  b^??^  die 
gebeugten,  gedrükten  Frommen).  Das  Gesetz  brachte  er  zur  Geltung 
und  vertilgte  jeden  Gottlosen  und  Bösen.  ex^rjTelv  tov  vofiov  das 
Gesetz  hervorsuchen,  es  beobachten  und  zur  Geltung  bringen.  V.  15. 
Das  Heiligtum  verherrlichte  er,  sowol  durch  eifrige  Pflege  des  Cultus 
als  durch  äußeren  Schmuck  des  Tempels,  wozu  auch  die  Vermehrung 
der  heiligen  Geräthe  gehörte. 

V.  16  —  24.  Erneuerung  der  Freundschaft  und  des  Bündnisses 
mit  den  Römern  und  Spartanern,  Zu  den  Verdiensten  Simons  um  sein 
Volk  gehörte  auch  dies,  daß  er  das  früher  geschlossene  Bündnis  mit 
den  Römern  und  Spartanern  erneuerte.    Dieser  Gedanke  leitete  den 
Verf.  bei  der  Erwähnung  dieser  Begebenheit  hier  in  dem  Berichte  von 
den  Verdiensten,  die  sich  Simon  erwarb  (v.  4— 15),  und  der  Aner- 
kennung dieser  Verdienste  vonseiten  seines  Volkes  (v.  25 — 48).  Daraus 
erklärt  sich  auch,  wenn  nicht  ganz  so  doch  zumteil  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Sache  dargestelt  ist.    Nach  v.  16 — 18  erregte  die  Nachricht 
von  dem  Tode  Jonathans  in  Rom  und  bis  Sparta  Betrübnis;  als  sie 
jedoch  vernahmen,  daß  Simon  an  seiner  statt  Hoherpriester  geworden 
sei  und  das  Land  und  seine  Städte  behersche,  schrieben  sie  an  ihn  auf 
ehernen  Tafeln,  um'  die  Freundschaft  und  Bundesgenossenschaft,  die 
sie  mit  seinen  Brüdern  Judas  und  Jonathan  aufgerichtet  hatten,  mit 
ihm  zu  erneuern.    Hiernach  könte  es  scheinen,  daß  die  Römer  und 
Spartaner  auf  die  Nachricht  vom  Tode  des  Judas  und  von  der  Nach- 
folge des  Simon  im  Hohenpriestertume  und  in  der  Hegemonie  hin  aus 
eigenem  Antriebe  das  Bündnis  mit  den  Juden  dem  Simon  erneuert 
hätten.  Dagegen  hat  zwar  Grimm  bemerkt:  ,daß  die  Römer  aus  freien 
Stücken  das  Bündnis  erneuert  haben  solten,  ist  schwer  zu  glauben, 
da  es  Brauch  war,  daß  die  Nachfolger  der  verbündeten  Könige  und 
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Fürsten  darum  baten,  s.  Liv.  XLII,  6.  XLV,  44.  Epit.  XL  VI.  Polyb. 
XXXIII,  16/  Aber  dieser  Einwand  hat  wenig  zu  bedeuten;  da  auch 
das  schwer  zu  Glaubende  geschehen  konte,  wenn  die  Römer  etwa  poli- 
tische Gründe  hatten,  einen  Bundesgenossen  sich  zur  Treue  oder  zu 
besonderer  Hilfsleistung  zu  verpflichten.  Gewichtiger  sind  andere  Be- 
denken. Das  Schreiben  der  Spartaner  wird  in  v.  20 — 23  mitgeteilt, 
und  in  demselben  wird  v.  22  ausdrücklich  gesagt,  daß  Simon  und  die 
Aeltesten  der  Juden  den  Numenim  und  Antipater  nach  Sparta  gesandt 
haben,  um  die  Freundschaft  zu  erneuern.  Ferner  nach  v.  24  sandte 
Simon  den  Numenius  nach  Rom  mit  einem  goldenen  Schilde,  um  das 
Bündnis  mit  den  Römern  zu  erneuern,  und  das  Antwortschreiben  der 
Römer  folgt  in  15, 16 — 21  und  gedenkt  der  Annahme  des  goldenen 
Schildes.  Aus  diesen  beiden  Urkunden  ergibt  sich  unzweideutig,  daß 
Simon  um  die  Erneuerung  des  Bündnisses  und  der  Freundschaft  mit 
den  Römern  und  Spartanern  nachgesucht  hat,  also  die  v.  24  berichtete 
Absendung  des  Numenius  nach  Rom  mit  einem  goldenen  Schilde  dem 
in  V.  18  erwähnten  Schreiben  der  Römer  und  Spartaner  an  Simon 
voraufgegangen  ist.  —  Subject  zu  eyQaipav  v.  18  sind  nicht  blos  die 
Römer,  die  mit  Judas  und  Jonathan  ein  Bündnis  geschlossen  (c.  8  u.  12), 
sondern  zugleich  die  Spartaner,  obwol  diese  nur  mit  Jonathan  die 
Freundschaft  erneuert  hatten  (c.  12,  6 ff.),  denn  schon  logisch  betrach- 
tet, kann  das  Subject  zu  It/Q.  kein  anderes  als  das  zu  eXvjii^d^riöav 
(v.  16)  sein,  welches  auf  die  in  Rom  und  Sparta  bezogen  werden  muß. 
Die  auffällige  Ausdrucksweise:  ,gehört  wurde  in  Rom  —  und  bis  Sparta' 
(v.  16)  erklärt  sich  daraus,  daß  der  Berichterstatter  dabei  nicht  die 
geographische  Entfernung  Roms  und  Sparta's  im  Auge  hatte,  sondern 
die  Reiseroute  der  Gesandten,  die  zuerst  nach  Rom  gingen  und  nach 
Sparta  erst  auf  der  Rückreise  kamen,  wonach  die  Kunde  von  Jona- 
thans Tode  u.  s.  w.  erst  nach  Rom  und  dann  bis  Sparta  gelangte.  Wegen 
ödZroig  %«>lx.  s.  zu  8,  22,  und  zu  rjv  eörrjöav  vgl.  8, 17  ff.  u.  12,  3  f.  — 
V.  19.  Die  Schreiben  von  Rom  und  Sparta  wurden  vorgelesen  vor  der 
ExxXrjola  kv  ^hg.  d.  i.  der  Volksgemeinde  der  Hauptstadt.  Aber  nur 
das  Schreiben  der  Spartaner  wird  von  v.  20  an  mitgeteilt,  das  der  Rö- 
mer hingegen  nicht,  weil  es,  wie  aus  15,  16 — 24  erhellt,  nicht  direet 
an  Simon  und  die  Gemeinde  in  Jerusalem  gerichtet  war,  sondern  an 
die  Könige  und  Verbündeten  Roms,  welchen  der  Senat  den  Abschluß 
des  Bündnisses  mit  den  Juden  zur  Nachachtung  mitteilte,  wovon  dem 
Simon  nur  eine  Copie  durch  seine  Gesandten  zugefertigt  wurde.  — 
V.  19^ — 23  folgt  die  Abschrift  des  Briefes  der  Spartaner.  Derselbe  ist 
ausgestelt  von  den  aQxovrsg  ^jtaQTiarcov  das  sind  die  Ephoren  •,  denn 
nach  Peiops,  welcher  seinem  Vater  Lykurg  im  J.  211  v.  Chr.  gefolgt  zu 
sein  scheint  (vgl.  C,  Fuchs  in  Pault/s  Realencykl.  VI,  1  S.  1356),  hatte 
Sparta  keine  Könige  und  seit  der  Ermordung  des  Nabis  im  J.  192  v.Chr. 
keine  Tyrannen  mehr  {Grimm).  lieber  öijfiog  und  döeXq)oi  s.  zu  12,  6. 
—  V.  21.  Anhebend  mit  dem  Ausdrucke  der  Freude  über  die  Ankunft 
der  jüdischen  Gesandten  in  Sparta  melden  die  Spartaner,  daß  sie  das 
von  den  Gesandten  Gesagte  d.  h.  ihr  Anbringen  sv  xalq  ßovXaig  xov 
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d^(iov  d.  h.  nicht  in  conciliis  populi  (Vulg.),  sondern  m  plebisdtis, 
welche  aufgeschrieben  und  aufbewahrt  wurden  {Grimm)  ^  eingetragen 
haben.  Die  Eintragung  betraf  die  Ankunft  der  Gesandten  und  ihren 
Antrag  auf  Erneuerung  der  Freundschaft.  Die  Gesandten  sind  die- 
selben, welche  schon  Jonathan  zu  gleichem  Zwecke  nach  Rom  und 
Sparta  abgeordnet  hatte,  s.  12, 16.  Das  Partie,  präs.  dvavsovfievoi 
von  dem  was  man  zu  tun  im  Begriffe  steht,  oder  was  sofort  eintreten 
wird,  s.  Winer  Gr.  S.  320 f.  Weiter  melden  sie,  daß  auf  Beschluß  des 
dfjfiog  der  Antrag  angenommen  und  eine  Abschrift  desselben  nieder- 
gelegt sei  iv  TOtg  djiGÖedeiynivoiq  xov  dfjfiov  ßißXtoig  d.  h.  in  den 
Staatsacten  {dxoösd.  für  den  Staatsgebrauch  bestimt,  s.  zu  10,  34  n. 
Wahl  Clav.  p.  63\  „damit  das  Volk  der  Spartaner  ein  Andenken  habe" 
d.  h.  damit  es  der  Sache  eingedenk  bleibe,  lieber  diesen  Act  fertigen 
sie  dem  Hohenpriester  Simon  eine  Abschrift  zu.  Für  rov  örjiiov  hat 
Fritzsche  nach  ///  u.  a.,  Cmp,,  Aid.  xm  dijfiq)  aufgenommen,  d.  h.  fftr 
den  Gebrauch  des  öfjuoq.  Für  lygcnpafiev  hat  IIIeyQcnpccv,  Äal. 
eygatpa  —  beides  wol  nur  Schreibfehler.  Der  Sinn  fordert  lygatpa- 
fisv  (das  Perfect.  im  Sinne  des  Briefstils).  —  In  Betreff  der  Echtheit 
dieses  Schreibens,  welche  Wemsd.  de  fide  §.  112  entschieden  verwor- 
fen hat,  weil  die  epistola  —  ei  fine  caret  et  responsum  nulhtm  ad  epi- 
siolam  judaicam  conünet,  sed  solum  id  tesiatur,  advenisse  Spartam 
legatos  judaicos  et  a  se  recepios  esse  honorifice,  bemerkt  Grimm  mit 
vollem  Rechte,  daß  in  dem  feierlichen  Empfange  der  Gesandten  die 
Anerkennung  der  Juden  als  eines  freien  und  selbständigen  Volkes  lag, 
und  daß  man  durch  Eintragung  ihrer  Botschaft  in  die  Staatsacten  für 
den  Zweck  xov  sx^iv  (ivrjfioövvov,  sich  mit  dem  Inhalte  derselben  fftr 
einverstanden  erklärte,  wonach  der  Brief  in  materieller  Beziehung  den 
historischen  Verhältnissen  nicht  unangemessen  sei.  Und  auch  die  for- 
mellen Mängel  —  der  Mangel  des  Schlusses  und  das  Fehlen  der  Namen 
der  Ephoren  —  können  die  Echtheit  nicht  verdächtig  machen,  sondern 
erklären  sich  daraus,  daß  die  mitgeteilte  Abschrift  keine  wörtliche  und 
vollständige  Copie  des  Originals  ist,  sondern  dieses  nur  seinem  wesent- 
lichen Inhalte  nach  mitgeteilt  wird. 

V.  24.  Simon  sandte  den  Numenius  mit  einem  goldenen  Schilde 
nach  Rom,  um  die  ovfjifiaxlcc  mit  den  Römern  festzustellen  d.  h.  fElr 
die  Zukunft  zu  begründen.  Diese  Notiz  läßt  sich  nach  dem  oben  S.227 
Bemerkten  sachlich  nur  als  eine  nachträgliche  Bemerkung  fassen,  da 
die  Sendung  des  Numenius  der  Zeit  nach  dem  in  v.  16 — 23  Berichteten 
vorhergegangen  ist.  In  nachträglichen  Bemerkungen  kann  der  Aorist 
für  das  Plusquamperfect  stehen,  vgl.  Mtth.  14,  3  f.  Job.  18,  24  u.  Winer 
Gr.  §.  40,  5  S.  258  f.  Aber  mit  dieser  Annahme  läßt  sich  /iszä  xavxa 
in  keiner  Weise  vereinigen.  Zwar  wird  auch  [lexa  xavxa  =  13  ^yiji 
oft  in  unbestimterer  Bedeutung  als  Uebergangsformel  gebraucht,  um 
Folgendes  an  Vorhergehendes  als  ein  Späteres  anzureihen,  vgl.  z.B. 
2  Sam.  10,  1  mit  8, 1 ,  indem  der  Erzähler  keine  Rücksicht  auf  die 
Zeitfolge  nimt  (vgl.  über  Fälle  dieser  Art  im  N.  Test,  mner  S.  259); 
aber  auch  mit  dieser  Annahme  läßt  sich  /isxä  xavxa  djtdcxeiXe  ,nach- 
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her  (nachmals)  schikte  Simon^  nicht  rechtfertigen,  indem  der  Coneipient 
dieser  Worte  damit  die  Sendung  des  Numenius  im  Vergleich  mit  dem 
Y.  16 — 23  Berichteten  als  ein  Späteres  gedacht  oder  sich  vorgestelt 
hat.  Es  bleibt  daher  nichts  anderes  übrig  als  das  iiera  xavxa  djti- 
öTsiXs  von  einem  Mißverständnisse  herzuleiten,  wonach  der  Urheber 
des  /isrd  xaika  gemeint  hat,  daß  die  Absendung  des  Numenius  nach 
Rom  später  erfolgt  war.  Denn  der  außerdem  noch  denkbare  Fall,  daß 
V.  24  durch  Versehen  eines  Abschreibers  an  eine  unrechte  Stelle  ge- 
kommen sei,  wird  dadurch  ausgeschlossen,  daß  der  Vers,  so  wie  er 
lautet,  zwischen  v.  15  u.  16,  wo  er  am  Platze  wäre,  nicht  hineinpaßt. 
—  Der  goldene  Schild  solte  ein  Ehrengeschenk  sein,  wie  es  Bundes- 
genossen den  Römern  als  Zeichen  der  Bundestreue,  besonders  bei  Er- 
neuerung von  Bündnissen  (vgl.  Jos,  Antt  XIV,  8,  5)  zu  machen  pfleg- 
ten. Die  Angabe  oXx^g  fivcov  xlXI(dv  ,von  (an)  Gewicht  1000  Minen* 
ist  sicher  zu  groß.  Die  Mine  als  Gewicht  berechnet  man  auf  8220  Par. 
Gran  (Boeckh  metrol.  Untersuch.  S.  124)  5  darnach  würde  der  goldene 
Schild  ein  Gewicht  von  8,222,000  Par.  Gran  d.  i.  von  fast  1868  Vi  Köln. 
Mark  gehabt  haben;  eine  Masse  Gold,  schwerer  als  24,157  pr.  Thaler 
{Winer  bibl.  RW.  II  S.  96)  oder  800  tt  =  8  Centner  schwer  gewesen 
sein.  Gesezt  auch,  daß  der  Schild  nicht  ganz  von  Gold  war  (s.  zu  6,39), 
so  ist  doch  die  Anfertigung  eines  Schildes  von  8  Centner  (Gewicht  un- 
glaublich. Grimm  vermutet  daher,  daß  nach  dem  Syr.  das  Wort  bX'ürjq 
zu  streichen  sei,  so  daß  mit  (ivciv  xMcdv  der  Geldwerth  des  Schildes 
bezeichnet  werde.  Dafür  läßt  sich  noch  geltend  machen,  daß  in  dem 
Schreiben  der  Römer  15, 18  okx^g  fehlt.  Die  griechische  (attische) 
Mine  ifivä)  im  Betrage  von  100  Drachmen  wird  zu  25  Thlr.  Cour,  be- 
rechnet; hienach  würden  1000  Minen  25000  Thlr.  betragen.  Auch 
diese  Summe  erscheint  noch  sehr  groß,  doch  nicht  unglaublich,  da  das 
Gewicht  des  Goldes  nur  55/^2  ff  ausmachen  würde.  ^ 

V.  25—49.  Das  Denkmal,  welches  das  Jüdische  Volk  dem  Simon 
und  der  makkabäischen  Familie  stiftete.  —  V.  25  f.  Um  den  Verdien- 
sten Simons  und  seiner  Söhne  um  die  Wolfahrt  Israels  Anerkennung 
zu  bezeugen,  beschloß  das  Volk,  seine  Taten  auf  eherne  Tafeln  zu  ver- 
zeichnen und  diese  Tafeln  im  Vorhofe  des  Heiligtums  an  einem  sicht- 
baren Orte  aufzustellen,  da  es  ihm  und  seinen  Verwandten  die  Wider- 
erlangung  der  Freiheit  verdankte.  ^0  ö^fiog  ist  das  jüdische  Volk, 
mcht  populus  Romanus  nach  der  Vulg.,  in  welcher  mq  tjxovösv  6  ö^- 
fiog  T(5v  Xoy.  rovr.  mit:  cum  autem  audisset  populus  romanus  ser- 
mones  istos  übersezt  ist.  Ihr  folgt  Luther:  ,Da  nun  die  Römer  die  Bot- 
schaft höretenS   t(5v  Xoycov  tovxcov  bezieht  sich  auf  den  Inhalt  von 

1)  Vergleichen  wir  damit  andere  Angaben,  so  betragen  die  goldenen  Gefäße, 
mit  welchen  Antiochus  Epiph.  seine  Bitte  um  Erneuerung  der  societas  et  amicitia 
poputi  romani  begleitete,  nach  Lio.  XLII^  6  500  Pfund ;  der  von  Demetrius  I.  nach 
Rom  behufs  seiner  Anerkennung  als  König  geschikte  Kranz  nach  Polyh,  XXXII, 
6',  1  nur  1000  aurei  d.  i.  25  €6.  Gold,  da  aus  einem  Pfunde  Gold  bei  den  Römern 
40  aurei  geprägt  wurden ;  eben  so  viel  das  goldene  Bildnis  der  Siegesgöttin,  welches 
Tryphon  nach  Ermordung  seines  Mündels  Antiochus  nach  Rom  sandte,  um  sich  die 
Anerkennung  als  König  auszuwirken,  s.  Diod.  Sic.  Exe.  Leg.  3U 
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V.  15 — 23.  In  y.  26  ist  angegeben,  was  die  Juden  dem  Simon  und  sei- 
ner Familie  verdankten,  ött^ql^bip  feststellen,  befestigen;  bei  den 
Classikern  nicht  selten  neutral:  festen  Fuß  fassen,  hier  in  der  Bed. 
sich  fest  beweisen,  fest  auftreten.  6  olxog  rov  jcargog  avrov  sind  die 
weiteren  Verwandten  des  Mattathias  s.  zu  13,  3.  6j[oXi/ii]öav  xovq 
bx^-  ^lOQarjX  an  am  cor  prägnant;  kämpfend  trieben  sie  die  Feinde 
Israels  von  ihnen  (von  Israel)  zurück,  loxrjoav  amco  kXevd:  stelten 
ihm  fest  Freiheit  d.  h.  erstritten  und  befestigten  sie  ihm.  —  V.  27.  Sie 
schrieben  auf  ehernen  Tafeln  und  brachten  sie  an  Säulen  an  auf  dem 
Berge  Zion  d.  i.  dem  Tempelberge  (s.  zu  1,  33),  laut  v.  48  im  Umgänge 
d.  i.  Vorhofe  des  Tempels  an  einem  sichtbaren  Orte.  Der  Inhalt  der 
Schrift  war  folgender:  Am  18.  Elul  (d.i.  der  6.  Monat  des  kirchl.  Jahrs, 
s.  Neh.  6, 15)  im  172.  J.  Sei  d.  i.  140  v.  Chr.,  dem  3.  J.  unter  dem  Ho- 
henpriester Simon  (tjil  wie  13,  42).  ^Ev  J^agafieX  (in  X  aL  evaoaQa- 
(isX.vet  Lat.:  in  Asaramel)  ist  dunkel  und  schwer  zu  deuten.  Die 
Präpos.  i-v  deutet  darauf  hin,  daß  Saramel  (oder  Asaramel)  Eigenname 
eines  Ortes  sei,  wie  Luther,  die  Zürcher  Bibel  u.  Dtnis,  es  gefaßt  haben; 
nach  C.  a  Lap.  u.  Tirin,  Name  des  Versammlungsortes  in  Jerusalem. 
Hiernach  empfiehlt  sich  am  meisten  die  Ansicht,  daß  das  hebr.  d?  "i2tn 
bx  mit  griech.  Buchstaben  wiedergegeben  sei:  ,im  Vorhofe  des  Volkes 
Gottes',  als  Bezeichnung  des  großen  Tempelvorhofs  (Erv.) ;  nicht  *i?iö 
b^  05  im  Thore  des  Volkes  Gottes  {Wemsd.  p,  176)^  weil  falls  ein  Thor 
der  Stadt  oder  des  Tempels  gemeint  wäre,  die  Lage  dieses  Thores  an- 
gegeben sein  würde,  auch  bei  einem  Thore,  selbst  des  Tempels,  die 
Bezeichnung:  ,Thor  des  Volkes  Gottes'  befremdlich  erscheint,  während 
der  Tempelvorhof,  wo  das  Volk  oder  die  Gemeinde  vor  Gott  erschien, 
leicht  den  Namen:  ,Vorhof  des  Volkes  Gottes'  erhalten,  und  dieser 
hebr.  Name  von  dem  Uebersetzer  des  Buchs  als  terminus  techn.  gefaßt 
und  beibehalten  werden  konte.  Dagegen  der  von  Wernsd,  proponirten, 
von  Trendelenhurg ,  Gaab,  Scholz  u.  Apel  gebilligten  und  von  Grimm 
adopirten  Erklärung  nach  ^  d?  *it5  (oder  *itü  nach  der  Lesart  ^Aoaga- 
(liX)  als  zweite  Nebenbestimmung  zu  2JlftG}vog,  ,des  Fürsten  des  Vol- 
kes Gottes'  steht  das  zwiefache  Bedenken  entgegen,  1.  daß  kein  Grund 
abzusehen,  warum  dieser  zweite  Titel  Simons  hebräisch  und  nicht 
ebenso  wie  dgxcsQtoyg  griechisch  gegeben  sein  solte,  da  der  Verf.  ja 
sonst  denselben  griechisch  übersezt  hat,  vgl.  13, 42. 14, 35. 41f.  u.  15,2; 
2.  daß  man  dabei  die  Präpos.  tv  für  einen  willkürlichen  Zusatz  der 
Abschreiber  erklären  muß,  trozdem  daß  sie  in  allen  griech.  Codd.  steht 
und  auch  der  Lat.  sie  hat,  während  die  Cop.  xal  (i)  fehlen  würde.  Die- 
sen Gründen  gegenüber  hat  der  Umstand,  daß,  wenn  Simon  in  Urkun- 
den überhaupt  als  Hoherpriester  und  Fürst  bezeichnet  wurde  (13,  42), 
hier  in  dieser  feierlichen  Declaration  diese  zweite  Würde  desselben 
nicht  wol  unerwähnt  bleiben  konte  (Grimm) ,  wenig  zu  bedeuten,  weil 
in  dem  Monumente  selbst  alle  Würden  des  Mannes  erwähnt  werden, 
also  die  Notwendigkeit  nicht  vorlag,  in  der  Aufschrift  alle  seine  Titel 
anzuführen.^    V.  28.   „In  der  gi'oßen  Versammlung  der  Priester  und 

1)  Abzuweisen  ist  jedenfalls  die  Deutung  nach  dem  Arab.  als  ^K  tfynSl  M 
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des  Volks  und  der  Volksoberen  und  der  Landesältesten."  Zaov  neben 
hgicov  bezeichnet  die  Laien;  nur  folgt  daraus  nicht,  daß  xal  olqxov- 
Tcov  kd-.  als  nähere  Bestimmung  zu  fassen  sei :  ,und  zwar  von  Volks- 
oberen u.  s.  w.  (Grimm) ^  sondern  die  besondere  Nennung  der  Volks- 
oberen und  der  Landesältesten  neben  dem  kaog  ist  rhetorische  Auf- 
zählung im  Charakter  der  Gedenktafel.  Zu  eyroigioev  fehlt  das  Subject, 
und  man  hat  entweder  mit  Aid,  nach  3  Minusk.  u.  dem  Syr.  iyvooQLCa- 
/16V  vfitv  zu  lesen,  oder  mit  Gaab  einen  Uebersetzungsfehler  anzuneh- 
men, daß  nämlich  *o^  SJ'iin  (hoph.)  ,uns  ist  kundgetan'  vom  griechischen 
Uebersetzer  als  hiph,'^  T'^T^  gefaßt  und  mit  hebraisirendem  Gebrauche 
der  3.  pers,  sing,  durch  iyvaiQiösv  rjfilv  ,man  tat  uns  kund'  ausgedrükt 
worden.  Diese  Annahme  ist  warscheinlicher  als  die  erste. 

Mit  V.  29  begint  die  Aufzählung  der  Verdienste  Simons.  „Weil  oft 
Kriege  im  Lande  gewesen,  so  haben  Simon  und  seine  Brüder  sich  der 
Gefahr  hingegeben".  Wegen  des  cJ^  hinter  ^///or  im  Nachsatze,  nach 
Vordersätzen  mit  sml  und  ejtsiÖTJ  s.Matthiae  Gramm.  II S.  1470.  lieber 
6  vid<;  Tc3v  vlcQV  ^laglß  (Var.  'IcDaglß)  s.  zu  2, 1.  „Sie  widerstanden 
den  Widersachern  ihres  Volks,  ojtcjg  orad^  damit  festgestelt  d.  h.  in 
Stand  und  Geltung  erhalten  würde  ihr  Heiligtum"  u.  s.  w.  V.  30.  Jona- 
than brachte  das  Volk  zusammen,  nämlich  dadurch  daß  er  nach  des 
Judas  Tode  die  Anführung  im  Kriege  übernahm  9,  28 — 31.  Er  wurde 
Hoherpriester,  s.  10,  20,  und  zu  seinem  Volke  versammelt  d.h.  er  starb 
(s.  zu  2,  68).  Die  Erwähnung  des  Todes  Jonathans  vor  dem  Auftreten 
Simons  (v.  32)  erklärt  sich  aus  der  in  dem  Documente  vorwaltenden 
Sachordnung,  die  hier  dadurch  vollkommen  berechtigt  ist,  daß  Jona- 
thans Wirken  für  sein  Volk  mit  seiner  Gefangennahme  zu  Ende  war, 
und  der  Umstand,  daß  Tryphon  ihn  erst  später  tödtete,  an  der  Sache, 
auf  die  es  hier  ankam,  nichts  änderte.  —  V.  31  f.  lieber  die  Absicht 
der  Feinde  bei  Jonathans  Tode  s.  13, 1  ff.  20 ff.;  über  Simons  Auftreten 
zur  Verteidigung  des  Vaterlandes  s.  13, 10  ff.  ojcXoöoretv  mit  Waffen 
versehen  —  nur  hier  vorkommend.  Die  Worte:  „er  gab  ihnen  Sold" 
braucht  man  troz  des  voraufgegangenen  eöajcdvTjOe  XQW^'^^  jtoXXa 
T(5v  kavTOV  nicht  so  zu  deuten,  daß  er  die  Besoldung  der  Truppen 
aus  eigenen  Mitteln  bestritten  habe;  sie  besagen  nur,  daß  Simon  für 
die  Besoldung  derselben  gesorgt,  die  Mittel  dazu  aus  dem  Staats-  und 
dem  Privatvermögen  herbeigeschaft  habe.  —  V.  33.  Von  den  Städten, 
welche  Simon  befestigte,  ist  Bethsur  wegen  ihrer  Wichtigkeit  als  Vor- 
mauer Jerusalems  zuerst  genant.  Ihre  Eroberung  ist  11,  65  f.  erzählt, 
lieber  Joppe  s.  zu  12,  33  f.,  über  Gazara  zu  13,  43 — 48.   Der  Zusatz: 


Bezirke  Gottes^  ,im  Gottesfrieden',  nach  Analogie  von  ^Jüt  f»y^->  einer  gewöhn- 
lichen Bezeichnung  des  Tempelbezirkes  zu  Mekka  {Hitzig,  in  d.  Theol.  Stud.  u.  Krit. 
1840  S.  429  ff.  u.  Gesch.  d.  V.  Isr.  S.  453,  unter  Berufung  darauf,  daß  ^aQafzeX 
eben  so  gewiß  Haram  el  sei  als  EiqoiiJLog  Herod.  VII,  98.  F,  104  Hirom),  weil  für 
die  Wahl  eines  arabischen  Ausdrucks  für  den  heiligen  Bezirk  des  jüdischen  Tempels 
kein  Grund  erfindlich  ist.  Andere  ältere  Deutungsversuche  bei  Wernsd,  u.  Grimm 
können  wir  als  antiquirt  übergehen. 
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,an  den  Grenzen  von  Asdod^  pafit  zur  Lage  von  Gazara,  mag  diese 
Stadt  nun  an  der  Stelle  des  Dorfes  el  Kabab  oder  bei  Umm  el  Amdän 
unweit  Seibit  gelegen  haben,  s.  zu  4, 15  a.  zu  Jos.  10,  33,  da  das  Ge- 
biet von  Asdod  sich  gegen  NW.  leicht  bis  an  den  Saum  des  Gebirgs- 
landes  erstrekt  haben  kann,  so  daß  kein  Grund  vorhanden,  diesen  Zu- 
satz mit  Grimm  als  irrtümlich  zu  beanstanden,  iv  y iTcel  ist  ein 

gewöhnlicher  Hebraismus.  Jtgög  ttjv  xovtcov  kjiavoQd-möiv  zur  In- 
standhaltung derselben,  nicht  blos:  zur  Wiederherstellung,  Besserung 
und  zum  Bau  der  Festungen,  wenn  sie  verfallen  waren  oder  verfielen, 
sondern  überhaupt:  zur  Erhaltung  in  verteidigungsfähigem  Zustande 
sowol  in  Bezug  auf  die  Festungswerke  als  hinsichtlich  ihrer  Verpro- 
viantirung.  —  V.  35.  Dieses  Wirken  Simons  für  den  Ruhm  seiner  Na- 
tion erkante  das  Volk  dadurch  an,  daß  es  ihn  zu  seinem  Anführer  und 
zum  Hohenpriester  machte.  Statt  rfiv  JtQo^iv  bieten  ///  u.  a.  xffp  nl- 
öTLV  —  entschieden  unrichtig,  entweder  durch  falsche  Lesung  der  Ab- 
breviatur UN  oder  durch  xrjv  jtIotiv  im  vorlezten  Satze  des  V.  hiehe^ 
gekommen.  ^  Jrga^ig  das  Tun  und  Wirken  jemandes.  Diese  Angabe 
steht  mit  der  Geschichtsdarstellung  in  c.  13  nicht  in  Widersprach. 
Zwar  machte  nach  13,  8  das  Volk  Simon  nur  zu  seinem  Anftlhrer,  als 
er  nach  Jonathans  Gefangennahme  dasselbe  in  Jerusalem  zusammen- 
berief  und  sich  erbot,  gleich  seinen  Brüdern  für  das  Gesetz  und  das 
Heiligtum  streiten  zu  wollen;  und  von  einer  Ernennung  zum  Hohen- 
priester ist  dort  nicht  die  Rede.  Aber  da  Jonathan  mit  der  Hegemonie 
das  Hohepriestertum  verbunden  hatte,  so  verstand  sich  die  üeber- 
traguDg  dieser  geistlichen  Würde  auf  Simon,  als  man  ihn  zum  Anführer 
an  Jonathans  Stelle  erwählte,  ohne  ausdrückliche  Erwähnung  von  sel- 
ber, wie  denn  auch  der  König  Demetrius  in  seinem  Gnadenbriefe  ihn 
als  Hohenpriester  bezeichnet  und  damit  factisch  anerkent  (13,  36). 
Vor  TT/V  öixaioövvr]v  ist  ötd  zu  wiederholen.  Mit  xal  b^^ttjös  fält  der 
Erzähler  aus  der  angefangenen  Gonstruction,  wie  dies  im  Hebräischen 
öfter  geschieht,  so  daß  wir  im  Deutschen  aus  dem  vorhergegangenen 
öcd  die  Conjunction  ort  weii  ergänzen  müssen:  „und  weil  er  auf  jede 
Weise  sein  Volk  zu  erhöhen  suchte".  Als  Beleg  hiefür  wird  v.  36  f. 
noch  die  Vertreibung  der  Heiden  aus  der  Burg  von  Jerusalem  hervor- 
gehoben, s.  zu  13,  49  ff.  Kai  tjiotovv  JtXrffrjV  [isy.  kv  xy  ocyvela  „sie 
brachten  der  Reinheit  des  Tempels  einen  großen  Schlag  bei".  Diese 
Worte  sind  weder  auf  die  ,Vcrstörung  des  reinen  Gottesdienstes^  (LuÜl 
Grot.  u.  A.)  zu  beschränken,  noch  allein  auf  das  im  Tempelbezirke  an- 
gerichtete Blutvergießen  (Mich.,  de  W,)  zu  beziehen,  sondern  bereifen 
alles  in  sich  wodurch  die  dyvela  des  Tempels  aufgehoben  wurde,  als 
die  Erbauung  eines  Götzenaltares  auf  dem  Brandopferaltare,  die  Dar- 
bringung heidnischer  Opfer,  die  Blutvergießung  im  Bezirke  des  Tem- 
pels u.  a.  Greuel  mehr,  s.  1,  33  ff.  —  V.  38  ff.  Die  Ehre,  welche  der 
König  Demetrius  dem  Simon  erwies.  Er  stelte  ihm  fest  das  Priester- 
tum  (s.  zu  7,  9),  das  heißt  auch  hier  nicht:  er  bestätigte  ihm  dasselbe, 
sondern  er  erkante  ihn  in  dieser  Würde  an.  xaxä  xavxa  gemäß  diesem 
d.h.  gemäß  allem,  was  er  über  Simons  Taten  und  die  Anerkennung 
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derselben  vonseiten  seines  Volks  vernommen  hatte.  Y.  39  bezieht  sich 
auf  das  Schreiben  des  Demetrius  13,  39.  Das  Motiv  zu  dieser  ehren- 
vollen Auszeichnung  Simons  war  ftlr  Demetrius  die  Kunde  (ijxovös  yccQ 
denn  er  hatte  gehört)  von  dem  Bündnisse,  welches  die  Römer  durch 
Simons  Vermittlung  den  Juden  erneuert  hatten,  vgl.  v.  18f.,  und  von 
der  ehrenvollen  Aufnahme  der  Gesandten  Simons  (statt  jtQogrjfogevV' 
rat  haben  ///  u.  a.  jtQogaYOQSvoirtat),  Das  xal  dÖ6Xq>ol  ist  ein  am- 
plificirender  Zusatz;  der  diplomatische  Ausdruck  der  Römer  war  nur 
^Uoc  xal  övfifiaxoc  vgl.  v.  18.  u.  dazu  8,  20.  15, 17.^ 

V.  41.  Nach  dem  text.  rec.  xal  oxi  evöoxTjoav  oi  ^lovöaloi  wäre 
hier  ein  zweites  Motiv  genant,  welches  den  Demetrius  bestimte,  Si- 
mon zu  ehren.  Allein  da  von  ort  BvöoTOjcav  alles  Folgende  bis  v.  47 
mcl.  abhängt,  so  würde  dadurch  nicht  nur  ein  monströses  Verhältnis 
der  Sätze  entstehen,  sondern  auch  der  Hauptinhalt  des  dem  Simon  er- 
richteten Ehrenmonumentes  in  einem  abhängigen  Satze  d.  h.  in  der 
Form  des  Nebengedankens  ausgedrükt  sein,  daß  Demetrius  von  dem 
Beschlüsse  der  Juden,  Simon  zum  Fürsten  und  Hohenpriester  zu  be- 
stellen, gehört  habe.  Aus  diesen  Gründen  haben  Mich.,  Ew.,  Grimm 
u.  Hitzig  das  ort  als  sinnverwirrend  für  unecht  erklärt.  Zwar  findet 
sich  OTL  in  allen  kritischen  Autoritäten,  kann  aber  doch  nur  durch 
einen  uralten  Schreibfehler  aus  v.  40  hieher  gekommen  sein.  Denn 
Inhalt  und  Form  der  Vv.  41 — 47  zeigen  unzweifelhaft,  daß  in  densel- 
ben nicht  ausgesagt  ist,  was  der  König  Demetrius  über  den  von  den 
Juden  über  Simon  gefaßten  Beschluß  gehört  hatte,  sondern  daß  der 
Beschluß  der  Juden  über  Simon  selbst  mitgeteilt  wird.  Darauf  weist 
schon  der  Ausdruck;  svöoxrjoav  ol  7ov6aloi  xtX.  hin,  und  noch  be- 
stirnter die  Ernennung  Simons  zum  rjyov/ierog  xal  aQxisQtvg  auf  ewige 
Zeit  bis  ein  zuverlässiger  Prophet  aufstände,  wodurch  diese  ihm  früher 
schon  (vgl.  V.  38)  erteilten  Würden  ihm  als  dauernder  Besitz  zugesichert 
werden,  was  nur  durch  einen  förmlichen  Volksbeschluß  geschehen 
konte.  Dem  entspricht  auch  die  umständliche  Darlegung  der  Befug- 
nisse, die  ihm  mit  diesen  Würden  erteilt  werden,  welche  unpassend 
wäre,  wenn  nur  referirt  würde,  was  Demetrius  über  Simon  gehört  habe. 
Demnach  ist  ort  sicherlich  unecht.  Mit  xal  evdoxrjOap  folgt  der  Be- 
schluß ,  durch  welchen  die  Juden  und  die  Priester  d.  h.  das  Volk  und 
die  Priesterschaft  die  im  Vorhergehenden  aufgezählten  Verdienste  Si- 
mons ehrten,  elg  xov  alwva  involvirt  die  Erblichkeit  der  genanten 
Würden,  die  auch  darin  angedeutet  ist,  daß  nach  v.  25  u.  49  der  Dank 


1)  Wenn  die  VoÜTtafel  in  demselben  Jahre,  in  welchem  ihre  Anfertigung  be- 
schlossen worden,  nämlich  im  172.  J.  Sei.  (14,  27),  aufgestelt  wurde,  so  konte  darin 
nicht  geschrieben  sein,  daß  Demetrius  von  dem  mit  den  Römern  erneuerten  Bünd- 
nisse und  der  ehrenvollen  Aufnahme  der  Gesandten  Simons  zu  Kom  Kunde  erhalten 
hatte,  weil  die  Gesandtschaft  nicht  vor  Mitte  des  173.  J.  Sei.  in  Rom  angekommen 
und  empfangen  worden  war  (s.  zu  15, 16).  Hienach  kann  y.  40  mit  der  Angabe 
über  das  Motiv,  welches  Demetrius  bestimte,  Simon  durch  Ehren  auszuzeichnen, 
nicht  in  dem  £hrendenkmale  gestanden  haben,  sondern  nur  eine  Zutat  des  Ver- 
fassers oder  Uebersetzers  unsers  Baches  oder  eine  erst  durch  einen  Abschreiber  in 
den  Text  gekopimene  Glosse  sein. 
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des  Volks  dem  Simon  und  seinen  Söhnen  votirt  wird.  Die  Bestiminnng 
slg  röv  alwva  ecog  xrZ,  ist  nicht,  wie  meistens  geschieht,  blos  auf 
dgxtSQia  zu  beziehen,  sondern  kann  grammatisch  und  sachlich  nur 
auf  den  ganzen  Satz  xov  slvai  Slficova  rjy.  x,  dgx-  bezogen  werden. 
Durch  Bcog  Tov  dvaöx^vai  JtQOtp.  Jt.  wird  für  die  Dauer  des  Besitzes 
der  ihm  zuerkanten  Würden  ein  Termin  gesezt,  mit  dessen  Eintreten 
dieselben  möglicherweise  erlöschen  könten.   jtQoq>'^rrjq  jttörog  ist  ein 
Prophet,  dessen  Aussprüche  Glauben  verdienen,  weil  er  göttliche  Offen- 
barung verkündigt,  im  Gegensatz  zu  den  Propheten,  die  aas  dem  eige- 
nen Herzen  weißagten.  Unter  jtQOCfTjtTjv  jtiorov  verstanden  die  älte- 
ren Ausll.  fast  einhellig,  unter  Bezugnahme  auf  Deut.  18,  15 — 19,  den 
Messias.   So  Lyra,  wol  auch  Luther:  ,bis  Gott  den  rechten  Propheten 
erwekte'.  Com.  a  Lap.,  Tirin,,  Pellic,  Drusius,  Budde  u.  A.,  auch  noch 
Ewald  bibl.  Jahrb.  III  S.  231.  Diese  Ansicht  ist  zwar  insofern  richtig, 
als  der  erwartete  jtQoqjrjxrjq  jtiarog  erst  in  Christo  erschienen  ist ;  aber 
gegen  die  Meinung,  daß  die  Zeitgenossen  Simons  darunter  den  Messias 
verstanden  hätten,  entscheidet  schon  das  Fehlen  des  Artikels  vor  jcgo- 
qyqxTjv  (vgl.  Grimm  nach  dem  Vorgange  von  Castell  u.  Groi.).  Ein  ,zu- 
verlässiger  Prophet'  solte  entscheiden,  ob  es  bei  der  durch  Volks- 
beschluB  gefaßten  Uebertragung  des  Fürstentums  und  Hohepriester- 
tums  auf  Simon  und  dessen  Nachkommen  sein  Bewenden  haben  solle 
oder  nicht,  weniger  in  der  Hinsicht,  daß  die  Uebertragung  des  Hohen- 
priestertumes  auf  die  Hasmonäische  Familie  eine  Neuerung  war,  denn 
da  der  nächstberechtigte  Agnat  des  lezten  legitimen  Hohenpriesters, 
Onias,  nachAegypten  geflohen  war,  so  mochten  die  Söhne  des  zur  ersten 
Klasse  der  Eleazariden  gehörenden  Mattathias  das  nächste  Anrecht 
auf  diese  Würde  gehabt  haben,  sondern  hauptsächlich  wegen  der  Ver- 
einigung der  Würden  des  ^yovfievoc  (^^*^i25;)  und  des  aQXtsgevg  0^!^H 
W*ijn)  in  einer  Person  priesterlicher  Abkunft,  weil  nach  der  Verheißung 
2  Sam.  7, 14  ff.  vgl.  1  Mkk.  2,  57  das  Königtum  Davids  ewige  Dauer 
haben  und  gemäß  der  Weißagung  Ps.  110  der  gotterwählte  König  d.i. 
ein  Davidide  auch  Priester  nach  der  Weise  Melchizedeks  slg  xov  aimva 
sein  solte.  —  V.  42.  Von  den  beiden  Würden  und  Aemtern  ist  zu  unter- 
scheiden 6  CXQOxrjyog  der  Feldherr,  welcher  die  Armee  commandirt, 
obwol  nicht  selten  der  Fürst  und  König  zugleich  Feldherr  war.   Die 
mit  Tcal  ojtcog  eingeführten  Sätze  (v.  42^  u.  43)  expliciren  die  Rechte 
und  Befugnisse,  welche  dem  Simon  in  seinem  dreifachen  Amte,  als 
Fürst,  Hoherpriester  und  Feldherr,  zustanden.  Auffallend  ist  das  zwei- 
malige X.  ojtG}g  (liXoi  avxcp  jteQi  xwv  dylcov.    Gaäb,  Grimm  u.  Ew. 
wollen  deshalb  diesen  Passus  in  v.  42,  als  ein  unechtes  Einschiebsel 
aus  V.  43  streichen,  trozdem  daß  derselbe  sich  in  allen  kritischen  Do- 
cumenten  findet.  Allein  wenn  derselbe  in  einer  von  beiden  Stellen  un- 
echt sein  solte,  so  würde  man  ihn  viel  eher  (mit  Luther)  in  v.  43  weg- 
zulassen haben.   In  v.  42  ist  er  nicht  zu  entbehren,  weil,  wenn  er  hier 
gestrichen  wird,  das  avxwv  hinter  BJtl  xcov  egycov  seine  Beziehung 
verliert  und  unbegreiflich  wird,    xa  sgya  avxcov  sind  die  Geschäfte, 
Verrichtungen  im  Heiligtum  {xcov  dylcov  worauf  avxciv  zurückweist). 
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Dagegen  verschlägt  der  Einwand  Grimms:  , welche  Leute  dieselben  zu 
besorgen  hatten,  war  schon  durchs  Gesetz  bestirnt;  die  Verfügung  hier- 
über konte  nicht  Simons  Gutdünken  überlassen  werden',  gar  nichts, 
weil  er  die  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  nicht  trift.  Die  Bestimmun- 
gen des  Gesetzes  über  die  Geschäfte  der  Priester  und  Leviten  gaben 
keine  Auskunft  über  die  Anstellung  der  für  die  einzelnen  Dienstzweige 
geeigneten  Personen  unter  den  Priestern  und  Leviten.  Darüber  konte 
nur  der  Hohepriester  entscheiden.  Ganz  verfehlt  aber  ist  der  weitere 
Einwurf:  ,dio  Bestallung  von  Amtleuten,  von  Aufsehern  über  die  Waffen 
und  Zeughäuser  und  von  Festungscommandanten  stand  mit  der  Sorge 
für  das  Heiligtum  in  keinem  Zusammenhanget  Denn  die  Bestallung 
dieser  Beamten  lag  dem  Simon  ja  nicht  als  Hohenpriester  ob,  sondern 
als  Fürsten  und  Feldherrn;  und  weil  er  die  höchste  geistliche  und 
weltliche  Autorität  in  seiner  Person  vereinigte ,  durfte  er  seine  Tätig- 
keit nicht  auf  die  Sorge  für  das  Heiligtum  beschränken,  sondern  mußte 
er  auch  die  Civil-  und  Militärbeamten  anstellen.  Statt  des  Optat.  fieXoc 
hat  Fritzsche  nach  ///  u.  Ä  neX^I  aufgenommen,  weil  in  der  hellenisti- 
schen Sprache  der  Conjunctiv  in  abhängigen  Sätzen  der  gewöhnliche 
Modus  ist,  vgl.  Winer  Gr.  S.  271.  xad^Löxavai  amoix;  anzustellen  die 
geeigneten  Leute  {amovq  in  unbestimter  Beziehung;  Vulg.  praeposi- 
tos).  Die  Var.  öl^  amov  (in  ///  u.  a.),  welche  Ew.  u.  Fritzsche  billi- 
gen, ist  wol  nur  vermeintliche  Correctur  des  beziehungslosen  avzovg 
(Grimm)  und  unpassend,  weil  dadurch  dem  Simon  nur  die  Executiv- 
gewalt  beigelegt  würde,  was  gegen  die  Vorstellung  eines  orientalischen 
Machthabers  verstößt.  Die  Sätze  xal  sjtl  tijg  x^Q^G  ^-  ^^^  ^-  ^^^' 
xtX.  hängen  zwar  von  xad-iordvat  avrovg  ab,  sind  aber  lose  angereiht, 
daß  sie  sich  wol  auch  auf  fiikot  aber  nicht  auf  jibqI  tcov  aylcov  mit- 
beziehen. Die  Anstellung  von  Beamten  über  die  Landschaft  (Civil- 
beamten)  und  über  die  Waffen  und  die  Festungen  (Militärbeamten)  lag 
seiner  Fürsorge  ob,  nicht  als  Hoherpriester,  sondern  als  ^yovfisvog 
und  öTQaxtjf/og,  Die  Wiederholung  des  xal  ojtcog  (lekoi  xrX.  erscheint 
tautologisch,  ist  aber  doch  vielleicht  aus  dem  Gewichte  zu  erklären, 
welches  der  Verf.  auf  die  geordnete  Verwaltung  des  Heiligtums  legte. 
ojtwg  dxovrjxai  vjio  jtdvxwv  heißt:  daß  ihm  alle  gehorchen.  „Und 
daß  auf  seinen  Namen  ausgefertigt  werden  alle  Erlasse.'^  hütl  x(p  ovo- 
ficcxi  avxov  auf  seinen  Namen  gestüzt  d.  h.  unter  seiner  Autorität. 
6vr/yQaq>al  (s.  zu  13,  42)  sind  die  öffentlichen  Erlasse  der  Civil-  und 
Militärbehörden  des  Landes.  —  Ueber  das  Tragen  von  Purpur  als  Zei- 
chen fürstlicher  Würde  s.  zu  10,  20;  XQ'^<^og)OQ€lv  bezeichnet  speciell 
das  Tragen  der  goldenen  Spange  (s.  zu  10, 89),  wie  aus  der  Vergleichung 
mit  V.  44  erhellt.  —  V.  44.  Seine  Anordnungen  soll  niemand  aufheben, 
noch  seinen  Befehlen  widersprechen;  auch  keine  Versammlung  ohne 
ihn  d.i.  ohne  seine  Erlaubnis  gehalten  werden  dürfen,  und  niemand 
Purpur  und  goldene  Spange  tragen.  kmovöxQhpat  ovoxQoq)9]v  con- 
vocare  conventum  (Vulg.);  cvcxQoq/i^  hat  Aquila  2Sam.2,25  für  sthä« 
Haufe  Menschen,  Symm,  zu  1  Sam.  19,  20  für  nijri^  =  nbng  und  LXX 
in  Ps.  63, 3  für  *Tio  von  conspirirender  Versammlung  der  Gottlosen.  — 
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V.  45.  Wer  dem  zuwiderhandelt  oder  etwas  davon  aufhebt,  soll  straf- 
fällig sein.  y.  46  n.  47  gehören  noch  zur  Urkunde  als  Schluß  dersel- 
ben. Dem  ganzen  Volke  hat  es  gefallen  d^iöd^ai  2Jifia)vi  zu  bestimmen 
für  Simon,  daß  er  tue  nach  diesen  Bestimmungen.  Der  iexi.  rec.  hat 
xäl  jtoi^öai  und  zu  tun;  aber  das  xäl  hat  Fritzsche  nach  ///.  Xu.  a. 
getilgt  und  zwar  mit  Recht,  da  sich  die  Einschiebung  des  xal  leichter 
als  die  Weglassung  desselben  erklärt,  indem  Abschreiber  die  Gonstrnc- 
tion  d'iod'ai  JJl/icDVi  jcoi^öai  nicht  verstanden,  zweitens  aber  xal 
jtoifjaai  einen  Gedanken  ergibt,  den  man  hier  nicht  erwartet,  nämlich 
den  Beschluß  des  Volks,  seinerseits  nach  den  vorhergenanten  Bestim- 
mungen zu  handeln.  Diesen  Gedanken  hat  Luther  mit  Uebergehung 
des  d'icd-ai  und  des  xal  in  die  Worte  gefaßt:  „also  gelobet  das  ganze 
Volk  dem  Simon  gehorsam  zu  sein".  —  V.  48  u.  49  gehören  nicht  mehr 
zur  Urkunde,  sondern  dem  Verf.  unsers  Buches  an,  den  Bericht  über 
die  Urkunde  abschließend.  „Diese  Schrift  befahlen  sie  in  eherne  Tafeln 
einzugraben  (über  die  Construction  thtov  d^söd^ai,  wo  der  Infinitiv 
ansdrükt,  was  sein  soll,  vgl.  Winer  Gr.  S.  302)  und  dieselben  au£za- 
stellen  iv  jtsQißoXco  reo  aylcov  im  Umgange  des  Heiligtumes.  Dies 
kann  nur  der  Vorhof  sein,  welcher  den  Tempel  umgab,  und  zwar  der 
äußere,  wo  das  Volk  sich  versammelte,  so  daß  die  Tafeln  an  einem  für 
jedermann  sichtbaren  Orte  {kv  xonco  ijticijfiq))  aufgestelt  waren.  V.49. 
Eine  Abschrift  der  Votivtafel  wurde  für  Simon  und  seine  Söhne  in  der 
Schatzkammer  des  Tempels  deponirt.  Das  ya^oq>vXdxiov  gehörte 
jedenfalls  zum  Heiligtume  (gegen  Winer  bibl.  RW.  II,  590  der  3.  Aufl.) 
und  war  nicht  blos  ein  Archiv  oder  Aufbewahrungsort  für  Schriften, 
sondern  die  Schatzkammer  (vgl.  2  Mkk.  3, 6. 28. 40.  4, 22.  ö,  18.  4  Mkk. 
4,  6),  in  welcher  auch  wichtige  Documente  politischen  Inhalts  gebor- 
gen wurden,  gleichwie  bei  den  Römern  das  Staatsarchiv  mit  der  Staats- 
kasse im  Tempel  des  Saturn  untergebracht  war. 

Die  Echtheit  der  vorstehenden  Urkunde  ist  von  Mich,  und  Gaab 
wegen  vermeintlicher  Schwierigkeiten  in  Zweifel  gezogen  worden,  wird 
aber  von^^'n;.  und  Hitzig  anerkant,  und  unterliegt  um  so  weniger  einem 
berechtigten  Zweifel,  als  der  Mangel  an  chronologischer  Genauigkeit, 
um  dessentwillen  Grimm  die  angebliche  Abschrift  des  officiellen  Acten- 
stückes  nur  für  eine  freie  Reproduction  des  Verfassers  unsers  Buches 
halten  will,  nicht  ,aus  unklarer  Erinnerung'  herrührt,  sondern  sich 
einfach  daraus  erklärt,  daß  die  Urkunde  gar  nicht  eine  chronologisch 
genaue  Aufzählung  der  einzelnen  historischen  Data  liefern  solte,  son- 
dern in  ihrer  ersten  Hälfte  nur  eine  sachliche  Darlegung  der  Haupt- 
verdienste Simons  zur  Motivirung  des  v.  41 — 47  veröffentlichten  Volks- 
beschlusses zu  geben  beabsichtigt. 

Cap.  XV  —  XVI,  10.  Simons  Lage  unter  dem  neuen 
Könige  von  Syrien,  Antioehus  VII. 

V.  1 — 9.  Schreiben  des  als  König  auftretenden  Antioehus  an  Si- 
mon und  die  Juden.  Vgl.  Joseph.  Antt.  XIII,  7, 1. 2.  Nachdem  Deme- 
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trins  n.  in  die  Gefangenschaft  der  Parther  gerathen  war,  beschloß  sein 
jüngerer  Bruder  Aniiochus  gegen  den  Usurpator  Tryphon  als  König 
aufzutreten  und  das  syrische  Eeich  wiederherzustellen.  Zu  dem  Ende 
bewarb  sich  Antiochus  schon  vor  seiner  Landung  in  Syrien  um  die 
Freundschaft  Simons  durch  Zusendung  eines  Schreibens,  in  welchem 
er  demselben  und  dem  jüdischen  Volke  die  von  Demetrius  II.  ihnen 
gemachten  Zugeständnisse  bestätigt,  und  dazu  noch  dem  Simon  als 
Ethnarchen  das  Münzrecht  zugesteht,  sowie  nach  seiner  Thronbestei- 
gung dem  Volke  und  Heiligtume  der  Juden  große  Ehre  zu  erweisen 
verspricht.  —  V.  1.  Antiochus  der  siebente  dieses  Namens,  mit  dem 
Beinamen  Sideies,  war  der  Sohn  des  Königs  Demetrius  L  und  der 
jüngere  Bruder  des  von  den  Parthern  gefangen  genommenen  Königs 
Demetrius  IL  Den  Beinamen  JJidr/rrjg  erhielt  er  von  der  Pamphyli- 
schen  Stadt  Sida,  wo  er  erzogen  war  {Euseb.  chron.  armen,  Ip.  349 
u.  Mülleri  Fragm.  graec.  hist,  III  p,  712),^  nicht  von  seiner  Jagdliebe 
von  "1«  venatus  est,  wie  andere  bei  Plutarch  meinen,  s.  Winer  RW.  I, 
65).  Antiochus  sandte  einen  Brief  von  den  Inseln  des  (mittelländischen) 
Meeres.  Nach  Appian  Syr,  c.  68  erfuhr  er  die  Gefangennahme  seines 
Bruders  auf  der  Insel  Rhodus.  Tryphon  aber  sezte  nach  derselben  den 
Kampf  gegen  die  Generale  und  Satrapen  des  Demetrius  fort,  gegen 
Dionysius  in  Mesopotamien,  Sarpedon  und  Palamedes  in  Syrien  und 
Aeschion  in  Seleucia  am  Meere,  welcher  die  Königin  Klcopatra  bei 
sich  hatte  (Diod.  Sic.  in  Mülleri  Fragm.  II p.  XIX  Nr.  XXV).  Des  De- 
metrius jüngerer  Bruder  Antiochus  aber  irrte,  wie  Joseph,  l,  c,  berich- 
tet, als  Flüchtling  umher,  indem  keine  Stadt  ihn  aufnehmen  wolte  aus 
Furcht  vor  Tryphon,  bis  Kleopatra  auf  Anrathen  ihrer  Freunde  und 
ans  Besorgnis,  daß  eine  Partei  in  Seleucia  die  Stadt  an  Tryphon  ver- 
rathen  würde,  ihn  zu  sich  entbot,  um  mit  ihm  Bett  und  Thron  zu  teilen. 
Noch  auf  seiner  Flucht,  nicht  erst  nach  seiner  Ankunft,  wie  Joseph,  l,  c. 
die  Sache  darstelt,  suchte  er  durch  nachstehenden  Brief  die  Freund- 
schaft Simons  und  der  Juden  für  sich  zu  gewinnen.  V.  2.  lieber  jisqU- 
X(yvoac  TOP  TQOJtov  TOVT.  s.  zu  11,  30.  BaöiXsvg  nent  er  sich  de  jure, 
obwol  er  factisch  es  noch  nicht  war.  V.  3 — 5  bilden  eine  Periode, 
V.  3  u.  4  enthalten  Vordersätze,  durch  ös  an  einander  gereiht,  zu  wel- 
chen der  Nachsatz  v.  5  folgt.  „Da  nichtswürdige  Menschen  (avögeg 
Xoifiol  wie  10,  61)  sich  des  Reiches  unserer  Väter  bemächtigt  haben, 
ich  aber  Willens  bin  das  Reich  in  Besitz  zu  nehmen  {dvrcjtoutad'al 
Tcvog  sibi  vindicare  aliquid,  besonders  durch  Gewalt  sich  in  Besitz 
von  etwas  setzen;  häufig  bei  Polyb,)  —  und  ich  eine  Menge  Streit- 
kräfte geworben  und  Kriegsschiffe  ausgerüstet  habe  und  Willens  bin 
ans  Land  zu  steigen  —  so  bestätige  ich  dir  nun  alle  Erlasse  . . ."  hx- 
ß^vai  xarä  t^v  %(OQav  prägnant:  aus  dem  Schiffe  steigen  und  gehen 
durch  das  Land  hin  {Grimm),  Die  Infinitive  aor,  sind  gewählt,  um  eine 

1)  Nach  Jos.  Xni,  7, 1  wurde  er  auch  Soter  zubenant,  und  soll  später,  weil 
er  in  dem  Kriege  gegen  Johannes  Hyrkanus  bei  der  Belagerung  Jerusalems  große 
Ehrfurcht  gegen  den  jüdischen  Gottesdienst  bewiesen,  von  den  Juden  Evaeßiqg  ge- 
nant worden  sein  {Jos,  XIII,  5, 2),  vgl.  Diod,  /Sic.  Ecl,  XXXIV,  1, 
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sofort  beginnende  Handlung  auszudrücken,  s.  Winer  Gr.  S.  310.  oxcog 
fiexiXd'a)  auf  daß  ich  bestrafe.  fieriQXsod^al  riva  einen  verfolgen,  um 
Rache  an  ihm  zu  nehmen,  daher  s.  v.  a.  ihn  bestrafen  (häufig  bei  den 
Classik.,  s.  die  Lexx.).  V.  5.  So  bestätige  ich  dir  nun  jtdirca  rä  dipei- 
gifiaxa  a  dq)ijxav  alle  Abgaben,  welche  erlassen  haben  f.  alles  was  die 
Könige  vor  mir  an  Abgaben  dir  erlassen  haben,  xäi  oöa  aXXa  öofiara 
dg),  und  alles  was  sie  von  andern  Gaben  erlassen  haben.  dg)alQSfia 
was  abgehoben  wird,  um  es  als  Geschenk  zu  verwenden,  besonders  als 
Weihgeschenk  an  die  Götter,  darnach  hier:  Abgabe,  ein  milder  Aus- 
druck für  Tribut.  Die  äkXa  öofiara  sind  Gaben,  wie  das  aurum  coro- 
narium  u.  dgl.  Ehrengeschenke  außer  dem  festgesezten  Tribute.  Statt 
dg)aiQ6fiaTa  haben  ///  u.  X  dtpificaa  und  statt  öofiara  III  dq)aiQi' 
fiaza,  beides  wol  nur  Conjecturen  der  Abschreiber.  V.  6.  Mal  Büii- 
TQSxpa  und  ich  will  (hiemit)  gestattet  haben  (Grimm) -^  vgl.  über  diesen 
Gebrauch  des  Aoristes  bei  den  Classikern,  besonders  bei  Dichtem, 
Bemhardy  Syntax  S.  381.  jtocfjöai,  xofifia  löiov^  eigenes  Prägen  aus- 
zuführen ixofifia  von  xojtToo  das  Geprägte  und  das  Prägen,  xofifia 
idiov  wird  näher  bestimt  durch  vofiiCgia  rf]  xciga  öov  Münze  für  dein 
Land.  Die  Verleihung  des  Rechtes  eigene  Münzen  zu  prägen,  war  eine 
einfache  Folge  der  dem  Fürsten  Simon  gewährten  Autonomie  Judäa's 
13, 42,  da  auch  die  autonomen  Städte  des  syrischen  Reiches  in  jener 
Zeit  ihre  eigenen  Münzen  prägten ,  vgl.  Stark  Gaza  S.  473.  Von  den 
Münzen,  welche  Simon  prägen  ließ,  sind  keine  Exemplare  uns  erhaltend 

1 )  Seitdem  der  gelehrte  Spanier  Franz  Perez  Bayer  in  der  Schrift  de  nwm 
Hebraeo'Samaritanis.    Veh  Edet.  1781  und  in  den  gegen  Ol.  Gerh.  Tychsen  (die 
Unächtheit  der  jüd.  Münzen  mit  hebr.  u.  samarit.  Buchstaben.   1779)  gerichteten 
Vindiciae  numorwn  Hehr.  Sam.   Val.  1790  die  Echtheit  der  Makkabäischen  Mün- 
zen siegreich  verteidigt  hatte,  wurden  die  in  europäischen  Münzkabineten  yorhan- 
denen  Sekel  (silberne,  ganze,  halbe  und  viertel)  und  eherne  mit  der  Aufschrift  in 
althebr.  Buchstaben  bKi^ü"^  bpttS  und  der  Bezeichnung  des  1. — 4.  Jahres  der  Er- 
lösung oder  Befreiung  Israels  oder  des  Namens  "i'iS'TaÖ  oder  bKni29*i  &('^^3  '129  for 
Münzen  gehalten,  welche  der  Fürst  Simon  in  den  ersten  Jahren  seiner  Hegemonie, 
noch  ehe  Demetrius  ihm  das  Münzrecht  verliehen,  habe  prägen  lassen.  S.das  Nähere 
hierüber  im  Auszuge  von  Eckhel,  doctrina  nwnorum  vett.  P.  l  T.  III p,  465  55.  u. 
Celest.  Cavedoni ,  bibl.  Numismatik ;  aus  dem  Ital.  übersetzt  u.  mit  Zusätzen  ver- 
sehen von  A.  V.  Werlhof.  Hannov.  1865.  S.  18  ff.  —  Dagegen  hat  aber  P.  de  -SatiJcy, 
Recherches  sur  la  numismatique  judaique  {Par.  1854)  p.  93  sq.  zu  zeigen  versucht, 
daß  keine  der  erhaltenen  Münzen  dem  Hohenpriester  Simon  angehöre,  und  hat  diese 
Ansicht  auch  gegen  Levy,  Geschichte  der  jüd.  Münzen  (1862)  S.  39  —46  u  Madden, 
history  of  Jeioish  coinage  (Lond.  1864)  p.  43—51  mit  siegreichen  Gründen  ver- 
teidigt in  der  Revue  Numismatique  1864.  p.  373 — 377.  Für  diese  Ansicht  hat  sich 
auch  Ewald  in  den  Göttinger  gel.  Anz.  1855  St.  65  S.  641  ff.  erklärt  und  darauf  in 
einer  Abhdl.  ,über  das  Zeitalter  der  ächten  Münzen  althebräischer  Schrift^  in  den 
Nachrichten  der  Universität  u.  kÖnigl.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  zu  Gtittiogen 
1855  Nr.  8  S.  109  ff.  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen  über  diesen  Gegen- 
stand darzulegen  und  dabei  zu  zeigen  versucht,  daß  die  Simon-Münzen,  mit  der 
Aufschrift  ^isaiü  oder  bx*lW  K'^tt33  'ü  von  dem  Simon  stammen,  welcher  den  lerten 
großen  Aufstand  erregte  und  den  Beinamen  Bar  Kokah  führte.   Vgl.  den  Auszug 
der  Ewaldschen  Abhdl.  von  Arnold  in  Herzog's  Realencykl.  IV  S.  765;  dazu  noch 
Ew.  Gesch.d.V.Isr.  IV  S.  443  ff.  der  3.  A.,  \x.  Schürer  Neutestamentl.  Zeitgeschichte 
S.  101.  Note  2.,  so¥rie  de  Safücy  Numismatique  des  Macchabees  in  der  Revue  ar' 
cheolog.  1872,  Janv.  p.  1—19. 
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V.  7.  Jerusalem  und  Tempel  sollen  frei  sein  (s.  darüber  zu  10,  31)  und 
die  von  Simon  bereiteten  Waffen  und  ausgeführten  Festungsbauten 
sollen  ihm  verbleiben  (s.  zu  13,  38).  V.  8.  Der  Erlaß  aller  königlichen 
Schulden  für  jezt  und  alle  Zukunft  besagt  mehr  als  der  Erlaß  der 
schuldigen  Kronen  und  die  Aufhebung  aller  Zölle  in  Jerusalem  13,  39. 

—  V.  9.  Nach  der  Besitznahme  des  Reiches  will  der  König  Simon  und 
sein  Volk  mit  noch  größerer  Ehre  auszeichnen.  Statt  xQarrjaofisv 
TTJq  ßaOiXeiag,  wenn  wir  unser  Reich  in  Besitz  genommen  haben,  bie- 
ten CmpL  Aid,  nach  ///  u.  a.  xcaaöXTJocofiev  xrjp  ßaö.  wenn  wir  unser 
Reich  geordnet  haben.  So  wol  auch  der  Syr.,  während  Vulg.:  obiinueri^ 
mics  regnum  n.  hat. 

V.  10—14.  Landung  des  Antiochm  im  Reiche  seiner  Väter  und 
Kampf  gegen  Tryphon.  V.  10.  Im  174.  J.  Sei.  d.  i.  139—138  v.  Chr. 
zog  Antiochus  aus  in  das  Land  seiner  Väter,  nämlich  von  Seleucia,  wo 
ihm  Kleopatra  Hand  und  Thron  angeboten  hatte,  um  das  väterliche 
Reich  zu  erobern;  und  es  sammelten  sich  zu  ihm  alle  Streitkräfte 
(Truppen),  so  daß  nur  wenige  bei  Tryphon  zurückblieben  (rovg  xara- 
Xeig)d^ivraq  fehlt  in  ///.  X  u.  a.  und  ist  von  Fritzsche  weggelassen 
worden,  kann  auch  fehlen).  —  V.  11  f.  Von  Antiochus  verfolgt  floh 
Tryphon  nach  Dora  am  Meere.  Nach  Vö^.  Anit.  XII l,  7,  2  wurde  er 
von  Antiochus  geschlagen  und  aus  Obersyrien  nach  Phönizien  ver- 
drängt, und  von  dort  noch  weiter  verfolgt  wurde  er  genötigt,  in  die 
feste  Stadt  Dora  sich  zurückzuziehen.  ^  Dora  griech.  xä  Aogä  und  ^ 
A(DQa,  hebr.  "ifi^^,  oder  ^i^,  von  den  Phöniziern  erbaut,  am  mittelländ. 
Meere  unterhalb  des  Vorgebirges  Carmel,  9  r.  M.  nördlich  von  Cäsarea, 
gegenwärtig  ein  Flecken  Namens  Tantura  oder  Tortara  mit  beträcht- 
lichen Ruinen,  während  die  alte  Stadt  '/4  M.  nördlicher  auf  einem  Hö- 
henzuge lag;  s.  zu  Jos.  11,  2.  —  V.  13 f.  Hier  belagerte  ihn  Antiochus 
mit  120,000  Mann  Fußvolk  und  8000  Reitern  und  schloß,  da  Schiffe 
vom  Meere  zu  ihm  stießen,  die  Stadt  zu  Lande  und  zu  Wasser  ein,  daß 
niemand  mehr  aus-  und  eingehen  konte.    Wegen  ovv^ypav  s.  zu  4, 14. 

—  Ehe  nun  der  Ausgang  dieser  Belagerung  berichtet  wird  (v.  25  ff.), 
ist  die  Nachricht  von  der  Rükkehr  der  jüdischen  Gesandten  aus  Rom 
eingeschaltet. 

V.  15 — 24.  Rükkehr  der  Jüdischen  Gesandten  aus  Rom  mit  Schrei- 
ben über  den  Abschluß  des  Ründnisses;  vgl.  14,  24.  —  V.  15.  Die  W.: 
sxovxsg  sjtLöxoXäg  xolg  ßaOiXsvOi  xxX.  lauten  so,  als  hätten  Numenius 
and  seine  Begleiter  die  Schreiben  an  die  benachbarten  Könige,  Länder 
u.  s.  w.  mitgebracht,  um  sie  den  Adressaten  zuzufertigen.    Allein  aus 
V.  24,  wonach  die  Römer  eine  Abschrift  dieser  Schreiben  dem  Hohen- 
priester zufertigten,  ergibt  sich,  daß  unter  den  sjttöxoXal,  welche  Nu- 
menius mitbrachte,  nur  die  Copie  der  an  die  Könige  u.  s.  w.  gerichteten 
Schreiben  zu  verstehen  ist.    Talg  %(DQaig  sind  Länder,  Städte  und  In- 
seln, die  als  Freistaaten  und  Freistädte  unter  römischer  Oberhoheit 

1)  Hieza  macht  CaZoü  die  Bemerkung:  In  iUafuga  forte  contigit,  quod  Fron- 
€inu8  refert  11,13:  ^^Tryphorex  Syriae  victus  per  totum  iter  ßigiens  pecuniam 
sparsit  eaque  arte  sectatores  Anliochi  eqtdtes  n}oratus  effugitJ''' 
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standen.  —  V.  16.  Der  Brief,  dessen  Inhalt  mitgeteilt  wird,  war  an 
den  ägyptischen  König  Piolemaetts  Euergetes  IL  oder  Physkon  gerich- 
tet, der  nach  seines  Bruders  Philomeiors  Tode  (11, 18)  noch  29  Jahre 
regierte.   Die  übrigen  waren  wol  gleichen  Inhalts.    Ausgefertigt  war 
das  Schreiben  von  dem  römischen  Consul  (vjtäxoq)  Asvxiog  (Var.  Aov- 
xiog)^  die  griech.  Form  für  Lucius,    Bei  der  Frage,  welcher  Gonsol 
unter  dem  nur  nach  seinem  Pränomen  bezeichneten  Lucius  zu  ver- 
stehen sei,  können  nur  die  Gonsuln  Lucius  Caeciäus  Metelhis  und  Zu- 
cius  Calpumius  Piso  in  Betracht  kommen,  weil  nur  deren  Consulate 
in  die  Zeit  der  Hegemonie  Simons  fallen.    Wäre  aber  Luc.  Caec.  Me- 
telhis gemeint,  der  im  J.  611  a.  u,  c,  (nach  Grimm)  oder  612  a.u.c. 
d.  i.  142  V.  Chr.  (nach  Ritschl)  das  Consulat  verwaltete,  so  würde,  da 
die  Zeit  vom  Herbste  143  bis  dahin  142  dem  170.  Jahre  aer.  Sei  ent- 
spricht, nicht  nur  die  Absendung  der  Gesandtschaft  durch  Simon  im 
ersten  Jahre  seiner  Hegemonie  fs.  13,  41  f.),  sondern  auch  der  Empfang 
derselben  vonseiten  des  römischen  Senats  noch  in  diesem  Jahre  erfolgt 
sein.   Dies  ist  zwar  nicht  unmöglich,  aber  durchaus  nicht  warschein- 
lich.   Wir  müssen  daher  uns  für  Luc.  Calp.  Piso  entscheiden,  der  mit 
M.  Popillius  Laenas  im  J.  615  a,  u.  c.  d.  i.  139  v.  Ghr.  Gonsul  war.  Die- 
sen haben  schon  Salianus  A.  M.  3916  §.  5,  Usher  A.  M.  3865  p.  365, 
FröHch  u.  A.  für  den  Lucius  unserer  Urkunde  gehalten.    Aber  gegen 
lim  wurde  unter  Berufung  auf  das  Gonsularverzeichnis  bei  Ctzssiodor, 
auf  Valerius  Maximus  1, 3, 3  und  Eitsebius*  Chronicon  eingewandt,  daß 
sein  Vorname  nicht  Lucius,  sondern  Cnejus  gewesen  sei,  obwol  schon 
Salian.u,  Usher  Auf  Grund  älterer  Zeugnisse  bemerkt  hatten,  d&RPighius 
in  s.  Ausg.  des  Valerius  Max,  den  Vornamen  non  bene  in  Cn^fus  ge- 
ändert habe.  Die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  hat  vor  Kurzem  Bitschi 
in  d.  ob.  angef.  Abhdl.  im  Bheinischen  Museum  vom  J.  1873  S.  602  f. 
außer  Zweifel  gesezt  durch  den  Nachweis,  daß  in  der  Stelle  des  Valer. 
Max,  erst  Pighius  in  der  Antwerpner  Ausg.  von  1567  durch  willkür- 
liche Uebertragnng  aus  dem  besonders  in  den  Vornamen  Irrtümer  ent- 
haltenden Gassiodor  den  Namen  Cnejus  eingeschwärzt  habe,  während 
man  über  60  Jahr  seit  Aläus  (1503)  in  mehr  als  80  Textdrncken  nichts 
anders  als  L.  Calpumio  las,  welche  Lesart  auch  Angela  Mai  aus  dem 
alten  Vaticanus  wiederhergestelt  hat.   Das  Jahr  dieses  Gonsulats,  615 
a,  u.  c,  oder  139  v.  Chr.  entspricht  dem  173.  u.  174.  J.  aer.  Sei  in  der 
Weise,  daß  im  Spätherbste  139  das  174.  Jahr  Sei  begann,  der  größere 
Teil  desselben  aber  mit  173  Sei  coincidirt.  Hiernach  können  die  jüdi- 
schen Gesandten  schon  gegen  Ende  des  172,3.  Sei  von  Judäa  abge- 
reist und  doch  nicht  vor  Ende  des  173.  J.  Sei,  vielleicht  erst  zu  An- 
fang des  174.  J.,  im  December  139  (nach  Jos.Antt.  XIV,  8,  5,  s.  unten) 
vom  römischen  Senate  empfangen  worden  sein,  da  nicht  nur  der  Weg 
nach  Bom  sehr  lang  war  (s.  8, 19),  sondern  auch  die  Gesandtschaft 
nach  ihrer  Ankunft  in  Rom  noch  Wochen,  vielleicht  Monate  zu  warten 
hatte ,  bis  ihre  Sache  beim  Senate  zur  officiellen  Verhandlung  kam. 
Ehe  dann  aber  der  ihnen  gewordene  Bescheid,  außerdem  die  zahl- 
reichen Geleits-  und  Schutzbriefe  an  die  Fürsten  und  Gemeinden  des 
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Ostens  ausgefertigt  waren,  mochte  leicht  wieder  so  viel  Zeit  verstrei- 
clien,  daß  die  Gesandten  schwerlich  vor  Mitte  des  J.  616  w.  a.  c.  d.  i.  in 
der  lezten  Hälfte  des  174^.  J,  Sei.  wieder  zu  Hause  eintreffen  konten. 
Diese  Annahmen  stimmen  sehr  gut  mit  dem  Berichte  unsers  Buches, 
in  welchem  die  Abordnung  der  Gesandten  durch  Simon  in  den  Zeit- 
raum des  172.  J.  und  ihre  Ktikkehr  ins  174.  J.  Sei,  gesezt  ist.  Auch 
erklärt  sich  der  Anstoß,  welchen  man  daran  genommen,  daß  an  der 
Spitze  des  den  Gesandten  mitgegebenen  Schutzbriefes  nur  ein  Consul 
genant  ist,  so  gut,  daß  derselbe  —  wie  Riischl  S.  604  treffend  bemerkt 
—  weit  entfernt  ein  Bedenken  zu  begründen,  vielmehr  einen  neuen 
und  schlagenden  Beweis  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Angabe  abgibt. 
,Dieses  nämlich  darum,  weil  der  zweite  Consul  nachweislich  damals 
gar  nicht  anwesend  ^ar  in  Eom.  Man  hat  sich  nämlich  entgehen 
lassen,  das  des  Piso  Amtscollege  PopilHus  Laenas  gerade  615  dem 
Q.  Pompejus  im  Oberbefehl  in  Hispania  citerior  folgte  und  daß  er 
ebenda  auch  616  als  Proconsul  verblieb  zur  Fortführung  des  Numan- 
tinischen  Kampfes:  wofür  die  Belegstellen  sämtlich  aus  Fischer'^  Rom. 
Zeittafeln  S.  134f.  zu  ersehen  sind.' 

V.  17  ff.  In  dem  an  Ptolemäus  gerichteten  Schreiben  meldet  der 
Consul  dem  Könige,  daß  Gesandte  der  Juden,  vom  Hohenpriester  Si- 
mon abgesandt,  zu  den  Römern  als  ihren  Freunden  und  Bundesgenos- 
sen gekommen  seien,  um  die  alte  Freundschaft  und  Bundesgenossen-* 
Schaft  zu  erneuern,  und  einen  goldenen  Schild  von  1000  Minen  über- 
bracht haben,  daß  es  den  Römern  gefallen,  den  Königen  und  Land- 
schaften zu  schreiben,  daß  dieselben  nicht  den  Schaden  der  Juden 
suchen,  sie  samt  ihren  Städten  und  ihrem  Lande  nicht  bekriegen  und 
den  sie  Bekriegenden  keine  Hilfe  leisten  sollen,  und  daß  die  Römer  die 
Annahme  des  überbrachten  Schildes  genehmigt  haben.  Ueber  dvd- 
vsovfievoc  xfjv  q)iX,  x,  övgifi.  s.  zu  14,  22.  Mit  ig  dQ](ijg  (piX.  deutet 
der  Consul  an,  daß  die  Freundschaft  so  lange  bestehe^,  ih  die  Juden 
mit  den  Römern  in  Verkehr  gekommen ;  in  Wirklichkeit  Jl^estand  das 
Bündnis  erst  gegen  25  Jahre.  Ueber  den  goldenen  Schild  s.  zu  14,  24 
(die  Variante  jreirvaxiöxMoov  statt  x^^^^^  stamt  entweder  aus  Jos. 
AntLÄlF,  8,  5  oder  aus  derselben  Quelle  mit  der  dortigen  Angabe: 
djtö  XQ^<^c5v  fivQidö<x)v  jibvxb).  djio  dient  zur  Bezeichnung  des  Ge- 
wichts oder  Wertes ,  wie  oft  bei  Polyb,  u.  A.  Ueber  ex^rjzetv  xaxd  s. 
zu  6,  18.  Ueber  v.  20  urteilt  Grimm,  daß  es  logischer  gewesen  wäre, 
denselben  zwischen  v.  18  u.  19  zu  stellen,  während  Wemsd.  die  Stel- 
lung dieses  V.  mit  als  Beleg  dafür  anführte,  daß  der  Brief  von  einem 
Manne  herrühre,  qui  nunquam  grammaücos,  nedum  rhetores  frequen- 
iaverit.  Aber  die  beiden  Kritiker  haben  übersehen,  daß  die  Logik  der 
Tatsachen  nicht  immer  mit  den  logischen  Regeln  der  Grammatik  und 
Rhetorik  übereinstimt.  Die  Erwähnung  der  Annahme  des  goldenen 
Schildes  erst  nach  Angabe  dessen,  was  die  Römer  für  ihre  Bundes- 
genossen zu  tun  beschlossen  haben,  entspricht  ganz  dem  Geist  der 
hochmütigen  Politik  Roms,  indem  dadurch  dem  Scheine  vorgebeugt 
wird,  als  hätte  der  römische  Senat  sich  durch  das  ihm  übersandte  Ge- 

Ktil,  BB,  der  Makkabäer,  i^ 
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schenk  günstig  für  die  Juden  stimmen  lassen.  Dieser  Stolz  klingt  aach 
in  dem  tdoge  fnilv  (visum  est  nobis)  öi^aoO'ac  durch,  als  ob  dbr 
römische  Senat  es  fast  für  eine  Woltat  anrechne,  die  Geschenke  ande- 
rer Völker  gütig  anzunehmen  {Mich,}.  —  In  v.  21  folgt  noch  ein  wich- 
tiger Punkt.  Gemeinschädliche  Personen  {Xoifiol  s.  zu  10,61),  welche 
aus  Judäa  flüchteten  in  ein  Land  oder  eine  Stadt  der  socü  Roms,  sollen 
dem  Hohenpriester  Simon  zur  Aburteilung  und  Bestrafung  ausgeliefert 
werden.  Diese  Bestimmung  veranlaßte  Wei^nsd.  zu  dem  Ausrufe: 
quando  Bomani  loiquam  re(ji  imperarunt,  ut  noxios  profugos  magh 
stratui  redderet?  Dagegen  hat  schon  Ew.  Gesch.  IV  8.  441  auf  Jos. 
heljud.  I,  24,  2.  Antt.  XVIII,  3,  5  verwiesen,  wonach  Herodes  vom 
Kaiser  Augustus  die  Vollmacht  hatte,  alle  jüdischen  Flüchtlinge  ans 
der  Fremde  einzufordern;  vgl.  3  Mkk.  7,  10 — 12. 14 f.  Auch  sonst 
wurde  in  Friedens-  und  Bundesverträgen  die  Auslieferung  der  Flücht- 
linge an  die  Römer  und  ihre  socü  ausbedungen-,  vgl.  Polyb.  XXII,  23 
(26)  10.  Liv.  XXXVIII,  38. 

•  V.  22 — 24.  Das  Nämliche  schrieb  der  Consul  den  Königen  Deme- 
trius,  Attalus  u.  a.  Bemetrius  war  damals  nach  Medien  gezogen,  aber 
entweder  noch  nicht  in  die  parthische  Gefangenschaft  gerath^i,  oder 
wenn  schon,  so  doch  die  Sache  noch  nicht  in  Rom  bekant.  Aitalus  war 
König  von  Pergamum,  warscheinlich  der  zweite  dieses  Namens,  Phüa- 
delphus ,  als  amicus  populi  romani  bekant  {Sirabo  XIII  S.  624),  da 
sein  Nachfolger  Atlalus  III  Philometor  erst  138  v.  Chr.  den  Thron 
bestieg.  j4QiaQdl}T)g  {III.  Cmpl.  yiQa&jj,  darnach  Luth.:  Aretas)  ist 
Ariaraihes  VI  Philopalor,  König  von  Kappadocien,  f  130  v.  Chr.,  vgl. 
Winer  RW.  s.  v.  lieber  Arsakes  König  von  Parthien  s.  zu  14,  2.  — 
2Jafitpdf4i]  (III  ^afixpdxrj,  Lat.  Lampsaco)  wird  seit  Michael  für  die 
von  Abulfeda  erwähnte  Hafenstadt   ^^^wk*.joL*/  zwischen  Sinope  und 

Trebisond  gehalten,  das  heutige  Samsun  westl.  von  Trapezunt,  s.  Win. 
RW.  unter  Sampsake),  Delos  die  kleinste  der  cykladischen  Inseln  im 
Archipel,  seit  der  Zerstörung  Korinths  bedeutenden  Handel  treibend, 
gegenwärtig  Diu,  aber  unbewohnt  und  wüste,  s.  Win.  RW.  unter  d.  V. 
—  Myndos  Hafen  in  Karien  am  Jasischen  Meerbusen ,  soll  jezt  Men- 
iesche  heißen,  vgl.  Win.  unter  d.  W.  —  Sikyon  an  der  Nordküste  des 
Peloponnes  westlich  von  Korinth.  Für  Kaglav  die  südwestliche  Land- 
schaft Kleinasiens,  damals  frei  unter  römischen  Schutze  (Liv.  XLIV,  15) 
haben  ///  u.  a.,  C7?ipl.  KaQlda  d.  i.  nach  Stcph.  Byz.  eine  Stadt  in  Phry- 
gien  (Mich.).  Samos  bekante  Insel  an  der  Küste  von  Jonien.  Pm- 
phylien  kleiuasiatische  Landschaft  am  mittelländischen  Meere  zwischen 
Lycien  und  Cilicien;  Lycia  dsgl.  südöstlich  von  Karien  Halicamasm 
die  größte  und  stark  befestigte  Hauptstadt  Kariens  auf  einer  Erdzunge 
an  der  Nordküste  des  Ceramischen  Meerbusens,  früher  Residenz  der 
karischen  Könige.  Bhodus  bekante  Insel  südlich  der  karischen  Küste. 
^dorjXig,  Phas'eUs  große  Stadt  in  Lycien  auf  einer  felsigen  Landspitze 
mit  drei  Häfen;  im  Kriege  der  Römer  mit  den  Seeräubern  78  v.  Chr. 
zerstört,  später  als  kleiner  Ort  wieder  aufgebaut,  aber  in  den  Türken- 
kriegen Tibermals  verwüstet,  worauf  an  der  Stelle,  wo  sie  gestanden 
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ein  Ort  Namens  Alaia  e]*baiit  wurde,  jezt  nur  noch  eine  Ruinenstelle; 
vgl.  Win,  RW.  u.  d.  W.  Phaselis.  —  Kos  kleine  Insel  gegenüber  den 
Städten  Knidus  und  Halicarnassus  (über  die  als  indeclinabel  behan- 
delte Form  Eco  s.  Winer  Gram.  S.  61).  2idr]  Side  Hafenstadt  Para- 
phyliens  am  Chelidonischen  Busen.  Araäos  Insel  und  Stadt  gleiches 
Namens  an  der  phönizischen  Küste,  an  der  Mündung  des  Eleutherus 
(s.  zu  11,  7).  Gortyna  (auch  Foqxvv)  bedeutende  Stadt  auf  Kreta  ge- 
gen die  südliche  Küste  hin  am  Flusse  Lethäus  mit  zwei  Häfen.  Knidos 
karische  Stadt  auf  der  durch  einen  Damm  mit  dem  Festlande  verbun- 
denen Insel  Knidia  am  Vorgebirge  Triopion,  gegenüber  der  Insel  Kos. 
Kyrene  Hauptstadt  von  Oberlybien  oder  Libya  Cyrenaica  oder  Penta- 
poliiana,  unter  deren  Bevölkerung  die  Juden  zahlreich  vertreten  waren. 
—  In  der  Aufzählung  der  einzelnen  Landschaften  und  Städte  läßt  sich 
eine  bestirnte  Ordnung  nicht  erkennen;  man  sieht  daraus  nur,  daß  der 
Verf.  mit  der  auswärtigen  Geographie  nicht  bekant  war.  —  V.  24.  Die 
Copie,  welche  dem  Hohenpriester  Simon  gesandt  wurde,  war  blos  von 
dem  (y.  16 — 21)  mitgeteilten  Schreiben  an  den  König  Ptolemäus  ge- 
noinmeii,  mit  dem  die  an  die  übrigen  Könige,  Länder  und  Städte  er- 
lassenen Schreiben  im  wesentlichen  gleich  lauteten.  ^ 

1)  Josephus  hat  in  seinem  Berichte  über  Simon  Antt.  XIII,6,3—7,4  we- 
der die  dem  Hohenpriester  Simon  auf  Beschluß  des  Volks  errichtete  Ehrentafel 
(c.  14,  2Ä— 48),  noch  die  Ahsendung  des  Numenius  und  Antipater  nach  Rom  und 
Sparta  mit  den  Schreiben  der  Spartaner  und  Römer  (14,  16 — 24  u.  15,  lö — 24) 
erwähnt,  uAd  dieser  Gesandtschaft  nur  in  XIII ^  7,  3  gegen  Ende  des  Berichts  über 
Simon  mit  den  kurzen  \7orten:  7iqa%r\actq  6k  dia  nctarig  rcjy  noXefiiojy,  iv  ilQrjvri 
zov  kotnoy  dir^yaye  XQ^^^^^  noirjaafAcyog  xai  nvTug  riQog'Pcjfiaiovs  avfAfjiaxLctv 
gedacht.  Dagegen  findet  sich  Antt.  XIV,  8^  5  in  der  Geschichte  Hyrkans  II.  die 
Mitteilung,  daß  Cäsar  dem  Hyrkanus  den  Wiederaufbau  der  Mauern  Jerusalems, 
die  von  Pompejus'  Zeiten  her  darnieder  lagen,  gestattet  habe,  und  zwar  mittels 
eines  vom  römischen  Senate  erwirkten  förmlichen  Senatsbeschlusses ,  welcher  dann 
nach  seinem  vollständigen  Wortlaute  mit  allen  Curiallen  mitgeteilt  wird,  aber  mit 
keiner  Sylbe  den  Wiederaufbau  der  Mauern  berührt,  sondern  von  dem  Empfange 
der  jüdischen  Gesandten  Alexander  (?  richtiger  Antipater)  Jasons  Sohn,  Numenius 
Antioehus' Sohn  und  Alexander  Dorotheus' Sohn  handelt,  welche  gekommen,  um 
die  alte  Freundschaft  mit  den  Römern  zu  erneuern,  einen  goldenen  Schild  von 
50,000  aurei  überbracht  und  um  Briefe  an  die  Könige  und  t «ff  avxovofAov^evag 
TioXeig  gebeten  haben ;  welchem  Gesuche  der  römische  Senat  entsprochen  und  den 
goldenen  Schild  angenommen  habe.  Da  der  Inhalt  dieses  Senatsbeschlusses  in  kei- 
ner Weise  dem  Gesuche  um  Wiederaufbau  der  Mauern  Jerusalems  entspricht,  so 
meinte  schon  Scaliger,  Animadverss.  in  chronic.  Euseh.  p.  157,  derselbe  möge  bei 
Josephus  an  eine  falsche  Stelle  gerathen  sein  und  nicht  in  die  Zeiten  Cäsars  und 
Hyrkanus  II.,  sondern  in  die  Zeiten  Hyrkanus  I  ,  des  Nachfolgers  von  Simon  ge- 
hören, was  dann  Krebs,  decreta  Born,  pro  Jud.  p.lU.ss.  weiter  zu  begründen  suchte. 
Richtiger  erkante  Ew.  (Gesch.  IV  S.  438) ,  daß  dieser  Senatsbeschluß  derselbe  sei 
mit  dem  in  y.  16 — 21  unsers  Cap.  mitgeteilten  und  durch  Fahrlässigkeit  des  Jose- 
phus an  einen  unrechten  Ort  gekommen  sei.  Diese  Ansicht  hat  Ritschi  a.a.O. 
S.  596 ff.  weiter  begründet  und  die  falsche  Stellung,  welche  dieses  Actenstück  bei 
Josephus  erhi^n,  daraus  erklärt,  daß  der  ganze  spätere  Teil  der  Josephischen  Ar- 
ehäologie  nicht  zu  seiner  abschließenden  Redaction  gelangt  sei,  sondern  größten- 
teils nur  eine  unverarbeitete  oder  nicht  genug  verarbeitete  Zusammenstellung  von 
Materialien  biete.  So  viel  steht  zweifellos  fest ,  daß  dieses  Actenstück  mit  unserer 
Urkunde  identisch  ist,  aber  nicht  weniger  zweifellos  ist,  daß  dasselbe  bei  Joseph, 
nicht  aus  unserm  Buche,  sondern  aus  einer  andern  alten  Urkunde  stammt.  Denn  in 

16* 
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V.  25 — 36.  Fortsetzung  der  Belagerung  von  Bora.  Treuloses  Be- 
nehmen des  Antiochus  gegen  Simon,  Nach  dem  Berichte  über  die 
Rtikkehr  der  Gesandten  Simons  aus  Rom  (v.  15 — 24)  wird  die  Erzäh- 
lung von  der  Belagerung  Tryphons  in  Dora  durch  Antiochus  wieder 
aufgenommen  (v.  25),  aber  sofort  die  Schilderung  der  weiteren  Ent- 
wicklung des  Verhaltens  des  Königs  Antiochus  gegen  die  Juden  ange- 
fügt (v.  26 — 36),  und  in  die  Entwicklung  dieses  Verhältnisses  bis  zu 
offenen  Feindseligkeiten  (v.  37—41)  nur  kurz  die  Flucht  Tryphons 
und  seine  weitere  Verfolgung  durch  Antiochus  v.  37  u.  39  eingefloch- 
ten Man  sieht  hieraus,  daß  es  dem  Erzähler  weniger  darauf  ankörnt, 
die  Verdrängung  und  Besiegung  Tryphons  zu  beschreiben,  als  vielmehr 
darauf,  zu  zeigen,  wie  Antiochus  gleich  seinen  Vorgängern  die  den 
Juden  gemachten  Zugeständnisse  widerruft  und  Judäa  von  neuem  zn 
unterjochen  trachtet.  —  V.  25.  Mit  den  auf  v.  13  zurückweisenden 
Worten:  „Antiochus  der  König  aber  belagerte  Dora"  nimt  der  Verf. 
die  Geschichte  der  Belagerung  dieser  Stadt  wieder  auf,  um  den  wei- 
teren Verlauf  der  Ereignisse  mitzuteilen.  ^Ev  r^  öevrega  bed.  nicht 
secundo  (Vulg.)  oder;  zum  zweiten  Male  {Calov,  Ew.  Hitz,  U.A.);  dies 
wird  auch  in  der  biblischen  Gräcität  durch  öemsgov,  ro  ösvxbqov,  k 
ÖBvriQOv  ausgedrükt  (Grimm)  ^^  sondern:  ,am  zweiten  Tage',  seil,  nach- 
dem er  die  Stadt  ringsum  eingeschlossen  hatte  (v.  14).  An  diesem 
Tage  begann  der  förmliche  Angriff  auf  die  umzingelte  Stadt.  Dies  be- 
sagen die  folgenden  Participialsätze:  „heranführend  immerfort  gegen 
dieselbe  die  Truppen"  d.  h.  indem  oder  so  daß  er  —  heranführte.  Mit 
öiajcavTog  ist  angedeutet,  daß  die  Belagerung  sich  in  die  Länge  zog. 
jtQOödyeiv  t.  x^^Q^^  ^^t  nicht  gleichbedeutend  mit  ejiig)iQeiv  oder 
inißdXXeiv  x^^Q^  ^^^^  X^^Q^^  ^^®  Hand  oder  Hände  an  jem.  legen, 
sondern  x^f(>«g  ist  nach  dem  Sing.  x^^Q^  5,  6  u.  11, 15  in  der  Bed. 

ihm  ist  nicht  nur  außer  den  beiden  in  unserm  Berichte  genanten  Gesandten  Doeh 
ein  dritter  *AXe^ccv^Qog  /layqod-Bov  genant,  sondern  auch  Lucius  Valerius  Lucii 
filius  als  Prätor,  welcher  an  den  Idus  des  December  die  Angelegenheit  im  Senate 
zum  Vortrage  brachte.  Dieser  Lucius  Väl.  L.ßl.  aber  fungirte  im  J.  615  o.u.c. 
als  praetor  urhanus,  dem  als  solchen  bei  Verhinderung  der  Consuln  die  Einfuhnmg 
der  Gesandten  in  den  Senat  zukam  (vgl.  Ritschi  S.  603).  Durch  diese  anderweitig 
beglaubigte  Angabe  liefert  dieses  Actenstück  bei  Jos.  nicht  nur  eine  wichtige  Be- 
stätigung für  die  Eichtigkeit  unsrer  oben  entwickelten  Ansicht  über  die  Zeit  der 
Eeise  und  ßükkehr  der  jüdischen  Gesandten ,  sondern  auch  für  die  Echtheit  der 
Copie  dieser  Urkunde  in  unserem  Buche ,  zumal  die  von  Wernsd.  dagegen  vorge- 
brachten Einwände  sich  uns  schon  bei  der  Auslegung  als  nicht  begründet  erwiesen 
haben. 

1)  Auch  die  sachlichen  Gründe,  welche  Ew,  Gesch.  IV  S.441  für  diese  Auf- 
fassung geltend  macht:  ,weil  nach  v.  15—24  manches  zwischen  die  beiden  Belage- 
rungen verlegt  wird,  auch  der  König  zuvor  Zeit  genug  haben  mußte,  sich  über 
Judäa  näher  zu  unterrichten  nnd  seinen  Sinn  zu  ändern*,  sind  ohne  Bedeutung. 
Die  Rükkehr  der  jüdischen  Gesandten  aus  Rom ,  auch  wenn  sie  während  der  Be- 
lagerung von  Dora  statthatte,  war  kein  Ereignis,  das  eine  Unterbrechung  der  Be- 
lagerung veranlassen  konte.  Davon  aber,  daß  Antiochus  das  erste  Mal  zurück- 
geschlagen worden  oder  unverrichteter  Sache  wieder  abgezogen  wäre,  findet  sich  in 
der  Erzählung  nicht  die  mindeste  Andeutung.  Und  die  Zeit,  die  Antiochus  brauchte, 

um  seinen  Sinn  gegen  Simon  zu  ändern,  die  konte  er  auch  während  der  Belagerung 
finden.  ° 
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copiae^  Streitmächte,  Truppen  zu  fassen.  —  V.  26f.  Während  der 
Belagerung  sandte  Simon  dem  Antiochus  2000  Mann  auserlesene  Hilfs- 
truppen, dazu  noch  Silber  und  Gold  und  hinreichende  Geräthe,  ver- 
mutlich Kriegsgeräthe.  „Aber  er  wolte  sie  nicht  annehmen",  weil  er 
nämlich  Tryphon  so  eingeschlossen  hatte,  daß  er  ihn  ohne  Simons 
Hilfe  zu  tiberwinden  hoffen  durfte,  „sondern  widerrief  alles  was  er 
früher  ihm  festgesezt  (d.  h.  versprochen)  hatte  (vgl.  v.  5 — 9)  und  ent- 
fremdete sich  ihm"  oder  wurde  ihm  feind.  Den  Grund  für  diese  Wand- 
lung seines  Verhaltens  gegen  Simon  haben  wir  einzig  darin  zu  suchen, 
daß  er  die  früheren  Zugeständnisse  nicht  aus  Wolwollen  oder  billiger 
Rücksicht  auf  die  Juden  gemacht  hatte,  sondern  nur  notgedrungen,  um 
sich  des  Beistandes  der  Juden  zu  versichern,  so  lange  er  desselben  be- 
durfte, ohne  den  ernstlichen  Vorsatz,  seine  Versprechungen  zu  halten. 
Das  dd^BTblv  Tcavxa  ooa  ovvid^sro  xrX.  ist  nicht  als  ein  förmlicher 
Widerruf  seines  früheren  Gnadenbriefes  zu  denken,  sondern  zeigte  sich 
in  der  Absendung  des  Athenobius,  eines  seiner  Freunde,  an  Simon  mit 
den  Forderungen,  die  er  durch  denselben  den  Juden  stelte  (v.  25ff.). 
Statt  der  lecHo  recepta  xoivoXoyTjodfievov  ist  mit  Grimm  u.  Fritzsche 
nach  ///.  X  u.  a.  xoivoXoyrjöofisvop  zu  lesen.  Die  Absendung  dieses 
Mannes  nach  Jerusalem  erfolgte  ohne  Zweifel  noch  während  der  Be- 
lagerung von  Dora.  V.  28—30.  Der  König  verlangte  die  Herausgabe 
der  Städte  Joppe,  Gazara  und  der  Burg  von  Jerusalem,  so  wie  vieler 
anderer  Städte,  deren  die  Juden  außerhalb  der  Grenzen  Judäa's  sich 
bemächtigt  haben ,  und  die  Steuern  dieser  von  ihnen  in  Besitz  genom- 
menen Orte.  Der  Wortlaut  dieser  Forderung  steht  nicht  in  ausdrück- 
lichem Widerspruche  mit  dem  früheren  Gnadenbriefe  (v.  5 — 9).  Der 
König  unterscheidet  zwischen  rä  OQia  xfjq  'lovöalag  und  den  Städten 
Joppe,  Gazara  und  andern,  die  er  als  Städte  seines  Reiches  betrachtet, 
deren  die  Juden  sich  bemächtigt  haben.  Er  versteht  also  unter  dem 
Gebiete  Judäa's  nur  die  Landschaft,  welche  die  Juden  von  alter  Zeit 
her  d.  h.  seit  ihrer  Rükkehr  aus  dem  Exile  bewohnten  und  inne  hatten, 
als  sie  unter  die  syrische  Oberherschaft  geriethen.  Zu  diesem  Gebiete 
gehörte  weder  Joppe  no.ch  Gazara,  welche  erst  vor  kurzem  Simon  er- 
obert hatte  (14,  5  u.  13,  43  ff.].  Auch  die  Akra  von  Jerusalem  als  von 
Antiochus  Epiph.  ausgebaut  und  bis  vor  kurzem  von  syrischen  Truppen 
besezt  (vgl.  1,33  mit  13,  49  f.),  konte  Antiochus  mit  einem  gewissen 
Rechte  zu  den  jtoksig  seines  Reiches  rechnen  (der  acctcs.  jcokecg  in 
Apposition  zu  rijg  ^ojcjcrjg  x,  t.  X.  läßt  sich  daraus  erklären,  daß  xaxa- 
xQaTstv  sowol  cum  genit,  als  c.  accus,  ob/,  construirt  wird,  s.  7,  22). 
Zu  den  rojtoi  jtoXXol,  über  welche  die  Juden  außer  den  v.  29  genanten 
sich  zu  Herren  gemacht  i^xvQuvoare)  ^  gehörten  wol  Ekron,  welches 
Alexander  Balas  dem  Jonathan  geschenkt  hatte  (10,  89)  und  Gaza,  das 
Jonathan  erobert  und  niedergebrant  hatte  (11,  61),  und  zu  den  Gebie- 
ten, die  sie  verwüstet  hatten,  die  Gebiete  der  philistäischen  Niederung, 
welche  wiederholt  der  Schauplatz  der  Kämpfe  gewesen,  z.  B.  Asdod 
10,  83  f.  Wenn  nun  der  König  die  Städte  und  Gebiete,  die  vor  der 
Makkabäerzeit  den  Juden  nicht  gehört  hatten,  zurückfordert  samt  den 
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Steuern  von  diesen  Orten,  die  ihm  natürlich  seit  ihrer  Besitznahme  von- 
seiten der  Juden  nicht  gezahlt  worden  waren,  so  verlangt  er  nichts, 
was  er  in  seinem  Gnadenbriefe  den  Juden  namentlich  geschenkt  oder 
erlassen  hatte.  Denn  in  diesem  bewilligte  er  ihnen  nur  den  Besitz  der 
Festungen,  die  sie  gebaut  haben  und  besitzen,  und  den  Erlaß  der  Ab- 
gaben und  königlichen  Steuern  und  rückständigen  Schulden  (v.  5—8). 
—  Unter  diesen  Festungen  konte  man  Städte  Judäa's  oder  des  jüdi- 
schen Gebietes  verstehen,  wie  Jerusalem  und  den  Tempelberg  und 
Bethsur  (vgl.  10,  lOf.  14,  33  u.  4,  61.  6,  7.  26),  vielleicht  auch  Adida 
(12,  38),  welche  Simon  und  seine  Brüder  vor  ihm  befestigt  hatten,  und 
unter  den  Abgaben  und  Steuern  diejenigen,  welche  Judäa  als  Provinz 
dem  syrischen  Könige  als  Landesoberherrn  gezahlt  hatte  oder  schuldig 
geblieben  war.  Dennoch  bezeichnet  der  Verf.  unsers  Buches  die  jetzige 
Forderung  des  Königs  mit  Recht  als  dO^sTstv  aufheben,  für  ungültig 
erklären  aller  früheren  Bestimmungen,  weil  in  dem  früheren  königlichen 
Brief  ein  Unterschied  zwischen  Judäa  und  zwischen  Städten  und  Orten 
hTCübq  Tcov  oq'kjov  rijg  7ovöalag  nicht  gemacht  war  und  durch  diese 
nun  erst  geltend  gemachte  Unterscheidung  jenem  Briefe  ein<?  Deutung 
gegeben  wurde,  die  seinen  Inhalt  willkürlich  beschränkte  und  in  Frage 
stelte.  —  V.  31.  Wollen  aber  die  Juden  jene  Städte  und  Orte  nicht 
herausgeben,  so  sollen  sie  dafür  500  Talente  Silber,  und  für  die  an- 
gerichtete Verwüstung  und  die  Steuern  dieser  Orte  noch  weitere  500 
Talente  zahlen;  im  Weigerungsfalle  will  der  König  sie  mit  Krieg  fiber- 
ziehen. Die  Genitive  r^g  TcarafpO^ogäg  und  räv  g)6Q(DV  sind  ajs  Ge- 
nitive des  Preises,  bei  Tausch,  Verkauf  oder  Erwerb  zu  fassen,  vgl. 
JViner  Gr.  §.  30, 10  S.  194.  Ebenso  tovtcov  in  v.  35. 

V.  32.  Athenobius  sah  bei  seiner  Ankunft  in  Jerusalem  mit  Staunen 
die  Herrlichkeit  Simons.  ^  66§a  2^c(i.  ist  die  Pracht  des  fürstlichen 
Hofstaates.  Von  dieser  wird  dann  besonders  hervorgehoben  xvXixelov 
(von  xvh§  calix)  calicum  repositorium,  der  Schenktisch  mit  goldenen 
und  silbernen  Geschirren,  und  jcagdötaccv  Ixavrjv  reichliche  Hofstaat 
jtaQdoTaoig  von  jüaglörrific  daneben  stellen  und  darstellen,  bed.  sowol 
das  Beiseitestellen,  Wegstellen,  als  das  Darstellen,  Aufstellen,  dann 
das  Sichdarstcllen,  das  öffentliche  Auftreten  mit  Gepränge,  so  l^i 
Steph,  Byz,  das  Erscheinen  des  Kaisers  mit  Gefolge  bei  öffentlicher 
Cour.  In  dieser  Bed.  ist  das  Wort  auch  hier  gebraucht,  nicht  speciell 
von  der  Dienerschaft  (Mich,) ,  wofür  die  sprachliche  Begründung  man- 
gelt, die  nicht  aus  dem  Gebrauche  von  jcagdoraoig  für  »as  Num.8,22 
bei  Symmach,  sich  ergibt,  weil  xnac  in  dieser  Stelle  nicht  äas  Heer  der 
zum  Tempeldienst  aufziehenden  Leviten  bezeichnet.  Kai  k^lcraxo 
Athenobius  staunte  darüber,  daß  ein  bloßer  Ethnarch  und  Vasall  sich 
durch  solchen  Pomp  wie  ein  unabhängiger  Fürst  gerirte.  Den  Gebrauch 
goldenen  Tischgeschirres  hatte  schon  Tryphon  im  Namen  des  jungen 
Antiochus  VI.  dem  Jonathan  gestattet  und  solches  Geschirr  ihm  ge- 
schenkt. Grimm  meint  daher,  daß  dieses  Zugeständnis  vonseiten  eines 
Usurpators  mit  der  Wiederherstellung  der  legitimen  Dyna3ti6  von  selbst 
erloschen  sei.  Allein  die  Rechtsfrage  kam  hiebei  gar  nicht  in  Betr^U, 
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sondern  nur  die  Entfaltung  solch  fürstlichen  Glanzes  sezte  den  Athe- 
nobius  in  Staunen  und  trug  laut  v.  36  zur  Vermehrung  des  Zornes  des 
Königs  bei.  —  V.  33.  Auf  die  Forderung  {tovg  Zoyovg  v.  32)  des  Kö- 
nigs erwiderte  Simon,  daß  sie  (die  Juden)  weder  fremdes  Land  genom- 
men noch  fremden  Eigentums  {rcoi^  dXXoxglwv)  sich  bemächtigt  hätten, 
sondern  nur  des  Eigentums  der  Väter,  welches  ihre  Feinde  zu  gewisser 
Zeit  ungerechter  Weise  in  Besitz  genommen.  „Wir  aber,  da  die  Zeit 
uns  günstig,  behaupten  das  Erbe  unserer  Väter."  Mit  diesen  Worten 
weist  Simon  die  Ansprüche  des  Königs  auf  die  nicht  näher  bezeichneten 
TOjcoi  ptoZXol,  welche  die  Juden  in  seinem  Königreiche  sich  zugeeignet 
hätten,  zurück,  xaigov  £;co^rf g  d.  i.  oblata  nobis  opportunitaie,  V.  35. 
Was  aber  Joppe  und  Gazara  betritt ,  welche  du  forderst ,  so  richteten 
sie  großes  Unheil  {jcXrfytj  s.  zu  3,  29)  unter  dem  Volke  an  durch  unser 
Land  hin;  für  diese  (Städte)  wollen  wir  100  Talente  geben,  avxac  sind 
die  Einwohnerschaften  von  Joppe  und  Gazara.  Die  Varianten  zu  xaxä 
r^v  xcoQav  in  X:  xal  zr/v  xoiQCcv  und  tfj  yf]  III  oder  xal  x^  J^cöpa 
aL  verdanken  ihren  Ursprung  nur  dem  Anstoße  an  xaxä  xfjv  xwQav^ 
welches  Abschreiber  nicht  verstanden.  Da  Simon  in  Bezug  auf  Joppe 
und  Gazara  sich  zu  einer  Geldentschädigung  versteht  und  für  ihre 
Einnahme  nur  das  Kriegsrecht  geltend  macht,  daß  dieselben  den  Juden 
und  ihrem  Lande  großen  Schaden  zugefügt  hätten,  so  ist  klar,  daß  er 
den  Besitz  dieser  beiden  Städte  von  der  xXrjQOvofila  xcov  jcaxigcop 
unterscheidet,  also  nicht,  wie  Mich.  u.  Grimm  meinen,  vom  theokra- 
tischen  Standpunkte  aus  das  Land  bis  zum  Mittelmeere  als  den  Israe- 
liten gehörend  in  Anspruch  nimt,  sondern  nur  was  die  Juden  seit  ihrer 
Rükkehr  aus  dem  Exile  oder  seit  ihrer  Unterwerfung  unter  die  syrische 
Herschaft  inne  hatten,  zur  xXtjQOvoiila  ihrer  Väter  rechnet,  wozu  frei- 
lich auch  die  Akra  von  Jerusalem  gehörte.  Simon  war  demnach  mit 
seiner  Ablehnung  der  königlichen  Forderung  in  vollem  Rechte,  und 
der  König  im  Unrechte,  nicht  blos  , wegen  der  Perfidie,  daß  er  sich 
stelte,  als  habe  er  erst  jezt  Kunde  von  der  Eroberung  erhalten'  (Grimm)^ 
sondern  weil  er  erst  jezt  Ansprüche  auf  die.  Herausgabe  von  Städten, 
und  auf  Steuern  und  Entschädigung  für  im  Kriege  angerichtete  Ver- 
wüstungen erhebt,  die  er,  wenn  er  Rechtsansprüche  darauf  zu  haben 
vermeinte,  schon  bei  Erlaß  seines  Gnadenbriefes  hätte  geltend  machen 
müssen.  V»  35^  u.  36.  Athenobius  antwortete  darauf  kein  Wort,  weil 
er  nichts  Stichhaltiges  dagegen  zu  sagen  wußte,  und  kehrte  ergrimt 
zum  Könige  zurück,  ihm  Simons  Rede  und  von  dessen  Herrlichkeit  be- 
richtend, worüber  der  König  in  heftigen  Zorn  gerieth. 

V.  37  —  41.  Die  Flucht  Tryphons  und  Angriffe  des  königlichen 
Feldherm  Kendebäus  auf  Juda,  —  V.  37.  Troz  der  engen  Einschlie- 
ßung der  Stadt  Dora  (v.  25)  gelang  es  doch  dem  Tryphon  auf  einem 
Schiffe  zu  entkommen  und  nach  Orthosia  zu  fliehen.  ^    Orthosias  oder 


1)  Die  abweichenden  Angaben  des  Joseph.  Äntt.  XIII^  7,2:  o  fjikv  —  Tqvqxav 
ix  T^f  jddyqag  g)vy<av  €ig*Anaueicty  xai  Xri(p9-ecg  iy  avz^  trg  noXtoQxia  dieq)- 
^uQYi  ßaaiXeixFas  zgicc  etr},  und  des  Charax,  eines  heidn.  Philosophen  unter  Ha- 
drian  und  den  Antoninen,  in  Mallen  fragm.  graec.  Mal.  ITT p, 044:  fr.  14  :  TQvtpwp 
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Orthosta  war  eine  phönizische  Seestadt  nördlich  von  Tripolis,  südlich 
von  der  Mündung  des  Eleutherns  (Sträbo  XVI p.  753t  vgl.  Plin.  V^17 
u.  Ptol.  V,  15,  4),  von  welcher  Ruinen  an  der  nördlichen  Seite  des  Nähr 
el  Bärid  erhalten  sind  (vgl.  Rohins.  N.  bibl.  Forsch.  S.  759  und  über 
den  Namen  der  Stadt  JViner  in  RW.  u.  Kneuker  in  Schenkel  Bibellex. 
s.  V.),  —  V.  38.  Nach  Tryphons  Flucht  ergab  sich  wol  die  Festung 
Dora  bald  dem  Könige  Antiochus.  Da  der  König  aber  den  entkomme- 
nen Tryphon  weiter  zu  verfolgen  für  nötig  hielt,  so  bestelte  er  den 
Kendehaeus  ^  zum  Feldherrn  über  die  Meeresküste  und  gab  ihm  Streit- 
kräfte zu  Fuß  und  zu  Roß  mit  dem  Auftrage,  ein  Lager  angesichts  von 
Judäa  aufzuschlagen  {ütagBußaXslv  xarä  jtQogcojcov  wie  5, 37),  Kedron 
zu  bauen  mit  befestigten  Thoren  und  das  (jüdische)  Volk  zu  bekrie- 
gen, während  er  selbst  Tryphon  weiter  verfolgte.   Für  ozQaTfjyov  hat 
Fritzsche  nach  ///.  -^u.a.  ajtcöTQdrijyov  vorgezogen,  bei  Strabo  ÄVII, 
p.  798  ünterfeldherr,  eig.  Beifeldherr,  ein  solcher  der  dem  öTQatTjyog 
jiQdraQXog  (2  Mkk.  10, 11)  beigegeben  ist.    t^^  nagaklaq  wie  11,8 
der  ebene  Küstenstrich  am  Mittelmeere,    olxodofi^öai  rrjv  Ksögdv 
bed.  Kedron  zur  Festung  ausbauen,  s.  wegen  olxoö,  zu  1,  33.  Eeögciv 
komt  außer  hier  nicht  weiter  vor.  Die  Variante  XeßQciv  Syr.  u.  etliche 
Minusk.  ist  Schreibfehler  oder  gedankenlose  Conjectur  eines  Abschrei- 
bers.   Denn  Kedron  lag  nach  v.  40.  16,4.8 — 10  an  der  westlichen 
Grenze  von  Judäa  in  der  Ebene,  südwestlich  von  Modein  in  der  Gegend 
von  Asdod.    Viel  eher  könte  Gedorem  (Vulg.  hier  und  v.  40)  passen, 
wenn  die  Lesart  gesichert  wäre  und  nicht  in  16,9  auch  Cedronm 
stände.   Nur  käme  dann  nicht  Gedor  auf  dem  Gebirge  Juda  nördlich 
von  Hebron  (das  heutige  Dschedur)  Jos.  15,  58  in  Betracht,  sondern 
Gedera  in  der  Ebene  Jos.  15,  36  südöstlich  von  Jamnia,  das  im  Onm, 
mit  Gedrus  gemeint  ist  und  von  v.  de  Velde  in  dem  Dorfe  Ghedera 
eine  Stunde  südöstlich  von  Jamnia  nachgewiesen  worden,  s.  m.  Conun. 
zu  Jos.  15,  36.    Dafür  hat  sich  Bitz.  Gesch.  S.  458  erklärt,  wogegen 
für  die  Vermutung  von  £w.  Gesch.  IV  S.  442 ,  daß  Kedron  in  TeU  el 
Turmus  zu  suchen  sei,  sichere  Anhaltspunkte  gänzlich  fehlen.   oxv()©" 
Cai  xaq  jcvXag  die  Thore  befestigen,  nicht  blos  durch  starke  Riegel 
(12,58),  sondern  durch  aufgesezte  Thürme.   ojiwg  jcoXefijjöy  ist  zur 
Abwechslung  im  Ausdrucke  statt  der  Infinitivstructur  gewählt,  wobei 
die  Finalbedeutung  des  ojtcog  ganz  abgeschwächt  ist.  —  V.  40f.  Um 
diesen  Befehl  auszuführen  begab  sich  Kendebäus  nach  Jamnia  und  fing 


iy  JcüQc^  t^g  xoiXris  HvQiag  noXet  noUoqxovfitvog  In  ^Avxioxov  Bfpvysv  ek 
UioXcfxcctdn ,  zr^p^'Axrit/  Xsyo^errjy,  lassen  sich  mit  unserer  Relation  unschwer  bo 
ausgleichen,  daß  Tryphon  von  Dora  zuerst  nach  Ptolemais,  und  von  da  weiter  nach 
Orthosias,  endlich  nach  Aparaea  (Syriens),  wo  er  erzogen  war  (s.  zu  11,  39),  floh 
und  dort  seinen  Tod  fand.  Die  weitere  Verfolgung  desselben  durch  Antiochus  wird 
V.  39  erwähnt,  und  daß  er  durch  Antiochus  sein  Leben  verlor,  wird  auch  von  Appion 
Syr.  c.  08  erwähnt. 

1)  Nach  Blau  in  d.  Ztschr.  d.  DMG.  XXV,  S.  577  soll  der  als  Judenfeind  und 
Verfolger  bekante  Kendehaeus  in  der  arabischen  Legende  der  Prototyp  des  Tamu- 
ditenkönigs  Gendd  geworden  sein,  der  das  Land  zwischen  Syrien ,  Higaz  und  dem 
rothen  Meere  beherschte. 
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an  von  dort  ans  das  jüdische  Volk  zu  reizen  (igsM^ecv)  durch  Einfälle 
in  Judäa,  wobei  er  Leute  gefangen  wegführte,  andere  tödtete.  Gleich- 
zeitig befestigte  er  Eedron  und  legte  Eeiterei  und  Fußvolk  hinein,  da- 
mit sie  Ausfälle  machten  und  die  Landstraßen  Judäa's  durchstreiften. 

Cap.XVI,  1 — 10.  Bekriegung  und  Besiegung  des  ICendebäus  durch 
Simons  Söhne.  —  V.  1.  Von  dem  feindlichen  Vorgehen  des  Kendebäus 
gegen  Judäa  machte  Simons  Sohn  Johannes,  der  als  Anführer  der  gan- 
zen jüdischen  Kriegsmacht  in  der  festen  Stadt  Gazara  wohnte  (13,  53), 
seinem  Vater  Meldung.  V.  2 — 4.  Darauf  übertrug  Simon,  wegen  vor- 
*  gerükten  Alters,  seinen  beiden  älteren  Söhnen  Judas  und  Johannes  die 
Führung  des  Krieges  gegen  Kendebäus,  wozu  er  20,000  Mann  Fußvolk 
und  Reiterei  im  Lande  aushob.  „Ich  und  meine  Brüder  —  sagte  er 
zu  ihnen  —  und  mein  Vaterhaus  (s.  zu  13,  2)  haben  wider  die  Feinde 
Israels  gestritten  von  Jugend  auf  bis  auf  den  heutigen  Tag  und  es  ge- 
lang durch  unsere  Hände  Israel  oftmals  zu  retten;  nun  bin  ich  alt  ge- 
worden und  ihr  seid  durch  Gnade  tüchtig  in  den  Jahren,  tretet  an 
meine  und  meines  Bruders  Stelle  und  ziehet  aus  und  kämpfet  für  un- 
ser Volk;  die  Hilfe  vom  Himmel  aber  sei  mit  euch."  rcp  iXesc  ist  das 
göttliche  Erbarmen,  wie  4,  24.  Ixavol  av  rotg  bteOl  eig.  hinreichend 
in  den  Jahren  sc.  zu  kämpfen  für  unser  Volk  was  ich  in  meinem  Alter 
nicht  mehr  kann,  d.  h.  kräftig  genug  in  dem  Alter  in  dem  ihr  steht; 
dem  Sinne  nach:  Männer  in  den  besten,  kraftvollsten  Jahren  (Wahl 
s.  V.  Ixavog).  In  dem  Satze  ylveod^e  avx  sfiov  x.  roxi  dö.  fi.  haben 
manche  Ausll.  an  dem  Sing,  rov  dÖ£Xg)ov  fiov  Anstoß  genommen  und 
den  Plural  für  notwendig  erklärt,  um  den  Judas  Makk.  mit  einzu- 
schließen, da  es  sich  nicht  um  die  Uebemahme  des  Priesteramts,  son- 
dern der  Kriegführung  handle  {Grimm).  Schon  der  Syrer  hat  den  Plural 
ausgedrükt.  Da  nun  die  Auskunft  von  GroL,  daß  der  früher  verstor- 
bene Bruder  Judas  in  der  Erinnerung  Simons  zurückgetreten  sei,  un- 
annehmbar erscheint,  so  meinten  Mich.,  Trendelenb.,  Gadb  u.  Grimm, 
der  griech.  Uebersetzer  habe  ^^n«  statt  t^^  gelesen,  also  falsch  über- 
sezt.  Allein  der  Sing,  ist  offenbar  richtig  und  erklärt  sich  daraus,  daß 
Simon  dabei  nur  die  Zeit  ins  Auge  faßte,  in  welcher  er  mit  oder  neben 
seinem  Bruder  Jonathan  förmlich  bestallter  Feldherr  oder  Strateg  war 
(11,  59).  So  wie  Simon  mit  Jonathan  für  die  Sache  ihres  Volks  ge- 
kämpft haben,  so  sollen  nun  die  beiden  Söhne  Simons  als  Anführer  an 
seine  und  seines  Bruders  Stelle  treten  und  den  Kampf  weiter  führen, 
üeber  boxco  (Var.  ^ro)  s.  zu  10, 31.  —  Neu  ist  bei  diesem  Kriege  die 
Verwendung  von  btjcetg  Kelterei,  welche  die  Juden  bis  dahin  in  den 
Kämpfen  gegen  die  Syrer  nicht  hatten,  deren  Ausrüstung  also  zu  den 
in  14,  32  erwähnten  Verdiensten  Simons  um  die  Heeresorganisation  zu 
rechnen.  —  V.  4  ff.  Das  gegen  Kendebäus  ausrückende  Heer  hielt 
Nachtlager  zu  Modein  (über  ixocfiij&fjöap  s.  zu  11,  6).  Als  es  dann 
am  Morgen  in  die  Ebene  zog,  stand  ihm  eine  große  Streitmacht,  Fuß- 
volk und  Beiterei  entgegen,  so  nahe,  daß  nur  ein  Winterbach  dazwi- 
schen war.  Angesichts  der  Feinde  lagerte  er  sich  mit  seinem  Volke. 
avTog  ist  der  Oberfeldherr  der  jüdischen  Armee,  dabei  aber  fraglich, 
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welcher  von  den  beiden  Söhnen  Simons  gemeint  ii^   (^bne  ZweUel  Jo- 
hannes, den  Simon  sehen  früher,,  als  den  mannhafleren,  zum  Anführer 
aller  Trappen  emant  hatte  (13,  53).    Fraglich  bleibt  nur,  ob  er  aoch 
der  ältere  von  beiden  war.    Aas  der  Yoranstellnng  des  Judas  (v.  2) 
läßt  sich  nichts  Sicheres  folgern,  da  in  v.  14  ein  dritter  Bruder,  Matta- 
thias,  Tor  Judas  genant  wird,  obgleich  dieser  lant  y.  2  jünger  als  Judas 
ond  Jc^annes  gewesen  sein  muB.    Y.  6.  Da  das  Volk  (das  Heer)  sich 
scheute  über  den  Bach  zu  gehen,  so  ging  er  (Johannes)  zuerst  hlntber, 
worauf  die  Mäimer,  die  dies  sahen,  hinterdrein  ihm  nach^^ngen.   Y.  7. 
Weil  aber  die  Beiterei  der  Feinde  sehr  groß  war,  so  teilte  er  sein  Heer  # 
and  stelte  die  Beiterei  zwischen  das  Fnßvolk.    Kai  vor  rovg  butelg 
ist  explicativ  und  zwar  sc.  öislZe  verteilte  er  die  Beiterei  in  die  Mitte 
zwischen  die  Fußsoldaten.    ,Sonst  pflegte  —  bemerkt  hieza  Mich.  — 
die  Cavallerie  die  Flanken  zu  docken,  aber  von  dieser  Einrichtung 
weicht  Johannes  diesmal  ganz  vernünftig  ab,  da  er  sich  auf  seine  Ca- 
vallerie noch  nicht  genug  verlassen  kann  und  sie  nach  «nd  nach  ange- 
wöhnen willS    Allein  nach  der  Belation  war  der  Grund  für  die  Ab- 
weichung der,  daß  die  feindliche  Cavallerie  sehr  groß  war^  woraus 
man  schließen  muß,  daß  die  jüdische  im  Yergleich  mit  jener  zu  gering 
war,  um  an  den  Flanken  mit  Erfolg  operiren  zu  können,,  während  sie 
in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Hälften  des  Fußvolks  den  Feind  in 
der  Fronte  erfolgreich  angreifen  und  dadurch  den  Kampf  des  Fußvolks 
wirksam  unterstützen  konte.  —  Y.  8.  Mit  Trompetenblasen  wurde  die 
Sehlacht  begonnen  und  Eendebäus  mit  seiner  Armee  in  die  Flucht  ge- 
schlagen, wobei  viele  Yerwundete  fielen,  die  übrigen  in  die  Festung 
flohen.  Das  Adjectiv  IsQalg  zu  ßahntf^i  im  gewöhnlichen  Texte  fehlt 
in  ///.  ÄjjL,  a.  und  ist  deshalb  von  Fritzsche  getilgt  worden.  Es  scheint 
nur  ein  erklärender  Zusatz  zu  sein,  aber  sachlich  wol  richtig^  da  Simon 
gewiß  die  Num.  10,  8  f.  vorgeschriebenen  heil.  Trompeten  im  Erlege 
gebraucht  haben  wird,  s.  zu  3,  54    To  oxvQOfia  ist  dem  Contexte  ztt- 
Iblge  die  Festung  Kedron,  s.  15,39  u.  41.    Dabei  wurde  Judas  yer- 
womdet,  Johannes  aber  verfolgte  die  Feinde  bis  in  die  Kähe  von  Kedron. 
ioiq  kXdi^v  (nach  ///  u.  a.  statt  ^Xd-ev)  entspricht  dem  &<nb  ny  bis  in 
die  Gegend  von  Kedron,  nicht  bis  in  die  Festung  hinein,  ^v  (pxoöo- 
fifjOs  die  er  (Kendebäus)  gebaut  hatte.    Da  Kendeb.  in  v.  8  genant  ist, 
80  ist  die  Beziehung  des  Yerbums  auf  ihn  nicht  so  auffallend,  daß  man 
den  Plural  qixodofifjßav  (Syr.  u.  etl.  Minusk.)  für  ursprünglich  zu  hal- 
ten berechtigt  wäre.    Y.  10.  „Und  sie  flohen  bis  in  die  Thürme  auf 
den  Feldern  von  Asdod.^'   Subject  sind  die  ViOn  den  in  die  Flucht  ge- 
schlagenen Feinden^  welche  in  der  Festung  Kedron  kein  Unterkommen 
gefunden  hatten ,  oder  seitwärts  an  ihr  vorbei  verjagt  worden  waren. 
Unter  dem  Schutze  dieser  Thürme  scheint  sich  der  Kampf  von  neuem 
entsponnen  zu  haben,  der  sich  bis  in  die  Stadt  hinein  zog  und  die  Ein- 
äscherung dieser  (am^v  d.  i.  Asdod)  herbeiführte,  soweit  dieselbe  in 
den  zehn  Jahren  seit  ihrer  Yerbrennung  durch  Jonathan  (10,  84)  wie- 
der aufgebaut  war.   Da  fielen  gegen  2000  Feinde,  nach  IIJ  nur  1000, 
nach  Syr.  u.  a.  3000;  warscheinlich  nicht  blos  in  dem  Kampfe  bei  As- 
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4od,  sondern  überhai;^^  bei  der  Yerlblgimg  vom  Schlachtfeld/e  au  bis 
na^h  Asdod  bin.^ 

Cap.XVI,tl — 24.   Die  Ermoi^wng  Simons  und  Schliifz 

des  Buches. 

V.  11 — 17.  Wie  aJle  seine  BrUder  solte  auch  dier  greise  Simoa 

eines  gewaltsamen  Todes  sterben,  aber  nicbt  im  Kampfe  wider  die 

Feinde,  in  der  Schlacht  oder  Gefangenschaft,  sondern  meuchUngs  durch 

^die  Hand  seines  Schwi^gersohnes  ermordet.    Y.  11.   Ptolemaem  der 

Sohn  Hdbtibs  (Aßovßov,  syr.  (aoau^,  also.  Yon  ^nn  lieben,  gleichbed. 

mit  "^^JTO^  Apstg.  19,  22)  war  als  Feldherr  {öTQawrjySg)  för  die 
Ebene  Jericho's  angestelt  und  ein  sehr  reicher  Mann,  denn  er  war  Si- 
mons Schwiegersohn.  Td  jiböIovIsq,  ist  Jos.5, 10  (LXX)  Uebersetznng  von 
w^y\  w'a*^?  und  bei  Joseph,  gewöhnliche  Bezeichnung  der  an  70  Stadien  ' 
langen  und  20  Stadien  breiten  Erweiterung  der  Jordanaue  bei  Jericho. 
Diese  Ebene  war  wegen  der  dort  befindlichen  Jordanfurten  ein  strate- 
gisch wichtiger  Punkt  für  die  Sicherheit  Judäa's.  Daher  hatte  Simon 
als  Ethnarch  seinen  Schwiegersohn  zum  Befehlshaber  für  jene  Gegend 
gesezt.  Ptolemäus  verdankte  also  seine  einflußreiche  StellfiBg  wie  sei- 
nen Beichtum  seinem  Schwiegervater.  Der  Begrftndungssatz  '^v  yag 
ya/ißgog  r.  dgX'  gehört  zu  beklen  vorh^gehenden  Aussagen,  und  ist 
nicht  (mit  Grimm)  blos  auf  die  zweite  (den  Rdchtum  des  Ptol.)  zu  be- 
schränken. Der  griechische  Name  Ilroksfiatog  des  Mannes  von  hebräi- 
scher Abkunft  läfit  vermuten,  dafi  er  oder  seine  Familie  sich  zum  helle- 
nischen Wesen  hinneigte.  V.  13.  Er  wurde  hochmütig  (mpd&tf  fj  xüq- 
diu  avT.  s.  zu  1,  3)  und  woHe  die  Herschaft  über  das  Land  {Tijq  /aigag 
d.  i  Judäa)  an  sich  reißen  und  rathschlagte  mit  LiBt  wider  Simon  und 
seine  Söhne,  sie  umzubringen.  V.  14.  Simon  aber  pflegte  die  Städte 
im  Laade  zu  bereisen  und  fttr  ihr  Gedeihen  zu  sorgen.  Auf  einer  dieser 
Rsndreisen  kam  er  nach  Jericho  mit  seinen  Söhnen  Mattathias  md 
Judas,  im  11.  Monate,  dem  Sabat  d.  i.  t^a«!  (Zach.  1,  T>  des  177.  J.  Sei 
d.  i.  im  Februar  135  v.  Ohr.  Das  Datum  «st  angegeben  mit  Rücksicht 
9mi  das  folgende  Ereignis.  Y.  15.  Der  Sohn  Habubs  (vielleicht  verächt- 
lich blos  nach  dem  Vatersnamen  bezeichnet)  nahm  sie  auf  in  die  kleine 
von  ihm  gebaute  Festung,  das  Castell  Namens  Bdk,  (leva  öokov  mit 
List,  hinterlistiger  Weise,  weil  er  die  beabsichtigte  Untat  nicht  in 
Jericho,  wol  aber  in  dem  Oasteile,  wo  alles  v(hi  ihm  als  Oommandanten 


1)  Ypn  dem  Torstehenden  Beriphte  weicht  die  Darstellung  des  Josephus,  Antt. 
XIIly7y3  vgl.  bei.  jüd.  T^  2, 2  mehrfach  ab.  Nach  dieser  nSmlloh  führte  Simon, 
troa  seines  Aken,  den  Krieg  wie  ein  Jüngling,  schikte  seine  Söhne  mit  dem  rüstig- 
sten Teile  der  Armee  voraus  u^d  folgte  seihst  i|iit  deu  Übrige^  Trappen  auf  ^nem 
andern  Wege,  stelte  von  diesen  viele  in  den  Thälern  zwischen  den  Bergen  als 
Hinterhalte,  schnitt  den  Feinden  alle  Auswege  ab ,  besiegte  sie  völlig  und  regierte 
ron  dieser  Zeit  an  in  Frieden.  —  Diese  Abweichungen  von  unserer  Relation  sind 
offenbar  nichjlusi,  weiter  als  Ausschmückungen  des  Josepluis.  zur  VerhercliahoAg  Sir 
mons  —  ohne  historischen  Gehalt. 
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abhängig  war,  sicher  aasführen  zu  können  hofte.  Der  Name  Acix  (so 
alle  griech.  Codd.  oder  Doch  [Lat.  u.  Luth.],  von  Joseph,  in  Aayciv  grä- 
cisirt)  hat  sich  erhalten  in  Uin  Duk,  der  großen  schönen  Quelle  oder 
vielmehr  den  Quellen  von  Duk  nordwestlich  von  Jericho,  am  nördlichen 
Abhänge  des  Quarantania  (Dschcbel  KuruntuJ).  Oberhalb  dieser  Quel- 
len zeigen  sich  Spuren  von  alten  Grundmauern,  wiewol  nicht  mehr  sehr 
kentliche,  die  wol  die  Lage  des  alten  Castells  Dok  andeuten,  welches 
noch  im  Mittelalter  als  eine  Bergfestung  der  Tempelherren  zwischen 
Jericho  und  Bethel  genant  wird,  vgl.  Roh  Pal.  II  S.  559  u.  H.  Zschokke 
Beitrr.  zur  Topogr.  der  westl.  Jordansaue.  Jerus.  1866.  S.  52.  —  Dort 
bereitete  Ptolemäus  dem  Simon  und  seinen  Söhnen  ein  großes  Gelage 
und  verstekte  daselbst  Männer.  Als  dann  Simon  und  seine  Söhne  be- 
rauscht waren,  standen  Ptolemäus  und  ol  nag  amov  d.  h.  die  verstekt 
gehaltenen  Männer  auf,  ergriffen  ihre  Waffen  und  tödteten  Simon  und 
seine  beiden  Söhne  und  einige  seiner  Burschen  (jcaiödgia  =  Q'^^Iä  Die- 
ner). Darüber  urteilt  der  Erzähler :  „er  verübte  große  Treulosigkeit 
und  vergalt  Böses  für  Gutes",  dd^eölav  von  d&STelv  aufheben,  brechen 
(einen  Bund,  die  Treue),  also  Treulosigkeit.  Var.  dd^etav  Gottlosigkeit. 
V.  18 — 22.  Um  nach  der  Beseitigung  Simons  und  seiner  zwei  Söhne 
die  Herschaft  über  das  Land  zu  erlangen,  mußte  Ptolemäus  auch  den 
übrigen  Sohn  Simons,  Johannes,  welcher  in  Gazara  den  Oberbefeiil 
über  die  jüdische  Streitmacht  führte,  umzubringen  und  die  Hauptlente 
dieser  Streitmacht  für  sich  zu  gewinnen  suchen.  Darum  schrieb  er  das 
Geschehene  dem  Könige  und  bat,  daß  dieser  ihm  Truppen  zu  Hilfe 
senden  und  das  Land  mit  den  Städten  ihm  übergeben  d.  h.  ihn  zum 
Statthalter  von  Judäa  machen  möchte.  Zugleich  sandte  er  andere  nacli 
Gazara,  die  Johannes  umbringen  selten,  und  schrieb  den  unter  dem 
Oberbefehle  des  Johannes  stehenden  Obersten  der  jüdischen  Truppen, 
daß  sie  zu  ihm  kommen  d.  h.  übergehen  möchten,  damit  er  ihnen  Silber 
und  Gold  und  Geschenke  gäbe.  Noch  andere  schikte  er  ab,  um  Jeru- 
salem und  den  Tempelberg  in  Besitz  zu  nehmen.  Aber  die  Ausführung 
dieses  Planes  wurde  dadurch  vereitelt,  daß  Johannes  in  Gazara  vor 
Ankunft  der  gegen  ihn  abgesandten  Mörder  von  dem  Vorgefallenen 
und  Beabsichtigten  benachrichtigt,  diese  Leute  bei  ihrer  Ankunft 
greifen  und  tödten  ließ ,  und  —  wie  aus  den  Schlußversen  unsers  Bu- 
ches (v.  23  u.  24)  erhellt,  an  seines  Vaters  Stelle  Hoherpriester  und 
Fürst  Judäa's  wurde.  Mit  ah  djtoxretvac  geht  die  Erzählung  in  directe 
Rede  über.  —  "Weitere  zuverlässige  Nachrichten  über  diese  Vorgänge 
fehlen;  denn  was  Joseph.  Anit.  XIII,  7, 4\i.  8,1  abweichend  von  unserer 
kurzen  Kelation  darüber  erzählt,  trägt  ganz  den  Stempel  subjectiver 
romantischer  Ausmalung.  Nach  dieser  Darstellung  tödtete  Ptolemäus 
bei  dem  Gastmahle  nur  den  Simon,  während  er  seine  Gattin  und  seine 
zwei  Söhne  blos  gefangen  nahm  und  in  Fesseln  legte.  Als  aber  hernach 
das  Volk,  welches  den  Johannes  aufgenommen,  den  Ptolemäus  nicht 
in  die  Stadt  (Jerusalem?)  einließ,  habe  dieser  sich  in  die  Festung  Dok 
bei  Jericho  zurückgezogen.  Als  sodann  Johannes  (Hyrkanus)  nach 
Uebernahme  des  väterlichen  Hohenpriestertumes  ihn  dort  belagerte, 
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habe  er,  so  oft  dieser  sich  zum  Sturm  des  Castells  anschikte,  die  Söhne 
samt  der  Matter  auf  der  Mauer  ausgestelt,  sie  martern  lassend  unter 
der  Drohung,  sie  augenblicklich  herabstürzen  zu  lassen,  wenn  Johannes 
den  Sturm  unternähme,  worauf  dieser,  trozdem  daß  seine  todesmutige 
Mutter  dazu  ermahnte,  den  Sturm  unterlassen.  Dadurch  habe  sich  die 
Belagerung  in  die  Länge  gezogen,  bis  der  Anbruch  des  Sabbatjahres 
den  Johannes  zum  Abzüge  nötigte,  worauf  Ptolemäus ,  nachdem  er  die 
gefangen  gehaltenen  Brüder  und  Mutter  Hyrkans  getödtet  hatte,  zu 
dem  Tyrannen  von  Philadelphia  (Rabbat- Amman)  Zeno  mit  dem  Zu- 
namen Koiylas  floh.  —  Von  diesen  lezteren  Notizen  abgesehen,  enthält 
diese  Erzählung  des  Jos,  nichts,  was  auf  die  Benutzung  anderer  ge- 
schichtlicher Quellen  hindeutetet  Die  Scene  mit  der  gefangenen  Gattin 
Simons  und  den  Söhnen  ist  unverkennbar  nur  sagenhafte  Nachbildung 
von  dem  Ende  Jonathans  c.  13, 14  ff.,  obwol  gewiß  Johannes  nach  Ent- 
deckung des  Attentates  ungesäumt  nach  Jerusalem  gekommen  sein  wird, 
um  die  ihm  erblich  zustehenden  Aemter  des  Hohenpriestertumes  und 
des  Fürstentumes  zu  übernehmen  und  den  Ptolemäus  in  seiner  Festung 
Dok  zu  belagern  und  den  Mord  seines  Vaters  und  seiner  Brüder  zu 
rächen. 

V.  23  u.  24.  Mit  dem  Tode  Simons  und  der  Nachricht,  daß  des 
Ptolemäus  Plan,  alle  Söhne  Simons  auszurotten  und  die  Herschaft  über 
Judäa  an  sich  zu  reißen,  durch  Johannes  vereitelt  wurde,  schließt 
unser  Buch,  indem  der  Verf.  in  Betreff  der  übrigen  Geschichte  des 
Johannes  bemerkt,  daß  seine  Kriege,  seine  tapfem  Taten,  sein  Mauern- 
bau und  sein  übriges  Handeln  in  dem  Tagebuche  seines  Hohenpriester- 
tums  von  der  Zeit  an,  da  er  nach  seines  Vaters  Tode  Hoherpriester 
geworden,  geschrieben  seien.  lieber  xa  Xoiüta  rcov  Xoycov  s.  zu  9,  22. 
ejil  ßißXlcp  auf  der  Buchrolle,  wie  Ijtl  öiXxoiq  xaXx.  8,  22.  —  Dieser 
Johannes  ist  unter  den  Zunamen  Hyrkanus  bekant;  ein  Name,  der 
schon  früher  in  einer  aristokratischen  Familie  zu  Jerusalem  vorkomt 
(2  Mkk.  3, 11)  und  warscheinlich  aus  Beziehungen  zu  den  nach  Hyr- 
kanien  verbannten  Juden  herzuleiten  ist  (vgl.  Ew,  Gesch.  IV  S.  446). 
Das  Tagebuch  seines  Hohenpriestertums  ist  uns  nicht  erhalten,  und 
nicht  einmal  sicher,  ob  es  Josephus  in  seinem  Berichte  über  Johannes 


1)  Um  die  Erzählung  des  Josephvs  als  geschichtlich  wahr  mit  der  Relation 
unsers  Buches  auszugleichen,  stelte  Mich,  die  Vermutung  auf,  es  möge  sich  wie  bei 
Jonathan  12,  48.  50  vgl.  13,  23  anfangs  das  Gerücht  rerbreitet  haben,  daß  auch  die 
beiden  Söhne  Jonathans  getödtet  worden  seien.  Vielleicht  habe  auch  Ptolemäus 
selbst  dieses  Gerücht  aussprengen  lassen,  um  den  Juden  den  Gedanken  zu  benehmen^ 
daß  außer  Johannes,  dem  er  nach  dem  Leben  stand,  noch  andere  Söhne  und  recht- 
mäßige Nachfolger  Simons  vorhanden  wären,  bis  diese  bei  der  Belagerung  Doks 
wieder  zum  Vorschein  gekommen  und  nebst  ihrer  Mutter  auf  der  Mauer  gemartert 
wurden.  Allein  troz  der  auf  Benutzung  anderer  Quellen  hindeutenden  Notiz  über 
die  Flucht  des  Ptolemäus  nach  Philadelphia ,  können  wir  doch  diese  Vermutung 
nicht  für  warscheinlich  halten.  Denn  die  Verschonung  der  Söhne  bei  der  Ermordung 
Simons,  um  sie  als  Geiseln  zu  behalten  und  für  seinen  Zweck  zu  gebrauchen,  streitet 
mit  der  Absicht  des  Ptolemäus,  das  Fürstentum  oder  die  Herschaft  über  Judäa  an 
sich  zu  reißen  (t.  13),  und  mit  den  Maßregeln,  die  er  laut  t.  18ff.  zur  Erreichung 
seiner  Absicht  ergriff. 
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tinmittelbaf  bentt^t  hat,  da  seine  DAr^tellüng  keine  Spü^  dftvdü  auf- 
weist. Von  einem  Tagebache  erwartet  man  n&mlich,  daB  darin  die 
Hanptbegebenheiten  entweder  nach  der  Selencidischen  Aera  oder  üach 
den  Jahren  seiner  Hegemonie  (vgl.  13,  42)  Terzeichnet  wären,  während 
Josephus  in  seiner  Darstellung  der  Regierangszeit  Hyrkans  keine  chro- 
nologischen Bestimmungen  gibt  außer  der  einen  am  Ende  {Antt.  Xllf, 
10,  7),  daß  Hyrkanus  31  Jahre  regiert  habe,  obwol  er,  soweit  elr  die 
Geschichte  der  Makkabfter  nach  unserem  Buche  erzählt,  auch  die  chro- 
nologischen Data  desselben  angemerkt  hat  Hiemach  läßt  sich  aucb 
aus  der  Notiz  des  Sixius  Senens,  (bibl,  $,  I  p,  39\  daß  er  in  der  Biblio- 
thek des  Santes  Pagnlnus  zu  Lyon  ein  Manuscript  eines  sehr  stark 
hebraisirenden  griechischen  Buches  der  Makkabäer  gesehen  habe,  wel- 
ches die  Geschichte  yon  31  Jahren  umfaßt  und  mit  den  Worten  be- 
gonnen habe:  Tcai  (itxa  x6  cbtoxvavdijvai  top  JJlficova  lyevjjO^  ^Iwh- 
vfjg  6  vlög  avTOv  hgsvg  avx  avrov,  welches  Buch  aber  bald  darauf 
mit  jener  Bibliothek  verbrant  sei  (vgl.  Buddei  hist.  eccl  V,  T.  11  p.  929 sq, 
ed.  3,\  nicht  schließen,  daß  dieses  Mscr.  die  griechische  Uebersetzung 
des  in  Rede  stehenden  Tagebuchs  gewesen  sei. 

Aus  den  Andeutungen  über  Johannes  (Hyrkanus)  v.  23  erhellt,  daß 
seine  Hegemonie  tatenreich  war,  wofür  der  Bericht  des  Jos6fh,  Über 
sein  Hohepriestertum  die  Belege  liefert.  Der  Bau  der  Mauern  (näm- 
lich Jerusalems),  welchen  Johannes  ausführte,  nachdem  nicht  lange 
vorher  Jonathan  und  Simon  die  Festungswerke  Jerusalems  erhöht  und 
verstärkt  hatten  (12,36.  14,37),  hängt  damit  zusammen,  daß  (nach 
Joseph,  Amt,  XIII,  8,  2  ss,)  Antiochus  Sidetes  gleich  in  Anfang  der 
Regierung  des  Johannes  Judäa  mit  Krieg  überzog,  um  die  Niederlage 
des  Eendebäus  zu  rächen,  Jerusalem  lange  Zeit  belagerte  und  nach 
dem  mit  Hyrkan  getroffenen  friedlichen  Vergleiche  einen  Teil  der  Fe- 
stungsmauern schleifen  ließ.^  In  diesem  Kriege  verlor  auch  Judäa  seine 
Unabhängigkeit  wieder,  indem  bei  dem  Friedensschlüsse  Hyrkan  sich 
nicht  nur  verpflichten  mußte,  für  Joppe  und  die  andern  eigentlich  nicht 
zu  Judäa  gehörenden  Städte  einen  jährlichen  Tribut  zu  zahlen,  sondern 
auch  die  Belegung  Jerusalems  mit  einer  syrischen  Besatzung  nur  da- 
durch abzuwenden  vermochte,  daß  er  Geiseln  stelte,  und  500  Silber- 


1)  Der  Bericht  des  Josephus  über  den  friedlichen  Vergleich  erscheint  sehr  auf- 
fallend. Nachdem  nämlich  Antiochus  anderthalb  Jahre  lang  Jerusalem  belagert 
und  streng  blokirt  hatte,  soll  er,  als  beim  Herrannahen  des  Hüttenfestes  Hyrkimas 
um  einen  siebentägigen  Waffenstillstand  wegen  des  Festes  gebeten,  aus  Gottesfurobt 
nicht  blos  diese  Bitte  gewährt,  sondern  auch  ein  großartiges  Opfer  von  1000  Stieren 
mit  rcrgoldeten  Hörnern  und  goldene  und  silbetne  Becher  mit  allerlei  Spezereien 
für  den  Tempel  in  die  Stadt  gesandt ,  und  dann  Frieden  gemacht  haben ;  wofSr  er 
Ton  den  Juden  den  Beinamen  Evaeßr^s  erhalten  habe.  Dagegen  hat  Ludw,  Men- 
delssohn, De  Senati  consultis  Romanorum  ab  Josepho  Antiq.  Xllli  9, 2;  XIV,  iOi 
22  relaiis  commentatio.  Leipz.  187i  daroh  scharfsinnige  Erörterung  der  genanten 
römischen  Senats-Consultc  zu  zeigen  gesucht,  daß  dieselben  auf  diesen  Krieg  zu  be- 
ziehen seien,  mithin  Antioehus  durch  Intervention  des  römischen  Senats  zu  Gunsten 
der  Juden  zur  Abschließubg  des  Friedens  genötigt  worden  sei  und  mit  der  yon  Joseph. 
berichteten  honesta  €v<reßeiag  species  nur  die  ihm  auferlegte  Notwendigkeit  n 
verdecken  gesucht  habe. 


1  Makk.  XTI-,  24.  ^ 

talente  zahlte  (Jos,  l  c).  Zwar  dauerte  diesem  syii^che  Drück  nnt  bis 
znm  Tode  des  Antiochns  Sidetes,  nach  welchem  die  Macht  Syriens 
durch  Thronstreitigkeiten  so  geschwächt  würde,  daß  Johannes  Hyr* 
kanus  freie  Hand  erhielt  und  durch  eine  Reihe  siegreicher  Kriege  die 
Grenzen  Judäa's  sehr  erweiterte,  Sichern  eroberte,  den  Tempel  auf 
Garizim  zerstörte,  auch  die  Idumäer  sich  unterwarf  und  endlich  Sa- 
maria  zerstörte.  Aber  mit  seinem  Tode  im  J.  106  v.  Chr.  begann  auch 
der  Verfall  der  Makkabäischen  Dynastie  infolge  von  Streitigkeiten 
seiner  Söhne  und  Enkel  um  die  Herschaft,  welche  zunächst  sein  Sohn 
Aristobulus  an  sich  riß  und  den  Eönigstitel  annahm,  und  vollzog  sieh 
in  so  raschen  Schritten,  daß  im  J.  63  v.Chr.  Pompejus,  von  den  streiten- 
den Parteien  zum  Schiedsrichter  angerufen,  mit  seinen  Legionen  kam 
und  Jerusalem  im  Sturm  eroberte,  womit  das  jildische  Volk  in  die  Ab- 
hängigkeit der  Römer  gerieth,  die  ihm  Fürsten  sezten,  bis  sie  endlich 
mit  der  Eroberung  Jerusalems  unter  Titus  dem  jüdischen  Reiche  für 
immer  ein  Ende  machten. 

So  endete  der  glorreich  begonnene  Kampf  der  Makkabäer  für  die 
Erhaltung  der  väterlichen  Religion  und  Sitte  ihres  Volkes  und  für  den 
Fortbestand  der  gesetzmäßigen  Gottesverehrung  im  Tempel  zu  Jeru- 
salem und  des  jüdischen  Volkstumes.  Dieses  geistige  Erbe  der  Väter 
hat  schon  Judas  der  Makkabäer  seinem  Volke  wieder  erstritten ,  wäh- 
rend seine  Brüder  Jonathan  und  Simon  durch  Klugheit,  Umsicht  und 
Tapferkeit  die  bürgerliche  und  sociale  Lage  des  Volks  zu  verbessern 
bestrebt  waren,  um  die  wiedergewonnene  religiöse  Freiheit  für  die 
Dauer  sicher  zu  stellen.  Aber  die  religiöse  Freiheit,  welche  die  Makka- 
bäer ihrem  Volke  erstritten,  bestand  doch  nur  in  der  Wiedererlangung 
der  freien  Ausübung  der  mosaischen  Religion  im  Tempel  und  der 
Beobachtung  der  im  Gesetze  vorgeschriebenen  Gebräuche  im  bürger- 
lichen Leben,  und  konte  keine  innerliche  Erneuerung  dos  religiösen 
Lebens  erzeugen,  weil  kein  Prophet  mehr  erstand,  der  in  der  Kraft  des 
göttlichen  Geistes  das  Volk  hätte  zur  Buße  rufen  und  den  Hang  zur 
äußerlichen  Gesetzerfüllung  und  Werkgerechtigkeit  mit  Erfolg  bekäm- 
pfen, der  das  Herz  der  Väter  hätte  zu  den  Söhnen  und  das  Herz  der 
Söhne  zu  den  Vätern  kehren  können  (Mal.  3,  24).  Die  Pflege,  welche 
Jonathan,  Simon  und  Johannes  als  Hohepriester  dem  Tempelcultus  an- 
gedeihen  ließen,  konte  den  Mangel  des  prophetischen  Geisteszeugnisses 
nicht  ersetzen.  Darum  vermochten  die  Makkabäer  auch  die  politische 
Selbständigkeit  ihrem  Volke  nicht  zu  erkämpfen,  und  ihr  Versuch  mit 
Hilfe  des  mächtigen  Rom  dasselbe  gegen  die  Tyrannei  der  Syrer  zu 
schützen,  führte  nur  dazu,  dieser  Weltmacht  den  Weg  zur  Unterjochung 
Judäa's  zu  bahnen.  Die  Befreiung  von  dem  Joche  der  Heiden  hätte 
Israel  nur  durch  aufrichtige  Bekehrung  zu  seinem  Gotte  und  Herrn  er- 
langen können.  Diese  wahre  Freiheit  solte  erst  der  Messias  denen 
bringen,  die  ihn,  den  verheißenen  Davids-  und  Gottessohn,  als  er  in 
sein  Eigentum  kam,  als  ihren  Heiland  und  Erlöser  aufnahmen.  Bis 
dahin  solte  Israel  den  Heiden  unterworfen  bleiben ,  aber  unter  der 
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Berschaft  der  Heiden  das  Gesetz  und  Heiligtum  seines  Crottes  beiK 
r0n.  Ohne  die  kraftvolle  Erhebung  des  Priesters  Mattathias  und  sei 
tapfern,  heldenmütigen  Söhne  gegen  die  Tyrannei  des  Antiochus  I 
phanes  und  seiner  treulosen  Nachfolger  würde  die  Offenbarungsrelig 
des  Alten  Bundes  in  Heidentum  untergegangen  und  der  Dienst 
einen ,  wahren  Gottes  im  Tempel  zu  Jerusalem  in  Götzendienst  auf 
löttt  worden  sein.  Die  Erhaltung  der  alttostamentlichen  Religio 
anstalt  bis  auf  die  Zeit  der  Erscheinung  des  verheißenen  Messias  a 
Heilandes  aller  Völker  war  im  göttlichen  Heilsrathe  Absicht  und  Zwec 
und  wurde  durch  göttlichen  Gnadenbeistand  die  für  den  Bau  des  B( 
ches  Gottes  auf  Erden  erzielte  Frucht  der  Kämpfe  der  Makkabäer  f\ 
das  Gesetz  und  das  Heiligtum  Israels. 
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EINLEITUNG. 


§.  1.  Inhalt  des  zweiten  Buchs  der  Makkabäer. 

Das  Buch  ist  aus  zwei  ihrem  Inhalte  nach  verschiedenen  und  nur 
wegen  des  gemeinsamen  Zweckes,  den  beide  verfolgen,  mit  einander 
verbundenen  Teilen  zusammengesezt. 

Den  ersten  Teil  bilden  zwei  Schreiben  der  palästinischen  Juden,  in 
welchen  diese  die  Juden  in  Aegjrpten  zur  Feier  des  Tempelweihfestes 
auffordern  (1, 1  —  2, 18).  Das  erste  nur  aus  wenigen  Versen  (1, 1 — 
10*)  bestehende  Schreiben  begint  mit  Segenswünschen,  berührt  dann, 
unter  Hinweisung  auf  einen  unter  Demetrius  im  J.  169  aer.  Sei.  ge- 
schriebenen Brief,  kurz  die  Drangsale,  welche  Jason's  und  seiner  An- 
hänger Abfall  vom  heiligen  Bunde  über  Jerusalem  gebracht  habe,  nebst 
der  Rettung  aus  denselben  und  der  Wiederherstellung  des  Tempel- 
dienstes, und  schließt  mit  der  Aufforderung,  das  Tempel  weihfest  zu 
feiern.   Nach  v.  10*  ist  dieses  Schreiben  im  J.  188  aer.  Sei  abgefaßt. 

—  Das  zweite  Schreiben,  vom  Synedrium  und  von  Judas  an  Aristobulus 
den  Lehrer  des  Ptolemäus  und  die  Juden  in  Aegypten  gerichtet,  begint 
mit  Dank  gegen  Gott  für  die  Rettung  aus  großer  Gefahr  durch  den 
Tod,  welchen  Antiochus  Epiphanes  in  Persien  gefunden,  und  der  Mel; 
düng  ihres  Vorhabens,  die  Tempelreinigung  zu  feiern ,  damit  dieselben 
dieses  Fest  auch  feiern  möchten  (1, 10—18);  erzählt  dann  umstand: 
lieh  Legenden  von  der  Wiedererlangung  des  heiligen  Altarfeuers,  wel- 
ches die  Priester  bei  der  Zerstörung  des  Tempels  verborgen  hatten, 
durch  Nehemia,  von  der  Verbergung  des  Zeltes,  der  Lade  und  des 
Rauchaltars  in  einer  Höhle  durch  den  Propheten  Jeremia  und  von  der 
Sammlung  der  heil.  Schriften  durch  Nehemia  und  durch  Judas  (1, 19 

—  2,  15),  und  schließt  mit  nochmaliger  Aufforderung  zur  Beteiligung 
an  der  Tempelweihfeier  (2,16 — 18).  Dieses  zweite  Schreiben,  ohne 
Datum  ausgestelt,  ist  demnach  nur  eine  weitere  Ausführung  der  schon 
im  ersten  an  die  ägyptischen  Juden  gerichteten  Aufforderung  zur  Feier 
der  Tempel  weihe,  ist  aber  deshalb  nicht  (mit  Scholz)  für  ein  Begleit- 
schreiben des  ersten  zu  halten. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  enthält  laut  Vorwort  (2, 19 — 32)  einen 
Auszug  aus  den  fünf  Büchern  Jason's  von  Kyrene  über  die  Taten  des 
Makkabäers  Judas  und  seiner  Brüder,  die  Tempelreinigung  und  Weihe 

17* 
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des  Altars  sowie  die  Kriege  gegen  Antiochns  Epiphanes  und  dessen 
Sohn  Eupator,  begint  aber  in  der  ersten  Hälfte  (3,  1  — 10,  9)  mit  der 
Greschichte  des  anf  Befehl  des  syrischen  Königs  Seleukus  IV.  von  He- 
liodorns  versuchten  Plünderung  des  Tempelschatzes,  die  durch  eine 
Himmelserscheinung  vereitelt  wurde  (c.  3),  berichtet  sodann  die  Ver- 
leumdung des  Hohenpriesters  Onias  bei  dem  Könige  durch  einen  Tem- 
pelbeamten Simon  und  die  Verdrängung  desselben  aus  dem  Hohen- 
priestertume  durch  seinen  Bruder  Jason,  welcher  dieses  Amt  vom  Kö- 
nige Antiochus  Epiphanes  für  eine  bedeutende  Summe  Geldes  sich 
erkaufte  und  zugleich  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines  griechischen 
Gymnasiums  in  Jerusalem  sich  erwirkte,  und  den  Abfall  des  Volks  von 
der  väterlichen  Religion  mit  Erfolg  betrieb  (4, 1—22),  aber  nach  drei 
Jahren  durch  Simons  Bruder  Menelaus,  der  ihn  um  300  Talente  über- 
bot, aus  diesem  Amte  verdrängt  wurde.  Menelaus  aber  berichtigte  die 
dem  Könige  versprochenen  Gelder  nicht,  und  vom  Könige  deshalb  vor- 
geladen reiste  er,  seinen  Bruder  Lysimachus  als  Stellvertreter  des 
Hohenpriesteramtes  zurücklassend,  nach  Antiochia  mit  entwendeten 
goldenen  Tempelgefäßen,  die  er  teils  dem  königlichen  Statthalter  An- 
dronikus  schenkte,  teils  an  die  Tyrier  und  andere  Städte  verkaufte, 
und  bewog  in  Abwesenheit  des  Königs  den  Statthalter,  den  in  die  Frei- 
stätte Daphne  bei  Antiochia  geflüchteten  Onias,  welcher  diese  Tempel- 
beraubung rügte,  hinterlistig  zu  tödten,  worüber  der  König  bei  seiner 
Kükkehr  so  aufgebracht  wurde,  daß  er  den  Statthalter  umbringen  ließ 
(4,  23—39).  In  Jerusalem  aber  empörte  sich  das  Volk  gegen  Lysima- 
chus wegen  der  von  ihm  mit  Zustimmung  des  Menelaus  verübten  Tem- 
pelräubereien, schlug  die  von  demselben  aufgebotene  bewaffiiete  Macht 
und  ermordete  den  Tempelräuber  bei  der  Schatzkammer.  Doch  Mene- 
laus wußte  die  darüber  vom  Könige  gegen  ihn  eingeleitete  Unte^ 
suchung  durch  Bestechung  des  Rolemäus  so  zu  seinen  Gunsten  zu  wen- 
den, daß  seine  Ankläger  zum  Tode  verurteilt  wurden  (4, 40—50).  Als 
hierauf  während  des  zweiten  ägytischen  Feldzuges  des  Antiochus  sich 
in  Judäa  das  falsche  Gerücht  von  seinem  Tode  verbreitete,  überfiel  der 
vertriebene  Jason  mit  1000  Mann  Jerusalem  und  würgte  unbarmherzig 
unter  seinen  Mitbürgern,  mußte  sich  aber  doch  endlich  zurückziehen 
und  irrte  dann  in  Arabien,  Aegypten  und  Griechenland  umher,  bis  er 
bei  den  Lacedämoniem  starb.  Diese  Unruhen  in  Jerusalem  für  eine 
Empörung  gegen  seine  Regierung  haltend  nahm  Antiochus  bei  der 
Kükkehr  aus  Aegypten  die  Stadt  ein ,  ließ  binnen  drei  Tagen  40000 
Menschen  umbringen  und  eben  so  viele  als  Sklaven  verkaufen ,  drang 
von  Menelaus  geführt  in  den  Tempel  ein,  beraubte  denselben  aller  sei- 
ner Kostbarkeiten  und  bestelte  bei  seinem  Abzüge  nach  Antiochia  Auf- 
seher, darunter  den  Menelaus,  zur  Plage  des  Landes.  Darauf  sandte 
er  ein  Heer  von  22000  Mann  nach  Jerusalem  unter  Apollonius,  wel- 
cher Frieden  heuchelnd  am  Sabbate  ein  großes  Blutbad  anrichtete. 
Da  zog  sich  Judas  der  Makkabäer  mit  mehrern  Gesinnungsgenossen 
in  die  "Wüste  zurück  (c.  5).  Der  König  aber  erließ  den  Befehl  zur  Aus- 
rottung des  Judentums,  den  seine  Beamten  durch  Entweihung  des 
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Tempels  nnd  Altars  and  durch  grausame  Verfolgung  der  treuen  An- 
hänger des  mosaischen  Gesetzes  auszuführen  bestrebt  waren.  Unter 
den  vielen  Blutzeugen  für  den  väterlichen  Glauben  werden  genant  ein 
neunzigjähriger  Schriftgelehrter  Eleazar  und  sieben  Jünglinge  mit  ihrer 
Mutter,  welche  unter  den  grausigsten  Martern  ihren  Glauben  bis  zum 
lezten  Athemzuge  mutig  bekanten  (c.  6  u.  7).  Unterdessen  hatte  der 
Makkabäer  Judas  mit  den  Seinigen  eine  Schar  von  6000  glaubens- 
eifrigen Kämpfern  um  sich  gesammelt,  welche  durch  unversehene,  be- 
sonders des  Nachts  unternommene  UeberfäUe  den  Feinden  so  gefähr- 
lich wurde,  daß  Philippus,  der  Präfect  von  Jerusalem,  den  königlichen 
Statthalter  von  Oölesyrien  und  Phönizien  um  Zusendung  militärischen 
Beistandes  ersuchte.  Aber  Judas  brachte  den  gegen  ihn  abgesandten 
syrischen  Feldherren  Nikanor  und  Gorgias,  Timotheus  und  Bakchides 
vollständige  Niederlagen  bei,  so  daß  Nikanor  wie  ein  Ausreißer  einsam 
nach  Antiochia  zurükkam  und  die  hilfreiche  Macht  des  Gottes  der  Ju- 
den bezeugte  (c.  8).  Als  hernach  Antiochus  auf  dem  Rückwege  von 
seinem  Feldzuge  in  die  östlichen  Provinzen  seines  Reiches  jene  Nieder- 
lagen seiner  Feldherren  erfuhr,  beschloß  er,  Jerusalem  zu  einem  Todten- 
acker  der  Juden  zu  machen.  Da  schlug  ihn  der  Gott  Israels  mit  un- 
heilbarer schleußlicher  Krankheit,  deren  Schmerzen  ihn  zur  Reue  über 
seine  Vergehungen  brachte,  daß  er,  an  seiner  Genesung  verzweifelnd, 
durch  ein  freundliches  Schreiben  sich  mit  den  Juden  auszusöhnen 
suchte,  und  eines  elenden  Todes  starb  (c.  9),  während  Judas  kurz  zu- 
vor den  entweihten  Tempel  gereinigt  und  in  feierlicher  Weise  wieder 
geweiht  hatte  (10, 1—9). 

In  der  zweiten  Hälfte  c.  10, 10 — 15,  36  will  der  Verfasser  erzäh- 
len, was  sich  unter  Antiochus  Eupator  zugetragen.  Da  die  Juden  von 
d§m  Statthalter  Gorgias  und  von  den  feindlichen  Nachbarvölkern  be- 
unruhigt wurden,  so  führten  die  Makkabäer  Kriege  gegen  die  Idumäer, 
deren  Festungen  erobernd,  besiegten  unter  der  Anführung  von  fünf 
himmlischen  Reitern  den  syrischen  Feldherrn  Timotheus,  eroberten 
die  Festung  Gazara,  in  welche  derselbe  geflohen  war,  und  tödteten  ihn 
samt  andern  Heerführern  (10, 10 — 38),  schlugen  ein  sehr  großes  Heer 
des  Lysias,  das  von  Südosten  her  über  Bethsur  in  Judäa  eingerükt  war 
nahe  bei  Jerusalem  durch  den  Beistand  eines  himmlischen  Reiters  und 
nahmen  dann  den  von  Lysias  angebotenen  Frieden  an,  der  ihnen  freie 
Religionsübung  gewährte  (c.  11).  Nach  kurzer  Zeit  der  Ruhe  von  den 
syrischen  Statthaltern  der  Nachbarschaft  wieder  beunruhigt,  züchtigte 
Judas  die  Städte  Joppe  und  Jamnia,  schlug  eine  zahlreiche  Schar 
Araber,  nahm  die  starke  Festung  Kaspis  ein,  schlug  die  von  Timo- 
theus in  Charaka  zurückgelassene  Besatzung,  besiegte  den  Timotheus, 
eroberte  die  Festungen  Karnion  und  Ephron  und  kehrte  über  Skytho- 
polis  nach  Jerusalem  zurück,  und  besiegte  nachher  auch  den  Gorgias 
(c.  12).  Hierauf  zogen  Antiochus  Eupator  und  Lysias  mit  einem  un- 
geheuren Heere  gegen  Judäa.  Mit  ihnen  kam  Menelaus  in  der  Absicht, 
wieder  in  den  Besitz  des  Hohenpriestertums  zu  gelangen;  aber  auf  des 
LjTsias  Rath  bestrafte  der  König  ihn  als  den  Urheber  aller  Mißhellig- 
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keilen  zwischen  den  Juden  und  der  syrischen  Regierung  zu  Beröa  mit 
dem  Tode  in  glühender  Asche.  Dieses  Heer  wurde  von  den  Juden  ge- 
schlagen, worauf  der  König,  nachdem  es  ihm  nicht  gelungen  war, 
Bethsur  einzunehmen ,  infolge  der  Nachricht  von  dem  Abfalle  des  in 
Antiochia  als  Statthalter  zurückgelassenen  Philippus  um  Frieden  bat 
und  denselben  bewilligt  erhielt  (c.  13).  Drei  Jahre  später  bemächtigte 
sich  Demetrius  I.  Soter  des  syrischen  Thrones  und  sandte  auf  Anregung 
des  nach  dem  Hohenpriestertume  trachtenden  Alkimus  den  Feldherm 
Nikanor  nach  Judäa  mit  dem  Befehle,  Judas  zu  tödten,  seine  Anhänge 
zu  zerstreuen  und  Alkimus  ins  Hohepriesteramt  einzusetzen.  Beim 
Flecken  Dessau  kam  es  zu  einem  für  die  Juden  nicht  ganz  günstigen 
Treffen;  doch  Nikanor  schloß  aus  Achtung  vor  der  Tapferkeit  und  dem 
Mute  der  Juden  Frieden  und  Freundschaft  mit  Judas,  wurde  aber  des- 
halb von  Alkimus  beim  Könige  verklagt  und  erhielt  den  gemessenen 
Befehl,  Judas  nach  Antiochia  zu  liefern.  Mit  innerem  Widerstreben 
gehorchend  suchte  nun  Nikanor  Judas  durch  List  in  seine  Gewalt  zu 
bringen,  und  als  dies  mißlang,  durch  schreckliche  Drohungen  gegen 
den  Tempel  von  den  Priestern  seine  Auslieferung  zu  erpressen.  Um 
seinen  Haß  den  Juden  zu  erkennen  zu  geben,  befahl  er  die  Verhaftung 
eines  glaubenseifrigen  Aeltcsten,  Namens  Razis,  der  aber  dem  ihm  zu- 
gedachten Schicksale  durch  grausigen  Selbstmord  zuvorkam.  Alsdann 
rükte  Nikanor  zum  Kampfe  gegen  Judas  aus,  wobei  er  sich  einer 
schweren  Gotteslästerung  schuldig  machte,  während  Judas  seine  Strei- 
ter durch  trostreichen  Zuspruch  und  Erzählung  eines  siegverheißenden 
Traumgesichts  für  den  Kampf  ermunterte.  Das  Heer  Nikanors  wurde 
geschlagen,  Nikanor  fiel  in  der  Schlacht,  sein  Leichnam  wurde  ver- 
stümmelt und  der  13.  Adar,  als  der  Tag  des  glänzenden  Sieges  zu  einem 
jährlichen  Dank-  und  Siegesfeste  bestimt  (14, 1  —  15,  36).  —  Nach- 
wort des  Epitomators  15,  37 — 39. 

Der  Tod  Nikanors  fält  in  das  J.  151  aer.  Sei,  auf  den  13.  Adar, 
d^  i.  in  den  März  des  Jahres  161  v.  Chr.  (vgl.  14, 4  u.  15,  36).  Da  nun 
Seleukus  IV.  im  J.  176  starb  und  die  c.  3  erzählte  Begebenheit  wegen 
4, 1 — 7  im  lezten  oder  vorlezten  Jahre  seiner  Regierung  sich  zugetra- 
gen hat,  so  umfaßt  der  geschichtliche  Teil  unsers  Buches  einen  Zeit- 
raum von  15  Jahren. 

§.  2.  Charakter  und  ZMreck  des  Buches. 

1.  Der  geschichtliche  Charakter.  Vergleichen  wir  den  Inhalt  der 
aus  den  fünf  Büchern  Jasons  epitomirten  Geschichte  mit  dem  Inhalte 
des  ersten  Makkabäerbuchs,  so  gehen  die  3,1  — 4,  6  erzählten  Be- 
gebenheiten: der  von  Heliodor  versuchte  Tempelraub  (c.  3)  und  die 
Verleumdung  des  Hohenpriesters  Onias  durch  Simon  (4,  1 — 6)  der 
Regierung  des  Antiochus  Epiphanes,  mit  welcher  die  Geschichtserzäh- 
lung 1  Mkk.  1 ,  10  anhebt,  vorauf.  Der  Abschnitt  4,  7  —  7,  42  fügt 
sich  unschwer  in  den  geschichtlichen  Rahmen  der  in  1  Mkk.  1, 10 — 64 
geschilderten  Unternehmungen  des  Apostaten  Jason  zur  Einftthnmg 
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des  Griechentums  in  Jerusalem  und  Judäa  und  des  Königs  Antiochus 
Epiphanes  zur  Unterdrückung  der  jüdischen  Religion  ein  und  liefert 
eine  an  geschichtlichen  Details  reiche  Ergänzung  zu  jenen  Schilderun- 
gen. Die  Geschichte  des  übrigen  Teils  von  c.  8  bis  zum  Schlüsse  läuft 
im  Allgemeinen  und  Ganzen  dem  Abschnitte  1  Mkk.  c.  3 — 7  parallel, 
zeigt  aber  sowol  in  der  Aufeinanderfolge  der  Begebenheiten  ^  als  auch 
in  sachlicher  Hinsicht  so  bedeutende  Abweichungen  von  jener  Dar- 
stellung, daß  die  beiden  Berichte  sich  nicht  immer  mit  einander  aus- 
gleichen lassen.  Der  nach  1  Mkk.  4,  28— -35  vor  dem  Tode  des  An- 
tiochus Epiph.  unternommene  (erste)  Feldzug  des  Lysias  ist  in  2  Mkk.  11 
in  die  Regierungszeit  seines  Sohnes  Antiochus  Eupator  verlegt  und 
endet  mit  einem  Friedensschlüsse,  in  welchem  den  Juden  die  freie  Aus- 
übung ihrer  Religion  zugestanden  wird.  Zu  der  irrtümlichen  Verlegung 
dieses  Feldzugs  wurde  der  Verf.  unser s  Buches  oder  seiner  Quellen- 
schrift nach  der  ansprechenden  Vermutung  von  C,  Bertheau,  de  secundo 
lihro  Maccah.  dissert.  p.  29  dadurch  verleitet,  daß  er  den  Frieden, 
welchen  Lysias  nach  dem  zweiten  Kriege  mit  Judas  schloß,  auf  das 
Ende  des  ersten  Kriegs  beziehen  zu  müssen  glaubte,  weil  die  von  Ly- 
sias den  Juden  gewährten  milden  Friedensbedingungen,  worüber  ihm 
Briefe  mit  den  Namen  des  Lysias  und  Eupator  vorlagen,  mehr  für  einen 
Besiegten  als  für  einen  Sieger  zu  passen  schienen,  und  Lysias  im  ersten 
Kriege  besiegt,  im  zweiten  aber  Sieger  geblieben  war.  Denn  die  die 
Friedensverhandlungen  betreffenden  Briefe  11, 16 — 38  sind  ohne  zu- 
reichende Gründe  für  erdichtete  Actenstticke  erklärt  worden  (s.  das 
Nähere  hierüber  am  Schlüsse  der  Erklärung  des  11.  Cap.).  Außerdem 
sind  die  in  1  Mkk.  5  zwischen  die  Tempelreinigung  und  des  Antiochus 
Epiphanes  Tod  fallenden  Kriege  des  Judas  mit  den  Nachbarvölkern, 
den  Idumäern  und  den  Heiden  in  Gilead  und  Galiläa,  und  gegen  den 
Feldherrn  Timotheus  in  2  Mkk.  10, 14 — 39  u.  c.  12  durch  den  ersten 
Lysianischen  Krieg  (c.  11)  von  einander  getrent  und  teilweise  so  ab- 
weichend erzählt,  daß  sich  die  Identität  der  Ereignisse  kaum  noch  er- 
kennen läßt.  Auch  die  Angabe ,  daß  die  Reinigung  des  Tempels  zwei 
Jahre  nach  dessen  Entweihung  geschehen  sei  (10,  3)  beruht  auf  einem 


1 )  um  die  Verschiedenheit  der  Aufeinanderfolge  der  Begebenheiten  in  beiden 
Büchern  anschaulich  zu  machen ,  wollen  wir  die  Hauptereignisse  einander  gegen- 
über stellen: 


1  Makk. 
m,  1— IV,  27 

IV,  28—35 

IV,  36— 61 
V. 

VI,  1—16 
VI,  17-69 

VU. 


2  Makk. 
Vin,  1—35 

XI,  1—12 

XI,  13-38 

X,  1— 8 

X,10— 38U.XII 

IX,  1-29 
XIII. 

XIV  u.  XV. 


Die  ersten  Kämpfe  des  Judas  gegen  die  Syrer 
und  seine  Siege  über  Nikanor  und  Gorgias. 

Krieg  gegen  Lysias. 

Friedensschluß  des  Lysias  mit  den  Juden. 

Tempelreinigung. 

Kriege  des  Judas  gegen  die  Idumäer  u.  die  Hei- 
den in  Gilead,  Galiläa  und  Philistäa. 

Tod  des  Antiochus  Epiphanes. 

Zug  des  Eupator  und  Lysias  gegen  Judäa  und 
Friedensschluß. 

Die  Kämpfe  unter  Demetrius  bis  zum  Tode  Ni- 
kanors. 


264  Charakter  des  2.  B.  der  Makkabaer. 

Irrtume,  mit  dem  vielleicht  auch  die  anderweitigen  Differenzen  in  den 
chronologischen  Angaben  beider  Bücher  zusammenhängen  (s.  die  Er- 
klärung zu  c.  13, 1).  Von  den  übrigen  ,historischen  Verstößen^,  deren 
noch  Grimm  S.  8  f.  eine  ziemliche  Anzahl  aufführt,  ist  keiner  sicher 
begründet  oder  wirklich  erwiesen.  Nur  in  dem  Berichte  über  die  Mar- 
tern der  Blutzeugen  6, 18  —  7, 42  ist  die  Voraussetzung  der  Anwesen- 
heit des  Königs  bei  diesen  Hinrichtungen  (7,  3  ff.)  offenbar  irrig,  und 
in  dem  Berichte  über  den  Tod  des  Königs  Antiochus  Epiphanes  c.  9 
beruhen  die  näheren  Umstände  auf  irrtümlicher  Yolksüberlieferung. 
Dies  gilt  auch  von  den  übertrieben  grofien  Zahlen  der  von  kleinen 
jüdischen  Heeren  getödteten  Feinde  (8,  24.  30.  10,  23.  31.  11, 11.  12, 
19  f.  26.  28.  15,  27),  den  wunderbaren  Zeichen  am  Himmel  (5,  2 — 4) 
und  den  Erscheinungen  himmlischer  Reiter,  welche  die  Feinde  schla- 
gen oder  sich  an  die  Spitze  der  Juden  stellen  und  diese  unverwundbar 
machen.  Diese  Dinge  sind  weder  von  Jason  noch  von  seinem  Epito- 
mator  erdichtet,  sondern  aus  dem  Volksglauben,  der  sich  unter  ähn- 
lichen Umständen  und  Verhältnissen  zu  allen  Zeiten  zu  bilden  pflegt, 
geschöpft  und  als  tatsächliche  wunderbare  Erweisungen  der  hilfreichen 
Macht  Gottes  geglaubt  worden. 

Eine  andere  Abweichung  von  der  chronologischen  Folge  der  Be- 
gebenheiten, nämlich  die  Stellung  des  Berichts  von  der  Tempelreinignng 
und  der  Wiederherstellung  des  gesetzlichen  Opferdienstes  nach  dem 
Tode  des  Antiochus  Epiphanes  (10, 1 — 8  vgl.  mit  9,  28 f.),  während 
sie  doch  nach  1  Mkk.  4,  36  ff.  vgl.  mit  6,  1  ff.  vor  demselben  erfolgt 
war,  erklärt  sich,  wie  schon  Ewald  Gesch.  IV  S.  606  erkant  hat,  aus 
der  Absicht  des  Verfassers,  jede  der  beiden  Hälften  seiner  Geschichts- 
erzählung mit  der  Stiftung  eines  auf  die  Rettung  des  Tempels  bezüg- 
lichen Festes  zu  schließen.  Die  erste  mit  der  Einsetzung  des  Tempel- 
weihfestes (10,  6 — 8),  die  zweite  mit  der  Einsetzung  der  Feier  des  Ni- 
kanortages  d.  h.  des  Tages,  an  welchem  Nikanor,  der  seine  Hand  gegen 
den  Tempel  erhoben  und  geschworen  hatte,  das  Heiligtum  des  Allmäch- 
tigen der  Erde  gleich  machen  zu  wollen,  in  der  Schlacht  gefallen  war 
(15,28  —  36).  Diese  Anordnung  hängt  also  mit  dem  Zwecke,  welchen 
der  Verf.  mit  seiner  Schrift  erreichen  wolte,  zusammen.  Die  Reinigung 
des  „großen",  „weltberühmten"  Tempels  und  die  Einweihung  des  Al- 
tars wird  daher  schon  im  Vorworte  (2, 19  vgl.  v.  22)  unter  den  Taten 
des  Judas  vorangestelt.  Wie  der  Verf.  nach  diesen  beiden,  auf  die  Ver- 
herrlichung des  Tempels  abzielenden  Begebenheiten  den  geschicht- 
lichen Stoff  seines  Werkes  anordnet,  so  richtet  er  auch  in  der  Ge- 
schichtsdarstellung selbst  sein  Absehen  weniger  auf  genaue  Beschrei- 
bung des  Hergangs  und  Verlaufs  der  einzelnen  Facta,  als  vielmehr  auf 
die  theokratische  Beleuchtung  derselben,  um  zu  zeigen,  wie  Gott  sein 
Volk  und  sein  Heiligtum  geschüzt  und  die  Frevler  an  demselben  ge- 
straft hat.  Er  will,  wie  das  Vorwort  ankündigt,  bei  den  Kriegen  des 
Judas  und  seiner  Brüder  gegen  Antiochus  Epiphanes  und  dessen  Sohn 
Eupator  die  am  Himmel  geschehenen  sichtbaren  Hilfsleistungen  zum 
Besten  derer,  die  für  das  Judentum  edelmütig  kämpften,  so  daß  Wenige 
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^an  Zahl  die  barbarischen  Heere  verfolgten  und  den  weltberühmten 
Tempel  wieder herstelten  and  die  Stadt  befreiten  und  die  Gesetze,  die 
man  aufheben  weite,  wieder  aufrichteten,  weil  ihnen  der  Herr  mit  aller 
Güte  gnädig  war,  aus  den  fünf  Büchern  Jasons  in  ein  Buch  zusammen- 
ziehen —  zum  Nutzen  für  alle  Leser  desselben  (2,  20 — 23  u.  25).  Zu 
diesem  Behufe  webt  er  in  die  Erzählung  viele  religiös-pragmatisirende 
Reflexionen  ein  (4, 16  f.  5, 17-20.  6, 12—16.  9,  6.  28.  12,  43—45. 
13,  7  f.)  und  erinnert  durch  schmähende  Epitheta  die  Leser  an  früher 
erzählte  Schandtaten  oder  Frevelreden  der  Bedränger  des  Judentums 
(4,  1.  19  {^Idamv  6  uiagoc],  5,  9  f.  8,  34  [rQigaXcTjJQiog  Nixavcog], 
8, 36.  9, 8. 13  f.  25  lapdQoq>6vog  xal  ßXdgq>^iiogl  12, 33. 13, 4. 14, 27. 
15,  32),  während  er  die  frommen  Streiter  für  das  Gesetz  und  das  Hei- 
ligtum durch  ehrende  Epitheta  auszeichnet  und  ihr  Tun  und  Verhalten 
andern  zum  Vorbilde  preist  (3,  1.  4, 2.  5.  6, 18—20.  23—28.  7,  20— 
23.  27—29.  12, 42.  13, 14.  14,  37  f.  15, 12).  Aus  diesem  religiös- 
didaktischen Zwecke,  und  nicht  aus  mangelhafter  Eentnis  der  Begeben- 
heiten erklärt  sich  auch  die  kurze  und  in  ihrer  Kürze  oft  ungenaue 
Beschreibung  der  wichtigsten  Kämpfe,  von  welchen  gewöhnlich  nur 
der  Ausgang  summarisch  berichtet,  oft  nicht  einmal  der  Ort  des  Kam- 
pfes näher  angegeben  ist.  Denn  daß  der  Autor  mit  den  geschichtlichen 
Details  wol  bekant  war,  dafür  legt  sowol  die  Erwähnung  vieler  an  den 
Kämpfen  beteiligter  Personen,  deren  Namen  man  im  ersten  Makka- 
bäerbuche  und  bei  Josephus  vergeblich  sucht  (vgl.  4,  29.  8,  32  f.  12,  2. 
19.  24.  35.  14, 19),  als  auch  die  Anführung  vieler  Einzelnheiten,  deren 
Richtigkeit  keinem  Zweifel  unterliegt  (4, 14. 21. 30.  5, 7—9. 22f.  8, 33.' 
10,  13.  13, 4) ,  vollgültiges  Zeugnis  ab.  Hiedurch  liefert  unser  Buch 
eine  schätzbare  Ergänzung  zur  Geschichte  der  makkabäischen  Kämpfe. 
2.  Der  religiöse  Charakter.  Durch  die  stark  hervortretende  reli- 
giöse Beleuchtung  der  Begebenheiten  unterscheidet  sich  das  zweite 
Makkabäerbuch  wesentlich  vom  ersten,  in  welchem  die  theokratische 
Auffassung  der  Geschichte  so  gänzlich  zurücktritt,  daß  die  Frommen 
nicht  einmal  ihre  Gebete  an  Gott  oder  den  Herrn  richten,  sondern  nur 
zum  Himmel  schreien  (s.  S.  20).  Jene  Scheu  vor  dem  Aussprechen  des 
Namens  Gottes  ist  unserm  Buche  in  seinen  beiden  Teilen  ganz  fremd. 
Die  gottesfürchtigen  Juden  beten  zum  Herrn  (6  KvQiog)  und  werden 
durch  Gott  aus  großer  Gefahr  errettet  (1,  8. 11. 17);  sie  rufen  im  Ge- 
bete den  Herrn  an  als  den  allmächtigen  Schöpfer  aller  Dinge,  als  den 
gerechten,  barmherzigen,  allgütigen  AUherscher,  der  die  Väter  aus- 
erwählt hat  und  Israel  rettet  aus  allem  Uebel,  preisen  ihn  als  den  Hel- 
fer in  allen  Nöten  (1, 24ff.  3, 15.  22.  33—35.  8,  27.  10,  38.  11,  6.  9. 
12,  41.  13, 10. 12.  14, 15.  35 f.  15,  22 ff.),  und  verlassen  sich  auf  ihn 
als  den  allmächtigen  Gott  8, 18.  13, 14.  In  den  religiös  pragmatisiren- 
den  Reflexionen  spricht  sich  nicht  nur  die  feste  Ueberzeugung  aus,  daß 
Israel  das  von  Gott  erwählte  und  ihm  geweihte  Volk,  sein  Eigentum 
sei,  Zaog  rov  xvqIov,  (iBglg  avtov  (1,  26.  14, 15.  6, 16  vgl.  5, 19.  15, 
24),  sondern  auch  ein  sehr  lebendiger  Glaube  an  die  specielle  Leitung 
Israels  durch  Gott  den  Herrn  nach  dem  im  Gesetze  und  in  den  Pro- 
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pheten  vorgezeichneten  göttlichen  Heilsplane.  Die  Drangsale,  welche^ 
das  Volk  von  den  Heiden  zu  erleiden  bat,  sind  Strafen  Gottes  wegen 
der  Uebertretungen  seines  Gesetzes,  aber  nicht  zum  Verderben  sondern 
zur  Züchtigung  desselben,  bei  denen  er  niemals  sein  Erbarmen  von 
ihm  abzieht  und  auch  im  Ungltlcke  sein  Volk  nicht  verläßt  (6, 12 — 16. 
14, 15  vgl.  4,  16 f.  7, 16).  Als  die  Gesetze  noch  aufs  beste  gehalten 
wurden  wegen  der  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeitsliebe  des  Hohen- 
priesters Onias,  schüzte  Gott  den  Tempel  wunderbar  vor  der  durch 
Heliodor  versuchten  Beraubung  (3, 1.  24 ff.);  als  aber  durch  den  gott- 
losen und  unhohepriesterlichen  Jason  das  Griechentum  und  der  Hang 
zum  Heidcntume  so  tlberhand  nahm,  daß  selbst  Priester  den  Tempel 
verachtend  und  der  Opfer  vergessend  hinliefen,  um  den  gesetzwidrigen 
Schauspielen  beizuwohnen ,  kamen  sie  in  schlimme  Not  und  erhielten 
die  zu  Feinden  und  Peinigern,  deren  Sitten  sie  nachahmten  (4, 13 — 17). 
Wegen  der  Sünden  der  Bewohner  Jerusalems  wurden  die  Stadt  und 
der  Tempel  dem  Antiochus  preisgegeben;  wäre  dies  nicht  gewesen,  so 
würde  Gott  ihn  wie  einst  den  Heliodor  gegeiselt  und  von  seiner  Ver- 
messenheit zurückgebracht  haben  (5, 17  f.).  Die  Märtyrer  bekennen, 
um  ihrer  Sünden  willen  zu  leiden  (7, 18.  32).  Wenn  aber  Gott  auf 
kurze  Zeit  zürnt,  sein  Volk  zu  bestrafen  und  zu  züchtigen ,  so  wird  er 
sich  auch  wieder  mit  seinen  Knechten  versöhnen  (7,  33.  37),  und  sein 
Zorn  wird  sich  in  Erbarmen  umwandeln  (8,  5).  Und  daß  die  Gottlosen 
nicht  lange  Zeit  ungestraft  gelassen  werden,  sondern  alsbald  in  Strafe 
verfallen,  ist  ein  Zeichen  großer  Güte;  denn  Gott  will  es  nicht  aofs 
äußerste  kommen  lassen,  weil  er  sein  Volk  für  ewige  Dauer  bestirnt 
hat  (6, 13. 15.  14, 15).  Die  treuen  Glaubenszeugen,  die  für  die  heiligen 
Gesetze  den  Tod  erleiden,  getrösten  sich  der  gewissen  Hoffnung  der 
Auferstehung  der  Todten  zum  ewigen  Leben  (7,6.9. 11.14.23.29.36). 
Anders  verhält  sich  Gottes  Gerechtigkeit  gegen  die  Heiden  und  die 
Abtrünnigen,  die  obwol  nur  Werkzeuge  in  der  Hand  Gottes  doch  in 
ihrem  Uebermute  selbständig  und  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
zu  schalten  vermeinen  (5,  17.  21.  7,  34.  9,  4.  7.  15,  5).  Diese  läBt 
Gott  das  Maß  ihrer  Sünden  voll  machen,  um  ihnen  alsdann  den  ge- 
rechten Lohn  ftü:  ihren  Uebermut  zu  geben  (7,  36),  so  daß  sie  oft  aas 
eigener  Erfahrung  die  Macht  des  wahren  Gottes,  gegen  dessen  Volk 
und  Heiligtum  sie  gefrevelt  haben,  bekennen  mtlssen  (3,  36  ff.  8,  36. 
9, 17).  Sie  werden  vertilgt  und  haben  keine  Auferstehung  zum  Leben 
zu  erwarten  (6,  14.  7, 14).  Die  Strafe,  die  sie  trift,  entspricht  ihren 
Freveln.  Der  heidnisch  gesinte  Hohepriester  Jason,  der  so  viele  aus 
ihrem  Vaterlande  vertrieben  hatte,  starb  in  der  Verbannung,  ohne  ein 
väterliches  Grab  zu  erhalten  (5,  7 — 10).  Antiochus  Epiphanes,  der 
mit  vielen  und  außerordentlichen  Leiden  die  Eingeweide  Anderer  ge- 
quält hatte,  wurde  zulezt  mit  unerträglichem  Schmerz  in  seinen  Ein- 
geweiden gequält  (9,  5  f.).  Menelaus  der  Frevler  an  der  heiligen  Asche 
des  Altars  fand  seinen  Tod  in  glühender  Asche  (13,  8).  Dem  getödte- 
ten  Nikanor  ward  die  Hand,  die  er  frevebid  gegen  Gottes  Heiligtum 
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erhoben  hatte,  abgehauen  und  die  Zunge,  welche  Gott  gelästert,  ass- 
geschnitten und  den  Vögeln  zum  Fräße  vorgeworfen  (15,  32  f.). 

In  diesem  Pragmatismus  tritt  das  Princip  der  Wiedervergeltung, 
das  ßis  taUoräs,  welches  dem  theokratischen  Strafrechte  zu  Grunde 
liegt,  deutlich  als  das  Gesetz  der  göttlichen  Woltregiorung  zu  Tage. 
Während  aber  Gott  die  Heiden  und  die  Gottlosen,  die  sein  Volk  nieder- 
treten und  seinen  heiligen  Namen  lästern,  vertilgt,  züchtigt  er  zwar 
sein  Volk,  wenn  es  stlndigt,  auch  mit  Unglück,  verläßt  es  aber  nicht 
(6,  16),  sondern  erbarmt  sich  um  seiner  Verheißungen  und  seines  hei- 
ligen Namens  willen  seiner  Knechte,  wie  es  Mose  in  seinem  Liede  ver- 
kündigt hat  (7, 16.  8, 15.  10,  4  vgl.  2, 17).  Als  der  Makkabäer  Judas 
eine  Schar  treuer  Anhänger  des  Gesetzes  um  sich  gesammelt  hatte, 
wurde  er  schon  den  Heiden  unwiderstehlich,  weil  sich  der  Zorn  des 
Herrn  in  Erbarmen  wandelte  (8,  5).  Auf  ihr  Gebet  sandte  Gott  ihnen 
Engel  vom  Himmel  zu  Hilfe  10,  29  f.  11,8.  Und  wie  er  durch  krie- 
gerische Erscheinungen  am  Himmel  dem  Volke  die  über  dasselbe  her- 
einbrechenden Strafgerichte  angekündigt  hat  (5,  2  f.),  so  tat  er  später 
dem  Judas  in  einem  Traumgesichte  den  Sieg  über  den  Erzfeind  Nika- 
nor  kund  (15, 12  ff.).  —  Diese  Darstellung  ruht  ganz  auf  dem  Gesetze 
und  den  Offenbarungen  Gottes  in  der  Vorzeit.  Die  messianische  Hoff- 
nung tritt  zurück,  ist  nur  in  der  Erwartung,  daß  Gott  sein  ganzes  Volk 
aus  allen  Gegenden  unter  dem  Himmel  in  das  heilige  Land  sammeln 
werde,  schwach  angedeutet,  und  diese  Erwartung  wird  auf  die  Ver- 
heißung im  Gesetze  gegründet,  vgl.  1,  27.  29  u.  2, 17  f.  mit  Exod.  15, 17 
u.  19,  5.  Auch  der  Glaube  an  die  Auferstehung  der  Todten  zum  ewigen 
Leben,  welcher  sich  gewiß  erst  aus  den  prophetischen  Weißagungen 
Jes.  25,  8.  26, 19.  Ez.  37, 1—14.  Dan.  12, 13  zu  der  in  c.  6  u.  7  uns 
entgegentretenden  Klarheit  und  Kräftigkeit  entwickelt  hat,  wird  nicht 
aus  den  Schriften  der  Propheten,  sondern  aus  der  öiad^xri  d-eov  ab- 
geleitet, vgl.  7,  36  u.  6. 

3.  Zweck  des  Buches.  Aus  dieser  Auffassung  und  Beleuchtung  der 
Geschichte  der  makkabäischen  Kämpfe  erhellt  klar,  daß  der  Verfasser 
keine  einfach  geschichtliche  Belehrung  über  die  von  ihm  erzählten  Be- 
gebenheiten beabsichtigte,  sondern  den  religiös  didaktischen  und  parä- 
netischen  Zweck  verfolgte,  die  Leser  in  der  üeberzeugung  von  der 
göttlichen  Erwählung  und  theokratischen  Führung  Israels  zu  bestärken 
und  zum  treuen  Festhalten  an  dem  Bunde,  welchen  Gott  mit  den  Vä- 
tern geschlossen,  2u  ermuntern.  Die  Treue  gegen  den  Bund  konte  aber 
das  Volk  damals  nur  betätigen  durch  sorgfältige  Beobachtung  der  Ge- 
bote des  Gesetzes  und  eifrige  Pflege  des  Gottesdienstes  im  Tempel  zu 
Jerusalem,  dem  Centralheiligtume  der  ganzen  Nation.  Die  Verachtung 
des  Tempels  und  die  Vernachlässigung  der  Opfer  vonseiten  der  verwelt- 
lichten Priester  (4, 15  ff.)  und  die  Plünderung  des  heiligsten  HeiligtusM 
der  ganzen  Erde  durch  die  unheiligen  Hände  des  Antiochus  Epiphanes 
(5, 15  ff.)  einerseits  und  die  Reinigung  und  Wiederherstellung  desselben 
durch  Judas  samt  der  Stiftung  zweier  Feste  zum  Andenken  an  die  Wie- 
derherstellung des  Heiligtums  und  seine  Bewahrung  vor  der  ihm  drohen- 
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den  Zerstörung  andrerseits  bilden  die  beiden  Pole,  nm  welche  sich  die 
Geschichtserzählang  des  Hajiptteils  des  Buches  dreht.  Von  Anfang  bis 
zu  Ende  derselben  sucht  der  Erzähler  —  wie  Grimm  S.  11  treffend 
bemerkt  —  ,die  Au&ierksamkeit  auf  dieses  Heiligtum  zu  fixiren  durch 
die  ehrendsten  Prädicate,  die  er  ihm  erteilt  (2, 19—22.  5,  15.  15, 18), 
durch  Hinweisung  auf  die  ihm  selbst  von  heidnischen  Königen  erwie- 
senen (3,2f.  13,23)  oder  zugedachten  (9, 16)  Ehren,  durch  Nach  Weisung, 
aus  welchem  Grunde  Gott  die  Entweihung  seines  Heiligtums  durch 
ruchlose  Hände  zugelassen  (5, 17 — 20),  wie  er  aber  auch  dasselbe  ans 
seiner  Erniedrigung  wieder  erhoben  (10, 1  ff.),  überhaupt  bei  verschie- 
denen Gelegenheiten  geschüzt  und  den  Frevel  an  ihm  schwer  bestraft 
habe  (3, 24ff.  39.  13,  6—8.  14,  33.  15, 32),  diese  Rettung  aber  auch 
von  Judas  und  dem  Volke  mit  gebührendem  Danke  anerkant  worden 
sei  durch  die  Stiftung  zweier  Feste,  desjenigen  der  Tempelreinigung 
(10,  8)  und  des  Nikanorstages  (15,  36)*.  Erwägen  wir  ferner,  daß  wie 
schon  bemerkt  diese  beiden  Feste  die  zwei  Grenz-  und  Marksteine  der 
Disposition  des  Buches  bilden  und  daß  die  Erzählung  mit  dem  Tode 
Nikanors  schließt,  ohne  der  lezten  Taten  und  Schicksale  des  Judas  zu 
gedenken,  so  können  wir  nicht  anders  urteilen,  als  daß  der  Verf.  des 
Auszugs  aus  dem  Gesichtswerke  Jasons  die  Heiligkeit  des  Tempels  und 
die  Pflege  dieses  Heiligtums  seinen  Zeitgenossen  als  die  Quelle  ihrer 
Wolfahrt  ans  Herz  legen  wolte.  In  dem  Tempelcultus  gipfelte  während 
der  lezten  Jahrhunderte  vor  Christo  die  theokratische  Frömmigkeit 
der  Juden.  Insoweit  läßt  sich  die  Abfassung  des  Buches  aus  dem  Geiste 
jener  Zeit  erklären.  Achten  wir  aber  noch  darauf,  daß  der  Verf.  durch 
Prädicate,  wie  x6  jtSQißoijTOV  xad-^  oXtjv  t^v  olxovfiivrjv  legov  2, 22, 
t6  jtdorjg  T^q  yijg  arficoxaxov  Ieqov  5, 15,  die  er  dem  Tempel  beilegt, 
und  die  Bemerkung  10,  8:  man  habe  festgestelt  :;tavTl  xcp  tc5v  7o^^ 
öalcov  sd-vsc  die  Tage  der  Tempelreinigung  alljährlich  zu  begehen, 
den  Tempel  zu  Jerusalem  unverkennbar  als  das  allein  legitime  Heilig- 
tum für  das  gesamte  jüdische  Volk  in  und  außerhalb  Judäa's  darzn- 
stellen  beflissen  ist,  so  leuchtet  schon  hieraus  die  Absicht  hervor,  durch 
die  Erzählung  von  der  Wiederherstellung  des  Tempels  seine  in  der 
Zerstreuung  unter  den  Völkern  lebenden  Glaubensgenossen  zum  Be- 
suche dieses  Heiligtums  der  ganzen  Nation  an  den  Jahresfesten  zu  be- 
wegen. Dieser  specielle  Zweck  wird  durch  die  beiden  dem  geschicht- 
lichen Teile  voraufgestelten  Schreiben  an  die  Juden  in  Aegypten  über 
jeden  Zweifel  erhoben.  Die  Stellung  dieser  Schreiben,  deren  offen  aus- 
gesprochener Zweck  dahin  geht,  die  ägyptischen  Juden  zur  Beteiligung 
an  der  Feier  des  zum  Andenken  an  die  Reinigung  des  Tempels  und 
die  Wiederherstellung  des  Altares  gestifteten  Festes  aufzufordern,  zeigt 
unverkennbar  die  Absicht  des  Verfassers,  diesen  Tempel  als  die  allein 
berechtigte  Cultusstätte  darzustellen  und  den  Besuch  desselben  seinen 
Landsleuten  in  Aeg3rpten  zur  religiösen  Pflicht  zu  machen.  ^ 


1)  Schon  Joh.  Rainold  Censura  Uhr.  apocr.  11  p,  467  hat  den  Zweck  des  gan- 
zen Buches  dahin  bestirnt,  die  ägyptischen  Juden  ad  celehrandum  templi  ah  An- 
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§.  3.  Ursprung  und  Echtheit  des  Buches. 

Die  beiden  Teile,  aus  welchen  das  Buch  zusammengesezt  ist,  rüh- 
ren nicht  von  einem  Verfasser  her.  Von  den  Briefen  c.  1, 1  —  2, 18 
gibt  sich  der  erste  (1, 1 — 9)  als  ein  Schreiben  der  palästinischen  Ju- 
den an  ihre  Glaubensgenossen  in  Aegypten  zu  erkennen,  ohne  irgend 
eine  Andeutung  dartlber,  wer  denselben  im  Namen  der  Juden  Palä- 
stina's  oder  Jerusalems  verfaßt  habe.  Der  zweite  hingegen  ist  angeb- 
lich von  dem  Synedrium  zu  Jerusalem  und  (dem  Makkabäer)  Judas  an 
Aristobulus,  den  Lehrer  des  Königs  Ptolemäus,  und  die  Juden  in 
Aegypten  gerichtet.  Der  geschichtliche  Teil  (2, 19  —  15,  39)  ist  von 
einem  nicht  näher  bezeichneten  Manne  aus  dem  Geschichtswerke  des 
Kyrenäers  Jason  epitomirt,  laut  dem  Vorworte  2, 19 — 32  und  dem 
Nachworte  15,  37 — 39;  da  der  Epitomator  im  lezteren  von  sich  in  der 
ersten  Person  Singul.  redet.  —  Die  Briefe  können  aber  nicht  von  dem 
Epitomator  des  Jasonschen  Werkes  verfaßt  sein;  weniger  aus  dem  for- 
malen Grunde,  weil  die  Sprache  der  Briefe  von  der  des  Geschichts- 
auszuges verschieden,  ungleich  einfacher,  schmuckloser  und  mehr  dem 
alttestamentlichen  Typus  nachgebildet  ist  (Grimm) ^  als  hauptsächlich 
wegen  des  grellen  Widerspruchs  der  in  dem  Berichte  über  den  Tod 
des  Antiochus  Epiphanes  zwischen  c.  1,  13  — 16  und  c.  9  stattfindet. 
Aach  sind  die  beiden  Briefe  wol  nicht  von  einem  Verfasser,  wenn  auch 
die  mehr  hebraisirende  Sprache,  wodurch  sich  der  erste  vom  zweiten 
unterscheidet,  bei  der  Kürze  des  ersten  Briefes  keinen  zureichenden 
Grund  für  die  Annahme  verschiedener  Verfasser  liefern  solte,  da  posi- 
tive Anhaltspunkte  für  die  Annahme  einheitlicher  Abfassung  beider 
fehlen.   Beide  werden  übrigens  fast  allgemein  für  erdichtet  gehalten. 

Gegen  die  Echtheit  des  ersten  Briefs  wird  angeführt  das  Befremd- 
liche, daß  die  Palästinenser  erst  im  188.  J.  Sei.  d.  i.  40  Jahre  nach  der 
Stiftung  des  Tempelweihfestes  ihre  Brüder  in  Aegypten  zur  Feier  des^ 
selben  einladen.  Wolte  man  aber  auch  hierauf  kein  Gewicht  legen,  so 
werde  doch  die  ünechtheit  durch  den  groben  chronologischen  Verstoß 
in  V.  7  entschieden.  So  Grimm  S.  22  f.  nach  dem  Vorgange  von  Wemsd. 
de  fide  p.  67  u.  Eichh,  Einl.  i.  d.  Apokr.  S.  286.  Allein  auf  das  erste 
dieser  Bedenken  ist  zu  entgegnen,  daß  die  Briefschreiber  selbst  in  dem 
Briefe  auf  ein  schon  unter  der  Regierung  des  Demetrius  im  169.  J.  Sei. 
d.  i.  nur  21  Jahr  nach  der  Tempelreinigung  verfaßtes  Schreiben  hin- 
weisen, demnach  schon  19  J.  früher  in  der  gleichen  Angelegenheit  an 
die  ägyptischen  Juden  geschrieben  und  sie  zur  Teilnahme  an  der  Tempel- 
weihfeier aufgefordert  hatten.  Warum  dies  aber  erst  damals,  nicht 
schon  früher  geschehen,  dies  hat  schon  Ferd.  Schlünkes  in  seiner  Er- 
klärung dieses  Briefes  (s.  unten)  p.  24  ss.  genügend  daraus  erklärt,  daß 
um  jene  Zeit  durch  den  nach  Aegypten  geflüchteten  Onias  unter  Ptole- 
mäus Philometor  zu  Leontopolis  ein  Tempel  nach  dem  Muster  des 


tiocho  Epiph,  profanati  ptirißcationem  velpotius  ad  templi  frequentiam  quotidia- 
nis  sacrißcils  et  Mationibus  anniversatiis  colendam  anzuregen. 
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Jerusalemischen  erbaut  worden  (vgl.  Jos.  AniU  XII,  9,  7  u.  XIII,  3, 1 
— 3)^  durch  welchen  Bau  das  Interesse  der  ägyptischen  Juden  für  den 
Tempel  in  Jerusalem  vermindert  werden  mochte.  Um  also  einer  mög- 
licherweise daraus  entstehenden  Secession  der  ägyptischen  Juden  vor- 
zubeugen, habe  man  es  in  Jerusalem  für  nötig  erachtet,  die  ägyptischen 
Glaubensgenossen  zur  Feier  der  Tempelweihe  aufzufordern,  was  früher 
nicht  nötig  war,  und  habe  dann  20  Jahre  später  diese  Aufforderung  zu 
wiederholen  sich  bewogen  gefunden.  Der  ,grobe^  chronologische  Ver- 
stoß in  V.  7  aber  soll  darin  bestehen,  daß  hier  das  J.  169  Sei,  (143  v. 
Chr.)  unter  Demetrius  als  dx[n^  der  d-Xitpig  bezeichnet  werde,  während 
die  Juden  in  jenem  Jahre  bereits  von  Demetrius  IL  abgefallen  waren 
und  die  Partei  des  von  Tryphon  aufgestelten  Gegenkönigs  Antiochus  YL 
ergriffen  hatten  (1  Mkk.  11,  54  ff.),  auch  damals  die  Zeit  der  äußerste 
Drangsal  längst  vorüber  war.  Der  Verf.  des  Briefes  scheine  also  De- 
metrius I.  Soter,  unter  welchem  die  Trübsal  noch  fortdauerte,  zu  mei- 
nen und  verrathe  sich  durch  dieses  Fehlgreifen  in  dem  chronologischen 
Datum  als  Falsarius.   Allein  das  Jahr,  in  welchem  Tryphon  den  An- 
tiochus als  Gegenkönig  aufstelte,  ist  im  1.  Makk.-Buche  nicht  angege- 
ben, und  solte  dies  sogar  schon  im  168.  J.  Sei.  geschehen  sein,  wie 
Bitschi  nduih  Clinton  anzunehmen  geneigt  ist  (s.  oben  S.  200  Note),  so 
bleibt  doch  ungewiß,  ob  Antiochus  bereits  in  jenem  Jahre  sich  der 
Hauptstadt  Antiochia  bemächtigt  und  das  1  Mkk.  11,  57  ff.  mitgeteilte 
Schreiben  an  Jonathan  erlassen  hat,  infolge  dessen  die  Juden  seine 
Partei  ergriffen.  Geschah  dies  erst  im  169.  J.,  so  kann  man  mit  Berth. 
p.  15  annehmen,  daß  der  Brief  (v.  7)  in  der  ersten  Zeit  des  griechischen 
Jahres  ausgestelt  war,  als  Demetrius  noch  die  Herschaft  behauptete. 
Eben  so  wonig  berechtigt  die  Bezeichnung  jener  Zeit  als  dxii'q  der 
d-Xltptg  zu  der  Folgerung,  daß  der  Briefsteller  die  Regierung  des  ersten 
Demetrius  mit  der  des  zweiten  verwechselt  habe.  Denn  mag  immerhin 
nach  der  Niederlage  der  Juden  unter  Demetrius  I.,  als  Judas  gefallen 
war,  die  Bedrängnis  Judäa's  größer  gewesen  sein  als  unter  Demetrius  tt, 
so  wird  doch  1  Mkk.  11,  53  auch  von  Demetrius  IL  berichtet,  daß  er 
die  von  Jonathan  ihm  erwiesene  Freundschaft  demselben  nicht  vergalt, 
sondern  ihn  sehr  drükte  {MXcßsv  ocpoögä).  Und  der  Kampf  gegen  die 
Feldherrn  des  Demetrius  war  auch  dann,  als  die  Juden  schon  die  Partei 
des  Antiochus  ergriffen  hatten,  noch  so  schwierig  und  gefahrvoll,  daß 
Jonathan  am  See  Genezareth  der  üebermacht  der  Feinde  beinah  er- 
legen wäre  (11,67  ff.).  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  darf  man  die  Worte, 
welche  die  Juden  in  einem  20  Jahre  später  geschriebenen  Briefe  von 
der  Drangsal  unter  Demetrius  H.  gebrauchen,  nicht  so  pressen,  daß 
man  kritische  Hypothesen  darauf  baut.    Mit  vollem  Hechte  bemerkt 
auch  Berth.p.  15:  prior  epistola  brevior  est  quam  quae  suppositicia 
certis  indiciis  teneatur. 

Schwerer  wiegen  die  kritischen  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des 
zweiten  Briefes.  Der  Brief  trägt  kein  Datum,  denn  das  Datum  v.  10* 
gehört  zum  vorhergehenden  Briefe;  er  ist  geschrieben  von  der  ysQOvöla 
d.i.  dem  Synedrium  zu  Jerusalem  und  von  Judas,  worunter  nur  der 
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Makkabäer  verstanden  werden  kann,  an  Aristobolofi,  dan  Lehrer  des 
Königs  Ptolemäus  und  die  Juden  in  Aegypten.  Der  König  Ptolemäns 
kann  kein  anderer  sein  als  Ptolemäus  VI.  Philometor  (reg.  von  180 — 
145  V.  Chr.),  zu  dessen  Zeit  ein  Peripatetiker  AristobiUus  lebte,  wel- 
cher dem  Könige  seine  allegorische  Erklärung  des  Pentateuchs  wid- 
mete, vgl.  Valckenaer  diairihe  de  Aristobulo  Judaeo  etc.  L.B.1806 
u.  Daehne  geschichtl.  Darstellung  der  jtidisch-alexandr.  Religionsphilo- 
sophie II  S.  73  ff.  Diese  Angaben  stimmen  damit,  daß  nach  v.  11  ff.  der 
Brief  unmittelbar  nach  dem  Eintreffen  der  Nachricht  von  dem  Tode 
des  Antiochus  Epiphanes  149  oder  148  v.  Chr.  verfaßt  sein  will,  als 
man  eben  im  Begriffe  stand,  die  Tempelweihe  festlich  zu  begehen. 
Versteht  man  äyeiv  rbv  xaB-aQiöfidv  rov  Isgov  (V.  18)  mit  Grimm  u. 
den  meisten  Ausll.  von  der  Einweihungsfeier  gleich  nach  vollendeter 
Tempelreinigung,  so  würde  in  dem  Briefe  die  Reinigung  und  Weihe  des 
Tempels  nach  dem  Tode  des  Königs  Antiochus  gesezt  sein,  während  sie 
der  Greschichte  zufolge  noch  vor  dem  Tode  dieses  Königs  vollzogen  wor- 
den. Allein  äysiv  r,  xaO:  bezeichnet  nicht  die  festliche  Wiederein- 
weihung des  Tempels,  sondern  nur  das  Begehen  d.  h.  die  jährliche 
Wiederholung  der  Tempelweihfeier,  wie  1  Mkk.  4,  59:  äysiv  rag  ^fii- 
gag  syxaiviöftov  im  Unterschiede  von  jtoiElv  top  iyxaiviöfiov  die 
Einweihung  feiern  v.  56.  Damit  fält  der  angebliche  Verstoß  weg,  wel- 
chen V.  18  gegen  die  Geschichte  enthalten  soll.  Die  übrigen  Einwürfe 
gegen  die  Echtheit  anlangend,  will  Grimm  S.  23  den  grellen  Wider- 
spruch nicht  urgiren,  welchen  die  in  v.  13ff.  gegebene  Nachricht  vom 
Tode  des  Antiochus  Epiph.  sowol  mit  der  beglaubigten  Geschichte  in 
1  Mkk.  6  als  auch  mit  der  Fiction  in  2  Mkk.  9  bilde,  weil  sich  denken 
lasse,  daß  nach  Palästina  ein  die  Wirklichkeit  schwer  entstellendes 
Gerücht  von  diesem  Ereignisse  gelangt  wäre  und  das  Synedrium  diesem 
Gerüchte  Glauben  beigemessen  habe  ( Valcken.,  Weite  u.  A.).  Auch  auf 
die  Legenden  von  der  Verbergung  und  Wiederauffindung  des  ewigen 
Altarfeuers  (1, 19  ff.),  sowie  von  der  Verbergung  des  Stiftszeltes  und  der 
Bundeslade  durch  Jeremia  in  einer  Höhle  des  Berges  Nebo  (2,  4  ff.), 
will  Grimm  kein  Gewicht  legen,  weil  diese  Legenden  sich  auf  vergan- 
gene Zeiten  beziehen  und  auch  ein  hoher  Rath  von  Judäa  in  dieser 
Beziehung  nicht  über  Leichtgläubigkeit  erhaben  zusein  brauchte  (iS'ecÄÄ, 
S.  257).  Dagegen  dürfe  man  der  höchsten  nationalen  Landesbehörde, 
die  zum  Teil  mit  Schriftgelehrten  besezt  war,  in  keinem  Falle  eine 
solche  ünkentnis  des  A.  T.  zutrauen,  daß  sie  Taten  Zerubabels  und 
Ezra's  dem  Nehemia  zugeschrieben  (1, 18.  2, 13),  und  unmöglich  glau- 
ben, daß  sie  in  einem  officiellen  Actenstücke  Pseudepigraphen  als  hei- 
lige Schriften  citirt  haben  werde  (2,  4).  Von  diesen  Gründen  liefert 
die  Angabe  1, 18,  daß  Nehemia  den  Tempel  und  Altar  erbaut  habe, 
einen  unzweifelhaften  Beweis  für  die  ünechtheit  des  Briefes,  während 
die  Notiz  2, 13  über  die  von  Nehemia  angelegte  Sammlung  heiliger 
Schriften  nicht  kurzweg  als  eine  grundlose  Dichtung  betrachtet  werden 
kann  (vgl.  Oehler,  Kanon,  d.  A.  T.,  in  Herz.^  Realencycl.  VII  S.  248) 
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und  bei  2, 4  die  Ansicht,'  daß  ^  YQ^9^  ®^  heilige  Schrift  bezeidum 
solle,  nicht  gesichert  ist 

Der  zweite  oder  geschichtliche  Teil  des  Baches  wird  im  Eingange 
2, 19  C  als  ein  Aoszug  ans  dem  Geschichtswerke  Jasons  von  Eyrene 
bezeichnet,  in  welchem  derselbe  die  Taten  des  Makkabäers  Judas  und 
seiner  Brüder,  die  Beinigung  des  Tempels  mid  Weihung  des  Altares, 
und  die  gegen  Antiochus  Epiphanes  und  seinen  Sohn  Ant.  Eupator  ge- 
führten Kriege  beschrieben  habe.    Jasons  Person  und  Lebensverhftlt- 
nisse  sind  uns  ganz  unbekant;  nur  aus  seinem  Yaterlande  Eyrene  hat 
man  mit  Becht  geschlossen,  daß  er  ein  hellenistischer  Jude  gewesen 
und  seine  fftnf  Bücher  Geschichte  in  griechischer  Sprache  geschrieben 
habe.   Da  jedoch  in  der  Inhaltsangabe  seines  Werkes  nur  der  Kriege 
gegen  die  beiden  Antiochus  gedacht  wird  (2,  20),  unser  Buch  aber  mit 
einer  Begebenheit  aus  der  lezten  Zeit  des  Seleukus  lY.  anhebt  (c.  3) 
und  bis  in  den  Beginn  der  Begierung  des  Demetrius  hinabgeht  (c.l4f.), 
so  meinten  einzelne  Kritiker,  daß  der  Auszug  aus  Jason  nur  c.  4, 7— 
13, 26  (Buet.)  oder  blos  c.  4  — 11  Ende  (GroL  Bertholdi)  umfasse,  das 
Uebrige  aus  andern  Quellen  entnommen  sei.   Allein  die  dafür  beige- 
brachten Grtlnde  ermangeln  der  nötigen  Beweiskraft;  s.  das  Nähere 
darüber  bei  Grimm  S.  14  f.   Der  Epitomator  hat  nur  bei  Angabe  des 
Umfangs  seiner  Quelle  sich  auf  Nennung  der  beiden  syrischen  Könige 
beschränkt,  deren  ganze  Begierungszeit  in  den  von  seiner  Erzählung 
umfaßten  Zeitraum  fiel,  ohne  des  Seleukus  und  des  Demetrius,  in  deren 
Begierungen  nur  der  Anfang  und  das  Ende  der  von  ihm  beschriebenen 
makkabäischen  Ereignisse  fallen,  ausdrücklich  zu  gedenken.    Schon 
dadurch  daß  er  seine  als  Auszug  aus  Jasons  Werke  bezeichnete  E^ 
Zählung  mit  der  Geschichte  des  von  Heliodor  unter  Seleukus  versuch- 
ten Tempelraubes  anhebt,  gibt  er  deutlich  zu  verstehen,  daß  auch  diese 
Geschichte  in  jenem  Werke  gestanden  hat.  Das  Nämliche  ist  für  c.  14 
u.  15  anzunehmen,  da  Sprache,  Darstellung  und  Pragmatismus  sich  durch 
das  ganze  Buch  hindurch  gleich  bleiben  und  keine  sichere  Spur  von  Be- 
nutzung noch  anderer  Quellen  außer  der  genanten  warzunehmen  ist 

Ueber  das  Verhältnis  des  Auszugs  zu  der  Quellenschrift  erklärt 
der  Epitomator  im  Vorworte,  daß  er  den  geschichtlichen  Sto£^  die  Taten 
und  Kriege  des  Judas  und  seiner  Brüder,  wie  auch  die  vom  Himmel  ge- 
schehenen sichtbaren  Hilfsleistungen,  aus  dem  Geschichtswerke  Jasons 
genommen  und,  was  dieser  in  fünf  Büchern  erzählt  hatte,  in  ein  Buch 
zusammenzuziehen  versucht  habe  (2, 19 — 23),  in  der  Weise,  daß  er 
die  genaue  Darlegung  und  das  sorgfältige  Eiforschen  alles  Einzehien 
dem  Urheber  der  Geschichte  überlassend  sich  der  Kürze  des  Ausdrucks 
befleißigt  und  die  ausführliche  Bearbeitung  der  Geschichte  von  der 
Hand  gewiesen  habe  (v.  28.  30),  um  nicht  durch  eine  Menge  von  Zahlen 
und  durch  die  Masse  des  Stoffes  das  Lesen  seines  Buchs  zu  erschweren, 
sondern  denen,  welche  die  Geschichte  lesen  oder  ins  Gedächtnis  fassen 
wollen,  Vergnügen,  Erleichterung  und  Nutzen  zu  gewähren  (v.  24 f.). 
Wie  weit  ihm  dieser  Versuch  gelungen  gibt  er  15,  38  dem  Urteile  des 
licsers  anheim.  —  Aus  dieser  Erklärung  erhellt  deutlich,  daß  das  Ge- 
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scMft  des  Epitomators,  das  ihm  laut  v.  26  viel  Schweiß  und  Schlaf- 
losigkeit gekostet,  sich  nicht  auf  das  rein  Formelle,  wie  die  Wahl 
schöner  Worte,  abgerundete,  anschauliche,  ergreifende  Darstellung, 
zierliche  Gegensätze  und -jede  Art  rhetorischen  Schmuckes  (Grimm) 
beschränkt,  sondern  auch  auf  den  Inhalt  erstrekt  hat,  den  er  teils  durch 
Zusammenziehung  der  ausführlichen  Berichte  seiner  Quelle,  teils  durch 
Weglassung  von  Zahlen  und  geschichtlichen  Details,  die  ihm  für  seinen 
Zweck  nicht  geeignet  erschienen,  abzukürzen  suchte.  Dabei  mag  er 
auch  einzelne  ganze  Erzählungen  der  Urschrift  ausgeschieden  haben, 
wie  man  daraus  schließen  kann,  daß  z.  B.  8,  30  die  syrischen  Feld- 
herren Bakchides  und  Timotheus  mit  einem  Male  und  in  einer  Weise 
eingeführt  werden ,  als  ob  sie  dem  Leser  schon  aus  dem  Vorhergehen- 
den bekant  seien.  Auch  in  dem  Briefe  des  Königs  Antiochus  11,  29  f. 
werden  Umstände  vorausgesezt,  die  in  dem  voraufgegangenen  Berichte 
nicht  erwähnt  sind,  und  mit  ihm  in  Widerspruch  zu  stehen  scheinen. 
Genauer  läßt  sich  das  Verfahren  des  Epitomators  mit  seiner  Quelle 
nicht  bestimmen,  daher  auch  die  öfter  aufgeworfene  Frage ,  ob  er  die 
seinem  Auszuge  einverwebten  pragmatischen  Betrachtungen  in  seiner 
Quelle  vorgefunden  oder  von  sich  aus  zur  sicheren  Erreichung  des 
Zweckes  seiner  Schrift  in  die  geschichtliche  Erzählung  eingefügt  habe,^ 
nicht  mit  Sicherheit  beantworten ,  weil  wir  weder  die  Beschaffenheit 
der  Urschrift  kennen,  noch  wissen,  aus  welchen  Quellen  Jason  sein 
Geschichtswerk  geschöpft  hat.  Außer  den  Briefen  in  c.  9  u.  11,  die 
auf  Benutzung  officieller  Actenstücke  führen,  scheint  er  keine  schrift- 
lichen Aufzeichnungen  von  Zeitgenossen  der  Begebenheiten  benuzt, 
sondern  seinen  geschichtlichen  Stoff  aus  der  mündlichen  Ueborlieferung 
zusammengestelt  zu  haben.  Das  erste  Buch  der  Makk.  war  ihm  sicher- 
lich nicht  bekant;  denn  in  diesem  Falle  würde  er  sich  nicht  so  viele 
und  so  starke  historische  und  chronologische  Abweichungen  von  dem- 
selben erlaubt  haben.  Dagegen  liegt  kein  Grund  vor  gegen  die  An- 
nahme, daß  er  sein  historisches  Material  in  Palästina  gesammelt  habe. 
Seine  Abstammung  aus  Kyrene  schließt  einen  längeren  Aufenthalt  in 
Judäa  nicht  aus. 


1)  Für  diese  Annahme  haben  sich  de  Wette,  Ew.,  Bertheau  ausgesprochen 
und  lezterer  hat  zur  Rechtfertigung  derselben  p.  12  bemerkt:  Uhicunque  enim 
Jiistoria  rem  affert,  guae  occasionem  autori  nostro  praehet  vel  Judaici  nominis 
hostes  infamandi  eorumque  poenam  gloriandi,  vel  populäres  consolandi  divinique 
auxilii  praesentiam  in  ipsis  miseriis  et  cälamitatibus  maxime  perspicuam  praedi" 
candi,  vel  sententias  swa.?  de  mortiiorum  resurrectione,  quam  potissimum  tractat, 
aliis  rebus  gravibus  proponendi ;  his  igitur  occasionihus  oblatis  statim  surgit, 
oratio,  grandia  eduniur  verba,  dictiones  artißciose  compfonuntur,  opponuniur  con^ 
traria  ut  rerum  vel  turpitudo  vel  honestas  clarius  elucescat;  omnino  ubicunque 
scripior  a  rerum  nnculis  liber  sibi  potest  indulgere,  plane  eadem  utitur  dicendi 
ratione,  eodem  orationis  tenore,  cujus  in  prologo  satis  longum  nobis  propositum 
est  exemplar  (3, 15—22. 28—30.  4, 12-17.  47.  48.  5, 6—10. 13. 18—20.  6, 12-16 
etc.  impr.  c.  8).  Dagegen  hat  freilich  Grimm  S.  17  f.  eingewandt,  daß  Prolog  und 
Epilog  viel  zu  kurz  sind,  um  den  eigenen  Sprachschatz  des  Epitomators  im  Unter- 
schiede von  dem  der  Urschrift  erkennen  zu  lassen  und  sonach  in  der  genanten  Be- 
ziehung einen  Maßstab  abzugeben. 

Keil,  BB.  der  Makkabäer,  j^g 
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Auck  über  den  Zweck,  welchen  Jason  mit  seiner  Schrift  verfolgte, 
läßt  sich  nur  vermutungsweise  urteilen.  Der  beträchtliche  Umfang  der- 
selben, eine  Geschichte  der  makkabäischen  Zeit  in  fünf  Büchern  mit 
vielen  Zahlen  und  einer  Menge  durch  sorgfältige  Erforschung  alles 
Einzelnen  gewonnenen  historischen  Stoffes,  spricht  dafür,  daß  Jason 
seine  ägyptischen  Glaubensgenossen  überhaupt  mit  den  Lebensverhält- 
nissen ihrer  Brüder  in  Judäa,  deren  Trübsalen  und  Leiden  und  todes- 
mutigem Festhalten  am  Glauben  der  Väter  bekant  machen  und  dadurch 
das  Band  der  Gemeinschaft  der  in  der  Diaspora  lebenden  Volksgenossen 
mit  den  Muttergemeinden  in  Jerusalem  und  Judäa  fester  schlingen 
weite.   Den  speciellen  Zweck ,  die  ägyptischen  Juden  zur  Beteiligung 
an  der  Feier  des  Tempelweihfestes  zu  ermuntern,  hat  dann  erst  der 
Epitomator  seines  Werkes  sich  zur  Aufgabe  gesezt  und  dieselbe  durch 
seinen  leicht  und  anziehend  geschriebenen  Auszug  zu  erreichen  ver- 
sucht.  Den  Anlaß  hiezu  mochte  ihm  das  irgendwie  in  seine  Hände  ge- 
kommene Sendschreiben  c.  1,  10  —  2,  18  geboten  haben,  welches  er  an 
die  Spitze  seines  Geschichtsauszuges  stelte,  und  diesem  noch  ein  kür- 
zeres Schreiben  ähnlichen  Inhalts  und  von  gleicher  Tendenz  voraus- 
schikte.   Auf  diese  Weise  scheint  das  in  die  alexandrinische  Version 
des  A.  T.  aufgenommene  Buch  entstanden  zu  sein.   Gegen  diese,  schon 
von  Ew,  Gesch.  IV  S.  609  vorgetragene  Ansicht  hat  zwar  Grimm  S.  25 
eingewandt,  daß  auch  einem  Schriftsteller  von  der  Art  unsers  Epito- 
mators  der  grelle  Widerspruch  in  den  Nachrichten  1, 11  ff.  u.  c.  9,  so- 
wie 1,7  und  15,37  schwerlich  entgehen  konte,  sondern  nur  einem 
späteren,  der  weniger  auf  die  historischen  Details  der  beiden  Schrift- 
werke, als  auf  die  Einheit  ihres  Zweckes  achtete,  nämlich  demjenigen, 
welcher  das  Hauptwerk  der  alexandrinischen  Version  des  A.  T.  ein- 
fügte.  Allein  der  Widerspruch  zwischen  1,  7  u.  15,  37  ist  nach  dem, 
was  wir  oben  über  1,  7  bemerkt  haben ,  nicht  der  Art,  daß  der  Epito- 
mator daran  hätte  Anstoß  nehmen  können.   Der  Widerspruch  aber  m 
den  Berichten  über  das  Ende  des  Antiochus  Epiph.  1, 12  ff.  u.  c.  9  hat 
seinen  Grund  ohne  Zweifel  darin ,  daß  über  den  Tod  dieses  gottlosen 
Königs  widersprechende  Gerüchte  nach  Palästina  gelangten  und  unter 
den  Juden  Glauben  fanden,  weil  man  eine  zuverlässige  Nachricht  über 
die  Sache  nicht  erhalten  hatte.    Unter  diesen  Umständen  mochte  der 
Epitomator  der  Jasonschen  Schrift  kein  Bedenken  tragen,  einen  an- 
geblich vom  Synedrium  zu  Jerusalem  verfaßten  Brief,  in  welchem  das 
Ende  des  Antiochus  ganz  anders  als  von  Jason  beschrieben  war,  mit 
seinem  Geschichtsauszuge  zu  verbinden,  zumal  er  im  Vorworte  (2, 28) 
von  dem  öiaxQißovv  jcsqI  hxdöTcov  absehen  zu  wollen  erklärte. 

§.  4.  Ursprache,  Ort  und  Zeit  der  Abfassung  und  kirch- 
liche Geltung  des  Buches. 

1.  Ursprache.    Die  griechische  Abfassung  des  Buches  wird  von 

Hieronymm  bezeugt,  unter  Hinweisung  auf  den  sprachlichen  Charakter 

'desselben  {graecus  est,  quod  ex  ipsa  quoque phrasi probari poiest; 
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oben  S.  14).    Abgesehen  von  Hebraismen,  wie  ddsXq)ol  (=  ^^^)  für 
Volksgenossen,  öJtsQfia  itr proles,  djcoxQlvsöd^ai  =  fij?  ^^  der  Bed.: 
das  Wort  nehmen,  sv  jtQoqmütcp  =  ^5&c>  (14,  24),  h^OfioXoyslöd-al  rtvc 
(8, 27),  ^  £7t  avTOvg  sjtlxXr/ötg  rov  ovofiaxog  8, 15,  die  bei  allen  grie- 
chisch schreibenden  jüdischen  Schriftstellern  sich  finden,  und  zumteil 
mehr  begrifflicher  als  sprachlicher  Natur  sind,  ist  die  Gräcität  unsers 
Buches  fast  durchgängig  rein  und  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  bei 
den  Profanscribenten  der  lezten  Jahrhunderte  v.  Chr.  und  zu  Christi 
Zeit.    Der  Styl  des  Buches  ist  gerundet,  fließend  und  rhetorisirend, 
reich  an  echt  griechischen  Redensarten,  wie  öaxpQOövvrj  xal  svra^la 
4,  37;  xaZov  xal  dyad^ov  15,  12;  xardQXsOß^at  x^^Q^^  dölxcDV  4,40; 
ivTVYxdv£tv  T^  ßlßZw  6,12  vgl.  2,  25.  15,  39;  wie  an  seltenen  und 
nicht  weiter  vorkommenden  Worten  wie  rä  jtQcoroxXloia  4,  21;  6vg- 
jtETfjfia  5,  20;  ipiXoq>QOV£lv  slg  riva  2,  25;  ojtZoZoystv  8,  27.  31, 
jcoZefiOTQog)etv  10,14.  14,6;  öidöTaXöig  13,25,  u.a.   Auch  gefält 
sich  der  Verf.  in  Zusammenstellungen  von  Worten  desselben  Stammes, 
wie  äysiv  dySva  4, 18;  ütagaöex^slg  —  stgeöex^  4,  22;  äZZog  dX- 
Xaxfj  12,  22;  amog  avrod^i  15,  37,  und  Gegensätzen  wie  evjjfisQlav 
övgrjfiSQiav  5,6;  ev/ieveiav  —  övgfisvsiav  6,  29  u.  a.,  in  zierlichen 
und  gezierten  Antithesen  und  andern  auf  rhetorischen  Effect  berech- 
neten Ausdrucksweisen  und  Wendungen,  wofür  Belege  bei  Grimm  S.  6f. 
zusammengestelt  sind.  Durch  diesen  Sprachcharakter  ist  der  geschicht- 
liche Teil  des  Buches  unzweifelhaft  als  griechisches  Original  documen- 
tirt;  wie  denn  auch  schon  Kyjene  das  Vaterland  Jasons  die  Voraus- 
setzung begründet,  daß  er  seine  Geschichte  werde  in  griechischer  oder 
hellenistischer  Sprache  geschrieben  haben.  —  Streitig  ist  nur  die  Frage 
über  die  Ursprache  der  beiden  dem  Buche  voraufgestelten  Briefe.  Nach 
Scholz,  Weite  u.  A.  sind  beide  ursprünglich  griechisch  geschrieben, 
nach  Beriholdt  hebräisch,  »während  Ewald  IV  S.  610  den  zweiten, 
Schlünkes  den  ersten  für  eine  Uebersetzung  aus  dem  Hebräischen  hält. 
Aber  entscheidende  Gründe  zur  Annahme  einer  Uebersetzung  liegen 
weder  bei  dem  einen,  noch  bei  dem  andern,  am  wenigsten  beim  zweiten 
vor.    Obwol  der  erste  durch  seinen  hebraisirenden  Charakter  gegen 
den  zweiten  absticht,  so  fehlt  doch,  nach  der  richtigen  Bemerkung  von 
Grimm,  auch  hier  ,das  allein  untrügliche  Merkmal  einer  Uebersetzung; 
nämlich  solche  sprachliche  Schwierigkeiten,  die  sich  nur  unter  Voraus- 
setzung einer  Uebersetzung  heben  lassen,  sind  nicht  vorhanden'.   In 
beiden  finden  wir  auch  die  gräcisirte  Form  ^IsQOöoXvfia  (1 , 1  u.  10), 
wie  im  geschichtlichen  Teile  3,  6.  9.  4,  9  u.  ö.;  nicht  die  hebraisirende 
'laQOVoaXriii  wie  im  1.  B.  der  Makk.  1,  20.  29.  38.  44.  2, 1.  3,  34  u.  a. 
Und  schon  die  ostensible  Bestimmung  beider  Briefe  für  die  ägyptischen 
Juden  spricht  mehr  für  hellenistische  als  für  hebräische  Abfassung,  da 
die  in  Aegypten  lebenden,  zum  größeren  Teile  dort  geborenen  Juden 
schon  längst  der  hebräischen  Sprache  nicht  mehr  kundig  waren. 

2.  Ort  und  Zeit  der  Abfassung.  Wo  und  wann  Jason  sein  Ge- 
schichtswerk verfaßt  hat,  läßt  sich  nicht  näher  ermitteln.  Die  Ver- 
mutung von  Herzfeld,  Gesch.  II  S.  445,  daß  Jason  von  Kyrene  jener 

18* 
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Jason,  Sohn  Eleazars  gewesen,  welchen  Judas  Makkabäus  mit  Eupole- 
maus  als  Gesandten  nach  Rom  schikte  (1  Mkk.  8,17),  weil  nur  der 
griechischen  Sprache  kundige  Hellenisten  zu  einem  solchen  Geschäfte 
geeignet  waren,  hat  an  dem  bloßen  Namen  Jason  einen  zu  schwachen 
Halt,  um  auf  Warscheinlichkeit  Anspruch  machen  zu  können.   Die  Be- 
schaffenheit seines  Werkes,  soweit  sich  dieselbe  nach  dem  Auszuge  be- 
urteilen läßt,  sczt  nicht  einen  Zeitgenossen  der  Begebenheiten,  sondern 
einen  Verfasser  voraus,  der  den  Ereignissen  ferner  gestanden  und  seine 
Nachrichten  aus  der  Volksüberlieferung  geschöpft  hat.  Auch  über  den 
Epitomator  oder  Verfasser  unsers  Buches  läßt  sich  nichts  weiter  be- 
stimmen, als  daß  er  ein  Hellenist  war,  der  aber  geraume  Zeit  in  Judäa 
oder  in  Jerusalem  gelebt  hat,  wogegen  die  Bestimmung  seines  Buches 
für  die  ägyptischen  Juden  keinen  zureichenden  Grund  für  die  Abfassung 
desselben  in  Aegypten  (Bertheau  p,  58,  Grimm  u.  A.)  liefert.   Das  leb- 
hafte Interesse,  welches  er  für  den  Tempel  zu  Jerusalem  an  den  Tag 
legt,  spricht  mehr  für  einen  Mann,  der  in  Judäa  heimisch  geworden, 
als  für  einen  in  Aegypten  wohnenden  Juden.    Von  der  eigentümlich 
alexandrinischen  Geistesrichtung,   wie  sie  uns  schon  im  Buche  der 
Weisheit  entgegentritt,  enthält  seine  Schrift  keine  Spur;  und  in  der  so 
bestimt  ausgesprochenen  Hoffnung  der  Auferstehung  der  Todten  (c.  6 
u.  7  u.  12,  44  ff.)  könte  man  eher  einen  Gegensatz  gegen  die  spirituali- 
stische  Unsterblichkeitsidee  der  alexandrinischen  Theologie  vermuten. 
Dessen  ungeachtet  aber  weht  in  unserem  Buche  nicht  der  streng  ge- 
setzliche Geist  der  rabbinischen  Schriftgelehrsamkeit  Palästina's,  son- 
dern die  freiere  Geistesrichtung  des  ^hellenistischen  oder  ägyptisch- 
alexandrinischen  Judentums.  —  lieber  die  Zeit  der  Abfassung  unsers 
Buches  ergibt  sich  aus  dem  Datum  des  ersten  Briefes  1, 10^,  daß  es 
nicht  vor  dem  188.  Jahre  Sei  d.  i.  124  v.  Chr.  verfaßt  ist.    Ob  später 
und  wie  lange  nach  diesem  Datum,  läßt  sich  nicht  genauer  bestimmen. 
Da  das  Buch  mit  dem  Tode  Nikanors  abbricht,  die  Bemerkung  hinzu- 
fügend, daß  von  jener  Zeit  (d.  i.  161  v.  Chr.)  an  die  Stadt  von  den  He- 
bräern behauptet  worden  ist  (15,  37),  auch  in  4, 11  der  Erzähler  in 
der  Hinweisung  auf  die  von  Judas  nach  Rom  abgeordnete  Gesandt- 
schaft nicht  weit  über  die  Grenze  des  von  ihm  geschilderten  Zeitraumes 
hinausblikt,  so  findet  es  Scholz  (Einl.  U  S.  662)  nicht  unwarschein- 
lich,  daß  wenigstens  das  Werk  Jasons  schon  um  das  J.  161  v.  Chr.  ver- 
faßt worden,  und  daß  der  Verfasser  desselben  noch  nichts  von  den 
schweren  Unfällen,  die  bald  nachher  bei  der  Niederlage  und  dem  Tode 
des  Judas  über  Jerusalem  hereinbrachen  (1  Mkk.  9, 16  ff.),  gewußt  habe. 
Aber  diese  Ansicht  läßt  sich,  wie  Gfimm  S.  19  richtig  bemerkt,  mit 
dem  historischen  Charakter  des  Buches,  der  zur  Annahme  einer  späte- 
ren Abfassungszeit  nötige,  nicht  vereinigen.    Auch  folgt  weder  aus 
2,  20  ff.  noch  aus  dem  Schlüsse  unsers  Auszugs  mit  der  Stiftung  des 
Nikanorstages  mit  Sicherheit,  daß  die  Schrift  Jasons  ebenfalls  mit  der 
Besiegung  und  dem  Tode  Nikanors  geendigt,  und  über  die  bald  darauf 
folgenden  Unglücksfälle  der  Juden  nichts  enthalten  habe.    Und  die 
Bemerkung,  daß  die  Hebräer  von  jener  Zeit  an  die  Stadt  behauptet 


278  Kirchliche  Geltung  des  2.  B.  der  MaUnbior. 

1854  Nr.  30  S.  297.  Selbst  die  Worte  Hebr.  11,  35:  äXXoi  dh  kvii- 
jtaviod^öaVj  ov  jtQogöe^dfisvot  x^v  cbcoXmQcaCiv ,  Yva  XQBvcxovoq 
dpaCTdösa)g  tvxcoöiv,  setzen  zwar  unzweifelhaft  die  Kunde  von  den 
in  c.  6  u.  7  unsers  Buches  geschilderten  Martyrien  voraus;  aber  dafär, 
daß  der  Verf.  bei  äXXoi  öh  ervfutavlad^öav  die  Worte:  CEled^ccQog) 
avB-acQircog  ejtl  ro  rvfijtavov  ücQog^e  im  Auge  hatte,  liefern  sie  kei- 
nen stringenten  Beweis.  Dem  Verf.  konte  die  Sache  auch  aus  der 
mündlichen  Ueberlieferung  bekant  sein.  Aber  troz  des  Mangels  an 
bestirnten  Zeugnissen,  unterliegt  es  doch  keinem  begründeten  Zweifel, 
daß  unser  Buch  bereits  zu  der  Apostel  Zeiten  in  die  alexandr.  üeber- 
setzung  des  A.  T.  recipirt  war.  Der  Behandlung  der  makkabäischen 
Märtyrergeschichten  zur  Begründung  eines  philosophischen  Lehrsatzes 
im  4.  Makk.buche  sind  unstreitig  schriftliche  Aufzeichnungen  oder 
historische  Schilderungen  derselben  vorhergegangen. 

In  der  jüdischen  Literatur  wurde  die  Erzählung  dieser  Martyrien 
eins  der  beliebtesten  hagadischen  Thema's;  vgl.  Zum  Gottesdienstl. 
Vorträge  der  Juden  S.  123;  unser  Buch  aber  wurde  nach  den  bestirn- 
ten Zeugnissen  des  Origenes  und  Hieronywus  von  den  Juden  nicht  als 
kanonisch  anerkant.^  Auch  in  der  alten  christlichen  Kirche  nicht,  ob- 
gleich schon  Origenes,  Augusiirms,  Hieron.  und  viele  andere  Kchv.  den 
Gebrauch  desselben  als  kirchliches  Lesebuch  gestatten,  und  die  todes- 
mutige Glaubenstreue  der  makkabäischen  Märtyrer  in  Paränesen,  Ho- 
milien  und  Gedichten  vielfach  gepriesen  und  als  erhabenes  Beispiel 
.  zur  Nachachtung  empfohlen  wurde  (s.  Belege  hierfür  in  Com.  a  Lapide 
commeniar,  zu  c.  6  u.  7  u.  in  Grimma  ex.  Hdb.  S.  133  f.).  —  ,Um  der 
schönen  Geschichte  willen  der  sieben  Märtyrer  Maccabäorum  und  ihrer 
Mutter,  und  anderer  mehr  Stücken^  wUl  auch  Luther  das  Buch  ,mit 
hingehen  lassen',  so  entschieden  er  sich  auch  mehrmals  über  seinen 
apokryphischen  Ursprung  und  Charakter  anspricht.  So  sagt  er  in  der 
Vorrede  auf  dasselbe  (Werke  Erl.  Ausg.  63  S.  107):  ,Es  siehet  aber, 
als  sei  es  nicht  ein  Meister  gewest,  sondern  zusammen  geflickt  aus  vie- 
len Büchern.  Hat  auch  einen  harten  Knoten  im  14.  Kap.  an  dem  Ba- 
sias,  der  sich  selbst  erwürgete,  welchs  auch  S.  Augustinus  und  die 
alten  Väter  anfleht.  Denn  solch  Exempel  taug  nicht  und  ist  nicht  zu 
loben,  obs  gleich  geduldet  und  wohl  ausgelegt  mag  werden.  So  be- 
schreib ts  auch  den  Tod  Antiochi  im  ersten  Kap.  gar  anders,  denn  das 
erste  Buch  thut.  —  Summa:  So  billig  das  erste  Buch  sollt  in  die  Zahl 
der  heiligen  Schrift  genommen  sein,  so  billig  ist  dieß  ander  Buch  her- 
ausgeworfen, obwol  etwas  Gutes  darinnen  stehet.*  ^  —  Die  Widersprüche 

1)  Origenes  bei  Euseh.  h.  eccl.  VI,  25  bemerkt  ausdrücklich  l'fo)  Tovtooy  (d.  i. 
der  kanon.  Schriften)  iazl  tä  Maxxaßa'ixa ,  obwol  er  anderswo  unser  Buch  als 
yQaq)riy  anführt.  Und  Hieron.  sagt  in  der  Praef,  in  Proverb.:  Maccabaeorum 
libros  legit  quidem  ecclesia,  sed  eas  inier  canonicas  scripturas  non  recipit. 
Selbst  Augustinus  sagt  contr.  ep.  Gaudent.  J,  31 :  Hanc  quidem  scripturam,  guae 
appellatur  Maccabaeorum,  non  habent  Judaei,  sicut  legem  etprophetas  et  Psäl- 
mos sed  recepta  est  ab  ecclesia  non  inutiliter,  si  sobrie  legatur  et  audiatur, 

2)  Damit  vgl.  was  Luther,  Bd.  24  S.  148  gegen  die  römische  Folgerung  der 
Lehre  vom  Fegfeuer  aus  2  Mkk.  12, 43  bemerkt:  ,Denn  dasselb  Buch  ist  nit  unter 
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gegen  das  erste  Buch  der  Makk.  sowie  die  Legenden  und  Wunder- 
erzählungen des  Buchs  sind  es  auch  hauptsächlich,  welche  von  den 
Protestanten  gegen  die  Kanonicität  desselben  geltend  gemacht  wurden, 
von  Conr.  Pellicanus  im  comment  in  libros  apocr.  p,  332,  von  Chr. 
h'orihoU,  de  canone  scripiurae  sacr.  Rost,  1665  p.  286  ft.^  worin  außer 
den  Differenzen  mit  dem  ersten  Buche  besonders  die  Stellen  12,  43  ff. 
15, 11  ff.  wegen  ihres  Mißbrauchs  vonseiten  der  Katholiken,  und  die 
Belobung  von  Razfi's  Selbstmord  14,  41  ff.  ausführlich  besprochen  sind, 
von  J,  Rainold  Censura  11  p.  447  ss,  u.  A.  mehr.  Die  Legenden  vom  hei- 
ligen Feuer  1, 19  ff.  und  von  der  Verbergung  der  Stiftshütte  und  Bun- 
deslade durch  Jeremia  .2, 1  ff.  werden  allgemein  als  eitle  Fabeln  ver- 
worfen, vgl.  Calov  zu  beiden  St.,  dagegen  die  Erzählungen  von  den 
wunderbaren  himmlischen  Erscheinungen  werden  von  den  älteren 
protestantischen  Theologen  nicht  beanstandet,  von  den  neueren  Geg- 
nern der  Apokryphen  aber  ihres  fabelhaften  Charakters  wegen  verwor- 
fen, vgl.  KeerlDiQ  Apokryphen  S.  75.  Mit  Recht;  denn  für  die  Be- 
hauptung, daß  ,die  Engelerscheinungen  unser s  Buches  nach  Qualität 
und  Zweck  denen  der  kanonischen  Bücher  um  nichts  nachstehen' 
{Grimm  S.29),  ist  ein  stichhaltiger  Beweis  bisher  nicht  geliefert  worden. 

§.  5.  Der  griechische  Text  und  die  alten  Versionen. 

Commentare. 

lieber  den  griechischen  Text  vgl.  die  Bemerkk.  §.  5  der  Einleitung 
zum  ersten  Buche.  Er  ist  aus  denselben  Codices  geflossen,  wie  der  des 
ersten  Buchs;  nur  im  cod.  Sinait.  ist  das  zweite  Makk.buch  verloren 
gegangen.  In  Betreff  der  übrigen  Codd.  \gl.Friizsche  lihri  apocr.  V.T. 
Praef.  p.  XX.  —  Auch  vom  2.  Makk.buche  existiren  eine  alte  lateini- 
sche, vorhieronymianische,  und  eine  syrische  Uebersetzung  (die  leztere 
in  Vol.  IV  der  Londoner  Polyglotte).  Die  Lateinische  schließt  sich 
eng  an  den  griechischen  Text  an ;  die  Syrische  ist  mehr  paraphrastisch 
und  verräth  vielfach  mangelhaftes  Verständnis  des  Urtextes. 

Von  Commentaren  ist  außer  den  über  beide  Bücher  sich  erstrecken- 
den, die  wir  S.  26  genant  haben,  nur  zu  erwähnen;  /.  Gott  fr.  Hasse 
das  andere  B.  der  Maccabäer  neu  übersezt  mit  Anmerkungen  u.  Unter- 
suchungen. Jena  1786  (in  exeg.,  krit.  u.  historischer  Hinsicht  unbe- 
deutend). In  dem  kurzgef.  exeget.  Hdb.  zu  den  Apokryphen  bildet  die 
Erklärung  des  zweiten,  dritten  und  vierten  B.  der  Makk.  von  C.  L. 
Wilih.  Grimm  die  vierte  Lieferung.  Lpz.  1857. 


den  Bacher  der  heil.  Schrift;  und  wie  St.  Hieronymus  sagt,  findt  man  es  in  der 
ebräischen  Zungen  nit,  in  wilcber  doch  alle  Bucher  des  A.  T.  funden  werden.  Auch 

hat  sunst  dasselb  Buch  wenig  Glauben und  hat  viel  Fabeln  mehr ,  die  ihm 

den  Glauben  nehmen*.  —  Noch  stärker  lautet  der  Ausspruch  in  den  Tischreden, 
Bd.  62  S.  131:  ,Ich  bin  dem  (andern)  Buch  (der  Makk.)  und  Esther  so  feind,  daß 
ich  wollte,  sie  wären  gar  nicht  vorhanden;  denn  sie  judenzen  zu  sehr  und  haben 
viel  heidnische  Unart*. 


AUSLEGUNG. 


A.  Zwei  Schreiben  der  Juden  Falästina's  an  ihre 
Volksgenossen  in  Aegypten.  Cap.  1, 1  —  n,  18. 

Cap.  1, 1 — 9.  Das  erste  Schreiben. 

Außer  der  Begrüßung  und  einer  Reihe  von  Segenswünschen  (v.  1 
— 6)  enthält  dieses  kurze  Schreiben  nur  eine  Erinnerung  an  einen 
früheren,  während  der  schweren  Trübsal  unter  Demetrius  geschriebe- 
nen Brief  mit  der  Nachricht,  daß  sie  aus  jener  Not  errettet  worden 
seien  und  den  Tempeldienst  wiederhergestelt  haben,  und  schließt  mit 
dem  Wunsche,  daß  die  ägyptischen  Juden  sich  an  der  Feier  des  Tem- 
pelweihfestes beteiligen  möchten.  Das  Schreiben  ist  laut  v.  10*  aus 
dem  J.  188  aer.  Sei,  s.  zu  v.  10^  —  Vgl.  Ferd,  Schlünkes  Episiolae 
quae  secundo  Maccdb.  lihro  c.1,1—9  legitur  expUcatio.  Colon.  1844,  8, 

V.  1.  Gruß.  Den  Brüdern,  den  Juden  in  Aegypten  Heil!  Die  Brü- 
der, die  Juden  in  Jerusalem  und  in  der  Landschaft  Judäa  (entbieten 
euch)  bestes  Wolergehen.  dösZcpol  hebraisirend  für  Volksgenossen, 
wie  1  Mkk.  12,  6  u.  ö.  ol  xaz  ÄiyvütTOV  ^lovöaloc  die  durch  Aegypten 
hin  wohnenden  Juden;  vgl.  über  diesen  Gebrauch  von  xard  Winer  Gr. 
§.  49'^.  Zu  der  griechischen  Grußformel  x^il^Q^t^^  ist  noch  die  hebräische 
elgjjvTjV  dyad-TJv  hinzugefügt,  in  lockerer  Apposition  so,  daß  zwischen 
den  Adressaten  und  den  Briefschreibern  x^h^^^  eingeschoben  und 
nach  dem  Subjecte  noch  sIqtJvtjv  dy,  honam  salutem  nachgebracht  ist. 
Zu  beiden  ist  in  Gedanken  Xeyovöi  zu  suppliren.  x^Q<^  ^i©  Landschaft 
im  Unterschiede  von  der  Hauptstadt,  wie  Joh.  11,  55. 

V.  2 — 6.  Segenswünsche.  V.  2.  Der  allgemeine  Wunsch:  dya&O' 
utOLTjOat  vfilv  6  d-,  wird  näher  bestimt  durch  fzi^od^elfj  rfjq  öiadi]xi]g 
am.  Seines  Bundes  mit  den  Erzvätern  ist  Gott  eingedenk,  wenn  er 
die  denselben  erteilten  Bundesverheißungen  oder  den  irdischen  und 
geistlichen  Bundessegen  ihren  Nachkommen  zuwendet.  Der  Genitiv 
xi^v  öovZa)v  —  üttormv  ist  eine  anakoluthisch  angefügte  Apposition, 
als  ob  es  statt  jcq6(;  läßgadfi  xzZ.  vorher  hieße  tov  ^Aßg.^  nach  Ana- 
logie von  ötad^xTj  naxiqoov  1  Mkk.  2,  20.  50  u.  a.  jtiörmv  wie  1  Mkk. 
2,  52  von  Abraham.  —  Die  Zuwendung  des  Bundessegens  ist  bedingt 
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durch  die  Bundestreue  des  Volks.  Diese  muß  dasselbe  in  herzlicher 
Verehrung  Gottes  und  williger  Befolgung  seines  Willens  zeigen.  Aber 
auch  diese  Willigkeit  muß  Gott  im  Herzen  wecken.  So  schließen  sich 
die  Bitten  in  v.  3  u.  4  an.  Er  gebe  euch  allen  ein  Herz  ihn  zu  ver- 
ehren. Wegen  öcpt]  für  öolt]  s.  Winer  Gr.  S.  75.  xagöla  :ai?  ist  dem 
Hebräer  das  Centrum  des  geistig-seelischen  Lebens,  des  wollenden  und 
begehrenden,  wie  des  denkenden  und  vorstellenden,  vgl.  Delitzsch  bibl. 
Psychol.  S.  248.  Tä  d-eX/jfiata  avzov  die  Willensäußerungen  Gottes, 
wie  er  sie  in  den  Geboten  der  Thora  kundgegeben  hat,  vgl.  LXX  Ps. 
102,  7.  xagöla  /jisydXr]  bed.  hochherzigen  Sinn,  vgl.  2  Chr.  17,  6;  ver- 
schieden von  ^55  ^iy  xagöla  vrprjkT]  Hochmut  Jes.  9,  8.  xpvxij  ßovXo- 
(livxi  =  n:j§n  ^Bsn  l  Chr.  28,  9  mit  williger  Seele.  V.  4.  Und  öffiae 
euer  Herz  kv  rr5  voiicp  avzov  nicht:  durch  sein  Gesetz,  sondern:  in 
der  Angelegenheit,  in  Betreff  seines  Gesetzes  {Gfimm)-^  iv  von  der 
Sphäre  oder  dem  Bereiche,  in  welchem  eine  Kraft  tätig  ist  oder  sich 
wirksam  zeigt,  vgl.  Winer  S.  361.  elg7]vi]v  jtoiijoai  er  schaffe  Frie- 
den; nicht:  stelle  das  freundliche  Verhältnis  zwischen  den  palästini- 
schen und  ägyptischen  Juden  wieder  her  {C.  aLap,,  Scholz,  Schlünk.)^ 
auch  nicht  blos:  er  wirke  Wolergehcn  {Grimm) ^  sondern  algfjvt]  ist 
das  geistliche  Heil,  der  Frieden  des  Herzens  im  Verhältnisse  des  Men- 
schen zu  Gott,  die  Grundlage  des  irdischen  Wolergehens.  V.  5.  Diese 
eigi^vri  komt  zu  Stande,  wenn  Gott  die  Gebete  erhört  und  sich  mit 
dem  Menschen  aussöhnt.  xaraXldööBöd-al  zivt  von  Gott  gebraucht, 
wenn  er  dem  Sünder  seine  Gnade  wieder  zuwendet,  vgl.  7,  33.  8,  29. 
(i^  vfiäg  iyxazaXbtot  verlasse  euch  nicht,  entziehe  seine  Hilfe  euch 
nicht  ev  xaigco  ütovrjgm  =  ^^^  ^?^  zur  Zeit  des  Unglücks,  vgl.  Ps. 
37,  19,  Mich.  2,  3  u.  a.  —  V.  6.  Kai  vvv  =  Mt;?"!  (vgl.  v.  9)  und  nun 
d.  i.  in  Gemäßheit  dieser  unserer  Wünsche  {Grimm),  ojöb  hier  in  Jeru- 
salem und  Judäa.  —  V.  7  u.  8.  Meldung,  daß  Gott  die  große  Trübsal, 
in  der  sie  sich  befanden,  als  sie  unter  Demetrius  ihnen  geschrieben,  in 
Gnaden  abgewendet  habe.  Das  Perf.  yeyga^i^xanBv  weist  auf  ein  frü- 
heres Schreiben  hin.  Solte  es  sich  auf  den  vorliegenden  Brief  beziehen, 
wie  mit  vielen  Aelteren  noch  Ew,  Gesch.  IV  S.  610  meint,  so  müßte 
der  Aor.  lygdipaftev  stehen.  Im  J.  169  aer.  Sei,  d.  i.  144 — 143  v.  Chr. 
regierte  Demetrius  IL  Nikaior,  welcher  nach  dem  Tode  des  Alexander 
Balas  und  des  Ptolemäus  Philometor  im  167.  J.  Sei  König  wurde,  s. 
zu  1  Mkk.  11, 15 — 19.  Bv  z?]  d-XlxpBt  x.  bv  zfj  dxfi^  per  hendiadyn 
=  in  der  äußersten  Trübsal;  nicht:  über  die  ä.  Tr.  {Schlünk.)^  da 
selbst  im  Hebräischen  s  ^tyD  nicht:  von,  über  etwas  schreiben  bedeutet, 
obwol  es  sich  von  selbst  versteht,  daß,  wenn  sie  in  der  äußersten 
Drangsal  schrieben,  sie  in  dem  Briefe  derselben  auch  gedacht  haben 
werden.  Diese  Trübsal  war  über  sie  gekommen  in  diesen  Jahren  (kv 
zotg  IzBCL  zovzoiq)^  seitdem  Jason  und  seine  Anhänger  vom  heiligen 
Lande  und  vom  Reiche  abgefallen  waren.  ^  ayla  yfj  ==  ttS'ijsri  n»*!« 
Zach.  2, 19  heißt  Judäa  als  die  Stätte  des  Gottesreiches-,  ^  ßaöcXBla 
sc.  Tov  d-BOv  vom  alttestamentlichen  Gottesreiche,  findet  sich  im  A.  T. 
nur  hier;  denn  in  Sap.  6, 4  u.  Tob.  13, 1  bedeutet  es  das  Regiment 
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Gottes,  lieber  Jason  nnd  das  von  ihm  angerichtete  Unheil  s.  e.  4,  lü 
Sein  Unternehmen,  für  eine  Summe  Geldes  sich  von  dem  STrischen  Kö- 
nige das  Hohepriestertnm  zn  erkanfen,  nebst  der  Erlaubnis  in  Jeru- 
salem nnd  Jndäa  griechische  (heidnische)  Sitten  und  Spiele  einzufahren, 
nennen  die  Briefschreiber  einen  Abfall  vom  heiligen  Lande  und  vom 
Reiche  Gottes.  Y.  8.  „Und  man  das  Thor  verbrant  und  unschul- 
diges Blut  vergossen  hatte."  Subject  zu  ivsjcvQioav  und  i§dx^av 
sind  nicht  Jason  und  seine  Anhänger,  sondern  ganz  allgemein  die 
Feinde  der  Juden,  die  Syrer,  namentlich  Antiochus  Epiphanes  und 
seine  Statthalter,  top  jtvXciva  nicht:  die  Stadt  Jerusalem  {Scholz, 
Schl.)^  da  die  Hebräer  wol  statt  der  Städte  die  Thore  nennen,  aber 
nicht  den  Singul.  Thor  für  Stadt  gebrauchen.  Man  hat  an  Tempel- 
thore  zu  denken,  wobei  nur  fraglich  bleibt,  ob  ein  einzelnes  Thor, 
etwa  das  Hauptthor  gemeint,  oder  jtvXcov  collectivisch  von  den  Tem- 
pelthoren  gebraucht  sei.  Wir  halten  das  Icztere  für  warscheinlicher, 
da  laut  1  Mkk.  4,  38  u.  2  Mkk.  8,  82  jtvXcovsg  UqoI  verbrant  waren. 
Hinsichtlich  des  Blutvergiefiens  vgl.  1  Mkk.  1 ,  37.  60  ff.  2  Mkk.  5, 
13  f.  2^.  Die  nähere  Beschreibung  der  in  Rede  stehenden  d-Xbpig  zeigt 
übrigens,  daß  die  Briefschreiber  dabei  nicht  ein  einzelnes  Ereignis 
unter  der  Regierung  des  Demetrius  im  Auge  haben,  sondern  überhaupt 
die  Drangsal,  die  mit  dem  Abfalle  Jasons  begann,  unter  Antiochus 
Epiph.  ihren  Höhepunkt  erreichte  und  bis  zur  Regierung  des  Demetrius 
andauerte,  sich  also  über  eine  Reihe  von  Jahren  (kv  xolg  Jheoi  romoiq 
V.  7)  erstrekte.  Mit  dieser  dem  Wortlaute  entsprechenden  Auffassung 
der  beiden  Yv.  erledigen  sich  die  Bedenken,  die  gegen  die  Beziehung 
derselben  auf  Demetrius  IL  erhoben  und  als  Beweis  gegen  die  Echt- 
heit des  Briefes  geltend  gemacht  worden  sind  (s.  S.  270).  In  jener 
schweren  Trübsal  flehten  sie  zum  Herrn  und  wurden  erhört.  Der  Herr 
verlieh  ihnen  Sieg,  daß  sie  den  Greuel  der  Verwüstung  von  der  heili- 
gen Stätte  entfernen  und  den  gesetzmäßigen  Gottesdienst  im  Tempel 
wiederherstellen  konten.  Dies  der  Sinn  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Y., 
wo  als  Frucht  der  Erhörung  ihres  Gebetes  die  Darbringung  der  ge- 
setzlichen Opfer,  das  Anzünden  der  Lampen  und  die  Auflegung  der 
Scbaubrote  genant  ist.  ß^olav  xal  osfildaXtp  entspricht  dem  hebr. 
nnaosi  mi  Schlacht-  und  Speisopfer.  csfiiöaXig  das  feinste  Waizenmehl, 
als  Hauptbestandteil  des  unblutigen  Opfers  wird  in  der  LXX  häufig  als 
pars  pro  toto  für  nnaa  Speisopfer  gebraucht,  s.  Trommii  Concord.II 
p.  416.  Zu  i^fjtpafisv  rovg  Xvxvovq  s.  1  Mkk.  4,  50  und  zu  jtQoediqTca' 
fiev  rovg  OQtovg  4,  51.  —  Hieran  schließt  sich  v.  9  die  Bitte  an  die 
ägyptischen  Juden,  daß  sie  die  Tage  des  Einweihungsfestes  im  Monate 
Ghislev  feiern  mögen.  Das  iva  ayrix%  erklärt  sich  aus  einer  Ellipse, 
indem  zu  xal  vvv  in  Rücksicht  auf  das  v.  7  erwähnte  frühere  Schreiben, 
in  Gedanken  YQdg)0ft£v  zu  ergänzen  ist.  zijg  OTcrjvojtri'/lag  abgekürz- 
ter Ausdruck  für  x^g  eoQzrjg  r^g  ax7]vojt.  Das  Wort  bedeutet  das 
Laubhüttenfest,  vgl.  1  Mkk.  10,  21.  3Esr.  5,50,  hier  aber  das  laut 
10,  6  nach  der  Weise  der  Laubhütten  gefeierte  Tempelweihfest.  Dies 
lehrt  der  Beisatz:  tov  XaoeXev  firjvog  im  Monate  Ghislev  (s.  zu  1  Mkk. 
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4,  59).  Dadurch  wird  diese  öxrjvojcfjyla  von  dem  Laubhüttenfeste  im 
Monate  Tisri  unterschieden.  Aus  der  Bezeichnung  des  Tempelweih- 
festes als  „Tage  der  Laubhüttenfeier  des  Monats  Chislev"  erhellt  übri- 
gens deutlich,  daß  die  Briefschreiber  nicht  die  Einweihungsfeier  nach 
vollendeter  Tempelreinigung  meinen,  sondern  die  jährlich  wieder- 
kehrende Feier  der  Tempelweihe,  indem  jene  Bezeichnung  sich  erst 
bilden  konte,  als  diese  Feier  eine  stehende  Sitte  geworden  war.  Zur 
Begehung  dieser  jährlichen  Feier  konten  sie  aber  lange  Zeit,  selbst 
40  Jahre  nach  der  Einsetzung  des  Festes,  ihre  Glaubensgenossen  auf- 
fordern, wenn  damals  ein  besonderer  Anlaß  dazu  vorhanden  war,  wie 
etwa  die  Warnehmung,  daß  nach  Erbauung  des  Tempels  zu  Leontopo- 
lis  die  ägyptischen  Juden  die  jährlichen  Festreisen  nach  Jerusalem, 
dem  Centralheiligtume  des  ganzen  jüdischen  Volkes  zu  unterlassen  an- 
fingen (s.  S.269  f.).  Das  folgende  Datum:  „im  188.  Jahre  {Sei.  d.i.  124 
V.  Chr.),  welches  nach  der  Interpunktion  unserer  Textausgaben  von 
den  meisten  AuslL,  auch  noch  von  £w.  Gesch.  IV  S.  336  zum  folgen- 
den Briefe  gezogen  wird,  ist  (mit  Bellarmin,  Wemsä.p,  67,  Berth, 
p,  16,  Schlünk.  p.  38,  Grimm  u.  A.)  zu  v.  9  zu  ziehen  als  Datum  des 
ersten  Briefes,  wie  es  auch  Fritzsche  in  s.  Ausg.  der  Apokryphen  vom 
Folgenden  getrent  hat.  Den  Beweis  hiefür  liefern  die  unserm  Buche 
in  c.  11  einverleibten  Briefe,  in  welchen  das  Datum  consequent  am 
Schlüsse,  nicht  zu  Anfang  des  Briefes  steht,  vgl.  11,  21.  33  u.  38.  Un- 
richtig will  dagegen  Schi  auch  xov  Xaösjisv  fttjvog  als  Datum  des 
Briefes  fassen,  unter  Verweisung  auf  Neh.  1, 1.  Denn  im  Briefstiele 
folgt  die  Angabe  des  Monats  immer  nach  der  Jahresangabe,  wie  aus 
den  3  Briefen  in  c.  11  zu  ersehen  ist.^ 

Cap.  1, 10  —  II,  18.  Das  zweite  Schreiben. 

V.  10.  Dieses  Schreiben  ist  mit  keinem  Datum  versehen,  soll  aber 
seinem  Inhalte  zufolge  nicht  lange  nach  dem  Tode  des  Antiochus  £pi- 
phanes  verfaßt  sein.  Dies  erhellt  schon  aus  v.  10,  wo  die  yegovala  der 
Senat  d.i.  warscheinlich  die  später  Synedrium  genante  oberste  Landes- 
behörde (s.  zu  1  Mkk.  12,  6)  und  Judas  als  Verfasser  angegeben  sind. 
Denn  der  der  ysQOvala  coordinirte  Judas,  ohne  nähere  Bezeichnung 
durch  irgend  ein  Epitheton,  kann  nur  der  Makkabäer  dieses  Namens 
sein,  der  an  der  Spitze  seines  Volkes  stand,  wie  2,  14-,  nicht  irgend 
ein  anderer  Judas,  etwa  der  Essäer,  der  nach  Joseph.  XIII,  11,  2,  bei. 

1)  Bei  der  richtigen  Verbindung  des  Datums  fölt  nicht  nur  jeder  Anlaß  weg 
zur  Aenderung  der  Zahl  188  in  148,  wofür  die  Variante  xeaaagaxoatov  statt  oy- 
^or}xoinov  in  2  Hdschr.  keine  zureichende  kritische  Autorität  ist,  sondern  auch  der 
Widerspruch,  welchen  die  l^ennung  des  Judas  Makkabäus  als  Mitverfasser  des  zwei- 
ten Schreibens  (v.  10)  mit  dem  Datum  188  Seh  bilden  würde.  —  Die  Schwierigkeit, 
welche  das  zweifache  Datum:  169.  J.  v.  7  und  188.  J.  v.  10,  vielen  Ausll.  gemacht 
hat,  scheint  auch  Luther  veranlaßt  zu  haben,  in  seiner  Bibelübersetzung  bei  v.  7 
die  Zeitbestimmung:  ßaüiXevovxog  JsfjL.  —  iyyaxov  wegzulassen  und  dieselbe  an 
die  Stelle  des  im  griech.  u.  latein.  Texte  v.  10  stehenden  Datums:  im  188.  Jahr  zu 
setzen,  wonach  dieser  V.  bei  ihm  lautet:  „Datum  im  hundert  ui\d  neun  nnd  sech- 
zigsten jar  zu  der  Zeit  des  königs  Demetrij.** 
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jud.  I,  3,  5  sich  dnrch  prophetische  Gabe  anszeichnete,  aber  doch  von 
Josephns  nnr  als  ^lovdag  rig,  also  ein  wenig  bekanter  Mann  bezeichnet 
wird,  an  welchen  Serar.,  C.  a  Lap.  n.  A.  dachten.   Jadas  der  Makka- 
bäer  aber  überlebte  den  Antiochus  Epiph.  nm  nicht  volle  vier  Jahre. 
Damit  steht  im  Einklänge,  daß  das  Schreiben  gerichtet  ist  an  Aristo- 
bulus,  den  Lehrer  des  Ptolemäus,  indem  der  Peripatetiker  Aristobu- 
Ins  zur  Zeit  des  Königs  Plol.  Philomeior  (reg.  von  180 — 145  v.  Chr.) 
lebte  (s.  S.  271).    Das  Prädicat  ötödoxaXog  ist  wol  nicht  im  engsten 
Sinne  za  nehmen,  sondern  nur  im  Sinne  von  Berather,  und  wol  nur 
daraus  abstrahirt,  daß  Aristobulus  seine  allegorische  Erklärung  des 
Pentatenchs  diesem  Könige  widmete,  nm  ihn  mit  dem  Gesetze  und  der 
Weisheit  der  Juden  bekant  zu  machen.  Zu  dieser  nahen  Stellung  zum 
Könige  kam  hinzu,  daß  Aristobulus  von  dem  Geschlechte  der  gesalb- 
ten Priester  war,  d.i.  der  Hohenpriester,  indem  nur  dieser  Tpw  )rp 
heifit  Lev.  4,  3  und  durch  die  besondere  Art  seiner  Salbung  von  den 
einfachen  Priestern  unterschieden  wurde,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.  I  §.  36 
Not.  2.    Die  Partikel  di  nach  ovtc  zur  Einführung  eines  etwas  Neues, 
vom  Vorhergehenden   Verschiedenes,  doch  nicht  gerade  Entgegen- 
geseztes  aussagenden  Prädicats  ist  classischer  Sprachgebrauch.  Darob 
seine  nahe  Stellung  zum  Könige,  wie  durch  seine  Abstammung  vom 
hohenpriesterlichen  Geschlechte  erschien  Aristobulus  als  der  geeig- 
netste Mann  unter  der  ägyptischen  Jadenschaft,  an  welchen  man  ein 
zur  Beteiligung  an  der  Tempelweihfeier  aufforderndes  Schreiben  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  richten  konto.  —  Das  Schreiben  begint  mit  Dank 
gegen  Gott  für  die  Rettung  aus  großer  Gefahr,  die  ihnen  durch  den 
Tod  des  Antiochus  in  Persien  zuteil  geworden  (v.  11 — 17),  meldet 
dann  ihren  Entschluß,  die  Reinigung  des  Tempels  und  der  Wieder- 
auffindung des  heiligen  Feuers  zu  begehen,  damit  die  ägyptischen  Ju- 
den auch  an  dieser  Feier  teilnehmen  möchten  (v.  18).  Um  dieser  Auf- 
forderung Nachdruck  zu  geben  durch  den  Nachweis,  daß  der  Tempel 
zu  Jerusalem  das  von  Gott  zur  Offenbarang  seiner  Herrlichkeit  er- 
wählte Heiligtum  sei,  werden  hierauf  die  Legenden  erzählt  von  der 
Auffindung  des  heiligen  Feuers  durch  Nehemia  (v.  19 — 36)  und  von 
der  Verbergung  des  heiligen  Zeltes,  der  Bundeslade  und  des  Rauch- 
altars durch  den  Propheten  Jeremia  bis  auf  die  messianische  Zeit,  in 
welcher  die  Schechina  wieder  erscheinen  werde,  wie  sie  Mosen  und  bei 
der  Einweihung  des  Salomonischen  Tempels  erschienen  ist  (2, 1 — 12). 
Dann  wird  noch  des  Verdienstes  gedacht,  das  sich  Judas  durch  Samm- 
lung der  wegen  des  Krieges  zerstreuten  heiligen  Schriften  erworben 
(v.  13—15),  und  mit  der  wiederholten  Aufforderung  zur  Teilnahme  an 
der  bevorstehenden  Tempelweihfeier  und  dem  Wunsche,  daß  Gott  die 
zerstreuten  Israeliten  im  heiligen  Lande  wieder  vereinigen  wolle  (v.  16 
— 18),  geschlossen. 

V.  11 — 17.  Dank  für  die  Rettung  aus  großen  Gefahren  durch  die 
Befreiung  von  ihrem  Dränger,  Antiochus  Epiphanes,  welcher  in  Per- 
sien bei  dem  Versuche,  den  Tempel  der  Göttin  Nanäa  zu  plündern  um- 
gekommen sei,  mit  seiner  unüberwindlich  scheinenden  Heeresmacht 
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V.  11.  Aus  großen  Gefahren  errettet  danken  wir  höchlich  Gotte,  cog 

av jiaQazaOOofcevoc  ,als  solche,  die  gegen  den  König  kämpfen, 

wenn  es  nötig  ist'.  So  richtig  Grimm;  denn  äv  sezt  den  Fall,  daß  der 
Kampf  sich  erneuern  könne.  ,Ihr  Beruf,  diesen  Kampf  zu  kämpfen 
verpflichtet  sie  zum  Danke  gegen  Gott  für  die  glückliche  Wendung  des 
bisherigen  Kampfes.'  V.  12.  „Denn  Er  (Gott)  hat  die  hinausgeworfen, 
welche  in  der  heil.  Stadt  Kampf  bereiteten."  ixßQci^siv  oder  exßQccö- 
öHV  auswerfen,  z.B.  vom  schäumenden  Meere,  welches  Gegenstände 
auswirft  (bei  Herodot,  Diod,  Sic.)^  daher  in  LXX  Nch.  13,  28  in  der 
Bed.  verjagen,  mit  dem  Nebenbogriffo  des  Schimpfes.  Tcagaraööeöd^ai 
aciem  instruere  contra  aliq.  Für  jtaQara^afievovg  bieten  Alex.  u.  A. 
jtaQaTaöOOfievovg  —  wol  richtiger,  da  das  Particip  hier  ]blos  den  Be- 
griff exercitus  hostiles  ausdrükt.  Der  Sinn  der  Worte  ergibt  sich  erst 
genauer  aus  der  Erläuterung  v.  12:  Der  feindliche  Fürst  ist  mit  seinem 
unüberwindlich  scheinenden  Heere  in  Persien  erschlagen  worden.  Das 
ycLQ  V.  13  ist  dem  ycLQ  v.  12  subordinirt,  nicht  coordinirt,  wie  Grimm 
meint,  den  Sinn  beider  Verse  so  bestimmend:  ,Gott  hat  uns  gerettet 
1)  durch  Verjagung  der  feindlichen  Truppen  (v.  12);  2)  durch  den  Tod 
des  Königs,  der  eine  Fügung  Gottes  war'.  Diese  Auffassung  hat  daran 
keine  Stütze,  daß  Alex,  u.  viele  a.  Codd.  yaQ  erst  nach  yepofisvog 
setzen.  Denn  aus  dieser  Stellung  des  yccQ  folgt  durchaus  nicht,  daß 
elg  T^v  IleQölöa  dann  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden  wäre 
(Grimm),  sondern  ydg  ist  nur  deshalb  an  die  5te  Stelle  des  Satzes  ge- 
rükt,  um  zusammengehörige  Wörter  nicht  zu  zerreißen  (vgl.  Winer 
Gr.  §.  61,  6  S.  519).^  *0  rjyBiimv  ist  der  ßaöiXsvg  v.  11  in  seiner 
Eigenschaft  als  Anführer  eines  Kriegsheeres,  dtwjtoozarog  unwider- 
stehlich, xarexojtrjoav  sie  wurden  niedergehauen,  erschlagen,  im  Hei- 
ligtume  der  Nanäa  (Navaiag  Var.  ^AvavalQg,  Syr.  Nani,  Lat.  Naneae), 
Die  Nanaia  wird  ziemlich  allgemein  und  wol  mit  Recht  für  identisch 
gehalten  mit  der  von  Strdb.  XI,  532  als  Numen  patriian  der  Perser 
erwähnten,  auch  von  den  Modern  und  Armeniern  und  in  vielen  Di- 
strikten Kleinasiens  verehrten  Anditis  oder  ^Avdta  [Strab,  oder  läi^eT- 
Tcg  (PluL) ,  welche  die  Alten  auch  Artemis  d.  i.  die  taurische  Artemis, 
und  Tanais  nennen,  wobei  nur  streitig  ist,  ob  dieselbe  als  iMondgöttin 
(Mov,)  zu  denken,  oder  mit  "•?»  Jes.  65, 11  zu  identificiren  und  als 
Schicksalsgottheit  zu  betrachten  sei,  so  daß  sie  als  das  kleine  Glück 
in  dem  Planeten  Venus  ihr  siderisches  Substrat  habe  {Ges.).  Näheres 
darüber  s.  bei  Gese7i,  Jesaj.  II  S.  337  ff.,  Movers  Relig.  der  Phöniz. 
S.  616  ff.,  /.  G,  Müller  in  Herz,^  Realencykl.  IX  S.  726  u.  P.  de  Lagarde, 

1)  Zwar  hat  Luther  in  seiner  üebersetzung  die  Worte  so  verbunden:  ,Dcnn 
Gott  hat  unser  Feinde  aus  der  heiligen  Stad  weggetrieben  bis  gen  Pcrsien.  Daselbs 
ward  der  Konig erwürget*,  aber  nicht  auf  Grund  des  griechischen  Textes,  son- 
dern nach  dem  lateinischen:  i/;xe  enim  ebtdlirejecit  de  Perside  eos  qui  pugna' 
verunt  contra  nos  et  sanc^am  cioitatem.  Nam  cum  in  Perside  es.'fet  dxix  ipse  et  cum 
ipso  i7nmer>sus  exercitus^  cecidit  in  templo  Ndneae,  Diese  üebersetzung  zeigt,  daß 
der  Verf.  in  eießgaae  v.  12  den  in  v.  13ff.  u^^er  beschriebenen  Untergang  des  Kö- 
nigs Antiochus  in  Persien  angedeutet  fand  vi|j  j  Riesen  Sinn  duTC^^wa-p^taw  deut- 
lich zu  machen  suchte. 
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Gesammelte  Abhdll.  S.  16,  21  u.  295,  5.  —  jtaQaXoycöfKp  XQrjö,  — 
hQiov  indem  die  Priester  der  Nanäa  sich  einer  List  bedienten  {jtaoa- 
XoyiOfiog  Fehlschluß,  dann  Betrug,  List).  Denn  cog  ovvolxtjCoov  avxxi 
wie  um  sich  d.  h.  unter  dem  Vorgeben  sich  mit  ihr  vermählen  zu  wol- 
len kam  Antiochus  mit  seinen  Freunden  an  den  Ort,  in  der  Absicht  die 
Schätze  (der  Göttin  d.  i.  ihres  Heiligtums)  zu  nehmen  slg  q>£QV7Jq  Zoyov 
in  Anrechnung  einer  Mitgift  =  als  Mitgift.  V.  15  f.  Als  nun  die  Prie- 
ster dieselben  vorlegten  (warscheinlich  im  Tempel  vor  dem  Bilde  der 
Göttin)  und  Antiochus  mit  wenigen  Begleitern  in  den  Tempelbezirk 
hineinging,  schlössen  sie,  als  er  in  den  Tempel  eingetreten  war,  den 
■Tempel,  öffneten  die  verborgene  Thür  der  Decke,  warfen  Steine  herab 
und  zerschmetterten  den  Fürsten,  hieben  ihn  in  Stücke  nud  warfen  den 
abgeschlagenen  Kopf  hinaus.  Td  rsfievog  ist  der  den  Tempel  um- 
gebende heilige  Bezirk,  der  mit  Standbildern  und  Altären  geschmükt 
war,  oft  auch  heilige  Haine  und  Pflanzungen  umfaßte.  jtsgtßoXog  die 
diesen  Bezirk  umschließende  Mauer,  dann  der  von  der  Mauer  um- 
schlossene Raum.  To  tegov  ist  der  Complex  der  Tempelgebäude,  im 
Unterschiede  von  dem  vaog  dem  Tempelhause  d.i.  der  Cella,  in  wel- 
cher die  Statue  der  Gottheit  sich  befand.  Nach  dem  Eintreten  des  An- 
tiochus in  das  Isgov  oder  in  den  vaog  schlössen  die  Priester  die  Ein- 
gangsthür,  um  ihm  den  Ausweg  zur  Flucht  abzuschneiden.  ^  xov  qxxc- 
voifiaxog  ^vga  war  vermutlich  eine  Fallthür  eines  Hypäthraltempels 
(worüber  zu  vgl.  Bötticher  Tektonik  der  Hellenen  H  S.  368).  Ob  die- 
selbe aber  zum  Schutze  der  kostbaren  Ausstattung  des  Innern  gegen 
die  Ungunst  der  Witterung  dienen  solte,  oder  ob  in  XQVjtxrjv  ange- 
deutet liegt,  daß  sie  für  Fälle  der  Not  und  Gefahr,  wie  der  hier  er- 
wähnte, angebracht  war  (Grimm)  ^  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Die 
lezten  Sätze  des  16.  V.  sind  nicht  ganz  klar.  Ist  der  Plur.  rag  xeq)a- 
Xäg  (d^sZopreg)  die  ursprüngliche  und  richtige  Lesart,  dann  muß  man 
nach  röv  ?]Y6/i6va  einschalten  xal  rovg  ftsr  avrov,  gemäß  der  Vnl- 
gata:  ducem  et  cos  qui  cum  eo  erant  In  diesem  Falle  besagen  die 
Worte,  daß  nicht  nur  Antiochus  sondern  auch  seine  wenigen  Begleiter 
mit  Steinen  zerschmettert,  dann  in  Stücke  gehauen  und  ihre  Köpfe 
hinausgeworfen  wurden.  Liest  man  dagegen  mit  dem  Syr.  r^r  Tctfo- 
XtJv  (im  Sing.),  dann  war  Antiochus  allein  in  die  Tempelcella  einge- 
treten und  wurde  allein  getödtet  und  in  Stücke  gehauen.  Die  leztere 
Lesart  hat  größere  Warscheinlichkeit  als  die  erstere,  teils  weil  in  v.l5 
das  Eintreten  nur  des  Antiochus  in  das  legöv  berichtet  ist,  teils  wegen 
des  folgenden  totg  s^co  jtageQQitpav^  sie  warfen  die  Stücke  den  draußen 
Stehenden  vor,  indem  bei  roTg  ?gco  zunächst  an  die  oXtyoi  v.  15  zu 
denken,  welche  mit  dem  Fürsten  in  den  jceglßoXog  xov  refiivovg  ge- 
kommen waren.  fiiXf]  jioielv  Glieder  machen  d.  h.  in  Stücken  hauen. 
V.  17.  Für  diese  Dahingabe  des  Gottlosen  ist  Gott  in  jeder  Hinsicht 
höchlich  zu  preisen.  Für  jcageöo^xsv  bieten  Alex.  u.  a.  söcotcs,  wie 
Job.  3, 16  im  Sinne  von  iradidit  zu  fassen,  das  wol  ursprüngliche  Les- 
art ist;  s.  zu  1  Mkk.  6,  44. 

Gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  vorstehenden  Erzählung  macht 
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Grimm  zuvörderst  den  bisher  unbeachtet  gebliebenen  Selbstwider- 
spruch, in  welchen  dieselbe  sich  verwickle,  geltend,  daß  laut  v.  13  An- 
tiochus  und  die  um  ihn  gescharte  unüberwindlich  scheinende  Heeres- 
macht im  Tempelbezirke  der  Nanäa  infolge  einer  List  der  Priester 
niedergehauen  wurde,  während  Antiochus  nach  v.  15  doch  nur  mit 
Wenigen  in  diesen  Bezirk  eingetreten  war.  Diesen  Selbstwiderspruch 
haben  allerdings  die  früheren  Ausleger  nicht  beachtet,  aber  nur,  weil 
sie  ihn  im  Texte  nicht  fanden,  da  er  nur  entsteht,  wenn  man  xazexo- 
jiTjöav  buchstäblich  faßt  und  ohne  Rücksicht  auf  den  Context  willkür- 
lich preßt.  Achtet  man  dagegen  auf  die  v.  14  folgende  nähere  Erläu- 
terung der  Sache,  daß  in  den  Tempelbezirk  nur  Antiochus  mit  Weni- 
gen eingetreten  war,  so  ergibt  sich  daraus  sonnenklar,  daß  die  un- 
widerstehlich erscheinende  Heeresmacht  nicht  mit  dem  Könige  im 
Tempel  der  Nanäa  zusammengehauen,  sondern  nur  durch  Tödtung 
ihres  Anführers  so  geschlagen  wurde,  daß  sie  in  Persien  nichts  mehr 
ausrichten  konte  und  auch  für  Judäa  ihre  Gefahr  drohende  Kraft  ver- 
lor. Daß  aber  die  Verf.  des  Briefes  sich  über  das  Schicksal  der  Armee 
nach  dem  Tode  ihres  Führers  nicht  weiter  aussprechen,  rührt  einfach 
daher,  daß  die  Mitteilung  über  den  Tod  des  Antiochus  in  Persien  nur 
eine  beiläufige  Nachricht  ist,  welche  auf  die  Wichtigkeit  der  Tempel- 
weihe hinweisen  soll.  —  Wichtiger  ist  der  andere  Einwurf,  daß  die 
Erzählung  nicht  nur  mit  der  beglaubigten  Geschichte,  nach  welcher 
Antiochus  IV.  zwar  durch  einen  Aufstand  an  der  beabsichtigten  Plün- 
derung eines  elymäischen  Tempels  gehindert  wurde,  aber  doch  mit  dem 
Leben  davon  kam,  s.  zu  1  Mkk.  6,  8  ff.,  sondern  auch  sogar  mit  2  Mkk. 
9,  1  ff.  im  grellsten  Widerspruche  steht.  Um  dieses  Widerspruches 
willen  weiten  Lyra  u.  A.,  neuerdings  noch  Niebuhr,  Kleine  histor.  u. 
philol.  Schriften  I  S.  252,  unter  dem  fjysficov  ^Avxloxog  Antiochus  HL 
den  Großen,  Serar.,  C.  aLap.  und  unter  den  Neuern  Scholz  (Einleit. 
in  d.  A.  T.  II  S.  652  ff.)  Antiochus  VII.  Sidetes  verstehen.  Aber  von 
einer  Tempelplünderung  des  Antioch.  Sidetes  wissen  die  alten  Autoren 
nichts.  Auch  über  sein  Lebensende  lauten  die  Nachrichten  verschie- 
den. Nach  Flav.  Joseph,  u.  Justin,  ist  er  in  der  Schlacht  von  den 
Parthern  oder  Persern  getödtet  worden;  nach  Appian  hat  er  von  den 
Parthern  besiegt  sich  selbst  das  Leben  genommen;  nach  Andern  ist  er 
von  seinem  Bruder  Demetrius,  welchen  Arsaces  freigelassen  hatte ,  ge- 
tödtet worden  (vgl.  Scholz  S.  657  f.).  —  Von  Antiochus  HL  berichten 
zwar  Diod.  Sic.  fragm.  L  XXIX p.  575,  Strdbo  XVI,  744  u.  Justinus 
XXXII,  2,  daß  er  bei  dem  Versuche,  einen  elymäischen  Belustempel 
zu  plündern,  von  den  Landesbewohnern  mit  seinem  ganzen  Heere  er- 
schlagen worden  sei,  wonach  es  denkbar  wäre,  daß  die  Nachricht  un- 
sers  Briefes  einer  Verwechselung  des  Antiochus  Epiph.  mit  Antiochus 
d.  Gr.  ihren  Ursprung  verdanke  (Grimm  u.  A.).  Allein  warscheinlich 
ist  diese  Annahme  schon  deshalb  nicht,  weil  Antiochus  III.  nicht  feind- 
lich gegen  die  Juden  aufgetreten  ist.  Viel  warscheinlicher  ist,  daß  un- 
ser Schreiben  sehr  bald  nach  dem  Eintreffen  der  Kunde  von  dem  Tode 
des  Antiochus  Epiph.  in  Persien  verfaßt  worden  und  das  erste  dariXber 
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nach  Jerusalem  gelangte  Gerücht  enthält,  dem  man  Glauben  schenkte, 
bis  spätere  zuverlässigere  Nachrichten  darüber  eingingen  und  bekant 
wurden.   In  diesem  Falle  kann  der  Widerspruch  dieses  falschen  Ge- 
rüchtes oder  Berichtes  mit  der  beglaubigten  Geschichte  keinen  Grund 
gegen  die  Echtheit  des  Schreibens  abgeben;  und  eben  so  wenig  veran- 
lassen, die  Nachricht  auf  einen  andern  Antiochus  als  den  Epiphanes 
zu  beziehen,  auf  den  nicht  nur  die  Verknüpfung  dieser  Nachricht  mit 
der  Tempelreinigung  deutlich  hinweist,  sondern  auch  die  Angabe,  dafi 
die  Juden  durch  den  Tod  desselben  aus  großen  Gefahren  errettet  wor- 
den ,  durch  die  Antiochus  implicito  als  der  größte  Widersacher  der- 
selben bezeichnet  ist. 

V.  18.  Anlaß  und  Absicht  des  Schreibens.  Den  Anlaß  bietet  dio 
bevorstehende  Feier  der  Tempelreinigung,  oiv  ist  üebergangspartikel 
in  dem  Sinne:  da  wir  zum  Preise  unsers  Gottes  für  die  uns  gewährte 
Stellung  die  Tempelreinigung  feiern  wollen,  «/tiz^  xöv  xa^agiOfiov 
steht,  wie  die  Vergloichung  von  2,  16  lehrt,  für  äyetp  tag  ^fcegag  rov 
xaO^,  Die  W.:  die  Tage  der  Tempelreinigung  begehen,  besagen  nicht: 
die  Feier  der  Reinigung  veranstalten,  sondern:  dio  nach  der  Tempel- 
reinigungsfeier beschlossene  jährliche  Feier  dieses  Ereignisses  am 
25.  Chislev  halten.  In  den  Worten  liegt  also  nicht,  wie  Grimm  memt, 
daß  der  Brief  geschrieben  sei,  als  die  Palästinenser  dio  Feier  der 
Tempelreinigung  eben  beschlossen  hatten.  —  Die  Absicht  des  Schrei- 
bens ist  die:  den  Juden  in  Aegypten  zu  melden  (ötaaag)etv  deutlich 
machen,  erklären,  kundtun,  anzeigen)  damit  auch  sie  dio  Feier  begehen 
möchten.  Die  Worte  äyTjre  rfjq  öxrjvojtrjyiaq  geben  keinen  Sinn;  es 
muß  heißen:  ayrixe  rag  ^fitgag  tfjg  öxrjv.  (vgl.  v.  9  u.  Vulg.:  agatis 
diem  scenopagiae)^  sei  es  nun  daß  rag  ^fiegag  beim  Abschreiben  aus- 
gefallen ist,  oder  daß  dio  Briefschreiber  sich  elliptisch  ausgedrükt 
haben.  Da  jedoch  damit  die  Wahl  des  Ausdrucks  oxrjvojcrjyla  als  Be- 
zeichnung des  Tempel  weihfestes  nicht  motivirt  ist,  so  möchte  Grimm 
lesen:  cog  rag  rjiiiQag  xijg  öxtjv,  und  amov  zu  äyTjrs  supplircn:  ,da- 
mit  ihr  sie  begehet  in  der  Weise  der  Tage'  u.  s.  w.  Aber  diese  Emen- 
dation  bringt  den  schiefen  Gedanken  in  die  Worte,  daß  die  Palästinen- 
ser ihre  ägytischen  Brüder  nicht  überhaupt  zur  Mitfeier  der  Tempel- 
reinigung auffordern,  sondern  nur  zu  der  besondern  Feier  in  der 
Weise  der  Laubhütten,  worauf  der  Vordersatz:  (liXXovxeg  ovv  äystv 
xtX.  nicht  hindeutet,  und  womit  auch  der  Zusatz  xal  rov  jcvgog  kaum 
vereinbar  sein  möchte.  Das  Richtige  ist  vielmehr  dies :  daß  xijg  oxtp^ox. 
in  demselben  Sinne  gebraucht  ist  wie  v.  9  und  der  das  Tempelweihfest 
vom  Laubhüttenfeste  unterscheidende  Zusatz  xov  XaösXev  fifjvog  nur 
weggelassen  ist,  weil  diese  nähere  Bestimmung  schon  in  der  Angabe: 
am  25.  Tage  des  Chislev  enthalten  war.  —  Auffallend  erscheint  der 
Zusatz  xal  xov  JcvQog,  oxs  Nseftlag  oixoö.,  bei  welchem  der  AnschluB 
des  Erläuterungssatzes  mit  oxe  unbeholfen,  aber  wie  das  Folgende 
zeigt  in  dem  Sinne  gemeint  ist:  xov  dvevQsd-ivxog  oxs:  des  Feuers, 
das  wiedergefunden  wurde,  als  Nehemia  den  Tempel  und  Altar  gebaut 
und  Opfer  gebracht  hat.  Der  Genitiv  xov  jtvgog  läßt  sich  nicht  anders 
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als  dem  r^g  öxrjvojtrjylaq  coordinirt  fassen :  die  Tage  der  Skenopagie 
und  des  (von  Nehemia  wiederaufgefundenen)  Feuers.  Der  Versuch 
von  Schiünk,  p.  28:  rov  jtvgog  von  diaaag)TJöai  abhängig  zu  machen, 
wonach  xal  rov  jtvgog  für  xal  öiaöag)rJGai  vfttv  rä  rov  jtvgog  stehen 
würde,  bedarf  trozdem  daß  schon  der  Syrer  den  Vers  so  paraphrasirt 
hat,  keiner  besonderen  Widerlegung.  Die  Zusammenstellung  trjg  oxtfr 
vojiTf/laq  xal  rov  jcvgog  zeigt,  daß  die  Palästinenser  mit  der  Feier 
der  Tempelreinigung  eine  Feier  der  Wiederauffindung  des  heiligen 
Feuers  verbunden  haben.  Bei  der  ersten  Feier  der  Tempelreinigung 
1  Mkk.  4,  52  ff.  ist  davon  nicht  die  Bede.  Warscheinlich  hat  man  erst 
bei  der  jährlichen  Wiederholung  derselben  die  Idee  damit  verbunden, 
daß  die  Wiederherstellung  des  gesetzlichen  Opfercultus  zugleich  eine 
Wiederherstellung  des  heiligen  Altarfeuers  war.  Gemeint  ist  das 
Feuer,  welches  bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  und  des  Salomoni- 
schen Tempels  vom  Himmel  fiel  und  das  erste  Opfer  auf  dem  Altare 
verzehrte  (Lev.  9,  24=  u.  2  Chr.  7, 1).  Dieses  Feuer  wurde  in  Verbin- 
dung mit  der  Vorschrift  Lev.  6,  6,  daß  beständig  Feuer  auf  dem  Altar 
brennen,  nicht  verlöschen  solle,  von  den  späteren  Jaden  als  ununter- 
brochen fortbrennend  gedacht.  Vgl.  die  rabbinischen  Vorstellungen 
darüber  bei  Buxtorf,  histor.  ignis  sacri  in  s.  Exerdtatt.  Basel  1659 
p.  228  SS,  und  die  Beurteilung  dieser  Vorstellung  in  m,  bibl.  Comm.  zu 
Lev.  9,  24.  Da  nun  bei  der  Einweihung  des  Zerubabelschen  Tempels 
von  einer  Anzündung  des  ersten  Opfers  durch  Feuer  vom  Himmel  nichts 
erwähnt  ist,  so  suchte  man  in  der  Folgezeit  diesen  Mangel  durch  die 
Legende  von  der  Erhaltung  und  Wiederauffindung  des  heil.  Altarfeuers 
durch  Nehemia  (v.  19 — 36)  auszufüllen,  damit  dieser  Tempel  an  Herr- 
lichkeit nicht  hinter  dem  Salomonischen  zurückstehe.  Die  Legende 
ist  älter  als  unser  Brief,  kann  sich  aber  erst  gebildet  haben,  als  man 
anfing,  die  Verdienste,  welche  Nehemia  sich  um  die  Befestigung  Jeru- 
salems und  die  Ordnung  der  Verhältnisse  in  Judäa  erworben,  mit  den 
Verdiensten  Zerubabels  und  des  Hohenpriesters  Josua  zu  vermengen, 
und  dem  Nehemia  Werke  beizulegen  anfing,  welche  von  Zerubabel  aus- 
geführt waren,  olxoöofiijöag  ro  Isqov  xtX,  könte  an  und  für  sich  von 
einem  Wiederaufbau  oder  Neubau  des  Zerubabelschen  Tempels  ver- 
standen werden,  allein  die  Worte  hier  in  dieser  Bedeutung  zu  nehmen, 
verbietet  der  Umstand,  daß  im  Sinne  der  Legende  die  Wiederauf- 
findung des  heil.  Feuers  offenbar  als  gleich  bei  der  feierlichen  Eröffnung 
des  Gottesdienstes  in  dem  neuen  Tempel  erfolgt  zu  denken  ist. 

V.  19—36.  Die  Legende  vom  heiligen  Feuer.  V.  19.  Bei  der  Weg- 
führnng  der  Juden  in  das  chaldäische  Exil  nahmen  gottesfürchtige 
Priester  von  dem  Feuer  des  Altars  heimlich  und  verbargen  es  in  der 
Höhlung  einer  Art  von  wasserleerer  Grube,  slg  xfjv  IIsqöixjjv  sc. 
XcoQav  vgl.  Winer  Gr.  S.  550.  Persien  nach  späterem  Sprachgebraucho 
für  die  Länder  jenseit  des  Euphrat  (s.  zu  1  Mkk.  3,  31),  der  sich  dar- 
aus gebildet  hat,  daß  die  Juden  im  babylonischen  Exile  unter  die  Her- 
schaft der  Perser  kamen  und  von  dem  Perserkönige  Cyrus  aus  dem 
Ezilo  entlassen  wurden.  Die  Worte  er  xoiXcifiau diwögov  sind 
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schwierig.  Für  ävvÖQOv  bieten  Alex,  n,  a.,  Cmpl  Aid.  awÖQOV.  Liest 
man  awÖQOv,  so  kann  der  Sinn  nnr  sein:  in  einer  Höhlang  eines  eine 
trockene  Stelle  habenden  Brunnens.  Da  aber  far  xa^iq  die  Bed.  locm 
=  TOJtoq  sich  nicht  belegen  läßt,  und  die  Conjectoren  ßdciv  Grund- 
fläche (Grot.)  oder  Jt^^iv  (Schleussn.)  willkürlich  sind,  so  wird  wol 
QVVÖQOV  für  die  ursprüngliche  Lesart  zu  halten  und  ra^iq  Stelling 
z.  B.  in  der  Gesellschaft,  die  durch  eine  Eigenschaft  bedingt  ist,  in  der 
Bed.  Eigenschaft,  die  es  in  der  spätem  Gräcität  hat  (vgl.  9, 18:  hir 
öToZfjv  IxsTTjQlag  rd^iv  ix^vöav)^  zu  nehmen  sein,  also:  in  einer 
Höhlung  eines  Brunnens  von  der  Eigenschaft  eines  wasserlosen  (Brun- 
nens), wonach  es  der  Conjectur  von  Grimm:  Iv  xoiX.  q>Qiaxaq  opvöqov 
xd^iv  exovTt  nicht  bedarf.  Nach  2, 1  hatte  Jeremia  die  Verbergnng 
des  Feuers  befohlen.  —  V.  20.  Nach  Ablauf  vieler  Jahre  schikte  No- 
hemia,  als  er  vom  Könige  von  Persien  nach  Judäa  gesandt  war,  die 
Nachkommen  jener  Priester,  die  das  Feuer  verborgen  hatten,  um  es  zu 
holen.  Der  König  von  Persien  ist  laut  Neh.  1  Artaxerxes  Longimanns. 
„Wie  sie  aber  uns  meldeten,  kein  Feuer  gefunden  zu  haben,  sondern 
dickes  Wasser,  befahl  er  ihnen  davon  zu  schö]>fcn  und  zn  bringen." 
7jfiTv  nicht:  den  damaligen  Leuten  unsers  Volks  {Gadb\  sondern  com- 
municativ:  uns,  den  Juden  in  Jerusalem.  v6(dq  naxp  s.  v. a.  dichte 
Flüssigkeit;  nach  Jos.  Gorion.  1, 21, 1:  Wasser  gleich  dickem  Oele  oder 
Honig;  s.  zu  v.  36.  —  V.  21  f.  Nach  Darbringung  des  zum  Opfer  Ge- 
hörigen d.  i.  des  Brennholzes  und  der  darauf  gelegten,  zum  Verbrennen 
bestimten  Teile  des  Schlacht-  oder  Brandopferthieres  {xä  §6Xa  x.  ta 
ejtixelfisvä)  gebot  Nehemia  ^  den  Priestern,  das  Holz  und  das  Opferfleisch 
mit  dem  dicken  Wasser  zu  begießen;  und  einige  Zeit  darauf,  als  die 
vorher  mit  Nebel  bedekte  Sonne  aufleuchtete,  entzündete  sich  ein  grofics 
Feuer,  so  daß  Alle  erstaunten.  IIvQa  {rj)  Feuerstätte,  Feuermasse, 
dann  brennender  Holzhaufen,  Scheiterhaufen,  vgl.  7,  5.  —  V.23.  Wäh- 
rend das  Opfer  von  der  Flamme  verzehrt  wurde,  beteten  die  Priester 
und  alle  Anwesenden,  indem  Jonathan  anfing,  die  übrigen,  auch  Nehe- 
mia, einstimten.  Jonathan  ist  schwerlich  (mit  £w.  Gesch.  IV  S.  211 
u.  Grimm)  für  den  Neh.  12, 11  aufgeführten  Hohenpriester  dieses  Na- 
mens zu  halten,  da  lijj'i*^  /.  c.  nur  Schreibfehler  für  T^ni*^  ist  und  selbst 
Josephics  Antt.  XI,  7, 1  noch  den  richtigen  Namen  Jochanan  hat,  wo- 
nach der  Fehler  ina*!"^  in  Neh.  12  erst  aus  unserm  Buche  entstanden 
sein  könte. 

Das  Gebet  v.  24 — 29  enthält  Bitten  um  gnädige  Aufnahme  des 
Opfers,  um  Bewahrung  und  Heiligung  des  Volkes,  um  Sammlung  seiner 
zerstreuten  Glieder  aus  den  Heiden ,  um  Bestrafung  der  Unterdrücker 
desselben  und  um  seine  Pflanzung  auf  dem  heiligen  Boden.  Wegen 
xbv  xQOJiov  ex-  xovxov  s.  zu  1  Mkk.  11,  29.  Die  Häufung  der  vo^ 
schiedenen  Epitheta  Gottes  ist  eine  den  späteren  jüdischen  Gebeton 

1)  Der  Zusatz  sacerdos  zu  Nehemias  in  der  Yulg.  ist  aus  Mißdeutung  desrovf 
hQBLS,  nicht  aus  einer  Tradition  über  die  priesterliche  Abstämmling  des  Nchemii 
geflossen.  Nach  den  Rabbinen  war  Nehemia  ein  Abkömmling  Davids ,  oder  ani 
dem  Stamme  Juda;  s.  Carpzov  Iniroduct.  in  libros  V.  Test.Ip,  338  sq. 
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cigcntttmliche  Form  der  Inbrunst  des  Gebetes,  vgl.  OraL  Man.  1  ff. 
OraU  ir.  puer.  28  ff.  3  Mkk.  2,  2.  6,  2.  Die  Conduplication  tcvqis  xvQie 
entspricht  in  LXX  Ps.  71, 5. 16  dem  nw  wx .,  vgl.  Matth.  7, 21.  25, 1 1. 
Die  nächstfolgenden  Prädicate  bezeichnen  Gott  als  den  allmächtigen 
Schöpfer  und  Regierer  der  Welt.  q)oßeQbq  xal  löxvQog  deuten  auf 
die  Allmacht  hin;  in  ölxaiog  xal  iXei]/ia)v  sind  die  ethischen  Eigen- 
schaften des  Weltregenten  zusammengefaßt;  6  fiovog  ßaoiXevg  hebt 
die  Absolutheit  seiner  Herschaft  hervor,  wie  /lovog  övvaötfjg  1  Tim. 
6, 12,  und  der  Zusatz  xal  XQTjOtog  die  Güte  als  den  Grundzug  der- 
selben. Diese  Eigenschaft  wird  gesteigert  in  6  fjiovog  xogriyog  AUein- 
Geber  (xoQi^yog  heißt  bei  den  Attikern  derjenige,  welcher  die  Kosten 
zur  Ausrüstung  und  Aufführung  eines  Chores  bestreitet,  dann  im  All- 
gemeinen der  die  zu  etwas  erforderlichen  Mittel  darreicht).  Die  Ge- 
rechtigkeit wird  durch  6  [lovog  ölxaiog  als  absolut,  und  die  Herscher- 
macht durch  jtavTOXQOTCQQ  und  alairtog  als  allumfassend  und  ewig 
dauernd  bestimt.  Die  folgenden  Sätze  beziehen  sich  auf  das  Verhältnis 
des  allmächtigen,  ewigen  Gottes,  des  Schöpfers  und  Herrn  der  ganzen 
Welt,  zu  Israel.  Er  rettet  Israel  aus  allem  Uebel  hindurch,  da  er  die 
Väter  (die  Patriarchen)  erwählt  und  geheiligt  hat.  jioielv  ixXsTctovg 
sagt  mehr  ans  als  ixX^etv,  nicht  blos  erwählen,  sondern  in  den  Stand 
der  Erwählten  setzen,  durch  besondere  Führungen  und  Segnungen  zu 
geinen  Erwählten  machen.  In  ayidöag  avrovg  ist  die  äußere  Aus- 
sonderung aus  dem  unreinen  Heidentume  und  die  Reinigung  des  Her- 
zens von  heidnischem  Wesen  zusammengefaßt.  Von  v.  26  an  folgen  die 
Bitten :  1.  daß  Gott  das  Opfer  für  sein  ganzes  Volk  gnädig  aufnehmen 
möge  (auf  jtavrog  liegt  der  Nachdruck ;  nicht  für  die  Juden  in  Jeru- 
salem und  Judäa  nur,  sondern  auch  für  die  in  der  öiaöJtOQa  lebenden), 
2.  sein  Erbteil  d.  i.  sein  Eigentumsvolk  {fteglg  avrov  =  nim  phr\ 
Deut  32,  9),  bewahren  und  heiligen  {xad^ayia^etv  Verstärkung  des 
Simplex,  nicht  häufig  im  Gebrauche,  vgl.  2,  8.  15, 18.  Lev.  8,  2.  27,  26. 
1  Chr.  16, 20).  Zur  Bewahrung  des  Volks  gehört  die  Sammlung  der 
in  Heidenländer  Zerstreuten,  die  Befreiung  der  von  den  Heiden  Ge- 
knechteten und  das  gnädige  Anblicken  der  Verachteten  und  Verab- 
scheuten, fj  öiaajcogd  die  Zerstreuung,  als  Abstractum  pro  concreto: 
die  Gesamtheit  der  in  heidnische  Länder  zerstreuten  Juden.  Das  Wort 
in  dieser  Bed.  stamt  aus  Deut.  28, 25,  wo  den  Israeliten  für  beharr- 
liche üebertretung  des  Gesetzes  unter  andern  Gerichten  gedroht  wird 
öiaönogä  ev  utdöaig  ßaöiXslaig  x^g  yfjg,  und  Jes.  49,  6,  wo  von  dem 
mm  na»  ausgesagt  wird:  er  soll  xtjv  diacuiogav  rov  ^ICQafjX  ijucrgi- 
fpai'^  vgl. LXX  Ps.  146,  2.  tovg  öovXevovrag,  von  öiaöJtOQav  unter- 
schieden, sind  die  Glieder  der  Diaspora,  welche  in  heidnische  Knecht- 
schaft gerathen  waren,  während  viele  Juden  in  Heidenländem  in  bür- 
gerlicher Freiheit  lebten,  rovg  i^ovd-sj^fiivovg  x.  ßösXvxtovg  sind 
solche,  die  schmachvoller  Behandlung  unter  den  Heiden  ausgesozt  wa- 
ren- hjudelv  synon.  mit  kütiCxioiTBCd^al  riva  auf  jemand  sehen,  blicken 
mit  teilnehmender  Liebe,  um  ihm  zu  helfen;  ebenso  8,  2.  3  Mkk.  6,  3. 
Wenn  aber  Gott  seines  von  den  Heiden  geknechteten  Volks  sich  or- 
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barmt,  so  maß  er  die  heidnischen  Dränger  strafen  und  demütigen.  So 
reiht  sich  die  Bitte  ßaodvioop  xtX.  einfach  an  das  Vorhergehende  an. 
Schließlich  fassen  die  Beter  alle  Wünsche  für  das  Heil  Israels  zusam- 
men in  die  Worte  Mose's :  „Pflanze  dein  Volk  an  deinen  heiligen  Ort** 
Ex.  15, 17.  x(XTaq)VTevsiv  bepflanzen  wird  in  der  griech.  Bibel  bild- 
lich von  Gott  gebraucht,  welcher  sein  Volk  in  einen  Boden  yersezt,  auf 
dem  es  gedeihen,  seinen  Beruf  erfüllen  und  erreichen  kann;  vgl  2  Sam. 
7, 10.  Jer.  24,  6  u.  a.  Statt  elg  xbv  xonov  tov  ayiov  öov  steht  in  Ex. 
/.  c.  elg  OQOg  xXrjQOVofilag  aov,  slg  troifiop  xotoixtjtiJqiov  öou,  o 
xaTTjQtlccQf  worunter  nicht  überhaupt  das  Land  Canaan  als  ein  Crebirgs- 
land  zu  verstehen  ist,  sondern  in  prophetischer  Ausschau  in  die  Zu- 
kunft der  Berg,  auf  welchem  der  Tempel  als  Wohnung  des  Namens 
des  Herrn  in  Israel  erbaut  werden  solte.   In  unserem  Gebete  ist  der 
heilige  Ort  Gottes  das  gelobte  Land,  wo  der  Herr  im  Tempel  unter 
seinem  Volke  wohnt,  und  die  Bitte  messianisch,  nach  Analogie  von 
2  Sam.  7, 10  nicht  nur  die  Wiedervereinigung  des  ganzen  Israel  im 
heiligen  Lande,   sondern  zugleich  seine  Verherrlichung  durch  Ge- 
währung aller  messianischen  Segnungen  Deut.  30, 5.  6.  9  erflehend.  — 
V.  30.  Die  Priester  aber  sangen  die  Lobgesänge  dazu,    rovg  viamq 
sind  die  Psalmen,  die  bei  solchen  Gelegenheiten  gesungen  zu  werden 
pflegten. 

V.  31f.  Als  das  Opfer  verzehrt  war,  befahl  Nehemia  noch  das 
übriggebliebene  Wasser  auf  große  Steine  zu  gießen,  worauf  sich  eine 
Flamme  entzündete,  die  aber  von  dem  vom  Altare  her  aufglänzendoi 
Lichte  verzehrt  ward.  Das  xal  auch  vor  zö  jcegiZeut,  gehört  zum  gan- 
zen Satze  und  stelt  den  hier  gegebenen  Befehl  in  Beziehung  zu  der 
laut  V.  21  getroffenen  Anordnung  (Grimm).  Die  Lesart  xaraoxstp  (Vat) 
gibt  keinen  erträglichen  Sinn;  man  hat  dafür  xatax^tv  zu  lesen,  nach 
dem  Lat.:  ex  residua  aqua  Neh,jussit  lapides  majores  per/untU,  und 
dem  xarsxsip  (Alex.  u.  A.).  Das  Verb,  xazaxsscv  ist  entweder  hebrai- 
sirend  analog  den  Verben  des  Tränkens  (Winer  Gr.  §.  32, 4)  mit  dop- 
peltem Accusative  construirt,  oder  hjtl  vor  Xld-ovg  ausgefallen,  üeber 
den  infin^praes.  nach  dem  Präterit.  s.  Winer  Gr.  S.  311.  Der  Zweck 
dieses  zweiten  Befehls  war  nicht  sowol  der ,  die  nach  Verzehrung  dos 
Altaropfers  übriggebliebene  wässerige  Substanz  zu  verbrauchen,  ab 
hauptsächlich  der,  die  Substanz,  welche  sich  auf  dem  Altare  zu  emer 
das  Opfermaterial  verzehrenden  Flamme  entzündet  hatte,  als  die  wirk- 
liche Substanz  des  heiligen  Altarfeuers  zu  erweisen.  Diese  Absicht 
wurde  dadurch  erreicht,  daß  das  Feuer,  welches  sich  auf  den  mit  dem 
Wasser  übergossenen  Steinen  entzündet  hatte,  von  der  auf  dem  Altare 
aufleuchtenden  Flamme  verzehrt  wurde,  indem  darin  die  von  Gott  her- 
rührende Kraft  der  Altarflamme  außer  Zweifel  gesezt  wurde.  Ohne 
dieses  Wunder  hätte  man  die  wässerige  Substanz  für  natürliches  Naph- 
thaöl  oder  Petroleum  halten  können,  das  von  den  Sonnenstrahlen  ent- 
zündet worden  war.  —  V.  33  f.  Als  die  Sache  dem  Perserkönige  ge- 
meldet wurde,  ließ  er,  nachdem  er  sie  geprüft  hatte,  den  Ort,  wo  man 
das  Wasser  gefunden,  umfriedigen  und  heilig  machen,  elg  top  rojror— 
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etpavrj  an  den  Ort  gelangte  und  dort  erschienen  sei  {q>alvecd^ai  mit 
dq,  auch  7,22,  prägnant,  den  Begriff  des  voraufgegangenen  Dahin- 
gelangtseins  involvirend).  ol  jisgl  röv  Nssfi,  Neheraia  und  seine  Leute. 
ayvlC^Biv  rä  xfjq  d^olaq  das  zum  Opfer  Gehörige  weihen,  gewöhnlich 
durch  Lustrationen  oder  Sühnmittel,  hier  durch  das  heilige  Feuer, 
wodurch  dem  Opfer  die  göttliche  Weihe  verliehen  wurde.  Das  Object 
zu  jiBQKpQa^aq  —  legov  kjtolrjOe  ist  röv  xojtov,  welches  einige  Codd. 
vor  uQov  glossirend  eingefügt  haben.  Ibqov  ijcolrjoe  nicht;  fecit  ei 
templum  (Lat.),  sondern:  er  machte  den  Ort  durch  Umfriedigung  zu 
einem  heiligen  Bezirke.  Orte,  wo  unter  bedeutsamen  Umständen  Blitze 
eingeschlagen  hatten,  durch  Umfriedigung  für  heilig  zu  erklären,  war 
griechische  und  römische  Sitte.  Die  Belege  hiefür  s.  bei  Wemsdorf 
p.  200  sq.,  welcher  daraus  schließt,  daß  dieser  Zug  der  Legende  aus 
jener  den  Juden  in  Aegypten  bekant  gewordenen  Sitte  sich  gebildet 
habe.  Im  Sinne  der  Legende  solte  es  eine  Beglaubigung  der  wunder- 
baren Auffindung  des  heiligen  Feuers  durch  Nehemia,  vonseiten  des 
Königs  sein.  So  hat  schon  der  Lateiner  die  Sache  gefaßt  und  ut  pro- 
baret  ergänzt.  Hielt  aber  der  König  die  Sache  für  so  wichtig,  so  lag 
darin  zugleich  eine  Anerkennung  des  jüdischen  Opfercultus  von  seiner 
Seite,  die  sich  mit  den  religiösen  Anschauungen  der  Perser  wol  ver- 
einigen ließe.^  Noch  deutlicher  tritt  dies  Hervor  in  der  Angabe  v.  35: 
„Und  welchen  der  König  wol  weite,  gab  er  viele  Geschenke".  Das  Ge- 
schenkegeben aus  Anlaß  der  Wiederauffindung  des  heiligen  Feuers  soll 
die  Freude  des  Königs  über  diesen  Fund  bezeugen.  Das  olq  ix^gl^ero 
ist  weder  mit  Wemsd.  für  eine  Glosse  zu  halten,  noch  mit  Grot,  in 
olq  ixQijoato  iis  quorum  opera  rex  icsus  erat  (ad  explorandam  rei 
verHaiem)  zu  ändern.  Ta  öiatpoga  wird  von  Polyb,  u.  a.  in  der  Bed. 
Geld  gebraucht,  eig.  das  was  im  Interesse  jemandes  ist,  zu  seinem  Vor- 
teile gereicht,  vgl.  die  Lexx.  Diese  Bedeutung  hat  es  wol  auch  hier 
u.  3,  6.  iXd(ißave  xäl  fiereölöov  er  nahm  und  verteilte,  ist  hebrai- 
sirende  Umständlichkeit,  bei  der  eXafiß.  ziemlich  überflüssig  erscheint. 
^ie  Imperfecta  besagen,  daß  er  sein  Wol  wollen  wiederholt  auf  diese 
Weise  zu  erkennen  gab'  {Grimm). 

V.  36.  Das  aufgefundene  Wasser  (tovto  nicht:  hunc  locum.  Lat.), 
in  welchem  das  Altarfeuer  latent  war,  nanten  Nehemia  und  die  Seini- 
gen Niipd^aQ  d.  i.  verdolmetscht  xad-agiö/iog  Reinigung;  die  Vielen 
aber  nennen  es  Nsg)d'aeL  Dieser  V.  ist  eine  crux  interpretum.  Statt 
Neq>d^ad  bieten  Codd.  19. 23  Neq)d^al,  61. 106  iVfgp^a,  Lat.  Nephi, 

Syr.  wa.aj  {Nephti)^  während  in  Alex.  71. 74.  Cmpl.  Aid.  Netpd^äQ  ge- 
dankenlos wiederholt  ist.  So  viel  ist  von  vornherein  klar,  daß  1.  Nig>- 


1)  Seit  dem  16.  Jahrhundert  hat  die  christliche  Ueberlieferung  den  Brunnen, 
in  welchem  das  heilige  Feuer  verborgen  war,  für  den  tiefen  Brunnen  unterhalb  der 
Vereinigung  des  Thaies  Hinnom  mit  dem  Thale  Josaphat  gehalten,  d.  1.  die  Quelle 
Böget  Jos.  15,  7  f.  u.  a.  (vgl.  m.  bibl.  Gomm.  z.  d.  St.),  welche  die  Araber  den  Brun- 
nen niobs  nennen.  Cotovicus  im  J.  1598  nent  ihn  puteus  ignis  und  Quaresmius 
scheint  der  erste  zu  sein,  der  ihm  den  Namen  des  Nehemia  gibt;  s.  Hob,  Pal.  U 
8.  138  f. 
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d-ag  die  ursprünglichere  Form  des  Namens  und  Nhq>d^asl  oder  Nsijf^ 
d^al  eine  im  Munde  des  Volks  abgeschliffene  Form  ist,  nicht  Nsq>&asl 
{Ne^d-al)  die  gangbare  oder  eigentliche  Bezeichnung  der  Sache,  und 
Nig)d^aQ  eine  Nebenform  mit  hinzugeschnarrtem  r  (Grimm)\  2.  daB 
Nig>d^aQ  kein  hebräisches  oder  semitisches  Wort  ist  und  die  Dolmet- 
schung xa&oQiöfiog  nicht  vom  hebr.  '^ij&s  Loslassung  näml.  des  dicken 
Wassers  {Grimm)  oder  von  ^i^'üB  Ungesäuertes  abstrahirt  ist  (^n^.  Gesch. 
IV  S.  211),  sondern  daß,  wie  schon  Reland  {dissertati.  II p.  177)  u.Jo. 
Simonis  (OnomasL  N.  T,  et  Uhr.  V.  T.  apocr.  p.  117,  nur  von  Neg>9a£l, 
nicht  auch  von  Nitp^ag)  vermuteten,  das  Wort  aus  dem  Persischen 
oder  vielmehr  Arischen  stamt,  obschon  die  von  beiden  versuchten 
Deutungen  unhaltbar  sind.  Die  richtige  Deutung  haben  Benfey  und 
Stern  (Die  Monatsnamen  einiger  alter  Völker.  Berl.  1836.  Zweiter  Exe. 
S.  204  ff.)  begründet  durch  den  Nachweis,  daß  Nitp^oQ  dem  Zendischen 
naptar,  in  der  aspirirten  Form  nafedrd  im  Yacna  lautend,  entspricht 
und  naptar  apanm,  von  Bumouf^^^^Ql  der  Gewässer  übersezt,  das 
reine  Urwasser  bezeichnet,  welches  als  das  kräftigste  Reinigungsmittel 
gepriesen,  und  als  Epitheton  des  von  den  Parsen  als  Ized  verehrten 
heiligen  Urwassers  Arduisur  in  den  Zendschriften  oft  erwähnt  wiri 
Diese  Erklärung,  wonach  xad-agiöfiog  sachlich  richtige  Deutung  des 
NiipO^ag  ist,  erhält  eine  Bestätigung  durch  die  syrische  Uebersetzong, 

welche  Nig)d^aQ  durch  j^aJo^  Gunephiar  gegeben  hat.  *ff*3Ti  ent- 
spricht, wie  P.  de  Lagarde,  Gesammelte  Abhdll.  S.  177  f.  gezeigt  hat, 
dem  baktrischen  vidäv[a\tra,  indem  gu  in  den  Jüngern  persischen  Dia- 
lekten der  regelrechte  Vertreter  des  älteren  vi  ist  und  *^ri  das  baktri- 
schc  Affix  tra  =  xqov.  Da  nun  dav  reinigen  und  vidav  reinwaschen 
bedeutet  (s.  Boethlingk  u.  Roth  Sanskritwörterb.  III,  957),  ,so  würde 
baktrisches  vidav[a\fra  genau  ^rsiia  werden  und  nichts  andres  als 
xa&aQCCfiog  bedeuten  können'  (Lag.),  Wenn  aber  de  Lag.  nach  der 
syr.  Uebersetzung  auch  in  unserm  Texte  r(X)vig)d-aQ  lesen  möchte,  da 
nach  rovTO  ein  yo  in  der  Uncialschrift  leicht  ausfallen  konte,  so  steht 
dieser  Conjectur  entgegen  die  nagä  xotg  utoXXolg  übliche  Benennung 
Ns^d-aslj  bei  der  der  Wegfall  des  gu  sich  nicht  erklären  läßt,  abge- 
sehen davon,  daß  die  Zendschriften,  wie  gezeigt,  auch  für  Niq^oQ 
eine  genügende  Erklärung  bieten.  —  Den  vulgären  Namen  Ns^asl 
combinirt  de  Lag,,  die  Var.  Negid-al  für  die  richtige  Lesart  haltend,  mit 
tTWas,  wonach  die  Juden  sich  für  das  persische  Wort  eine  semitische 
Etymologie  zurecht  gelegt  hätten.  Allein  es  fragt  sich  vielmehr,  oh 
nicht  NBg)^ael,  wofür  2  Codd.  auch  Neg)d^a  bieten,  nicht  mit  vdqi^a 
zusammenhängt,  dem  bekanten  leicht  entzündbaren  Erdöle  (Bergöle), 
welches  die  Griechen  auch  Mrjöelag  sXaiov  Modisches  Oel  nanten 
{Dioscor.  1, 101)  und  dessen  Name  Ndq)&a  anerkant  modisch  ist  {Bur- 
ton  Aeitp.  60.  Reland  II,  203).  Da  nämlich  schon  Strdbo  XVI,  738 
eine  Naphthaquelle  in  Verbindung  mit  dem  Heiligtume  der  Anäa 
{Anaitis)  erwähnt,  und  überhaupt  Sabäerheiligtümer  und  Naphtha- 
quellen  gewöhnlich  neben  einander  vorkommen,  auch  jezt  noch  in  dem 
Kreise  des  altpersischen  Reiches,  z.B.  bei  Baku,  NaphthaqneUen  ve^ 
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ehrt  werden:  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daB  die  wunderbare  Eigen- 
schaft des  Erdöles  das  sinnenfällige  Substrat  für  die  Entstehung  un- 
serer Legende  bildet,  so  wenig  auch  die  Urheber  der  Legende  die 
wässerige  Substanz,  welche  sich  in  Kraft  der  Sonnenstrahlen  zu  einer 
das  Opfermaterial  auf  dem  Altare  verzehrenden  Flamme  entzündete, 
für  natürliches  Naphtha  gehalten  haben.  Die  Legende  ist  höchst  war- 
scheinlich  von  den  in  den  oberen  Ländern  Persiens  lebenden  Juden 
ausgegangen  und  von  dort  nach  Judäa  verbreitet  worden.  Die  Errich- 
tung von  Heiligtümern  und  :;tvQal  (vgl.  Strab.  l  c.)  neben  Naphtha- 
quellen  bei  den  alten  Persem  ruht  auf  dem  Glauben  an  einen  geheim- 
nisvollen Zusammenhang  zwischen  der  Erdölflamme  und  der  Opfer- 
flamme. Und  daraus  wird  auch  der  v.  83  f.  erwähnte  Zug  der  Legende 
von  dem  Interesse,  welches  der  Perserkönig  an  der  Sache  nahm,  be- 
greiflich, ohne  daß  man  ihn  für  eine  nur  zur  Verherrlichung  des  jüdi- 
schen Opfercultus  ersonnene  Dichtung  zu  halten  braucht. 

Gap.  II,  1—12.  Die  Legende  von  der  Verbergung  der  Stiftshütte, 
der  Bundeslade  und  des  Kauchopferaltares  durch  den  Propheten  Jere- 
mia  auf  dem  Berge  Nebo  bis  auf  die  Zeit  der  zukünftigen  Sammlung 
and  Begnadigung  des  Volkes  Israel.  Auch  diese  Legende  ist  aus  dem 
Bestreben  hervorgegangen,  den  Tempel  zu  Jerusalem,  trozdem  daß 
ihm  nach  dem  Exile  wesentliche  Stücke  seiner  ehemaligen  Herrlichkeit 
fehlten,  als  das  legitime  Heiligtum  Israels  zu  rechtfertigen.  Auf  den 
Zusammenhang  dieser  Legende  mit  der  vorhergehenden  weist  die  An- 
gabe V.  1  u.  2ff.  hin,  daß  beide  sich  sv  ratg  djtOYQag)atg  über  den 
Propheten  Jeremia  finden,  denen  zufolge  bei  der  WegMhrung  des  Volks 
und  der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Salomonischen  Tempels  der 
Prophet  für  die  Aufbewahrung  sowol  des  heiligen  Altarfeuers,  als  auch 
des  Gesetzbuches  und  der  heiligsten  Tempelgeräthe  Fürsorge  getroffen 
hat.  SV  xalq  djtoyQatpatq  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  iv  ratg  dvor 
YQag^atg  v.  13:  in  öffentlichen  Aufzeichnungen,  Schriften  von  allge- 
meiner Geltung.  Auch  bei  den  Classikern  ist  der  Unterschied  zwischen 
beiden  Worten  ein  fließender,  indem  nicht  blos  djtoyQaq)al  öffentliche 
Listen,  Staatsregister  bezeichnet,  sondern  auch  dvar/Qag)al  von  Staats- 
acten  gebraucht  wird,  vgl.  Passom  Lex.  über  beide  Wörter.  Da 
svQlaxsrai  %Qe(ilag  —  oti  für  evQiox,  oti^Isq.  steht,  so  ist  nicht  an 
Schriften  des  Jeremia  zu  denken,  wie  Syrer  u.  Lat.,  welche  ^IsQSfilov 
rov  XQ.  übersezt  haben,  andeuten,  sondern  ein  Verfasser  nicht  genant, 
da  die  v.  13  genanten  Denkwürdigkeiten  des  Nehemia  nicht  gemeint 
sein  können  (s.  zu  v.  13).  In  den  kanonischen  Schriften  des  A.  T. 
finden  sich  die  hier  erwähnten  Nachrichten  nicht.  (lexayivofiEVOvg  die 
Weggeführten,  Deportirten.  In  dieser  Bed.  findet  sich  iiBXcqlvBCd^oi 
sonst  nirgends,  daher  einige  Codd.  (letaYOfiivovg  lesen,  hier  u.  v.  2.  — 
V.  2f.  Die  Mahnung,  welche  der  Prophet  den  Exulanten  mit  einem 
Exemplare  des  Gesetzes  mit  auf  den  Weg  gab:  der  (Jebote  des  Herrn 
nicht  zu  vergessen,  ihre  Herzen  durch  den  Anblick  der  goldenen  und 
silbernen  Götzen  und  ihres  Schmuckes  nicht  verführen  d.  h.  sich  durch 
den  Glanz  der  heidnischen  Gulte  nicht  blenden,  und  sich  nicht  zum 
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Abfalle  vom  Gesetze  Gottes  verleiten  zu  lassen,  vermittelt  den  Ueber- 
gang  zu  der  folgenden  Legende  und  schließt  die  Mahnung  an  die  ägyp- 
tischen Juden  in  sich,  die  gleiche  Treue  gegen  den  Herrn  und  sein 
Gesetz  zu  halten.   Ueber  'iva  nach  ivr^XXeod^ai  s.  Winer  Gr.  §.  44, 8. 
—  V.  4.  Es  war  d.  h.  es  stand  in  der  Schrift,    de  metabatisch.    Der 
bestimte  Artikel  rf]  yga^ij  weist  auf  djtOYQaq)atg  v.l  zurück,  demnach 
ist  ^  YQag)i]  nicht  die  Schrift  x.  i^ox-  d.  i.  die  heil.  Schrift  des  A.  Test 
„Wie  der  Prophet  das  Zelt  und  die  Bundcslado  auf  erhaltene  göttliche 
Offenbarung  sich  habe  nachtragen  lassen.'^  ;(()97//aTf(T//dg  Orakel,  Gottes- 
ausspruch, wie  Rom.  11,  4.  In  öwaxoXovd-etv  liegt  nicht  ein  wunder- 
haftes Nachfolgen,  wie  in  dxoXovd^etv  1  Cor.  10,  4;  das  Wort  bed. 
sich  nachführen  lassen,  und  wird  Aelian,  V.  H,  12,  40  gebraucht  von 
Dingen,  die  nachgeführt  wurden.   Nach  v.  6  hatte  Jeremia  Begleiter, 
und  wenn  auch  nicht  ausdrücklich  bemerkt  ist,  daß  diese  die  heiligen 
Geräthe  trugen,  so  ist  dies  doch  als  selbstverständlich  zu  ergänzen, 
falls  man  nicht,  wie  Wernsd.  p.  203,  darauf  ausgeht,  die  Erzählung  als 
eine  absurde  Fabel  darzustellen.^  Auf  dem  Berge,  von  wo  aus  Mose 
die  xXrjQovoiila  Gottes  d.  i.  das  heilige  Land  (fTttri  rtn?),  das  Gott  sei- 
nem Volke  zum  Erbteile  gegeben  hat,  schaute  d.  i.  dem  Berge  Nebo  (s. 
Deut.  34, 1  -  5  u.  über  die  Lage  des  Bergs  m.  bibl.  Comm.  zu  Num.  27, 
12 ff.),   fand  Jeremia  olxov  dvxQcoörj  eine  höhlenartige  Wohnung, 
Schafte  das  Zelt,  die  Bundeslade  und  den  Rauchopferaltar  in  dieselbe 
hinein  und  verstopfte  die  Thüre.   Sehr  auffallend  ist  hier  die  Erwäh- 
nung auch  des  Rauchopferaltars,  nicht  nur  darum,  weil  derselbe  in 
V.  4  nicht  mitgenant  ist,  sondern  vorzüglich  deshalb,  weil  —  wie  Grimm 
sagt  —  ,das  apologetische  Interesse  nur  auf  die  C^rhoiligtümer  gerichtet 
sein  konte,  die  dem  zweiten  Tempel  fehlten  und  deren  Mangel  die 
Herrlichkeit  dieses  Tempels  zu  beeinträchtigen  scheinen  konte^  Grimm 
meint  daher  für  die  Streichung  der  W.  xal  xb  Qvcuxot.  xov  dv/i,  stim- 
men zu  müssen,  obwol  dieselben  allgemein  bezeugt  sind.  Aber  zu  die- 
ser gewaltsamen  Beseitigung  der  Worte  sind  doch  die  gegen  sie  ange- 
führten Gründe  nicht  stark  genug.   Zu  den  ^rheiligtümern  gehörte 
freilich  der  Rauchopferaltar  des  Salom.  Tempels  nicht,  da  Salomo  die- 
sen Altar  für  den  Tempel  hatte  neu  anfertigen  lassen  (1  Kg.  7,  48. 
2  Chr.  4,  19).    Aber  die  Zugehörigkeit  zu  dem  am  Sinai  durch  Mose 
erbauten  Heiligtum  ist  auch  schwerlich  maßgebend.    Auch  bei  dem 
Stiftszelte  und  der  Bundeslade  komt  nicht  ihre  Anfertigung  durch  Mose 
als  der  für  die  Legende  maßgebende  Gesichtspunkt  in  Betracht,  sondern 
die  Bedeutung,  welche  die  Bundcslade  als  Thron  der  göttlichen  Herrlich- 
keit, als  das  irdische  Substrat  der  Schechina  hatte,  und  bei  der  oxfjpi] 
der  Umstand,  daß  sie  laut  1  Kg.  8, 4  mit  der  Bundeslade  in  den  Salomoni- 
schen Tempel  gebracht  und  dort  als  heilige  Reliquie  aufbewahrt  wor- 
den war.  Daraus  mochte  sich  später  der  Glaube  bilden,  daß  das  Stifts- 

1)  Richtig  schon  SynceUus:  'legsfiias  nqosaxaie  xoXg  isQevaiy  agai  rijy 
S-eiay  xißcotoy  xai  rriy  axr^y^y  xal  äxvXov&rjaae  avtc^  (p.  409  ed,  Bonn.),  Eben 
80  Lyra,  C,  a  Lap.:  Comitari  i.  e.  secum  deferri  et  portari  a  suis  sociis  sacer* 
dolibus  vel  Levitis  —  non  Angelis,  wie  Serarius  meinte. 
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zeit,  gleich  der  Bandeslade  zu  den  Heiligtümern  gehöre,  welche  in  dem 
wahren  Tempel  des  Herrn  nicht  fehlen  dürfen.  Das  Gleiche  läßt  sich 
von  dem  Rauchopferaltare  annehmen.  Denn  hei  dem  &voiaöTi]Qiov 
rov  d^ii. ,  den  Jeremia  mit  verborgen  haben  solte,  braucht  man  nicht 
notwendig  an  den  goldenen  Altar  zu  denken,  welchen  Salomo  für  den 
Tempel  anfertigen  ließ,  sondern  kann,  da  nach  1  Kg.  8,  4  nicht  blos 
das  Stiftszelt,  sondern  auch  alle  heiligen  Geräthe,  die  im  Zelte  waren, 
in  den  neu  gebauten  Tempel  gebracht  wurden,  darunter  auch  den 
mosaischen  Bauchopferaltar  verstehen.  Diesem  Altare  aber  eine  größere 
Heiligkeit  beizulegen  als  dem  Leuchter  und  Schaubrottische,  dazu 
mochte  teils  seine  Stellung  unmittelbar  vor  dem  AUerheiligsten  veran- 
lassen, indem  er  deshalb  in  gewisser  Beziehung  als  zu  dem  AUerheilig- 
sten gehörig  angesehen  wurde  (Hehr.  9, 4),  teils  auch  der  Umstand  mit- 
wirken, daß  die  brennenden  Kohlen  für  das  Rauchopfer  von  dem  Feuer 
des  Brandopferaltars,  das  vom  Himmel  gefallen  war,  genommen  wurden. 
V;6 — 8.  Als  aber  nach  Verbergung  der  heiligen  Geräthe  einige 
Begleiter  des  Jeremia  hingingen,  um  sich  den  Weg  zu  bezeichnen  {ext" 
öT]fii]vao&ai  mit  Merkzeichen  versehen),  um  später  die  Höhle  wieder- 
finden zu  können,  konten  sie  ihn  nicht  finden,  xal  vor  ovx  ijövv.  führt 
den  Nachsatz  ein,  der  so  lautet,  als  ob  der  Vordersatz  mit  jtQocijXd^ov 
begonnen  hätte.  Dies  verwies  ihnen  Jeremia  tadelnd,  weil  der  Ort  un- 
bekant  bleiben  solte,  bis  Gott  sein  Volk  versammeln  und  ihm  gnädig 
sein  werde.  Das  xal  vor  äyvcoörog  fehlt  beim  Syr.  u.  Lat..  auch  in 
einem  Cod.,  und  ist  als  sinnlos  zu  streichen  (Grimm),  öwayeiv  sjcl- 
övvaycayrjv  coetum  congregare  =  versammeln.  Die  Sammlung  und 
Begnadigung  des  Volks  wurde  auf  Grund  der  prophetischen  Weißagun- 
gen  vom  Messias  erwartet.  —  V.  8.  Dann  werde  der  Herr  dies  (ravra 
die  von  Jer.  verborgenen  heiligen  Gegenstände)  offenbar  machen,  und 
die  Herrlichkeit  des  Herrn  (fTitri  ^^liD)  und  die  Wolke,  in  welcher  die 
do^arov  KvqIov  sich  versichtbarte,  werde  erscheinen,  wie  sie  auch 
bei  Mose  sich  offenbarte,  ijcl  Mcovafj  zur  Zeit  Mosers  bei  der  Ein- 
veeihung  der  Stiftshütte  Ex.  40,  34  f.  und  nachher  auf  derselben  ruhend 
Num.  9, 15 f.  14, 10.  „Wie  auch  Salomo  bat,  daß  der  Ort  besonders 
geheiligt  würde."  dgiovv  in  der  Bed.  bitten,  s.  zu  1  Mkk.  11,  28,  ist 
in  unserm  Buche  häufig,  vgl.  3,  31.  4, 19.  5,4  u.  s.  w.  6  rojtog  der 
Ort,  vom  Tempel,  auch  unserm  B.  sehr  geläufig,  vgl.  v.  18.  3,  2. 18.  30. 
5, 16  u.  s.  w.  ftsydXcog  in  großer,  ausgezeichneter  Weise  geheiligt  wer- 
den solte  der  Tempel  durch  die  Schechina,  die  den  Tempel  bei  seiner 
Einweihung  erfülte  1  Kg.  8, 10  f.  Die  Bitte  Salomo's  ist  ausgesprochen 
in  dem  Weihgebete  2  Chr.  6,  41  f.  und  ihre  Erhörung  2  Chr.  7, 1  f.  — 
Die  Erfüllung  der  in  v.  7  dem  Jeremia  zugeschriebenen  Verheißung 
wird  von  den  jüdischen  wie  von  den  christlichen  Schriftauslegern  ein- 
hellig in  der  messianischen  Zeit  erwartet.  Nur  Wemsd.  p.  184  u  189 
hat  nach  dem  Vorgange  von  Salianics  dem  Verf.  des  Briefes  die  Vor- 
stellung imputirt,  daß  die  Verheißung  nach  des  Erzählers  Meinung  be- 
reits nach  der  Bükkehr  aus  dem  Exile  unter  Cyrus  und  Artaxerxes 
erfült  worden  sei,  ohne  zu  bedenken,  daß  der  Verf.  dann  die  Wieder- 
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aaffindung  der  Bandeslade  eben  so  wie  die  Wiederaoffindong  des  Altar- 
feaers  erzählt  haben  würde,  and  daB  diese  Annahme  in  Widersprach 
stände  mit  der  gesamten  jüdischen  Ueberlieferang,  welche  das  Fehlen 
der  Bundeslade  im  zweiten  Tempel  einhellig  bezeugt,  und  die  Wieder- 
bringung  derselben  erst  in  der  messianischen  Zeit  erwartet.  Nur  dar- 
über sind  die  Eabbincn  verschiedener  Meinung,  wie,  von  wem  und 
wohin  die  Lade  geborgen  worden  sei.  S.  das  Nähere  hierüber  in  Bux- 
iorß  hisior.  arcaefoed.  c.  22  u.  23,  in  seinen  ExercilaU.p.  186  ss.  In 
der  christlichen  Kirche  fand  die  Sage  unsers  Apokryphums  nur  bei 
Schriftstellern,  wie  Ps.-Epiphan.  u.  Ps.-Doroth.  und  bei  etlichen  katho- 
lischen Theologen,  wie  C.  a  Lap,,  Tirinus,  Glauben,  welche  dann  die 
Erfüllung  der  Verheißung  v.  7  f.  bei  der  allgemeinen  Judenbeli^hrung 
vor  der  Wiederkunft  Christi  erwarten.^  Dagegen  haben  schon  die 
älteren  protestantischen  Theologen,  wie  /.  BuxiorfU  c,  Jo.  Rcunold, 
Censur.  libr.  apocr.praelect  133  u.  134  {(am.  II  p.  77  ss.)j  unsere  Le- 
gende als  eine  ungeschichtliche  jüdische  Fabel  ausführlich  erwiesen. 

V.  9 — =12.  Es  wurde  auch  klar  berichtet  sc.  in  der  yQag>y  v.  4,  wie 
derselbe  voll  Weisheit  das  Opfer  der  Einweihung  und  Vollendung  des 
Heiligtums  dargebracht  hat.  cotplav  Ixcovi  da  Salomo  durch  seine 
Weisheit  berühmt  war  (1  Kg.  5,  9 — 14.  Sir.  47, 13  ff.),  so  warden  seine 
königlichen  Handlungen  als  AeuBerungen  seiner  Weisheit  betrachtet 
Zur  Sache  vgl.  1  Kg.  8,  5.  62  f.  2  Chr.  5, 6.  7,  4  ff.  Zu  i^xaiPiO/iov  ist 
noch  xal  rijg  TeXeiaiaB(Dg  hinzugesezt,  weil  der  Tempel  erst  durch 
seine  Einweihung  vollständig  zur  Stätte  der  Gottesverehrung  hergestelt 
wurde.  —  V.  10.  So  wie  auch  Mose  zum  Herrn  betete  —  so  auch  Sa- 
lomo ;  und  infolge  der  Gebete  beider  fiel  Feuer  vom  Himmel  und  ver- 
zehrte die  Opfer.  Zur  Sache  vgl.  Lev.  9,  24  u.  2  Chr.  7, 1.  Das  Beten 
Mose's  bei  Einweihung  der  Stiftshütte  ist  zwar  in  Lev.  9  nicht  erwähnt, 
wird  aber  aus  der  Angabe  v.  23  gefolgert,  daß  Mose  und  Aharon  nach 
Darbringung  des  Opfers  in  die  Stiftshütte  gingen,  und  als  sie  wieder 
herauskamen  und  das  Volk  segneten,  Feuer  vom  Himmel  fiel.  Ihr  Ein- 
treten in  die  Stiftshütte  konte  keinen  andern  Zweck  haben,  als  den 
Herrn  anzuflehen,  daß  er  den  Dienst  am  Altare  seinem  Volke  zum 
Segen  gereichen  lassen  oder  die  an  den  Opferdienst  geknüpften  Ver- 
heißungen erfüllen  wolle.  —  V.  11.  Der  Ausspruch  Mose's:  „weil  das 
Sündopfer  nicht  gegessen  worden,  ist  es  verzehrt  worden^',  findet  sich 
in  dieser  Form  nicht  im  Pentateuche,  sondern  in  Lev.  10, 16  ff.  nur  der 
Bericht,  daß  Mose  den  Bock  des  Sündopfers  suchte  und,  da  derselbe 
verbrant  war,  zürnend  den  Priestern  Eleazar  und  Ithamar  das  Nicht- 
essen  dieses  Sündopferfleisches  als  eine  Uebertretung  des  Gesetzes  vor- 
hielt, sich  aber  die  Erklärung,  welche  Aharon  zur  Entschuldigung  die- 
ses Versehens  gab,  gefallen  ließ,   ro  jcsqI  rijg  aiiagzlag,  auch  blos 

1)  So  sagt  C  a  Lap.  zu  v.  7:  Arcatn,,  tahernacuLum  et  ctUare  —  revelanda 
fore  subßnem  mündig  quando  Deus per  Eliam  et  Enoch  populwn  suum  i,  e,  Jw 
daeos  ad  Chnstum  convertct^  eosque  in  unam  ecdesiam  cum  gentibus  congregabit: 
tunc  enim  Elias^  tU  eos  infide  Christi  confirmet,  ostendet  eis  arcam  hie  ad  iUwn 
aeuum  promissum. 
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ytsQl  aficcQtlag  ist  in  LXX  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  Sündopfer, 
Lev.  5, 11.  7,  37  u.  a.  Die  Erwähnung  dieses  Falles  in  der  Form  eines 
allgemeinen  Ausspruches  Mose's  erklärt  sich  daraus,  daß  der  Verf.  un- 
sers  Briefes  oder  der  Schrift,  in  der  er  sie  gefunden,  das  Sündopfer 
von  dem  Lev.  10, 16  die  Rede  ist,  richtig  von  dem  Einweihungsopfer 
der  Gemeinde  Lev.  9, 15  verstanden  und  aus  Lev.  9,  24  geschlossen 
hat,  dasselbe  sei  mit  von  dem  von  Jahve  ausgegangenen  (himmlischen) 
Feuer  verzehrt  worden,  üebrigens  liegt  der  Mitteilung  der  in  v.  9  — 11 
erwähnten  Facta  aus  jener  apokryphischen  Schrift  offenbar  die  Absicht 
zu  Grunde,  den  ägyptischen  Juden  zu  zeigen,  wie  sich  der  Herr  zu 
seinen  frommen  Knechten  Mose  und  Salomo  bekant  und  ihr  Wirkon 
gesegnet  hat,  damit  sie  deren  Treue  sich  zum  Vorbilde  nehmen  nnd 
gleichfalls  Treue  gegen  Gott  durch  den  Besuch  des  also  geheiligten 
Tempels  beweisen  möchten.  —  Mit  v.  12  komt  der  Verf.  auf  die  Tem- 
pelweihe des  Judas  zurück  und  weist  nach,  wie  diese  auf  8  Tage  fest- 
gesezte  Weihe  der  von  Salomo  veranstalteten  Tempelweihfeier  ent- 
spreche. cQgavTwg  auf  dieselbe  Weise  {sc.  wie  Judas  der  Makkabäer) 
beging  auch  Salomo  die  8  Tage.  Nach  2  Chr.  7,  8  f.  dauerte  die  Salom. 
Feier  der  Tempelweihe  nur  7  Tage,  woran  sich  die  7tägige  Feier  des 
Laubhüttenfestes  anschloß  (s.  m,  Comm.  z.  d.  St.).  Der  Verf.  unsers 
Briefes  verstand  äijJJ  in  v.  8  der  Chron.  vom  Feste  der  Tempelweihe 
und  rechnete  dazu  den  v.  9  erwähnten  achten  Tag,  an  welchem  heilige 
Versammlung  gehalten  wurde. 

V.  13 — 15.  Es  wird  aber  auch  in  den  Schriften  und  zwar  den  Denk- 
würdigkeiten Nehemia's  dasselbe  erzählt  und  wie  er  eine  Büchersamm- 
lung angelegt  u.  s.  w.  ^^qyovvxo  steht  impersonell:  man  erzählte, 
vgl.  Winer  Gr.  S.  486.  xal  (ev)  —  xal  (Iv)  nicht:  so  wol  als  auch, 
sondern  öh  xal  gehört  zusammen:  aber  auch,  xal  hv  rotg  vjtofi.  ex- 
plicativ:  und  zwar  in  den  Denkw.,  so  daß  zatg  dvayQaq)atg  durch  kv 
rotg  vjcofi.  näher  bestimt  wird.  Selten  unter  dvayQag)al  andere  Schrif- 
ten zu  verstehen  sein  als  unter  vjcofivriTiö/iol,  so  hätten  auch  die  dva- 
YQaq)al  näher  bezeichnet  sein  müssen,  rä  avrä  ist  das  v.  1—12  aus 
den  djtoyQa^al  Mitgeteilte.  Wann  nun  diesesselbe  auch  in  den  näher 
als  Denkwürdigkeiten  Nehemia's  bezeichneten  Schriften  erzählt  wor- 
den, so  ist  klar,  daß  diese  Denkwürdigkeiten  eine  von  den  v.  1  genan- 
ten djtoyQag>al  verschiedene  Schrift  waren,  vjtofi.  ol  xaxä  xbv  Neefi. 
memorahilia  prouti  conscripsit  Nehemias  —  xara  wie  in  den  Auf- 
schriften der  Evangelien  gebraucht.  Diese  in  der  späteren  Gräcität 
gebräuchliche  Ausdrucksweise  involvirt  den  Nebenbegriff,  daß  derselbe 
Stoff  auch  von  Anderen  behandelt  worden  {Grimm).  Da  nun  weder 
das  V.  1 — 12  Referirte  noch  die  Anlegung  einer  Bibliothek  durch  Ne- 
hemia  in  dem  kanonischen  Buche  des  Nehemia  erwähnt  wird,  so  kön- 
nen die  Denkwürdigkeiten  Nehemia's  nur  entweder  eine  pseudepigra- 
phische  Schrift  sein,  oder  eine  griechische  Bearbeitung  des  kanonischen 
B.  Nehemia  mit  größeren  Einschaltungen,  in  der  Art  des  dritten  Bu- 
ches Esra.  xataßdXXead'ac  gewöhnlich  mit  d-s/iiXcov  verbunden:  einen 
Grund  legen,  dann  c.  accus,  überhaupt  etwas  gründen,  begründen.  Er 
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sammelte  tä  jcegl  rSv  ßaCiXicDV  die  Berichte  über  die  Könige.  Biesei 
Ausdruck  weist  zunächst  auf  die  Bücher  Samuels  und  der  Könige  hin, 
vielleicht  mit  Einschluß  des  Buchs  der  Richter;  nicht  auf  die  in  den 
kanon.  BB.  der  Könige  und  der  Chronik  als  Quellen  citirten  ,Büchei 
der  Zeitereignisse  der  Könige  Israels  und  Juda's^  da  die  Briefschrei- 
ber aller  Warscheinlichkeit  nach  den  Kanon  des  A.  Test,  im  Auge 
hatten.  Zu  tcoI  ütQO(prixciv  hat  Alex.  ßißUa  hinzugesezt:  Propheten- 
bücher. Seite  aber  ßißXla  unecht  sein,  so  müßte  rä  r<Sv  vor  jtQoq/rj- 
rciv  ausgefallen  sein,  xa  xov  Aavld  die  Schriften  Davids  sind  ohne 
Zweifel  die  Psalmen;  aber  wol  nicht  als  Bezeichnung  sämtlicher  Ha- 
giographen,  wie  in  Luc.  24,  44,  weil  außerdem  noch  genant  sind  hjti- 
OxoXal  ßaöiXicDV  jcbqI  dvadTjfidxcov  Briefe  von  Königen  über  Schen- 
kungen, wobei  man  nur  an  die  Briefe  der  persischen  Könige  von  Cyrus 
bis  Artaxerxes,  worin  dieselben  dem  Tempel  reiche  Geschenke  und  den 
jüdischen  Volke  große  Vergünstigungen  verwilligen,  denken  und  den 
Ausdruck  wol  nur  als  eine  Bezeichnung  der  BB.  Esra  und  Nehemia 
nach  ihrem  für  die  Juden  der  späteren  Zeit  wichtigstem  Inhalte  fassen 
kann.  Diese  Notiz  aus  den  apokryphischen  Denkwürdigkeiten  Nehe- 
mia's  liefert  ein  nicht  unwichtiges  Zeugnis  für  die  Sammlung  der  kano- 
nischen Schriften  des  A.  Test,  zur  Zeit  Nehemia's ,  in  welchem  freilicli 
dem  Nehemia  zugeschrieben  ist,  was  nach  den  aus  den  kanon.  Büchern 
Esra  und  Nehemia  sich  ergebenden  geschichtlichen  Nachrichten  dei 
Schriftgelehrte  Ezra  zur  Zeit  Nehemia's  und  vielleicht  in  Gemeinschaft 
mit  ihm  für  die  Sanunlung  der  Schriften  des  A.  Test.s  geleistet  hat. 
Daß  unter  den  gesammelten  Schriften  nicht  auch  der  Pentatench  (o 
v6/iog)  genant  wird,  hat  seinen  einfachen  Grund  darin,  daß  das  Gesetz, 
weil  von  Jeremia  den  Exulanten  mitgegeben,  als  vorhanden  voraus- 
gesezt  wird,  worauf  vielleicht  auch  ijtiCvvrjYoye  hindeutet:  er  sam- 
melte hinzu  —  zu  dem  Gesetze,  das  man  hatte.^  —  V.  14.  Gleicher- 
weise (wie  Nehemia)  sammelte  auch  Judas  die  während  oder  infolge 
{6id)  des  Krieges  zerstreuten  Schriften  alle  {xä  öiajtejtxcoxora  sc. 
ßißXia  die  auseinandergefallen,  d.h.  zerstreut  worden  waren).  Y.  15.  In 

1)  Der  Wert,  welchen  diese  Notiz  für  die  Geschichte  des  alttestamentl.  Kanon 
hat,  wird  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Deutung  sehr  vermindert.  Um  von  der 
ganz  willkürlichen  Deutung  von  Movers,  welcher  in  ihr  das  große  Sammelwerk  der 
Chronik  mit  Esra  und  Nehemia  angezeigt  fand  (vgl.  dagegen  Haevem,  EinL  in  d. 
A.  T.  I,  2  S.  47  d.  2.  A.),  abzusehen,  will  Ewald,  Gesch.  VII  S.  466  flf.  unter  tu  negi 
züjy  ßttaiXsMv  das  große  Königsbuch  verstehen,  aus  welchem  späterhin  durch  viel- 
fache Umarbeitungen,  teilweise  Vermehrungen  und  empfindliche  Verkürzungen  die 
kanon.  Bücher  der  Kichter,  Ruth,  Samuels  und  Könige  entstanden  seien;  unter 
7iQO(ptiX(oy  die  4  großen  prophet.  Bücher,  Jeremia,  Ezechiel,  das  sogen.  B.  Jesaja 
und  das  Zwölfprophetenbuch ;  unter  tä  xov  Javid  den  jetzigen  Psalter  mit  seinen 
drei  Grundteilen ,  und  unter  iniaioXcci  ßaaiX,  n.  ayttif^r^f^.  eine  Sammlung  könig- 
licher Sendschreiben  über  Weihgeschenke,  die  später  aus  der  Sammlung  wieder 
ausgelassen  wurde.  —  Bei  der  Sammlung  der  infolge  des  Kriegs  zerstreuten  Schrif- 
ten durch  Judas  (v.  14)  soll  man  nach  JEw,  S.  478  ff.  nicht  blos  die  heil.  Tempel- 
büchersammlung wiederhergestelt,  sondern  auch  durch  Aufnahme  von  7  bis  8  Wer- 
ken, die  sich  seit  längerer  Zeit  von  unten  auf  auch  eine  allgemeinere  Wertschätzung 
erstritten  hatten,  nämlich  die  3  Salomonischen  Schriften  und  das  B.  Hiob,  die  BB. 
Koheleth,  Daniel,  Esther  und  Chronik,  termehrt  haben. 
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der  Aufforderung  an  die  ägyptischen  Juden,  daß  sie  die  heil.  Schrif- 
ten, je  nachdem  sie  derselben  etwa  bedürfen  (cog  idv  =  cog  av  s.  WU 
ner  Gr.  S.  291),  sich  von  den  Palästinensern  holen  lassen  möchten, 
liegt  durchaus  nicht  die  Andeutung,  als  besäßen  die  Palästinenser  eine 
größere  Anzahl  heiliger  Schriften  als  die  Acgypter,  mit  welcher  der 
Falsarius  gewisse  Pseudepigraphen  an  den  Mann  zu  bringen  beabsich- 
tigte (Grimm) ^  sondern  nur  der  einfache  Gedanke,  daß  sie  troz  der 
Zerstreuung  der  heil.  Schriften  infolge  des  von  Antiochus  Epiph.  er- 
lassenen Edictes,  die  heil.  Bücher  der  Juden  zu  vernichten,  noch  alle 
heil.  Schriften  besäßen  und  bereit  wären,  den  Juden  in  Aegypten  Exem- 
plare zu  überlassen. 

V.  16—18.  Schluß  des  Briefes.  Wiederholte  Aufforderung  zur 
Feier  der  Tempelweihe  (v.  16  vgl.  1, 18)  und  Segenswunsch  in  die  zu- 
versichtliche Hoffnung  gekleidet,  daß  Gott  sein  ganzes  Volk  bald  be- 
gnadigen und  wieder  sammeln  werde.  Der  Gedankenzusammenhang 
von  V.  16  u.  V.  17 f.  ist  folgender:  Ihr  werdet  wol  tun  (xaXcog  noiBlv  s. 
zu  1  Mkk.  11,  43)  die  Tempel  weihe  mit  uns  zu  feiern  und  Gott,  der 
sein  ganzes  Volk  gerettet  und  zu  seinem  Eigen tumo,  zum  königlichen, 
priesterlichen  und  heiligen  Volke  berufen  hat,  wird  seine  Verheißung 
bald  erfüllen  und  auch  euch  zu  seinem  Volke  an  seinen  heiligen  Ort 
bringen,  rf^  v.  17  ist  metabatisch.  Die  Vv.  17  u.  18  bilden  eine  Periode, 
in  der  aber  die  Aussage  über  das  was  Gott  tun  wird,  anakoluthisch  an 
den  Vordersatz  (das  durch  Relativsätze  erweiterte  Subject)  angereiht 
ist.  Der  Anfang  6  6e  d^eog  tczX.  läßt  als  Prädicat  rayifog  rniag  kXsi]- 
CSC  erwarten.  Statt  dessen  wird  um  das  Auszusagende  als  zuversicht- 
liche Ho&ung  auszusprechen,  mit  iXjtl^ofiev  yag  ijtl  t(S  d-eä,  ort 
fortgefahren.  Dem  Sinne  nach  bildet  eXjti^.  /.  sjt.  t.  i^.  eine  parenthe- 
tisch eingeschobene  Versicherung,  woraus  sich  auch  das  befremdliche 
ydQ  erklärt,  welches  vermöge  seiner  Grundbedeutung  einer  auf  das 
Vorhergehende  bezogenen  Versicherung  oder  Zustimmung  {Winer  Gr. 
S.  415 f.),  wie  in  Zwischensätzen  deutsch  durch /a  zu  geben  ist.  Der 
Gedanke  läßt  sich  mit  Auflösung  des  Anakoluths  so  ausdrücken :  Gott 
der  sein  ganzes  Volk  gerettet  und  ihm  Erbe  . . .  verliehen  hat,  wird 
(wir  hoffens  ja  zu  Gott,  daß  er  wird)  bald  unser  sich  erbarmen.  Strei- 
tig ist  der  Sinn  der  beiden  Relativsätze  v.  17.  6  öciaag  xxX,  wird  fast 
allgemein  von  der  Befreiung  der  Palästinenser  von  ihrem  bisherigen 
Dränger  (Antiochus)  verstanden.  Diese  Befreiung  sei  ideell  als  Be- 
freiung aller  noch  in  fremden  Ländern  Zerstreuten  gefaßt,  weil  die 
Bettung  Palästina's  die  Bedingung  und  factische  Bürgschaft  für  die 
Rettung  der  üebrigen  war  (Grimm),  djtoöovg  r^v  xXrjQOV.  —  dyiac- 
fiov  verstehen  die  Meisten  von  der  Wiedereinsetzung  der  Einzelnen  in 
ihren  Privatbesitz  (xXijQOVOfild)^  von  der  Wiederherstellung  des  ein- 
heimischen Fürsten-  oder  Königtums  (ßaölXeiov)^  des  legitimen  Prie- 
stertums  (IsQarevfiä)  und  des  Tempeldienstes  (ayiaOfiog),  Selbst  Grimm, 
welcher  die  Reminiscenz  an  Exod.  19,  6  anerkent,  versteht  xXtjqovo- 
ftlav  vom  heiligen  Lande,  welches  infolge  des  Abzugs  und  Unterganges 
der  Fremden  (1, 13  ff.)  als  ruhiges  Besitztum  allen  Israeliten  (der  Idee 
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und  BostimmuDg  nach  aach  donon ,  die  jezt  noch  in  der  Fremde  zer- 
streut sind)  zurückgegehcn  ist.  Allein  daB  öcicaq  xbv  ütdvra  Xabv 
avTOV  nicht  auf  die  dem  Volke  durch  den  Untergang  des  Antiochus 
Epiph.  zuteil  gewordene  Rettung  zu  beziehen  ist,  das  lehrt  schon  der 
Schluß  des  18.  V.:  er  hat  uns  {^ftag)  aus  großen  üebeln  befreit,  wo 
deutlich  die  Errettung  aus  großen  Uebeln,  welche  die  Palästinenser 
(^(lag)  erfahren  haben ,  von  der  Bettung  des  ganzen  Volks  unterschie- 
den ist;  ^fiag  ist  ja  nicht  mit  rov  jidvxa  Xaov  avxov  identisch,  fio- 
dann  wenn  ßaoUeiov,  iSQdrsvfia  und  ayiaöfiog  in  Beminiscenz  an 
Ex.  19,  6  die  königliche  und  priesterliche  Würde  Israels  und  seine 
Bestimmung  zum  heiligen  Volke  bezeichnen,  so  kann  das  diesen  Bo- 
griffen coordinirte  xXijgovoftla  unmöglich  vom  heiligen  Lande  ver- 
standen werden,  welches  den  Israeliten  nun  wieder  zurückgegeben  sei, 
sondern  muß  auch  eine  Prärogative  bezeichnen ,  welche  Israel  vor  den 
übrigen  Völkern  auszeichnet.  Endlich  wird  durch  die  Meinung,  daß 
das  Volk  Israel  durch  die  Befreiung  Palästina's  von  seinem  Dränger 
Antiochus  nicht  nur  das  Land  zum  ruhigen  Besitztum,  sondern  auch 
Königtum,  Priestertum  und  Heiligung  zurückerhalten,  der  tiefe  Inhalt 
der  göttlichen  Verheißung  Exod.  19,  5 f.  total  verflacht  Wie  die  Be- 
freiung Palästina's  von  der  Tyrannei  des  Antiochus  keine  Bettung  des 
ganzen  Volkes  war,  so  war  sie  noch  viel  weniger  ein  Wiedergeben  oder 
Zurückgeben  der  dem  ganzen  Israel  (jraöi)  bei  seiner  Annahme  zum 
Eigentumsvolke  Jahve's  am  Sinai  von  Gott  zagesicherten  Bestimmung 
zum  Eönigtume  und  Priestertume  und  heiligen  Volke.  Wir  müssen 
demnach  die  beiden  Belativsätze  auf  das  beziehen,  was  Gk>tt  in  der 
Vorzeit  für  das  ganze  Volk  getan  hat;  öoiöag  xzX.  auf  die  Befreiung 
der  zwölf  Stämme  Israels  aus  der  Knechtschaft  Aegyptens,  und  ojro- 
öovg  xtX.  auf  die  Verleihung  der  Israel  vor  allen  Völkern  der  Erde 
auszeichnenden  Stellung  durch  seine  Erwählung  und  Erhebung  zur 
xXijQOvofdla  avTov  zu  seinem  Eigentumsvolke,  zum  ßaolXeiov  und 
kgazev/ia  und  zum  Xaog  äyiog  beziehen.  Wie  der  Wortlaut  der  göttr 
liehen  Verheißung:  easod-i  /loi  ßaölXsiov  leqarevfia  xal  id-vog  ayiov 
Ex.  19, 6  LXX  durch  rö  ßaolXeiov  xal  to  ugdraviia  xal  top  äyiao- 
fiov  wiedergegeben  ist,  so  ist  mit  r^p  xXrjQOvoiilav  avxov  unverkenn- 
bar das  erste  Glied  jener  Verheißung  eoeoü^s  fioi  Xaog  jcsgiovöiog  v.  5 
umschrieben.  Xaog  jcegiovCiog  ist  in  der  LXX  Uebersetzung  des  hebr. 
M^3b  wertes  Eigentum.  xXrjQovofila  ist  demnach  das  Volk  Israel  als 
Eigentum  Jahve's  (frtfT'  nina).  Vgl.  Sir.  24, 12  wo  Israel  fiSQlg  tcvqIov 
xXfjQOvofilag  avrov  genant  wird,  to  ßaclXeiov  ist  die  Würde  eines 
königlichen  Volks,  legdTSVfia  die  Würde  eines  priesterlichen  Volks, 
und  6  dyiaöfiog  sanctificaiio  die  durch  jene  Würden  dem  Volke  zuge- 
sicherte Heiligung  oder  seine  Bestimmung  zum  heiligen  Volke.  Diese 
erhabene  Bestimmung  hat  aber  der  Herr  am  Sinai  dem  ganzen  Israel 
nicht  nur  verheißen,  sondern  durch  die  unmittelbar  darauf  folgende 
Bundschließung  auch  erteilt,  indem  er  Israel  durch  die  ihm  gegebene 
Bundesverfassung  in  den  Stand  gesezt  hat,  seine  erhabene  Bestimmung 
bei  treuer  Erfüllung  der  Bundespflichten  auch  zu  erreichen.   xaO-cig 
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ijitlYyBiXaxo  wie  er  verheißen  hat  6ia  roxi  pofiov  entweder  durch  das 
Gesetz  hin  oder  mittelst  des  Gesetzes,  sofern  die  ganze  Gesetzgebang 
mit  ihren  Verheißungen  and  Drohungen  nur  die  Entfaltung  und  begin- 
nende Verwirklichung  der  in  Ex.  19  dem  Volke  Israel  zugesagten  er- 
habenen Bestimmung  ist.  ^fiäg  eXsTJösi  wird  unser,  des  ganzen  Israel 
sich  erbarmen  und  wird  uns  sammeln  ex,  rfjg  sc.  x^Q^^  von  jeder  Ge- 
gend unter  dem  Himmel,  wie  Luc.  17, 24;  vgl.  fFiner  Gr.  S.  550.  etg 
TOP  ayiop  Tojiov  an  den  heiligen  Ort,  wo  der  Tempel  ist.  In  xaxi(og 
liegt,  daß  man  den  Anbruch  des  messianischen  Kelches  in  nicht  ferner 
Zukunft  erwartete.  Diese  Hoffnung  gründen  sie  darauf,  daß  Gott  sie 
(die  Juden  in  Jerusalem  und  Judäa)  gegenwärtig  aus  großen  Uebeln 
errettet  (vgl.  1, 11)  und  den  Tempel  gereinigt,  durch  Entfernung  des 
'Götzenaltars  und  Herstellung  des  gesetzmäßigen  Cultus  wieder  zu  sei- 
nem Heiligtume  geweiht  hat. 


B.  Auszug  aus  dem  Werke  Jasons  von  Kyrene 
über  die  Taten  der  Makkabäer.  Cap.  n,  19 — XV|  39. 

Cap.  II,  19 — 32.  Vorwort  des  Epitomators. 

V.  19 — 25.  Was  Jason  von  Kyrene  über  die  Taten  Judas'  des 
Makkabäers  und  seiner  Brüder  in  den  Kriegen  gegen  die  syrischen 
Könige  Antiochus  Epiphanes  und  Eupator,  und  über  die  Wiederher- 
stellung des  weltberühmten  Tempels  und  der  Autorität  des  Gesetzes, 
welches  die  Dränger  abschaffen  wolten,  in  fünf  Büchern  berichtet, 
wolle  er  (der  Epitomator)  ins  Kurze  zusammenziehen  zum  Vergnügen, 
zur  Erleichterung  und  zum  Nutzen  der  Lesenden.  —  V.  19.  Das  den 
Judas,  den  Makkabäer  und  seine  Brüder  Betreffende  d.  h.  deren  Taten 
und  Schicksale,  wird  im  Folgenden  hauptsächlich  auf  die  Taten  be- 
schränkt. Von  den  Taten  sind  die  Beinigung  des  Tempels  und  die 
Weihe  des  Altars  vor  den  Kriegen  genant,  die  doch  zum  Teil  der  Zeit 
nach  der  Tempelreinigung  voraufgingen  und  dieselbe  erst  ermöglichten, 
aas  dem  S.  264  angegebenen  Grunde.  6i  ist  metabatisch.  lieber  den 
Beinamen  Maxxaßatog  s.  zu  1  Mkk.  2,  3  und  über  die  Brüder  des  Ju- 
das 1  Mkk.  2,  2—5.  Die  BeiniguDg  des  Tempels  und  Einweihung  des 
Altars  ist  1  Mkk.  4,  42  ff.  erzählt.  (iByaXov  groß  in  Rücksicht  auf 
seine  erhabene  Bestimmung  zur  Verehrung  des  allein  wahren  Gottes. 
y.  21.  Die  vom  Himmel  geschehenen  Erscheinungen  sind  berichtet 
3,  24  ff.  5,  2—4.  11,  8.  15, 12 — 16.  emgxiveia  ist  bei  den  Griechen 
eine  sichtbare  Erscheinung  der  Götter  zum  Schutze  ihrer  Verehrer 
oder  Tempel,  in  unserem  Buche  die  teils  in  übernatürlichen  Phänomenen, 
teils  in  rettenden  Taten  sich  offenbarende  Machtwirkung  Gottes.  Er- 
scheinungen himmlischer  Zeichen  sind  erwähnt  3,  25  ff.  5,  2  f.  11,  8. 
15, 13  ff.;  rettende  Gottestaten  ohne  sichtbare  Wunderzeichen  12,  22. 
14,  15.  15,  27.    Tolg  vjthg ävÖQaya&jjöaCiv  dat.  comm.  von 
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sein.   ToTg  hvxvyxavovöiv  den  Lesenden,  von  iirvtryxdvsiv  zy  ßlßXq) 
an  (über)  ein  Buch  gerathen,  mit  ihm  verkehren. 

V.  26 — 32.  Die  mühevolle  Arbeit  der  Anfertigung  des  Auszugs 
habe  er  am  des  von  Vielen  zu  erwartenden  Dankes  willen  übernommen 
(v.  26  f.),  dabei  aber  die  genaue  Erforschung  des  Einzelnen  dem 
Schriftsteller  überlassen  und  sich  auf  Abkürzung  und  interessante 
Darstellung  der  Geschichte  beschränkt  (v.  28—32).  V.  26.  „Uns  frei- 
lich, die  wir  die  Mühe  des  Auszugs  übernommen,  ist  es  kein  leichtes, 
wol  aber  (öi  nach  einer  Negation)  ei;i  Schweiß  und  Schlaflosigkeit 
machendes  Geschäft.'^  Dem  (lev  entspricht  im  Nachsatze  ö(i(x)g  gleich- 
wol,  dennoch,  wodurch  die  Entgegensetzung  stärker  hervorgehoben 
wird.  V.  27.  Der  Vergleich  mit  dem  Zubereiten  eines  Gastmahls  ver- 
räth  nicht  sonderlichen  Geschmack  des  Epitomators,  macht  aber  seine 
Absicht,  den  Lesern  einen  geistigen  Genuß  zu  bereiten,  deutlich.  6 
jtaQaöxevd^cov  avfijtooiov  ist  der,  welcher  das  Gastmahl  anzuordnen, 
insbesondere  für  schmackhafte  Speisen  und  Getränke  zu  sorgen  und 
die  aufwartenden  Sklaven  zu  dirigiren  hatte,  bei  den  Griechen  ovfutO' 
öioQxijG  genant.  Ob  der  Gastgeber  oder  ein  von  demselben  Beauf- 
tragter, läßt  sich  nicht  entscheiden  und  ist  für  die  Sache  von  keinem 
Belange.  Die  Participialsätze  v.  28  hängen  von  vjtolöoiisv  v.  27  ab 
und  sind  nicht  durch  einen  Punkt  von  ihm  zu  trennen,  sondern  nur 
durch  ein  Komma,  o  övyYQaq)£vg  der  Geschichtschreiber,  hier  der 
Originalschriftsteller  =  rijg  löroglag  dgxrjy irrig  v.30.  ijtmoQSVsöd^ai 
zolg  vjtOYQ,  wandeln  auf  dem  Boden  der  Begeln  d.  h.  dieselben  ein- 
halten. ouxjiovBlv  n  etwas  mit  Mühe  betreiben,  verrichten.  —  V.  29. 
Um  das  Verhältnis  seiner  Arbeit  zu  dem  Werke  Jasons  noch  klarer 
zu  machen,  vergleicht  er  dieselbe  mit  der  Arbeit  des  Malers  zur  Aus- 
schmückung eines  Gebäudes  im  Unterschiede  von  der  Aufführung  des 
Gebäudes  durch  den  Baumeister.  xaraßoX'j  die  Grundlegung  eines 
Gebäudes,  hier  die  Aufführung  desselben,  eyxaleiv  einbrennen  d.h. 
Zeichnungen  und  Malereien,  die  in  Wachs  ausgeführt  waren,  durch 
Einbrennen  an  Wänden,  Statuen,  Tafeln  anbringen;  ceris  pingere  ac 
picturam  innrere,  bei  Plin.  h.  n.  XXXV,  11;  vgl.  K.  0.  Müller  Hdb.  der 
Archäol.  der  Kunst.  §.  520.  ^a)YQag)£Tv  eig.  nach  dem  Leben  malen, 
dann  überhaupt  malen,  ovrco  öoxco  xal  sjtl  ^(iTv  so  meine  (urteile) 
ich  auch  über  uns.  Statt  ijcl  rjiilv  bieten  IIIxi.\,  A.  ejt  ^ficSv,  wo- 
durch der  Sinn  nicht  geändert  wird,  da  sjil  c.  genit  vom  Gegenstand, 
gleichsam  Substrate  der  Tätigkeit  gebraucht  wird,  vgl.  Winer  Gr. 
S.  351.  Ueber  den  Vergleich  mit  dem  Maler  im  Verhältnisse  zum 
Baumeister  bemerkt  Grimm  richtig,  daß  er  „durchaus  nicht  auf  einen 
einfachen  Epitomator  passe,  sondern  nur  auf  einen  solchen  Schrift- 
steller, der  an  einer  gegebenen  und  materiell  fertigen  historischen 
Darstellung  rhetorischen  Schmuck  und  derartiges  anbringt,  um  deren 
Leetüre  einem  gewissen  Publicum  schmackhaft  zu  machen".  —  V.  30. 
kfißareveip  eingehen  s.  v.  a.  forschend  eindringen.  jtoisTö&at  Xoyov 
nicht:  Eechenschaft  geben  =  Jldyoi;  öiöovac  (de  W.\  sondern:  Bericht 
tan,  erstatten,  wie  Apgsch.  1, 1.  ütoiBlcQ^at  mit  Substantiven  zur  Um- 
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Schreibung  des  Yerbalbegriffs  ist  im  2.  u.  3.  Makk.buch  sehr  häufig,  s. 
die  Stellen  bei  Wählp,  407,  jtoXvjrQccyfiovelp  viele  Geschäfte  treiben, 
hier  s.  v.  a.  genau  und  ausführlich  sein.  V.  31.  ovirto/iov  t^$  Xs^. 
fieraöicixsiv  der  Kürze  des  Gesagten  nachjagen,  d.  h.  sich  der  Ettrzo 
befleißigen,  tö  k^sQyaoxixbv  xTJq  jiQccyfdarslag  was  zum  genauen  und 
YoUständigen  Ausarbeiten  der  Geschichtsdarstellung  gehört  d.  i.  die 
genaue  und  vollständige  Darstellung  der  Geschichte.  fthxaqiQaciq 
Uebertragung  in  einen  andern  Ausdruck,  hier:  Umwandlung  der  aus- 
führlichen Darstellung  in  die  kürzere.  V.  32.  im^evyv,  anjochen,  bei- 
fügen, evjj&rjg  Simplex,  stulius.  jtXsovd^eiv  xi  etwas  zu  viel  tun,  hier: 
weitläuftig  behandeln. 

I.  Die  Begebenheiten  und  Kämpfe  Ms  zur  Tempelreinignng. 

Cap.m,l  — X,9. 

Obgleich  der  Verfasser  des  Auszugs  nur  eine  Geschichte  der  si^ 
reichen  Kriege  der  Makkabäer  (des  Judas  und  seiner  Brüder)  gegen 
Antiochus  Epiphanes  und  dessen  Sohn  Eupator  ankündigt,  so  b^[int 
er  doch  seine  Erzählung  mit  einer  Begebenheit  aus  den  lezten  Jahren 
des  Seleukus  Philopator,  des  Vorgängers  des  Antiochus  Epiphanes, 
nämlich  mit  der  Geschichte  der  von  Heliodor  versuchten,  aber  miB- 
glükten  Beraubung  des  Tempels  zu  Jerusalem  (c.  3),  weil  diese  Be- 
gebenheit ein  Vorspiel  bildet  zu  den  Freveln  des  Antiochus  Epiphanes 
gegen  die  Religion  und  Verfassung  des  Volkes  Israel.  Alsdann  schil- 
dert er  in  c.  4  ausführlich  die  Verdrängung  des  frommen  Hohenpriesters 
Onias  aus  seinem  Amte  durch  die  Häupter  der  griechisch  gesinnten 
Partei  unter  den  Juden,  sowie  die  Einführung  griechischer  Volksspiele 
in  Jerusalem  durch  Jason  und  Menelaus,  welche  sich  mit  Geld  das  Hobc- 
priesteramt  von  dem  sjrrischen  Könige  erkauften,  weil  durch  diese  Vor- 
gänge dem  Antiochus  Epiphanes  der  Weg  für  seine  Gewaltmaßregeln 
zur  Ausrottung  der  jüdischen  Religion  gebahnt  wurde.  Dieses  Unter- 
nehmen des  Königs  wird  dann  in  c.  5 — 7  beschrieben;  zuerst  in  c.  5, 1 
—  6, 17  das  Wüten  des  Antiochus  zu  Jerusalem,  seine  Tempelberaa- 
bung  und  seine  weiteren  Erlasse  und  Anordnungen  zur  gewaltsamen 
Unterdrückung  des  Judentums,  sodann  in  c.  6, 18  —  7,  42  der  Wider- 
stand der  gottesfürchtigen  Juden  durch  Erduldung  der  grausamsten 
Martern  bis  zum  Tode  für  das  Bekentnis  des  väterlichen  Glaubens. 
Hierauf  folgt  erst  in  c.  8  eine  kurzgefaßte  Beschreibung  der  Siege  des 
Judas  und  seiner  Schar  über  die  syrischen  Heere,  in  c.  9  eine  ausführ- 
liche Schilderung  der  Krankheit  und  des  Todes  des  Königs  Antiochus 
Epiphanes  und  in  c.  10, 1 — 9  der  Bericht  über  die  Tempelreinigung. 

Aus  dieser  allgemeinen  Inhaltsübersicht,  der  zufolge  die  Kriege  und 
Siege  des  Judas  Makkabäus  nur  ein  Capitel  füllen,  erhellt  schon  deut- 
lich, daß  der  Verfasser  weniger  eine  Beschreibung  der  Kriege  der 
Makkabäer  liefern,  als  vielmehr  ein  anschauliches  Bild  von  der  makka- 
bäischen  Zeit  zeichnen  weite,  welches  den  Lesern  seines  Buches  zeigen 
solte,  wie  die  Drangsale,  welche  unter  Antiochus  Epiphanes  über  Jero- 


2Makk.m,l-8.  307 

salem  und  Jadäa  hereinbrachen,  durch  die  Hinneigung  einer  mächtigen 
Partei  der  Juden  zum  Griechentum  und  Heidentum  verschuldet  waren, 
und  diese  Drangsale  von  Gott  über  das  ganze  Volk  verhängt  wurden, 
um  dem  zunehmenden  Abfalle  von  seinem  Gesetze  zu  steuern,  sein  Volk 
zu  sichten  und  die  Frommen  in  der  Treue  gegen  den  Bund,  welchen 
er  durch  Mose  mit  den  Vätern  aufgerichtet,  zu  bestärken.  Vgl.  die 
weitere  Darlegung  dieses  Zweckes  in  der  Einleitung  S.  267  f. 

Cap.  III.  Der  von  Heliodor  versuchte  Tempelraub. 

V.  1 — 8.  Als  unter  dem  Hohenpriestertume  des  frommen  Onias  die 
heilige  Stadt  sich  vollkommenen  Friedens  erfreute,  gerieth  ein  gewisser 
Simon  mit  dem  Hohenpriester  in  Streit  und  ging,  da  er  hiebei  den 
Kürzeren  zog,  aus  Bache  zu  dem  syrischen  Statthalter  Apollonius  und 
hinterbrachte  demselben,  daß  in  der  Tempelschatzkammer  ungeheure 
Schätze  sich  befänden.  Dies  meldete  Apollonius  dem  Könige  und  die- 
ser beauftragte  seinen  Reichskanzler  Heliodor,  den  Schatz  herbeizu- 
schaffen. —  V.  1.  Toliwv  also,  nun  aber  (in  III n.  a.  Cmpl,  Aid.  feh- 
lend) steht  bei  dem  üebergange  zu  einem  dem  Vorhergehenden  ver- 
wandten Gegenstande,  hier  von  der  Vorrede  zur  Erzählung,  in  dem 
Sinn:  um  also  die  Erzählung  zu  beginnen.  Als  die  heilige  Stadt  in 
völligem  Frieden  bewohnt  war  und  die  Gesetze  . . .  beobachtet  wurden 
—  begab  es  sich,  daß  auch  die  Könige  den  Ort  ehrten,  fisrä  jcdötjg 
slQ^vng  mit  (in)  gänzlichem  Frieden,  ,völlig  unangefochten'  (Wahls,  v,). 
dia  T7]V fiioojtovTjQlav  wegen  der  Frömmigkeit  und  Gerechtig- 
keitsliebe des  Hohenpriesters  Onias.  iitcojtov,  eig.  Haß  des  Bösen. 
Onias  ist  der  Dritte  dieses  Namens,  Sohn  des  Simon  {Jos,  Antt  XII, 
4, 10)^  s.  oben  S.  202.  6ia  r^v  tvo.  wegen  —  von  dem  bewirkenden 
Grunde.  Der  Charakter  und  das  Leben  und  Walten  des  Hohenpriesters 
mußte  schon  nach  seiner  Stellung  als  Haupt  der  Priesterschaft  großen 
Einfluß  auf  das  religiöse  und  sittliche  Leben  der  Gemeinde  ausüben, 
und  dieser  Einfluß  mußte  noch  größer  werden  unter  der  Fremdher- 
schaft^  wo  ihm  die  Oberleitung  der  religiösen  und  bürgerlichen  An- 
gelegenheiten seines  Volks  zufiel,  övvsßaivs  —  rifiav  es  begab  sich, 
trug  sich  zu,  daß  —  ehrten.  Durch  diese,  auch  im  Griechischen  ge- 
bräuchliche Umschreibung  des  verM  fin.  mit  dem  Siibjecte  wird  das 
betreffende  Factum  schärfer  hervorgehoben;  vgl.  TFiner  Gr.  S.  303. 
Das  Imperfect  besagt,  daß  diese  Ehrenbezeugungen  wiederholt  vor- 
kamen. Tifiäv  T.  xojtov  wird  näher  bestimt  durch  das  folgende  Tcal 
xb  iBQOV  —  do^d^eiv.  Hiernach  ist  rojtog  auch  hier  die  Stätte  des 
Tempels,  wie  2,18.  djcootoXal  von  Tempelgeschenken,  wie  1  Mkk. 
2, 18.  Von  Königen,  die  dem  Tempel  reiche  Geschenke  sandten,  macht 
Joseph.  Anit.  XII,  2,  4,  5  ff.  15.  c.  Ap.  II,  5  Ptolemäua  II.  Philadelphi 
und  Ptol.  HL  Euergetes  namhaft.  —  V.  3.  „So  daß  auch  Seleukus  — 
aus  seinen  eigenen  Einkünften  alle  zur  Besorgung  der  O^fer  gehörigen 
Unkosten  hergab."  xal  JSeXevx.  nicht:  sogar  Sel^^tws^  to  nachher 
den Tempelscnatz  wegnehmen  weite,  sondern:  anch^^l.,  ^v^^^^^^^^^^ 
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Könige,  nicht  nur  Antiochns  d.  6r.  and  Ptolcmäns  Philad«,  sondern 
auch  schon  die  Perserkönige,  welche  namhafte  Zuschüsse  fftr  den  Auf- 
wand des  Tcmpclcultns  gewährten,  s.  zu  1  Mkk.  10, 40  (S.  177).  Se- 
leukus  ist  der  Vierte  dieses  Namens,  mit  dem  Beinamen  Philopator, 
Sohn  und  Nachfolger  Antiochns'  des  Gr.,  reg.  von  187 — 176  v.  Chr. 
Ueber  jiöla  als  Bezeichnung  des  Seleucidenreichs  s.  zu  1  Mkk.  8,  6 
(S.  139).  Das  jtdvra  (dcotavrjiiaxa)  ist  nicht  zu  pressen,  da  in  y.  6 
angegeben  wird,  daß  ein  Teil  des  Aufwandes  für  die  Opfer  aus  dem 
Tempelschatze  bestritten  wurde.  —  V.  4.  Ein  gewisser  Simon  vom 
Stamme  Benjamin  gerieth  mit  dem  Hohenpriester  in  Streit  über  den 
Markthandel  der  Stadt.  Dieser  Simon,  der  nicht  weiter  bekant  ist, 
war  angestclter  utQOOTaxrjq  xov  Ibqov  Vorsteher,  Vogt  des  Tempels. 
In  der  näheren  Bestimmung  dieses  Amtes  gehen  die  Ansichten  der 
AusU.  weit  auseinander.  Grot  u.  A.  halten  Simon  für  den  aävocatut 
iempli,  Fullonms  für  den  Aufseher  des  Tempelschatzes  und  Hauptmann 
der  Tempelmiliz  {öxQaxrf/bq  xov  Uqov  Apgsch.  4, 1),  Ca  Lop,  fBr 
den  praepositus  iempli  in  rebus  poliücis ,  dem  die  Aufsicht  über  die 
Tempelgüter  und  Tempeleinkünfte  und  über  die  Bewachung  des  Tem- 
pels oblag;  Ew.  für  einen  Mann,  der  mit  dem  Ehrennamen  Aufseher 
die  vielen  Lieferungen  für  den  Tempel  besorgte  und  daher  auf  den 
ganzen  Stand  der  Preise  des  Getreides  und  der  übrigen  Lebensbedürf- 
nisse in  Jerusalem  großen  Einfluß  hatte,  Grimm  endlich  neigt  sich  da- 
hin, ihn  für  den  Aufseher  des  Tempelschatzes  zu  halten,  der  zugleich 
die  bedeutenden  Lieferungen  für  den  Tempel  zu  besorgen  hatte.  Von 
allen  diesen  Meinungen  hat  die  Ewaldsche  die  meiste  Warscheinlich- 
keit.  Die  Angabe,  welche  Simon  dem  Apollonius  über  die  Größe  des 
Tempelschatzes  machte,  sezt  nicht  genaue  oder  amtliche  Eentnis  des 
wirklichen  Bestandes  des  Tempelvermögens  voraus;  und  die  Aufsicht 
über  den  Tempelschatz  sowie  die  Bewachung  des  Tempels  war  ohne 
Zweifel  Priestern  anvertraut,  nicht  einem  Benjaminiten.^  Aus  diesem 
Grunde  läßt  sich  auch  jtgoöxdxTjg  xov  Isgov  nicht  mit  dem  alttesta- 
mentlichen  'T'SJ  des  Tempels  (1  Chr.  9, 11.  2  Chr.  31, 13.  Jer.  20, 1) 
identifiziren.  Siacßigsöd^al  xivt  (oder  ngoq  xtva)  jibqI  xtvoq  uneinig 
werden,  sich  entzweien,  streiten  mit  jem.  über  etwas,  vgl.  Passow  s.  v, 
jcegl  xfjq  —  dyoQavofilag  haben  nach  ///u.  a.  Augusii,  Apel  u.  Fritzsche 

1)  Dieser  Grund  würde  hinfällig  werden,  wenn  nach  der  Meinmig  von  Herz- 
fehl,  Gesch.  II  8.  218,  Geiger  ürachr.  S.  221  u.  Hitzig  Gesch.  S.  369  BeyeafUy 
nnsers  Textes  Schreibfehler  für  Meiafiiy  [Miafxiv)  Minjamin,  Name  der  6ten 
Priesterklasse  (1  Chr.  24,  9.  Neh.  12,  5.  17)  wäre.  Aber  diese  Annahme  läßt  sich 
nicht  zur  Warscheinlichkcit  erheben.  Den  triftigen  Grund ,  den  schon  Grimm  da- 
gegen angeführt  hat,  daß  nämlich  in  diesem  Falle  rot;  —  oXxov  statt  xrlg  —  q>vX^s 
zu  erwarten  wäre,  hat  Geiger  troz  aller  Anstrengung  nicht  zu  entkräften  vermocht, 
da  er  für  die  Behauptung,  daß  9>vArJ  auch  von  den  Priesterabteilungen  vorkomme, 
nur  ein  paar  Stellen  aus  dem  3.  £sra,  aber  keinen  einzigen  Beleg  aus  den  übrigen 
Büchern  der  LXX  hat  auffinden  können.  Dazu  komt,  daß  der  eigentliche  Tempel- 
vorsteher '*i'i  n*ia  T'^S  in  der  LXX  constant  mit  f^yovfieyog  oXxov  Kvqlov  bezeich- 
net ist  (vgl.  Jer.  20,  1.  1  Chr.  9, 11.  2  Chr.  31, 13),  und  daß  dieser  mit  der  Markt- 
polizei d.  h.  der  ayogctpo/iia  der  Aufsicht  über  Beschaffenheit  und  Preise  der  zu 
Markte  gebrachten  Waaren  nichts  zu  schaffen  hatte. 
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in  den  Text  aufgenommen  statt  n,  r.  jtaQavofilag  (Vatic.  n.  Vulg.);  mit 
Becht,  da  dyoQavofäag  die  schwerere  Lesart  ist,  die  nicht  durch  Ver- 
schreibung  aus  jtaQavofilag  entstanden  sein  kann,  ayogarofila  ist 
das  Amt  des  dyoQavofiog  des  Marktmeisters,  der  die  Aufsicht  über 
die  zum  Markte  gebrachten  Waaren  und  den  Handel  damit  hatte,  hier 
also  die  Beaufsichtigung  des  Markthandels  der  Stadt.  —  V.  5  f.  Da 
Simon  über  Onias  nicht  siegen  d.  h.  seinen  Willen  gegen  ihn  nicht 
durchsetzen  konte,  so  ging  er  zu  Apollonius  und  machte  diesem  An- 
zeige von  den  unsäglichen  Geldern  des  Tempelschatzes,  und  daß  diese 
für  den  Aufwand  der  Opfer  nicht  erforderlich  seien,  aber  möglicher- 
weise in  die  Gewalt  des  Königs  fallen  könten.  Apollonius  Sohn  des 
Thrasaeus  ist  schwerlich  eine  Person  mit  dem  5,  24  u.  1  Mkk.  J,  29 
erwähnten  Obersteuerbeamten,  welchen  Joseph,  Anit.  XII,  7, 1  als  r^s 
2!afiaQ6iag  OTQaxrjyog  bezeichnet  (s.  zu  1  Mkk.  3, 10);  eher  identisch 
mit  dem  Apollonius,  welchen  PolyJ).  XXXI,  21,  3  als  einen  bei  Seleu- 
kus  viel  geltenden  Mann  erwähnt,  dessen  Sohn  Apollonius  Statthalter 
von  Cölesyrien  war,  s.  zu  1  Mkk.  10,  69.  —  Unser  Apollonius  war  zu 
jener  Zeit  örgaT^yog  Militärchef  von  Cölesyrien  und  Phönizien.  lieber 
dieses  Amt  s.  zu  1  Mkk.  10, 65  u.  69.  ütQog^yyBilB  nsgl  xxX,  er  mel- 
dete ihm  darüber,  daß  der  Schatz  zu  Jerusalem  mit  unsäglichen  Reich- 
tümern angefült  sei.  jtXfjd-og  tcov  öcaq)6Qa)v  Menge  der  Gelder  (über 
dtdipoga  s.  zu  1,  35).  ivaQld-firjTOV  eingezählt,  komt  sonst  nicht  vor 
ued  paßt  auch  hier  nicht.  Dafür  hat  Fritzsche  nach  ///  u.  a.  dvagld'' 

(iijxov  unzählig  aufgenommen.^  [ifj  jtQogijxscv Xoyov  nicht  nötig 

sei  zur  Berechnung  der  Opfer  d.  h.  ,in  keinem  Verhältnisse  stehe  zu 
dem  für  die  Opfer  nötigen  Aufwand'  {Grimm),  sivat  öh  öwaxov  xxX. 
es  sei  aber  möglich,  daß  dies  alles  der  Gewalt  des  Königs  anheimfalle. 
cbtavxa  fehlt  in  ///  u.  a.  und  ist  von  Fritzsche  getilgt  worden^  —  V.  7. 
Davon  machte  Apollonius  dem  Könige,  als  er  mit  ihm  zusammenkam, 
Anzeige  (über  ovfifilöysiv  s.  zu  1  Wsk,  11,  22.  (pavl^siv  Anzeige 
machen)  und  der  König  erwählte  Heliodor  und  sandte  ihn  mit  Briefen, 
um  die  vorgenanten  Gelder  abzuführen.  :;tQOxscQl^eo9'ai  med,  vor  sich 
nehmen,  zur  Hand  nehmen,  c,  accus. pers,  sich  jemand  vornehmen, 
auswählen  zu  etwas.  Heliodor  wird  bezeichnet  6  ijcl  räv  JCQayfidTa)v 
Vorsteher,  Verwalter  der  Staatsgeschäfte;  in  1  Mkk.  3,  32  Beichsver- 
weser,  hier  wol  Reichskanzler  (vgl.  Stark  Gaza  S.  460  f.),  nicht:  Schatz- 
meister oder  Kämmerer  {Luth.  u.  A.).  Es  ist  wol  derselbe  Heliodor, 
der  von  App.  Syr.  c.  45  als  xlg  xcov  Jtegl  xrjv  avXijv  bezeichnet, 
bald  darauf  seinen  königlichen  Herrn  ermordete,  x.  sxxofitö^p  noial- 
O&at  die  Abführung  {exportationem)  sich  machen  lassen.  —  V.  8.  Als- 
bald machte  er  sich  auf  die  Reise;  xfj  /ihv  hp.g)aCBc  dem  Anscheine 


1)  Auch  in  der  Folgezeit  war  der  Tempelschatz  noch  außerordentlich  groß, 
troz  mehrfacher  Plünderungen ,  außer  durch  Antioohus  Epiph.  (5»  21),  noch  durch 
Fompejus  und  Orassus  (s.  Jos.  Anit.  XIV,  7, 1.  4,  4.  behjud,  VI,  5,2;  Tacit.  hisL 
V,  6).  Die  Anhäufung  so  großer  Reichtümer  erklärt  Joseph,  CAutt.  XIV,  7, 2)  dar- 
aus, daß  die  Juden  der  ganzen  V7elt|  aus  Europa  und  Asien,  JaYxihuudexte  hindurch 
dorthin  Geschenke  brächten. 
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nach  d.  h.  unter  dem  Vorwand  —  Gegensatz  rtp  jtQayfuxTi  dd  aber 
der  Tat  nach  d.  h.  in  Wirklichkeit.  Der  Zweck  der  Beise  moBte  ge- 
heim gehalten  werden,  damit  die  Juden  den  Schatz  nicht  vorher  in 
Sicherheit  brächten. 

y.9 — 23.  In  Jerusalem  angekommen  eröffiiete  Heliodor  dem  Hohen- 
priester die  gemachte  Anzeige  und  den  Zweck  seiner  Reise,  und  ließ 
sich  weder  durch  die  Vorstellungen  des  Hohenpriesters  Ober  den  Be- 
stand des  Tempelschatzes,  noch  durch  die  gewaltige  Aufregung,  in 
welche  die  Stadt  deshalb  gerieth,  von  der  Vollziehung  des  königlichen 
Befehles  abbringen,  sondern  ging  an  einem  bestimten  Tage  in  den 
Tempel,  um  das  Beschlossene  auszufahren.  —  V.  9.  Vom  Hohenprie- 
ster freundlich  aufgenommen,  berichtete  Heliodor  von  der  gemachten 
Anzeige,  erklärte  weshalb  er  gekommen  sei,  und  fragte  nach  dem  wirk- 
lichen Sachverhalte.  Der  Zusatz  t^g  jtoXecog  zu  oQxiSQScDg  fält  au£ 
Einige  Cod.  haben  xal  vor  r^^  jcoX,,  welches  Grimm  vorziehen  will, 
das  aber  schwerlich  ursprünglich  ist.  Den  Sinn  hat  der  Lat.  mit  in 
civiiate  richtig  ausgedrükt.  dvatlßTjfit  auseinandersetzen,  in  med.  mit 
X€qI  TLVog  darlegen,  erzählen,  xalg  dXrj&alaig  den  wahren  Umstän- 
den nach,  in  Wirklichkeit  V.  10  ff.  Der  Hohepriester  .zeigte  ihm,  daS 
es  Hinterlagen  von  Witwen  und  Waisen  seien,  einiges  auch  dem  Hyr- 
kanus  gehöre,  das  Ganze  aber  nur  400  Talente  Silber  und  200  Talente 
Gold  betrage,  uud  daß  es  untunlich  sei,  diejenigen,  welche  auf  die 
Heiligkeit  des  Tempels  vertraut  hätten,  des  ihrigen  zu  berauben.  V.  10. 
Auf  den  geniL  äbs.  xov  aQxitQtcog  vjto6Bl%avxog  folgt  kein  Yerbum 
finit.,  sondern  in  v.  13  ist  mit  6  dt  anakoluthisch  fortgefahren.  jtaQa- 
drpcag  Depositen,  Hinterlagen;  in  ///das  SittischQ  jiaQaxata&ijxag. 
Geld  von  Witwen  und  Waisen  zu  rauben  war  selbstverständlich  der 
größte  Frevel.  Den  Jfyrkamcs  Sohn  des  Tobias  halten  GroL  Hasse 
u.  A.  für  den  bei  Joseph.,  AntL  XII,  4,  2  ff.  erwähnten  Hyrkanos,  wel- 
chen eines  Tobias  Sohn  Joseph  mit  seiner  Nichte  in  Hurerei  erzeugt 
hatte,  und  der  wie  sein  Vater  durch  große  Verschlagenheit  und  Ge- 
wissenlosigkeit sich  beim  ägyptischen  Hofe  in  Gunst  zu  setzen  gewußt 
und  großen  Beichtum  erworben  habe.  Aber  dann  müßte  zu  Tooßlov 
Enkel  ergänzt  werden,  gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch.  Der 
Mann  wird  bezeichnet  als  o^odga  Lv  vjttQOxfj  xelfterog  in  sehr  über- 
ragender Stellung  sich  befindend,  d.  h.  wol  durch  hohe  Aemter  und 
Beichtum  zu  hohem  Ansehen  gelangt,  ovx  Sgjteg  für  ovx  alvat  Sg- 
jteg  es  verhalte  sich  nicht  so,  wie  der  gottlose  Simon  überbracht  habe, 
daß  nämlich  die  Schätze  unsäglich  groß  seien  und  den  Bedarf  für  den 
Opfercultus  übersteigen ;  rä  de  üidvxa  sondern  alles  an  Silber  betrage 
400  und  an  Gold  200  Talente.  Gemeint  sind  schwerlich  hebräische 
Talente,  so  nahe  auch  die  Annahme  liegen  mag,  daß  der  Bestand  des 
Tempelschatzes  nach  dem  hebräischen  Talente  berechnet  worden  wäre 
{Scholz),  Denn  da  das  hebr.  Talent  Silber  2600  Thlr.  betrug  und  das 
Talent  Gold  30,000  Thlr.  in  Gold  nach  der  von  Thenius  zu  1  Kg.  6,  35 
gegebenen  Berechnung  des  Goldsekels  zu  10  Btlr.  in  Gold,  so  würde 
die  ganze  Summe  über  1  Million  Thlr.  in  Silber  und  6  Millionen  Thlr. 
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in  Gold  ausgemacht  haben.  Diese  Summe  hätte  der  Hohepriester  nicht 
als  nicht  sehr  beträchtlich  darstellen  und  Simons  Angaben  als  trüge- 
risch bezeichnen  können.  Man  hat  daher  wol,  worauf  schon  die  Ver- 
handlung der  Sache  mit  dem  syrischen  Reichskanzler  führen  kann,  an 
syrische  oder  Antiochische  Talente  zu  denken,  die  nur  etwa  halb  so 
schwer  als  die  hebräischen  waren  ^,  wonach  der  angebliche  Bestand 
des  Schatzes  kaum  die  Hälfte  der  oben  berechneten  Summe  betragen 
haben  würde.  Zieht  man  nun  hiebei  noch  in  Betracht,  daß  einen  Teil 
des  Schatzes  Depositen  bildeten,  so  mag  das  Eigentum  des  Tempels  in 
der  Tat  kaum  zur  Bestreitung  des  Aufwandes  für  den  Cultus  ausge- 
reicht haben.  V.  12.  döixfjß^vac  öh  xtX.  daß  aber  Unrecht  (Schaden) 
erleiden  selten  die,  welche  auf  die  Heiligkeit  des  Orts  —  vertraut  hät- 
ten, sei  ganz  untunlich.  Die  Unstatthaftigkeit  der  Schädigung  des  Ver- 
trauens auf  die  Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  des  Tempels  war  das 
Gewichtigste,  was  der  Hohepriester  schließlich  gegen  Heliodor  geltend 
machen  konte.  V.  13.  Aber  dieser  erklärte,  daß  vermöge  der  könig- 
lichen Befehle,  die  er  habe,  das  Geld  durchaus  in  den  königlichen 
Schatz  aufgenommen  werden  müsse.  jtdpx(og  durchaus,  jedenfalls,  ist 
des  Nachdrucks  halber  vor  eXeyev  gestelt.  V.  14.  Er  bestimte  einen 
Tag  und  ging  hinein,  die  Besichtigung  vorzunehmen.  Darüber  gerieth 
die  ganze  Stadt  in  nicht  geringe  Bestürzung,  dycovla  Kampf,  seit  De- 
roosthenes  häufig:  geistige  Anstrengung,  Seelenkampf,  Angst  und  Be- 
stürzung. Diese  Bestürzung  und  Anstrengung,  das  drohende  Unglück 
abzuwenden,  wird  v.  15 — 22  in  lebhaften  und  stark  aufgetragenen 
Farben  geschildert,  V.  15.  Die  Priester  warfen  sich  in  ihren  Amts- 
kleidern vor  dem  Altar  nieder  und  riefen  gen  Himmel  zu  dem,  der 
das  Gesetz  über  Hinterlagen  gegeben,  um  unverlezte  Erhaltung  des 
Hinterlegten.  Das  Gesetz  über  die  Hinterlage  steht  Ex.  22,  6  ff.  — 
V.  16  f.  Herz  verwundend  war  es  die  Veränderung  der  Gestalt  des 
Hohenpriesters  zu  sehen,  in  der  sich  die  Angst  und  der  Schmerz  seiner 
Seele  kundgab,  rjv  6b  bgcivxa  —  öcdvoiav  „es  fand  aber  statt,  daß 
wer  die  Gestalt  des  Hohenpriesters  sah,  im  Gemüte  verwundet  wurde." 
slvai  mit  dem  acciLs.  c.  inftn,  wie  im  Lat.  esse  ut,  stattfinden ,  sich  zu- 
tragen daß.  löia  äußere  Erscheinung,  Gestalt,  wie  Matth.  28,  3.  xo 
rijq  XQ^^  jcaQfjXXayfievov  das  Veränderte,  die  Veränderung  der  Farbe. 

jiBQuxtxvxo ÖBoq  ausgegossen  hatte  sich  über  den  Mann  Furcht. 

—  V.  18 — 20.  Die  Aufregung  und  Bestürzung  der  übrigen  Einwohner. 
Y.  18.  Aus  den  Häusern  sprangen  sie  haufenweise  zu  gemeinsamen 


1)  Ueber  das  Antiochische  Talent  sagt  Bocckh,  Metrolog.  Untersuchungen 
S.  71  f.,  daß  es  nach  Heron-Didymus  zwar  dem  Attischen  an  Gewichte  gleich  war, 
in  der  Wertschätzung  der  Münzen  aber  nur  drei  Viertel  desselben ,  weil  der  Silber- 
gehalt geringer.  Gemeint  ist  das  kleine  Attische  von  6000  röm.  Rechnungsdenaren, 
welches  nur  die  Hälfte  des  babylonlsch-aginäischen  und  althebräischen  Talentes 
betrug.  Damit  stimmen  die  Angaben  des  PoUtix^  daß  das  syrisclie  Talent  =  4500, 
das  babylonisch-äginäische  =  10,000  attischen  Drachmen  war  (Boechh  S.  71  u.  77). 
—  Ganz  unrichtig  ist  aber  die  Berechnung  des  syrischen  TaUuteB  zu  343  Thlr. 
18  gGr.  bei  Grimm  zu  1  Mkk.  11  S.  173,  die  sich  auf  längst  schoti  als  grundlos  er- 
iLante  Annahmen  stüst. 
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Flehen  am  Abwendung  der  Schmach  von  dem  TempeL  Ol  ^  bc  tm 
ohcimv  concis.  für:  ol  de  Iv  ratg  olxlaig  ix  xdiv  olxiSv,  vgl.  Wmer 
§.  66,  0.  Statt  dia  ro  iiiXXnv  weil  der  Ort  kommen  solle,  bietet  HI 
fi^  (dsk.  damit  er  nicht  kommen  solte  in  Verachtung.  Y.  19.  Die  Franen 
mit  Sacktuch  unter  den  Brüsten  umgtlrtet  fülten  die  Straßen,  selbst 
die  Jungfrauen,  die  sich  zurückgezogen  halten  selten,  liefen  an  die 
Thorplätze  oder  auf  die  Mauer  oder  lugten  durch  die  Fenster  heraus. 
ijrX?j&vov  oder  ijtkij&vvov  (III)  mehrten  sich  d.  h.  sammelten  sich  in 
Massen,  al  xaxdxXeioxot  xmv  j[aQ&.  die  von  den  Jnngfirauen,  welche 
eingeschlossen  waren,  in  häuslicher  Zurückgezogenheit  lebten.  —  7.21. 
^Xestv  ()'  7jp  wörtl.  es  war  Erbarmen  zu  haben  mit  dem  Niederfallen, 
besser  deutsch:  zum  Erbarmen  war  das  Niederfallen.  jtafi/iiY^ xqo- 
jnoöiv  das  ganz  gemischte  d.  h.  in  bunter  Mannigfaltigkeit  der 
Stände,  Geschlechter  und  Alter  erfolgende  Niederfallen  der  Menge. 
öiayoviav  verstärktes  dywviav,  durch  litydXa^q  noch  mehr  verstärkt 
—  Y.  22  f.  Diese  nun  riefen  den  allmächtigen  Gott  an,  das  Anver- 
traute denen  die  es  anvertraut  hatten,  unversehrt  zu  erhalten,  Heliodor 
aber  vollzog  das  Beschlossene.  Das  Imperf.  ijiBxiXsi  steht  hier  ,von 
einer  in  der  Vergangenheit  zwar  begonnenen,  aber  nicht  zur  Ausführung 
gekommenen  Handlung*,  vgl.  fViner  §.  40,  3  S.  252. 

Y.  24 — 30.  Schon  an  der  Schatzkammer  mit  seinen  Trabanten 
stehend  wurde  Heliodor  durch  eine  übernatürliche  Erscheinung  eines 
Reiters  in  goldener  Rüstung  und  zweier  Jünglinge  in  glänzender  Ge- 
stalt so  geschlagen ,  daß  er  zur  Erde  fiel  und  wie  ein  Todter  aus  dem 
Tempel  getragen  wurde.  —  V.  24.  AvxoO^c  daselbst,  bezieht  sieh  auf 
den  in  ijtertXsc  xo  öuy.  implicite  liegenden  Gedanken:  er  drang  in 
den  Tempel  ein.  Als  er  schon  an  der  Schatzkammer  stand,  wirkte  der 
allmächtige  Gott  eine  große  Erscheinung  (ejtiqxiveia  s.  zu  2,  21).  Der 
Ausdruck  6  xcov  jtaxsQov  xvQiog  (Vatic.  u.  vulg.  Text)  komt  sonst 
nicht  vor,  sondern  nur:  ,der  Gott  (O^eog)  der  Väter';  daher  ist  die  Les- 
art in  ///  u.  a.  6  x(3v  jtvevfidxcov  xvQiog  für  ursprünglich  zu  halten. 
„Der  Herr  der  Geister"  d.  i.  der  Engel  {jtVBVfiara  wie  Hebr.  1, 14  u.  5.) 
heißt  Gott  als  der,  welchem  die  Engel  und  himmlischen  Geistwesen  fftr 
die  Ausführung  seines  Willens  zu  Gebote  stehen,  jidoijg  i^ovolag 
övvdoxTjg  Herscher,  Gebieter  über  jede  Macht  (Himmels  und  der  Erde). 
Die  Folge  (äg^e)  dieser  Erscheinung  war,  daß  alle,  die  sich  unter- 
fangen hatten  zusammenzukommen  (d.  i.  Heliodor  und  seine  Traban- 
ten), erschrocken  vor  der  Macht  Gottes,  in  Verzagen  und  Feigheit  ge- 
riethen.  ry  xov  d^eov  övva/iig  die  Allmacht  Gottes,  die  sich  in  der 
Sendung  der  Engel  kund  gab;  nicht:  das  Heer  Gottes  =•  Engel,  xgi- 
jiBOd-ai  dg  XL  in  einen  Zustand  (des  Gemüts)  versezt  werden.  —  Y.  26. 
Es  erschien  nämlich  ein  Pferd  mit  einem  furchtbaren  Heiter  {btißdxfjg 
eig.  Besteiger),  g)€Q6/i6vog  Qvörjv  getrieben  unablässig,  evdceiös  xxX, 
schlug  es  mit  den  Vorderhufen  auf  Heliodor  ein.  Der  Reiter  erschien 
in  goldener  Rüstung.  V.  26.  Dazu  erschienen  zwei  Jünglinge  von  aus- 
gezeichneter Stärke,  in  schönstem  Glänze  und  herrlichem  Gewände, 
die  auf  beide  Seiten  hintretend  ihn  unaufhörlich  geißelten  und  ihm 
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viele  Schläge  versezten.  vsavlai  erst  hinter  dem  Yerbo  nachgebracht 
ist  wol  Apposition  zu  ireQOi  6vo:  zwei  andere,  nämlich  Jünglinge. 
Statt  jcQO6g)dv7]0ap  bieten  Hin,  a.  eg)dvrjCav,  4  Codd.  nQoqBg)dvrjöav 
erschienen  dazu,  xf]  öo^iß  deutet  auf  himmlischen  Glanz  hin-,  jiegißoX?] 
Umwurf,  Gewand.  —  Diese  wunderbare  Erscheinung  unterscheidet 
sich  von  allen  Engelerscheinungen  in  den  kanonischen  Schriften  des 
A.  n.  N.  Test.  In  2  Kg.  6, 17  schaut  zwar  Elisa's  Knappe  den  Berg  voll 
von  feurigen  Wagen  und  Rossen  rings  um  Elisa  her,  aber  im  exstati- 
schen Zustande  des  Hellsehens.  Und  die  Wegnahme  des  Elia  von  der 
Erde  auf  einem  feurigen  Wagen  mit  feurigen  Rossen  2  Kg.  2, 11  er- 
folgte im  Gewittersturme,  wobei  der  feurige  Wagen  nur  die  symboli- 
sche Hülle  ist,  in  welcher  dem  Elisa  die  Himmelfahrt  seines  Meisters 
zur  Anschauung  gebracht  wird.  Auch  die  Reiter  in  den  prophetischen 
Visionen  des  Zacharja  und  der  Apokalypse  sind  nur  in  der  Exstase 
geschaute  Gestalten.  Hier  dagegen  ist  die  Erscheinung  des  wunder- 
baren Reiters  und  der  beiden  Jünglinge  so  dargestelt,  daß  sie  über 
das  Gebiet  der  Exstase  hinaus,  in  die  sinnenfällige  Wirklichkeit  über- 
geht. Das  Losschlagen  des  Rosses  mit  seinen  Yorderhufen  und  der 
Jünglinge  mit  Geißeln  auf  Heliodor  sind  grob  materielle  Züge,  welche 
die  sonst  nur  in  der  Exstase  zur  Anschauung  gebrachte  Geisteswelt  in 
die  materielle  Körperwelt  herabziehen.  —  V.  27  f.  Den  von  Schreck 
über  diese  furchtbare  Erscheinung  plötzlich  zur  Erde  gestürzten  und 
„mit  großer  Finsternis  übergossenen'^  d.  h.  in  tiefe  Ohnmacht  gefalle- 
nen Heliodor  riß  man  fort  und  trug  ihn  auf  einer  Bahre  hinaus.  Das 
Subject  zu  ig>€QOP  ist  unbestimt  gelassen.  Ob  die  Trabanten  des  Hei., 
die  nach  dem  Wortlaute  des  Berichts  von  der  furchtbaren  Erscheinung 
nicht  berührt  worden  zu  sein  scheinen,  oder  Tempeldiener,  die  man 
sofort  herbeiholte?  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Dem  Erzähler  komt  es 
nur  darauf  an,  den  Contrast  zu  schildern,  den  das  Herausschaffen  des 
leblos  am  Boden  Liegenden  zu  seinem  stolzen  Hineingehen  mit  ansehn* 
lieber  Begleitung  und  Bedeckung  bildete.  jcagaÖQOfi?]  das  Nebenher- 
laufen, als  abstr.pro  concr.  die  Begleitung  oder  Dienerschaft,  jtaöa 
6oQvq>OQla  die  ganze  Trabantenschar,  bewaffiiete  Leibwache,  dßori- 
d^xov  eavrtp  xad'eörcora  als  einen,  der  sich  selbst  nicht  helfen  kann, 
hingestelt,  d.  h.  im  Zustande  gänzlicher  Hilflosigkeit  sich  befindend. 
Im  lezten  Satze  gxxvsgäg  —  ejcsypcoxoteg  steht  die  Lesart  nicht  fest, 
da  Hin,  V.  a.  ijteyvcoxoTa  bieten,  wonach  der  Satz  sich  auf  Heliodor 
bezieht:  sichtbar  die  Macht  Gottes  erfahren  habend.  Dagegen  i;r£- 
ypcoxoTsg  bezieht  sich  auf  €q>6Q0Pj  wonach  die  Heraustragenden  an 
dem  Zustande  des  Heliodor  die  Macht  Gottes  erkant  haben.  Die  Be- 
ziehung der  Worte  auf  Heliodor  ist  passender,  also  ijcsypcoxora  wol 
ursprünglich.  —  V.  29  f.  Während  nun  Heliodor  sprachlos  und  aller 
Hoffnung  und  Hilfe  beraubt  dalag,  priesen  die  Juden  den  Herrn,  der 
seinen  Ort  so  wunderbar  verherrlicht  hatte,  öiä  xrjp  S-slap  hvegyeiap 
ob  der  Wirkung  Gottes  {öid  wie  in  v.  1).  JcaQaöo^&^uv  viunderbar 
machen,  gegen  die  Erwartung  verherrlichen;  nic^i^t  \Aoft;  inm  Gegen- 
stand der  Bewunderung  machen.  Das  Partie.  pragS^  \&\.^u\)%\A.TiUN\acU' 
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gebraucht,  vgl.  Winer  §.  45,  7.  Vor  Kurzem  noch  mit  Furcht  und 
Schrecken  erfült,  wurde  der  Tempel  durch  die  Erscheinung  des  all- 
waltenden Herrn  mit  Freude  und  Fröhlichkeit  angefült.  €jtiq>avdvzoq 
nachdem  erschienen  war.  Die  Erscheinung  des  Reiters  und  der  Jüng- 
linge wird  als  eine  Erscheinung  des  allmächtigen  Gottes  bezeichnet, 
nicht  etwa  im  Sinne  des  specifisch  alexandrinischen  Dogma's,  daß  Gott 
nicht  unmittelbar,  sondern  nur  durch  Vermittlung  niederer  Geister 
{dwdfisig,  Xoyoi,  ayyeXoi)  auf  die  Welt  einwirke  (Gfroerer  Philo  II 
S.  53  f.  vgl.  dagg.  Daehne  Darstell,  der  jüdisch -alexandrin.  Religions- 
philos.II  S.  181  f.),  sondern  wie  in  den  Erzählungen  des  A.  Test,  wo 
Gottes  hilfreiche  Macht  durch  Engel  vermittelt  ist;  ohne  daß  man  da- 
durch, selbst  wenn  die  Erzählung  streng  geschichtlich  zu  fassen  wäre, 
mit  den  älteren  Theologen  den  Reiter  in  goldener  Rüstung  für  eine 
Erscheinung  des  Engels  des  Herrn  oder  des  Logos  zu  halten  berech- 
tigt wird. 

V.  31 — 40.  Auf  Bitten  einiger  Freunde  brachte  Onias  für  Heliodors 
Rettung  ein  Opfer  dar,  bei  dessen  Darbringung  dieselben  Jünglinge  in 
derselben  Kleidung  dem  Heliodor  wiedererschienen,  ihm  sagten,  daß 
er  seine  Rettung  dem  Onias  verdanke,  und  ihn  zur  Verkündigung  der 
großen  Macht  Gottes  aufforderten.  V.  31.  Schnell  baten  einige  von 
Heliodors  Freunden  Onias,  den  Höchsten  anzurufen  und  dem  ganz  in 
den  lezten  (Athem-)  Zügen  Liegenden  das  Leben  zu  schenken,  o  v^>L' 
öTog  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Gottes  der  Juden  im  Munde  von 
Heiden,  die  seine  Macht  erfahren  hatten,  vgl.  Dan.  3,  26.  32.  Apostg. 
10, 17.  —  V.  32.  Onias  besorgend,  daß  der  König  den  Verdacht  einer 
von  den  Juden  an  Heliodor  verübten  Arglist  hegen  würde,  brachte  ein 
Opfer  für  des  Mannes  Rettung  dar.  vjcojcrog  pass.  verdächtig,  hier 
act.  argwöhnisch,  befürchtend.  öidZr/tpig  die  geistige  Aufibssung,  die 
Meinung.  Die  &vola  wurde  zur  Versöhnung  {iXaöfiop  v.  33)  gebracht, 
war  also  ein  Sündopfer,  nicht  ein  speciellos  Schuldopfer,  welches  den 
Begriff  der  Satisfaction  involvirte.  Da  das  Sündopfer  zur  Sühnung 
nicht  blos  der  Sünde,  sondern  auch  der  Schuld  vorgeschrieben  war 
(Lev.  4, 3),  so  reichte  auch  das  Sündopfer  zur  Sühnung  des  von  Helio- 
dor gegen  den  Tempel  verübten  Frevels  hin,  zumal  das  versuchte  Ver- 
greifen an  fremdem  Eigentume  nicht  zur  Ausführung  gekommen  war. 
V.  33.  Während  der  Hohepriester  die  Sühnung  durch  das  Opfer  voll- 
zog, erschienen  dem  Heliodor  dieselben  Jünglinge  (wie  v.  26)  und  spra- 
chen: „Vielen  Dank  hast  du  dem  Hohenpriester  Onias  zu  sagen,  denn 
seinetwegen  hat  dir  der  Herr  das  Leben  geschenkt.^^  di^  amov  d.  h. 
um  seiner  im  Sühnopfer  verkörperten  Fürbitte  willen.  V.  34.  Du  aber, 
nachdem  du  von  ihm  gezüchtiget  worden,  verkünde  allen  die  große 
Macht  Gottes.  Für  vjt^  avxov  von  Gott  (Syr.  Vulg.)  haben  Apel  und 
Friizsche  nach  III m.  a.  ig  qvqclvov  aufgenommen,  was  aber  wol  nur 
eine  Erklärung  nach  v.  24  ff.  ist.  Statt  diocfyzX^  bieten  ///  n.  a.  6u6cf- 
yhXXi.  (imp.praes.)^  was  grammatisch  richtiger  ist,  da  nicht  blos  mo- 
mentane Verkündigung  gemeint  ist;  vgl.  iFiner  §.43,  4,  wo  auch  be- 
merkt wird,  daß  die  Imperative  praes.  u.  aar.  in  den  griech.  Godd«  oft 
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verwechselt  worden.  Darauf  verschwanden  die  Jünglinge  idg)aP6tg 
iyivovTo).  —  V.  35  ff.  Sodann  kehrte  Heliodor  dankerfült  zum  Könige 
zurück,  nachdem  er  dem  Herrn  ein  Opfer  gebracht  (als  Ausdruck  des 
Dankes  für  seine  Kettung)  und  große  Gelübde  getan  xtp  rb  ^yv  jtBQL- 
jtoiijcaPTi  dem  Gott,  der  ihm  das  Leben  übrig  gelassen  (erhalten) 
hatte,  und  den  Onias  freundlich  empfangen  hatte.  dveOTQOTOJtiöevoe 
(ein  anderes  Lager  beziehen,  mit  dem  Lager  aufbrechen)  ist  gewählt 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  Heliodor  mit  militärischer  Bedeckung  (do- 
Qv^OQOig  y.  24  u.  Ö0Qvg)0Qla  v.  28)  gekommen  war.  Daheim  bezeugte 
er  allen  die  Werke  des  großen  Gottes,  die  er  vjt^  otpiv  d.  h.  mit  Augen 
geschaut.  Y.  37.  Als  aber  der  König  —  weil  er  das  Mißlingen  des 
Unternehmens  der  Persönlichkeit  des  Heliodor  zuschreiben  mochte, 
und  doch  auf  den  Tempelschatz  nicht  verzichten  weite  {Scholz)  —  ihn 
fragte,  wer  wol  geeignet  wäre,  noch  einmal  nach  Jerusalem  gesandt  zu 
werden,  sagte  Heliodor:  „wenn  du  einen  Feind  oder  Widersacher  dei- 
ner Regierung  hast,  so  sende  ihn  dorthin^'.  Zu  jiotog  ist  xlg  hinzu- 
gesezt,  um  die  Unbestimtheit  dessen,  nach  dem  gefragt  wird,  auszu- 
drücken ;  vgl  Passow  s.  v.  jtotog.  HgayfiäTcop  sjtlßovXoP  gibt  der 
Lat.  dem  Sinne  nach  richtig:  regni  tvi  insidialorem ;  denn  jigayfiata 
sind  Staatsgeschäfte,  Staatsangelegenheiten,  und  sjtlßovXog  bed.  den 
der  etwas  hinterlistig  betreibt,  vgl.  4, 2  u.  den  synonymen  Ausdruck 
kjtlßovXov  xrjg  ßaCiXelag  14,  26.  fiSfiaöriY,  avtop  Jtgogöi^y  du  wirst 
ihn  gegeißelt  zu  erwarten  haben  (Grimm) ^  nicht:  du  wirst  ihn  —  zu- 
rückerhalten; edvneQ  xal  öiaöcodslfj  wenn  er  anders  noch  mit  dem 
Leben  davon  käme.  Statt  des  Optat.  öiaoo^d-.  bieten  ///  u.  v.  a.  den 
Conjunct.  öiaöcoB^^  allein  der  Optativ  ist  hier  ganz  passend,  da  durch 
idpjtsQ  xal  ,wenn  anders  noch^  der  Fall  als  sehr  zweifelhaft  gesezt 

wird,   öiä  x6  jcsqI övvafiiv  „weil  um  den  Ort  in  Warheit  eine 

Gottes  Kraft  ist^^  d.  h.  ihn  umschwebt,  dort  waltet.  dXtjd-cQg  wirklich, 
im  Gegensatz  gegen  eingebildete  Meinung,  xivd  ß-sov  övvafiiv  eine 
gewisse,  ihrem  Walten  nach  unbegreifliche  Kraft  Gottes,  nicht:  eine 
von  den  Kräften  Gottes.  Y.  39.  Denn  der  himmlischen  Behausung  In- 
haber selbst  ist  Aufseher  und  Beistand  (Helfer)  jenes  Ortes  und  die  in 
böser  Absicht  dahin  kommen  schlägt  und  vernichtet  er.  Inl  xaxciaec 
auf  Ueboltun  hin  (ejtl  vom  Zwecke,  vgl.  Winer  S.  368).  Y.  40.  Also 
lief  die  Sache  mit  Heliodor  —  ab.  x^Q^^P^^^^^^^^'  Fortgang  oder 
Ycrlauf  haben. 

lieber  die  in  diesem  Cap.  erzählte  Begebenheit  bemerkt  Grimm  mit 
vollem  Rechte,  daß  weder  der  tendenziös-apologetische  Charakter  der 
Erzählung,  noch  das  groteske  Wunder,  mit  dem  sie  abschließt,  dazu 
berechtigen,  derselben  mit  Wemsd.  de  fide  §.  54  jede  historische 
Grundlage  abzusprechen.  Bis  v.  23  enthalte  sie  keinen  einzigen  Zug, 
der  sich  nicht  buchstäblich  zugetragen  haben  könte.  Die  große  Finanz- 
not, in  welche  die  Seleuciden  durch  die  Zahlung  der  ungeheuren  Kriegs- 
kosten gerathen  waren,  welche  die  Römer  bei  dem  Friedensschlüsse 
nach  der  Schlacht  bei  Magnesia  Antiochus  dem  Gr.  ani^tlei^  liatten. 
(s.  oben  S.  139),  macht  Yersuche,  durch  Plünderung  voiiTQiD(^^^&<^^^^^^ 
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ihre  Finanzen  zu  bessern,  sehr  begreiflich.  Schon  Antiochns  hatte  einen 
solchen  Yersnch  an  einem  Belustempel  in  Elymais  gemacht  nnd  seine 
Vermessenheit  mit  dem  Leben  gebüfit  (s.S.  287),  und  von  Antiochns 
Epiphanes  ist  in  1  Mkk.  6 ,  1  ff.  ein  ähnlicher  Versuch   berichtet 
Außerdem  fehlte  jeder  AnlaB,  dem  Seleukos  ein  Attentat  g^;en  den 
Tempelschatz  zu  Jerusalem  anzudichten,  da  von  ihm  Bedrückungen  der 
Juden  oder  gegen  dieselben  geübte  Feindseligkeiten  nicht  berichtet 
werden.  Demnach  läßt  sich  das  Factum  des  Versuchs  einer  Plünderung 
des  Tempelschatzes  und  der  Vereitelung  dieses  Versuches  nicht  in 
Zweifel  ziehen.  Und  die  Erscheinung,  welche  den  Heliodor  ohnmächtig 
zu  Boden  strekte,  läßt  sich  als  ein  visionärer  Vorgang  denken,  ohne 
daß  man  ein  Wunder  im  strengen  Sinne  des  Wortes  anzunehmen 
braucht,  da  der  Erzähler  die  einzelnen  Züge  seiner  Schilderung  wol 
nur  aus  der  Volksüberlieferung  entnommen  hat.  Eine  Bestätigung  des 
Factums  scheint  Polyhim  zu  liefern,  in  einem  von  Joseph,  Antl.  XII, 
3,  3  aus  dem  16.  Buche  seiner  Creschichte  mitgeteilten  Fragmente. 
Dort  sagt  PoL,  daß  er  über  das  leQov  ro  jtQogayogsvo/ierov  ^qoCo- 
Xvfia  mehr  zu  sagen  habe  xal  fioZiCra  jteQl  Tf^q  ysvoiiivjjg  jtsQl  to 
IsQÖp  ijtiq)ccpelag  (so  lauten  die  Worte  nach  der  kritisch  richtigeren 
Lesart,  die  Dmdorf  in  den  Text  seiner  Ausg.  des  PoJyh.  Vol  III, 
p.  253  aufgenommen  hat,  statt  öia  r^v  Jtsgl  ro  hgov  kxiipavBUW  der 
Haverc.  Ausgabe  des  Joseph,),  Polybius  konte  vermöge  seines  persön- 
lichen Verkehrs  mit  Demetrius  L,  dem  Sohn  des  Seleukus  IV.  (s.  oben 
S.  126)  von  der  Sache  gehört  haben,  und  die  von  ihm  angefahrten 
Worte  können  sich  nur  auf  ein  den  Tempel  betreffendes  Ereignis  be- 
ziehen, in  welchem  die  Heiden  eine,  großes  Aufsehen  machende  Götter- 
erscheinung (ejnipdpeia)  erblikten.  Damit  kann  wol  nur  der  in  unserm 
Cap.  erzählte  Vorfall  mit  Heliodor  gemeint  sein. 

Cap.  IV.    Simons  ferneres  Treiben.    Erschleichung  des 
Hohepriestertums  durch  Jason  und  Menelaus.  Ermordung 

des  Onias. 

V.  1  —  6.  Der  Verräther  Simon  verleumdet  den  Hohenpriester 
Onias  als  Anstifter  des  Unfalles,  welcher  den  Heliodor  getroffen,  und 
als  Widersacher  der  Kegierung,  und  steigert,  von  dem  Statthalter 
Apollonius  unterstüzt,  sein  ruchloses  Treiben  bis  zu  Mordtaten,  so  daß 
Onias  genötigt  wurde,  behufs  der  Herstellung  der  Ordnung  sich  zum 
Könige  zu  begeben.  —  V.  1  f.  *0  jtQOSiQTj/ievog  JSlfi<x)v  s,  zu  3,  4  ff. 
cog  avTog  rs  eifj  —  ijticsaeixoig  als  sei  er  (Onias)  selbst  gegen  Heliodor 
aufhetzend  gewesen,  ijticsaeixoig  weist  auf  hviceiöB  3,  25  znräck,  ist 
aber  nicht  ganz  gleichbedeutend,  so  daß  mit  ijciaeö.  das  Losschlagen 
des  Reiters  auf  Heliodor  gemeint  wäre,  sondern  kjticeveiv  in  Bewegung 
setzen  im  Sinne  von  aufhetzen  (nicht:  darauflosgehen,  um  anzugreifen) 
zu  fassen  ist,  und  das  folgende  x.  xcov  xaxcov  ÖTjfi,  xaO'Sör.  „und  alles 
Unglückes  Schöpfer  geworden"  als  Erläuterung.  V.  2.  töv  TojÖBuova 
Tc5v  6fcosd'V(Sp  den  Fürsorger  seiner  Landsleute.  QtjXorijv  xmv  poficov 
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den  eifrigen  Vertreter  und  Verteidiger  der  (mosaischen)  Gesetze.  Wegen 
ijclßovX,  s.  zu  3, 38.  —  V.  3  ff.  Als  aber  die  Feindschaft  so  weit  fort- 
ging, daB  von  einem  der  Vertrauten  Simons  Morde  verübt  wurden,  er- 
wog Onias  das  Schändliche  der  Streitsucht  und  das  Wüten  des  Apol- 
lonins,  wie  der  Strateg  von  Gölesyrien  und  Phönizien  die  Bosheit  Simons 
steigerte,  und  begab  sich  zum  Könige,  ol  vjto  rov  JSifi,  öeöoxifiaöfievoi 
die  von  Simon  (für  seine  Sache)  bewährt  gefundenen,  d.h.  seine  eifri- 
gen Parteigänger.  Statt  jtgog  xbv  ßaö.  (v.  5)  bieten  III  u.  a.  cog  r,  ß., 
was  wol  ursprünglich  ist,  da  cog  in  der  späteren  Gräcität  ftLr  jcgog  ge- 
braucht wird,  vgl.  Wahl  s.  v.  In  ov  ycvofzsvog ro  öh  0vfig>6QOP 

xvX.  ist  rhetorisch  die  absolute  Negation  statt  der  bedingten  gewählt, 
nicht  um  logisch  die  erste  Vorstellung  aufzuheben,  sondern  um  alle 
Aufmerksamkeit  auf  die  zweite  hinzulenken  (vgl.  ^m^r  §.55, 8.  S.  462); 
der  logische  Sinn  also  der:  nicht  so  wol  um  als  Verkläger  seiner  Mit- 
bürger aufzutreten,  als  vielmehr  im  Auge  habend,  was  im  Allgemeinen 
und  Besonderem  dem  ganzen  Volke  frommte,  xoit^  xaz^  lölav  ist 
asyndetisch  zusammengestelt.  V.  6.  Denn  er  sah,  dafi  ohne  königliche 
Vorsorge  es  unmöglich  sei,  daß  noch  das  gemeine  Wesen  Frieden  er- 
lange, xa  Jigayfiara  die  Staatsangelegenheiten,  s.  zu  3, 38.  „Und  (daB) 
Simon  von  seiner  Verkehrtheit  nicht  ablassen  werde."  jtavXdp  xivog  Xafi- 
ßccvsöd-ac  sich  Buhe  von  etwas  nehmen,  davon  ablassen  (ist  nicht  wei- 
ter zu  belegen),  ävoia  Unverstand,  Thorheit,  hier:  Verkehrtheit  des 
bösen  Handelns.  —  Ueber  den  Erfolg  der  Beise  des  Onias  wird  nichts 
berichtet.  Da  aber  in  v,  7  der  Tod  des  Seleukus  erwähnt  wird  und 
laut  V.  23  Onias  später  in  die  Freistätte  Daphne  geflüchtet  war,  wo  er 
ermordet  wurde,  so  wird  meist  angenommen,  daß  er  gar  nicht  mehr 
nach  Jerusalem  zurückgekehrt  sei.  Aber  diese  Annahme  ist  sehr  precär, 
da  die  Ermordung  des  Onias  nicht  vor  4  bis  5  Jahren  nach  des  Seleukus 
Tode  und  selbst  seine  Verdrängung  aus  dem  Amte  durch  Jason  schwerlich 
gleich  nach  der  Thronbesteigung  des  Antiochus  Epiphanes  erfolgt  ist. 
V.  7 — 17.  Nach  dem  Tode  des  Königs  Seleukus  wußte  sich  Jason 
von  dessen  Nachfolger  Antiochus  Epiph.  das  Hohepriestertum  für  eine 
hohe  Summe  Geldes  zu  erschleichen  und  die  Erlaubnis  zur  Einführung 
griechischer  Spiele  in  Jerusalem  auszuwirken,  und  betrieb  dann  die 
Gräcisirung  seiner  Volksgenossen  mit  solchem  Erfolge,  daß  selbst 
Priester  über  den  Besuch  der  Schauspiele  den  Altardienst  vernach- 
lässigten. V.  7.  fiETaXXdööstv  rov  ßlov  das  Leben  (auf  Erden)  ver- 
tauschen (mit  dem  Zustande  im  Orcus)  d.  h.  sterben,  auch  3,  5.  7, 40 
und  ohne  rov  ßlov  4,  37.  6,  31  u.  ö.  Ueber  Antiochus  Epiphanes  s.  zu 
1  Mkk.  1, 10.  vjtovod-Bvuv  unter  der  Hand,  unvermerkt  verfälschen, 
in  der  späteren  Gräcität:  verführen;  hier  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung: schlechte  Künste  üben  in  Betreff  einer  Sache  oder  gegen  eine 
Person;  darnach  vjtovod-,  rfjv  ccqx^^Q-  das  Hohepriestertum  erschlei- 
chen, und  V.  26  c,  acc.pers,  jemand  durch  schlechte  Künste  verdrän- 
gen aus  seiner  Stellung  oder  aus  dem  Amte.  ^Idöcov  ist  die  gräcisirte 
Form  des  hebr.  Namens  ?*i^;  'itjCovg,  und  diese  Umwandlung  des  Na- 
mens nach  Jos.  Antt,  XII,  5,  1  von  Jason  selbst  vorgenommen.  -<- 
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V.  8.  6l  Ipztv^ecog  boi  Gelegenheit  eines  Zusammentreffens  oder  ein^ 
Unterredung  mit  ihm  versprach  Jason  dem  Könige  (f&r  das  Hohe- 
priestertum)  60  zu  300  =  360  Talente  Silber  und  von  einer  andern 
Einnahme  80  Talente  zu  zahlen.  Aus  dieser  lezteren  Zusage  scheint 
zu  folgen,  daß  er  die  360  Talente  aus  dem  Tempelschatze  oder  Tempel- 
vermögen  entnehmen  woltc.  360  Talente  sind  =  936,000  Thlr.  und 
80  Tal.  =  208,000;  die  Gesamtsumme  also  1,144,000  Thlr.  nach  dem 
hebr.  Talente  berechnet,  oder  nach  dem  leichteren  syrischen  (s.  oben 
S.  311)  etwa  die  Hälfte.  Diese  Summe  ist  so  enorm,  daß  sie  selbstve^ 
ständlich  nicht  als  eine  jährlich  sich  wiederholende,  sondern  nur  als 
einmalige,  und  vielleicht  auch  nicht  sogleich  nach  dem  Amtsantritte 
auf  einmal  ganz  zu  entrichtende  Zahlung  betrachtet  werden  kann.^ 
V.  9.  Außerdem  {jtQog  rovroig)  versprach  er  noch  andere  150  Talente 
zu  verschreiben  (d.  h.  durch  Yerschreibung  sich  zur  Zahlung  verpflich- 
ten), wenn  ihm  gestattet  würde  vermöge  eigener  Macht  ein  Gymnasinm 
und  eine  Ephebie  zu  errichten.  Statt  cvyx<^Q^^l  bieten  einige  Codd. 
CmpL  Aid,  hjttxc^Qrid^] ,  Hin.  a.  kjiixoQfjyijdij'j  die  leztere  Lesart  ist 
wol  Schreibfehler,  da  lütixoQTffico  auch  in  der  bei  Diog.  Laert.  u.  Spä- 
teren gebrauchten  Bedeutung:  gewähren,  gestatten,  zukommen  lassen, 
nicht  =  erlauben  ist.  6iä  rijg  i^ovölag  avrov  wird  von  Grimm  rich- 
tig von  ovyx^oQ*  getrent  und  zum  Folgenden  gezogen,  weil,  daß  ihm 
nur  der  König  die  Erlaubnis  dazu  geben  konte,  sich  von  selbst  ver- 
stand, nicht  aber,  daß  er  das  Gymnasium  vermöge  eigener  Macht,  ohne 
mit  den  jüdischen  Obern  darüber  zu  verhandeln,  errichten  könne. 
avrov  und  amm  für  ccvrov  und  auro5,  vgl.  Winer  S.  143.  yvfivdciov 
s.  zu  1  Mkk.  S.  38.  ifprjßlav  das  Jünglingsalter  —  paßt  nicht.  Daher 
hat  schon  Grot,  dafür  ecprjßttov  vorgeschlagen,  das  bei  Strab.  V,246 
den  üebungsplatz  für  Jünglinge  bezeichnet,  und  Friizsche  hat  diese 
Lesart  in  den  Text  aufgenommen.  Streitig  ist  der  Sinn  des  folg.  x.  tovg 
tv^hgoc.  'ApTioxstg  dvar/Qa^ai\  entweder:  die  in  Jerusalem  (wohnen- 
den) Antiochener  anzuschreiben,  in  das  Bürgerverzeichnis  aufzuneh- 
men, ihnen  das  Bürgerrecht  zu  erteilen  {de  W.,  Stark  Gaza  S.  470  — 
nicht:  abschätzen,  mit  einer  Steuer  belegen  [^Hasse,  Herzf.']^  wofür 
djtoyQd(pHV,  nicht  dvayQd^siv  das  passende  Wort  wäre),  oder:  die 
Einwohner  von  Jerusalem  als  Antiochier  aufzuschreiben,  d  h.  den  in 
Jerusalem  wohnenden  Juden  das  Antiochenische  Bürgerrecht  zu  ve^ 
leihen  (Grimm,  Ew.  Gesch.  IV  S.  383^  Hitz.  Gesch.  S.  371).  Für  diese 
zweite  Auffassung  spricht  v.  19,  wo  Avrioxstg  ovrag  offenbar  Juden 
aus  Jerusalem  sind,  welche  das  Antiochenische  Bürgerrecht  hatten. 
Dieses  Bürgerrecht  gewährte  ohne  Zweifel,  wie  das  alexandrinische 


1)  GHmm  meint  zwar,  daG  die  jährliche  Zahlung  mit  Notwendigkeit  aus 
V.  23  f.  u.  28  folge,  irrt  sich  aber,  da  in  beiden  Stellen  Ton  jährlicher  Zahlung  nicht 
die  Rede  ist.  In  t.  23  ist  nur  berichtet,  daß  Jason  xa  xQTifiatn  die  Gelder,  die  er 
zu  zahlen  versprochen  hatte,  nach  3  Jahren  dem  Könige  überbringen  ließ.  Die 
Angabc  4  Mkk.  4,  7  aber,  daß  Jason  jährlich  3660  Talente,  d.  i.  wenn  hebräische 
über  9  V^  Millionen,  wenn  antiochische  4  %  Millionen  Thaler  zu  zahlen  yersprochen 
habe,  ist  so  widersinnig,  daß  sie  keine  Beachtung  verdient. 


2  Makk.  IVj  9-12.  319 

und  römische,  gewisse  Immanitäten,  nach  y.  19  auch  das  Recht  der 
Beteiligung  an  den  griechischen  Spielen.  Die  Befugnis,  dieses  Bürger- 
recht zu  erteilen,  hefte  Jason  zu  einer  ergiebigen  Einnahmequelle 
machen  zu  können  j  wenn  er  es  teuer  verkaufte  (Scholz,  Grimm).  — 
y.  10.  Da  diese  doppelte  Maßnahme  ein  sicheres  Mittel  schien,  die 
Juden  zu  hellenisiren,  auch  das  Angebot  nicht  unbedeutend  war,  so 
willigte  Antiochus  ein,  und  Jason,  sobald  er  die  Herschaft  erlangt 
hatte,  brachte  bald  seinen  Landsleuten  hellenische  Sitten  bei.  aQXf] 
das  Hohepriestertum  wegen  der  damit  verbundenen  Herschaft;  fisTd- 
yeiv  xivä  alg  rc  jem.  zu  etwas  überführen.  ^EXXtjv.  xc^QccxttJq  helleni- 
sches Gepräge  in  Lebensweise  und  Sitten.  —  V.U.  Und  die -für  die 
Juden  festgestelten  menschenfreundlichen  königlichen  Freiheiten  (ver- 

schaft)  durch  Johannes  —  Schafte  er  ab.  rä  xslfisva ßaöiXixd 

die  zu  Gunsten  der  Juden  erlassenen  königlichen  Bestimmungen  {xsZ- 
o&ai  festgestelt  sein,  von  Gesetzen;  auch  bei  den  Classikern).  Gemeint 
sind  die  von  Antiochus  d.  Gr.  den  Juden  gewährten  Hechte  und  Gna- 
den Jos.  Antt.  XII,  3,  5 f.,  namentlich:  ungehindertes  Leben  nach  den 
väterlichen  Gesetzen,  Freiheit  der  Priester  und  Tempeldiener  von  Ab- 
gaben ,  Beisteuer  zu  dem  Aufwände  für  den  Tempelcultus  u.  ähnl.  6tä 
Icodvvov  durch  Vermittlung  des  Johannes.  Dieser  Johannes  wird 
näher  bezeichnet  als  Vater  des  Eupolemus,  welcher  die  (aus  1  Mkk. 
8, 17  ff.  bekante)  Gesandtschaft  zum  Abschlüsse  eines  Bündnisses  mit 
Rom  versehen  hat.  rov  jcoitjoafiivov  gehört  zu  EvjcoXe/iov,  welchen 
Judas  mit  Jason,  Eleazars  Sohne  nach  Rom  abordnete.  Unrichtig 
haben  Luther,  Osiand.,  C.  a  Lap.  u.  A.  öid  ^Icoav.  mit  jtagcioaro  ver- 
bunden, wonach  rov  ütottjö.  xrX.  zu  ^Icodvvov  gehören  würde:  „that  er 
ab  durch  Johannen  des  Eupolemi  Vater'S  ^^^  gesagt  wäre,  daß  Jason 
sich  des  Johannes  als  Werkzeugs  zur  Abstellung  der  königlichen  Ver- 
willigungen  bedient  habe.  Dagegen  spricht  aber  nicht  nur  der  Um- 
stand, daß  der  Erzähler  dann  den  Johannes  nicht  durch  Bezeichnung 
als  Vater  des  von  Judas  nach  Rom  zum  Abschlüsse  eines  Bündnisses 
abgeordneten  Eupolemus  ausgezeichnet  haben  würde,  da  dieses  Bünd- 
nis ja  zur  Förderung  der  Wolfahrt  Judäa's  geschlossen  war;  sondern 
noch  mehr  spricht  dagegen,  daß  der  gottlose  Jason  als  vom  Könige 
emanter  Hoherpriester  zur  Abschaffung  jener  von  den  frühern  Königen 
bewilligten  Immunitäten  nicht  eines  Vermittlers  bedurfte,  sondern  dies 
kraft  der  ihm  zustehenden  amtlichen  Befugnis  tun  konte.  „Und  löste 
die  gesetzmäßigen  Staatsoinrichtungen  {jcoXirslag)  auf  und  führte  ge- 
setzwidrige neue  Sitten  ein"  (xaivl^siv  neu  einführen).  V.  12.  „Mit 
Freuden  nämlich  errichtete  er  gerade  unter  der  Burg  ein  Gymnasium 
und  brachte  die  edelsten  der  Jünglinge  unter  den  Hut."  Mit  döiiivcoq 
gerne,  mit  Freuden,  und  mit  vjc  avr^p  rfjv  dxQOJtoXcv  sub  ipsa  acro- 
poU  deutet  der  Erzähler  die  Schamlosigkeit  Jasons  und  seine  offene 
Verhöhnung  der  Theokratie  an  (Grimm),  Schwierigkeit  machen  die 
W.  vjcoTdaacov  vjto  Jteraöov  jjyev.  Uhaöoq  ist  ein  Hut  mit  breiter 
Krempe  zum  Schutz  gegen  Sonne  und  Regen,  Schirmhut,  wie  ihn  die 
iqyrjßoi  nebst  der  x^^f^^^  trugen,  daher  Tracht  ihres  Schutzpatrons, 
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des  Hermes,  und  2Mchen  der  sich  in  der  Pal&stra  Abenden  Jflnglinge, 
vgl.  Passow  s.  V.  n.  Becker,  Charikles  11  S.  361.  Hienach  könte  vxb 
xitaoov  arfziv  anter  den  Hut  bringen  soviel  sagen  als:  zum  Besuche 
der  Palästra,  zur  Teilnahme  an  den  dort  getriebenen  Spielen  bewegen. 
Aber  der  Verbindung  des  vno  jtiraoov  mit  ^yev  steht  vxoraoöfov 
entgegen,  das  in  kritischer  Hinsicht  unverdächtig  ist  und  sprachlich 
nicht  ,8ich  unterordnend'  bedeuten  kann,  folglich  mit  vxb  nex.  ver- 
bunden und  dann  ayuv  in  der  Bed.  führen,  leiten,  erziehen,  genommen 
werden  muB:  ,er  stelte  sie  unter  den  Hut  und  führte  (erzog)  sie  so'. 
Den  Sinn  hat  Grimm  richtig  so  bestimt:  ,Er  sezte  es  durch,  daB  die 
edelsten  Jünglinge  die  gymnastische  Erziehung  und  Bildung  der  Helle- 
nen erhielten'.  —  Y.  13.  „Es  fand  aber  in  solcher  Weise  eine  gewisse 
auBerste  Höhe  des  Griechentums  und  Uebertreten  zum  ausländischen 
Wesen  statt  wegen  der  übermäßigen  Unheiligkeit  des  gottlosen  und 
ganz  unhohepriesterlichen  Jason,  daß ..."  ijv  es  fand  statt;  oStcd^ 
in  solcher  Weise,  solchem  Grade,  axni^  xiq  ein  gewisser  Culminations- 
punkt.  xlq  zu  einem  abstracten  Substantive  gesezt  mildert  den  Begriff 
in  seiner  Schärfe  etwas,  vgl.  Winer  S.  160.  jtgogßaöig  dXXoq>vXiöiiov 
Hinzutreten,  Uebertreten  zum  ausländischen  Wesen  d.  h.  im  Sinne  der 
Juden  s.  v.  a.  zum  heidnischen  Wesen;  s.  zu  2,  21  u.  vgl.  zur  Sache 
Stark  Gaza  S.  68  f.  6id  c.  accus,  vom  Grunde.  Der  Grund  ftlr  das  ge- 
waltige Ueberhandnehmen  des  Griechentums  lag  in  der  dvaypsla  Un- 
reinheit d.  i.  priesterlichen  Unheiligkeit.  ovx  oQXiSQavg  Nichthoher- 
priester,  wie  ovx  id'vog  Nichtvolk  Rom.  10, 19  d.  h.  ganz  onhohe- 
priosterlich,  vgl.  Winer  S.  444.  Y.  14.  So  daß  die  Priester  nicht  mehr 
Eifer  für  die  Dienstverrichtungen  des  Altars  zeigten,  sondern  eilten  an 
der  gesetzwidrigen  Aufführung  auf  der  Palästra  teilzunehmen.  x^Q^^ 
die  Aufführung  eines  Chors,  auch  die  Unterhaltung  desselben;  darnach 
hier:  die  Aufführung  von  Eampfspielen  in  Form  von  gymnastischen 
Uebungen,  die  auf  der  naXalorga  Ringschule  den  Zuschauem  dar- 
geboten wurde.  Diesen  Sinn  drükt  der  Lat.  aus  mit  pariicipes  fieri 
palaesirae  et  praebitionis  ejus  injustae.  fisxä  rfjv  rov  öloxov 
ütQOxXrjOiv  nachdem  die  Aufforderung  ziyr  Wurfscheibe  d.  h.  zum 
Kampfe  mit  dem  Werfen  des  Diskus  ergangen  war.  Entweder  began- 
nen die  Kampfspiele  mit  dem  Werfen  des  Diskus,  oder  die  Diskobolie 
ist  nur  beispielsweise  genant,  o  dlöxog  eine  kleine  schildähnlicho 
eherne  Scheibe  ohne  Handgriff,  von  schwerem  Gewichte  und  wegen  der 
Glätte  des  Metalls  schwierig  zu  handhaben;  vgl.  Krause  in  Pauhf^ 
Realoncykl.  HI  S.  1010.  In  v.  15  folgt  das  Urteil  des  Yerf.  über  dieses 
Treiben.  „Die  väterlichen  Ehren  für  nichts  achtend,  die  hellenischen 
Herrlichkeiten  für  das  schönste  haltend."  jtazQcpoi  zifiat  von  den 
Yätern  (Yorfahrcn)  herstammende  Ehren  sind  nicht  blos  die  Ehren- 
stellou  der  Priester,  Aeltesten,  Schriftgelehrten  u,  dgl.  (Grimm),  son- 
dern alles  was  bei  den  Yätern  als  ehrenhaft  und  ehrenvoll  galt,  z.  B. 
Gewissenhaftigkeit  in  Befolgung  der  göttlichen  Gebote  und  der  Sitten 
und  Gewohnheiten  des  bürgerlichen  Lebens,  ^EXXtjvcxal  öo^ai  nicht 
blos  die  griechischen  Auszeichnungen,  wie  die  Titel,  Ehren  und  Rechte 
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der  verschiedenen  Beamten  der  syrischen  Regierung  im  Civil-  und 
Militärdienst  u.  dgl.  {Grimm) ,  sondern  alles  was  hei  den  Hellenen  fttr 
herrlich  und  erstrebenswert  angesehen  wurde ,  z.  B.  Auszeichnung  in 
den  öffentlichen  Yölksspielen,  Ehrenpreise  bei  diesen  Spielen  u.  dgl. 
Zu  den  Partie,  rid-ifievoi  und  ^yovfiavoi  ist  rjoav  zu  suppliren ,  das 
nicht  blos  bei  jüdischen  Autoren,  sondern,  obwol  selten,  auch  bei  grie- 
chischen Prosaikern  als  verb,  substant  ausgelassen  wird,  vgl.  iViner 
8.  328.  Das  Gesagte  gilt  nicht  blos  den  Priestern  (v.  14),  sondern 
allen  Juden,  die  an  dem  griechischen  (heidnischen)  Wesen  Wolgefallen 
fanden.  V.  16.  Für  (Sv  xagw  bieten  ///  u.  a.  o^v  xal  X'^Q'^^  «^^i  des- 
willen auch'';  durch  xal  wird  die  Folge  als  notwendig  eintretend  dar- 
gestelt.  jtBQiioxBV  umfing  sie  schlimmes  Ergehen,  jcegioraocg  die 
äußern  Umstände,  besonders  im  schlimmen  Sinne,  Not,  Gefahr,  dycoyi] 
Aufführung,  Lebensweise,  rovtovg  —  soxov  diese  hatten  sie  (dann) 
zu  Feinden  und  Züchtigern.  Diese  Sentenz  ist  nicht  auf  einzelne  Fälle 
zu  beschränken,  wofür  Grimm  die  Belegung  mit  Beispielen  in  der  Dar- 
stellung des  Verf.  vermißt,  sondern  nur  concreto  Fassung  der  allge- 
meinen Erfahrungswarheit,  daß  die  Aneignung  heidnischen  Wesens  den 
Juden  kein  Glück,  sondern  nur  Not  und  Elend  brachte.  —  V.  17.  Be- 
gründung dieser  Warheit  aus  den  Gesetzen  der  sittlichen  Weltordnung. 
„Gegen  die  göttlichen  Gesetze  freveln  ist  nichts  leichtes  (Litotes  für : 
schweres  Verbrechen),  sondern  das  wird  die  Folgezeit  ans  Licht  brin- 
gen'', sc.  wie  solches  Freveln  die  göttliche  Strafe  nach  sich  zieht,  ravta 
geht  auf  den  Inhalt  des  Vordersatzes. 

V.  18 — 26.  Jasons  ferneres  Treiben  und  seine  Verdrängung  aus 
dem  Hohenpriesteramte  durch  Menelaus.  V.  18-— 20.  Die  Geldsendung 
für  ein  Opfer  des  tyrischen  Hercules.  V.  18  f.  Als  das  fün^ährige 
Eampfspiel  zu  Tyrus  gefeiert  wurde,  bei  dem  der  König  anwesend 
war,  sandte  Jason  Abgeordnete  von  Jerusalem  als  Zuschauer  der  Spiele, 
mit  einem  Geschenke  von  300  Drachmen  zu  einem  Opfer  für  den  Her- 
cules, da  mit  den  Eampfspielen  ein  großes  Opferfest  verbunden  war. 
Herakles  nanten  die  Griechen  den  tyrischen  Sonnengott  Melkart,  über 
dessen  Verhältnis  zu  Baal  die  Ansichten  geteilt  sind;  vgl.  Munter  Re- 
ligion der  Karthager  S.  36  ff.,  Movers  Relig.  der  Phöniz.  S.  385  ff.,  /.  G. 
Müller  in  fferz,s  Bealencykl.  I  S.  640  ff.  u.  Stuhr  Die  Beligionssysteme 
der  heidn.  Völker  des  Orients  S.  441  ff.  Das  „fünfjährige  Kampfspiel'^ 
war  warscheinlich  eine  Nachahmung  der  Olympischen  Spiele  und  wurde 
wie  diese  alle  4  Jahre  gefeiert,  wird  aber  fün^ährig  genant,  weil  die 
beiden  Jahre  des  Spiels  mitgezählt  wurden,  ähnlich  wie  Pindar  Ol.  10 
(11)  69  jtevTaersQlg  ioQrd  von  den  Olympischen  Spielen  sagt  (Grimm). 
Die  Anwesenheit  des  Königs  betrachtet  Grimm  als  Motiv  für  Jason 
zur  Absendung  von  Zuschauem,  indem  er  dem  Könige  einen  Beweis 
seines  Eifers  für  den  heidnischen  Cultus  geben  wolte.  d'scogovg  — 
ovtag  ,yZuschauer  von  Jerusalem  die  Antiochier  waren'^  d.  h.  nicht: 
heidnische  in  Jerusalem  wohnende  oder  gerade  anwesende  Antiochener, 
sondern:  Einwohner  von  Jerusalem,  denen  Jason  das  Antiochenische 
Bürgerrecht  verliehen  hatte  (s.  zu  v.  9),  wie  daraus  erhellt,  daß  sich  bei 
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der  Ablieferung  der  Gabe  ihr  jüdisches  Gewissen  regt.  d-scoQog  Zu- 
schauer,  bei  den  Classikern  Bezeichnung  der  Abgesandten  einzelner 
Staaten  zur  Beiwohnung  großer  Feste  und  Festspiele  (s.  die  Lexx.). 
Dreihundert  Drachmen,  wenn  attische,  so  nur  etwa  65  Thaler,  ist  eine 
so  geringfügige  und  der  Würde  eines  Staates,  wie  der  jüdische  war, 
unangemessen  erscheinende  Summe,  daß  der  Syrer  und  einige  Codd. 
die  Summe  zu  3,300  Drachmen  =  825  Thlr.  angeben.  Allein  es  fragt 
sich,  ob  der  jüdische  Verfasser  nicht  Drachmen  genant  hat  die,  unter 
den  Seleucidon  von  Tyrus  und  andern  phönizischen  und  syrischen  Städten 
geprägten,  Münzstücke  im  Werte  eines  äginäischen  Didrachmon  oder 
attischen  Tetradrachmon  und  eines  hebr.  Sekels,  von  welchen  noch 
manche  in  europäischen  Münzsammlungen  vorhanden  sind  (vgl.  Boeckh 
Metrol.  ünterss.  S.  65  ff.),  wonach  300  Drachmen  =  260  Thlr.  wären. 
Diese  Geldspende  baten  aber  die  Ueberbringer  nicht  für  das  Opfer  zu 
verwenden,  weil  es  sich  nicht  schicke,  nämlich  daß  Juden  als  Ver- 
ehrer Jahve's  dem  tyrischen  Hercules  Opfer  brächten  (woraus  man 
sieht,  daß  die  Ueberbringer  Juden  waren,  die  ihren  väterlichen  Glauben 
nicht  ganz  verleugnen  konten),  sondern  zu  einem  andern  Aufwände  zu 
bestimmen,  aq  xal  ij^icoöap  statt  alg  x.  tj,  erklärt  sich  daraus,  daß 
der  Schriftsteller,  ohne  Rücksicht  auf  xgrjc^ai  zu  nehmen,  schon  xata' 
d-iöd-ai  im  Sinne  hatte.  In  v.  20  gibt  ejtBfixpBv  keinen  Sinn;  dafür  hat 
Fritzsche  nach  einigen  Codd.  sjtsosv  aufgenommen,  jibrteiv  eiq  xi 
steht  dann  in  der  Bed.  in  ein  Bereich  fallen,  wozu  oder  wohin  gehören, 
dazu  gerechnet  werden  (vgl.  Passorv  s.v.).  Das  Geld  {ravrcC)  gehörte 
also  wegen  (d.  h.  nach  Bestimmung)  des  Senders  zu  einem  Opfer  für 
Hercules,  aber  um  der  Ueberbringer  willen  zum  Bauen  der  Trieren 
(Kriegsschiffe  mit  drei  Euderbänken). 

V.  21  u.  22.  Antiochus  komt  nach  Jerusalem  und  wird  von  Jason 
und  der  Stadt  prachtvoll  empfangen.  Der  Anlaß  zu  dieser  Reise  des 
Königs  ist  in  v.  21  kurz  angedeutet.  Als  Apollonius  nach  Aegypten  ge- 
sandt war  wegen  der  Thronbesteigung  des  Königs  Ptolemäus  Philo- 
metor,  vernahm  Antiochus  (nämlich  von  dem  Gesandten  bei  seiner 
Rükkehr),  daß  Ptolemäus  seinen  (des  Antiochus)  Interessen  entfremdet 
worden  war.  Apollonius  des  Menestheus  Sohn,  zu  unterscheiden  von 
Apollonius  dem  Sohne  des  Thräsaios  (3,  5.  7.  4,  4),  ist  vielleicht  der 
Apollonius,  welcher  die  von  Antiochus  Epiph.  nach  Rom  abgeordnete 
Gesandtschaft  führte,  Liv,  42,  6,  rä  ngcoroxXloia  sowol  als  die  Var. 
JtQcoxoTcX'qoia  sind  Hapaxlegg. ;  nur  die  Föm.  tj  JtQooroxXiola  der  erste 
Sitz  bei  Tisch  (Mtth.  23,  6  u.  ö.)  und  jtQo^TOxXijala  der  erste  Ruf  kom- 
men vor.  Nach  dem  Gebrauche  von  xZidTJvai  Beilager  halten  (Hom. 
Odys.  18,  213)  könte  jtgoyTOxXloia  das  erste  Beilager  oder  die  Hoch- 
zeitfeier bedeuten.  Da  jedoch  in  die  Zeit,  von  der  hier  die  Rode,  die 
selbständige  Uebernahme  der  Regierung  des  Ptol.  Philometor  fält,  so 
verstehen  seit  ßaduell  die  meisten  AusU.  ütQwxoxXlOLa  von  prima  ses- 
sio  in  throno,  von  der  Thronbesteigung  oder  inauguratio  regis,  die  ins 
14.  Lebensjahr  dieses  Königs  fiel  (173  v.  Chr.).  Ptolemäus  Philometor 
hatte  nämlich  zuerst  unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  Kleopatra 
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und  nach  deren  Tode  unter  der  des  Eulaeus  und  Lenaeus  gestanden. 
Luther  in  seiner  Uebersetzung:  ^nachdem  Ptol.  . .  den  ersten  Beichs- 
tag  ausgeschrieben  hatte^',  folgt  der  Lesart  jtQcoroxXfjaia,  die  man 
durch  prima  convocatio  principum  erklärt.  (isxaXafißdveiP  vernehmen, 
erfahren,  auch  11,6.  12,  5  u.  ö.  avrov  bezieht  sich  auf  Ptolemäus, 
und  für  xcov  avrtov  ücgayfiaxcov  ist  nach  ///  u.  a.  räv  avxov  üiq,  zu 
lesen:  seine  (des  Königs  Antiochus)  Angelegenheiten,  Interessen.  dXko- 
XQiov  ylveöd-ac  fremd  werden  ist  milder  Ausdruck  für:  feindlich  ge- 
sinnet werden.  Ptolemäus  dachte  nämlich  an  die  Wiedererlangung  der 
durch  Antiochus  III.  vom  Lagidenreiche  abgerissenen  Provinzen  Göle- 
syrien  mit  Einschluß  Palästina's  und  Phönizien,  die  er  als  Erbe  des 
seiner  Mutter  versprochenen,  aber  bisher  vorenthaltenen  Heiratsgutes 
in  Anspruch  nahm  (s.  S.  40),  und  fing  an  für  den  Kriegsfall  zu  rüsten; 
vgl.  Polyh.  XXVn,  17  u.  Stark  Gaza  S.  431.  Auf  seine  Sicherheit  den- 
kend d.  h.  um  sein  Reich  gegen  einen  feindlichen  Angriff  zu  sichern, 
begab  Antiochus  sich  nach  Joppe,  der  wichtigen  Hafenstadt  (s.  zu  1  Mkk. 
10,  75),  um  dort  Vorkehrungen  zur  Verteidigung  derselben  zu  treffen; 
hierauf  nach  Jerusalem,  wol  um  die  Stimmung  der  jüdischen  Haupt- 
stadt gegen  seine  Regierung  zu  erkunden  und  sich  ihrer  Treue  zu  ver- 
sichern. Dort  wurde  er  fisyaXojtgajtwg  prachtvoll  oder  nach  der  Var. 
(iSYaXofiSQcog  großartig  von  Jason  und  der  Stadt  aufgenommen,  und 
zog/iexä  daöovxlag  xal  ßocov  unter  Fackelzug  und  Freudengeschrei 
ein.  Statt  des  Perf.  slgjtsjtogsvxai,  wodurch  der  Moment  des  Einzugs 
vergegenwärtigt  wird,  haben  ///  u.  a.  sigeöix^  ör  wurde  aufgenom- 
men, welche  Lesart,  abgesehen  von  ihrer  kritischen  Bezeugung,  der 
Vorliebe  unsers  Schriftstellers  für  Zusammenstellung  von  Worten  des- 
selben Stammes  (s.  S..275)  mehr  entspricht.  sl&^  ovxa}g  darauf  also 
(in  Jerusalem  empfangen  und  gefeiert)  zog  er  nach  Phönizien ;  offenbar 
in  derselben  Absicht,  in  der  er  Jerusalem  besucht  hatte.  Wegen  xaxs' 
oxQOtojtiöevoe  -s.  zu  3, 35. 

V.  23—26.  Jason  wird  durch  Menelaus,  welcher  dem  Könige  für 
die  Hohepriester  stelle  300  Talente  mehr  bot,  aus  seinem  Amte  ver- 
drängt. V.  23.  Die  Zeitbestimmung:  „nach  einer  Zeit  von  drei  Jahren^' 
ist  nicht  von  dem  v.  21  erwähnten  Besuche  des  Königs  in  Jerusalem  an 
zu  rechnen,  sondern  von  dem  Beginne  des  Jasonschen  Hohepriester- 
tums  (v.  10).  Menelaus  heißt  Bruder  des  vorerwähnten  Simon  (s.  3, 4 ff. 
4, 1);  wogegen  Joseph.  {Antt,  All,  5, 1  vgl.  XX,  10)  ihn  als  Bruder  des 
abgesezten  Onias  bezeichnet  und  dazu  bemerkt,  daß  sein  jüdischer 
I^ame  gleichfalls  Onias  gewesen  sei.  Für  diese  Angabe  könte  zwar  zu 
sprechen  scheinen,  daB  Menelaus  als  Benjaminit  (3, 4)  das  Hoheprie- 
steramt nicht  bekleiden  konte,  ,allein  bei  Antiochus  gab  das  Geld  den 
Ausschlag,  nicht  die  mosaischen  Rechtsbestimmungen^  (Grimm).  Dazu 
komt,  daß  die  Angabe  des  Jos.,  der  jüdische  Name  des  Menelaus  sei 
Onias  gewesen,  verdächtig  wird  wegen  der  Unwarscheinlichkeit,  daß 
Simon  zweien  seiner  Söhne  solte  den  gleichen  Namen  gegeben  haben, 
und  daß  die  Freude  der  Chasidim  darüber,  daß  Alkimus  ein  Priester 
aus  dem  Geschlechte  Aharons  gekommen  sei  (1  Mkk.  7, 14),  nur  dann 
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recht  erklärlich  erscheint,  wenn  dessen  Vorgänger  Menelaus  nicht  die-  | 

sem  Geschlechte  angehört  hatte,  d.  h.  nicht  priesterlicher  Herkunft 
gewesen  war  (vgl.  Bertheau  l  c,  p,  42  sq,),  Menelaus  solte  dem  Könige 
die  Gelder  überbringen  und  in  Betreff  notwendiger  Angelegenheiten 
Erinnerungen  zum  Abschluß  bringen.  Bei  rä  XQ^iiaxa  kann  man  an 
Abzahlung  der  für  Verleihung  des  Hohenpriestertums  yersprochenen 
Summen  denken  (s.  zu  v.  8);  doch  nicht  notwendig,  da  auch  die  fOr 
die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines  Gymnasiums  verschriebene  Summe 
(y.  9)  oder  die  Entrichtung  einer  bestimten  jährlichen  Tempelabgabe 
gemeint  sein  kann.  vjcouvTjiiaTiCfiol  in  2, 4  Denkwürdigkeiten,  Denk- 
schrift, hier  für  vjtoiivrjfiara  Erinnerungen;  und  vjtofiv.  xbXbZv  nicht 
monitafacere  {Grot)^  sondern  die  Erinnerungen,  die  bisher  ohne  £r^ 
folg  gemacht  waren,  zum  Abschluß  bringen  iGrimm),  V.  24.  Dieser 
dem  Könige  sich  empfehlend  (Cvörad'slg)  und  ihn  preisend  r^  XQog- 
cijtcf)  x^q  l^ovolaq  mit  dem  Ansehen  der  Macht  d.  h.  mit  der  Miene 
eines  hochgestelten  Mannes  (Gaab,  Scholz,  Grimm)  brachte  das  Hohe- 
priestertum  an  sich  selbst,  indem  er  Jason  um  300  Talente  überbot 
xavavräv  transitiv  gebraucht  nur  hier.  raXairta  accus,  der  Quantität, 
Ygl.  Winer  S.216.  V.  25.  Der  Charakter  dieses  Mannes.  Als  er  die 
ßaöiXixäg  ivroXdg  die  königlichen  Befehle,  durch  welche  Jason  seines 
Amtes  entsezt  und  Menelaus  in  dasselbe  eingesezt  wurde,  erhalten, 
kam  er  an,  „nichts  des  Hohenpriesters  Würdiges  bringend,  sondern 
die  Wut  eines  gransamen  Tyrannen  und  den  Zorn  einer  wilden  Bestie 
habend",  d^fiol  Wutäußerungen;  ogyal  Zomausbrüche.  V.  26.  Die 
Vergeltung,  welche  Jason  widerfuhr.  Von  einem  andern  aus  dem  Amte 
verdrängt  wurde  er  ins  Land  der  Ammoniter  vertrieben. 

V.  27—38.  Da  Menelaus  wol  das  Amt  in  Besitz  genommen,  aber 
von  den  versprochenen  Geldern  nichts  berichtigte,  wurde  er  ntiit  So- 
stratus,  dem  die  Beitreibung  der  Gelder  oblag,  vom  Könige  vorgeladen. 
Da  aber  der  König  infolge  einer  Empörung  der  Tarsier  und  Malloter 
genötigt  ward  nach  Cilicien  zu  gehen,  so  benuzte  Menelaus  den  gün- 
stigen Zeitpunkt,  um  mittelst  entwendeter  goldener  Tempelgeräthe  den 
Statthalter  Andronicus  zu  bestechen,  und  ihn  zu  bewegen,  den  nach 
Daphne  geflüchteten  Onias,  welcher  diesen  Tempelraub  rügte,  aus  der 
Freistätte  herauszulocken  und  umzubringen,  worüber  der  König  bei 
seiner  Hükkehr  so  entrüstet  wurde,  daß  er  den  Mörder  schimpflich 
hinrichten  ließ.  —  V.  27.  Wegen  rijg  dgxfjg  BxgdxBt  s.  zu  v.  10.  «nra- 

TctBlv  in  Ordnung  bringen,    xäv  ejcar/yeXiiivov ovöiv  nichts 

von  den  dem  Könige  versprochenen  Geldern.  3toiov(iiv(w  6k  xijv  cbtcU- 
xTjöiv  obschon  er  die  Abforderung  machte.  Durch  öi  nach  xoujvfi. 
wird  die  Abforderung  in  Contrast  mit  der  Pflichtvergessenheit  des 
Menelaus  gestelt;  deutsch  läßt  sich  dies  durch  Auflösung  des  genit. 
äbsol  mit  obschon  ausdrücken,  cbtalxtjöiv  jvoietcd-ai  die  Abforderung 
machen  lassen.  Sostratus  war  sjcaQxog  der  Akropolis,  dem  ohne 
Zweifel  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  eine  Abteilung  syrischer 

Truppen  zu  Gebote  stand.  Jtgog  xovxov JtQa§ig  diesem  lag  ob 

die  Beitreibung  der  Gelder  {jcga^ig  nach  ngaoöeiv  eodgere  zu  wkl., 
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s.  ZU  1  Mkk.  10,  35).  Statt  g)6Q(ov  Steuern  ist  nach  77/ n.  a.  öiatpogcov 
Gelder  (s.  zu  1,  35)  zu  lesen.  Deshalb  wurden  beide  vom  Könige  vor- 
geladen; Menelans,  weil  er  die  Gelder  nicht  bezahlt,  Sostratns,  weil  er 
sie  nicht  executivisch  beigetrieben  hatte.  V.  29.  Beide  ließen  ftr  die 
Zeit  ihrer  Abwesenheit  Stellvertreter  zurück;  Menelaus  seinen  Bruder 
Lysimachus.  Dies  wird  bemerkt  im  Hinblick  auf  die  von  Lysimachus 
verübten  Tempelräubereien,  die  einen  Aufstand  in  Jerusalem  veran- 
laßten  (v.  39  ff.),  öidöoxog  (nach  öiaöexBOß-ai  etwas  von  einem  über- 
nehmen) gewöhnlich:  Nachfolger,  hier  u.  14,  26  Stellvertreter,  wie  dar- 
aus folgt,  daß  Menelaus  nachher  noch  als  Hoherpriester  erscheint 
V.  39. 43  ff.  5,  5.^  Von  Krates  dem  Stellvertreter  des  Sostratus  ist  im 
Folgenden  nicht  weiter  die  Rede.  Der  Erzähler  bezeichnet  ihn  als  rov 
ijcX  T<3v KvjtgliDV  Statthalter  von  Cypem.  Damals  d. i.  im  J.  173  v.Chr. 
¥rar  Cypem  nicht  im  Besitze  der  Syrer,  sondern  gehörte  den  Ptole- 
mäern.  Erst  auf  seinem  lezten  ägyptischen  Feldzuge  im  J.  168  (s. 
S.  39  Note)  bemächtigte  sich  Antiochus  dieser  Insel,  mußte  sie  aber 
auf  Befehl  der  Römer  wieder  herausgeben,  vgl.  Polyb.  XXIX,  11,  9 — 11 
u.  Liv.  45, 11t  Demnaqh  kann  Krates  nur  6  i:n;l  r.  Kvjtg,  genant  sein 
entweder  als  früherer  Statthalter,  der  etwa  wie  Ptolemäus  Makron  zu 
Antiochus  übergegangen  war,  oder  in  Anticipation  der  Geschichte  als 
Oberbefehlshaber  auf  Cypem  während  der  syrischen  Occupation  dieser 
Insel.  —  Von  der  Verantwortung  der  Vorgeladenen  bei  dem  Könige 
wird  nichts  berichtet.  Daraus  schließt  Grimm,  daß  das  Resultat  für 
Menelaus  günstig  ausgefallen  sein  müsse,  weil  er  bald  darauf  noch  im 
Besitze  der  Hohepriesterwürde  und  als  Günstling  des  Königs  erscheine. 
Allein  die  Sache  verhielt  sich  wol  anders.  Aus  dem  in  v.  30  mit  den 
"Worten:  „während  dies  angeordnet  war"  eingeleiteten  Berichte  über 
den  Aufstand  der  Tarsier  und  Malloter,  welcher  den  König  nötigte, 
unter  Zurücklassung  des  Andronicus  als  Statthalters  in  Antiochia,  sich 
nach  Cilicien  zu  begeben,  sowie  aus  der  v.  31ff.  berichteten  Verhand- 
lung des  Menelaus  mit  dem  Statthalter  in  Abwesenheit  des  Königs, 
muß  man  vielmehr  schließen,  daß  der  König,  bevor  die  Vorgeladenen 
in  Antiochia  eintrafen,  behufs  der  Beilegung  des  Aufstandes  in  Cilicien 
dorthin  abreiste  und  die  Untersuchung  gegen  Menelaus  seinem  Statt- 
halter Andronicus  übertragen  hat.  Diesen  wußte  aber  Menelaus  durch 
Bestechung  so  zu  gewinnen,  daß  er  nicht  nur  die  Sache  wegen  der 
schuldig  gebliebenen  Gelder  erledigte,  sondem  ihm  auch  zur  Ermor- 
dung des  aus  dem  Amte  verdrängten  Onias  seinen  Arm  lieh. 

V.  30—38.  Die  Ermordung  des  Onias.  V.  30  f.  Toiovtctv  öh  Cvv- 
soxrjxoTcov  „als  aber  solches  veranstaltet  war'*  d.  h.  Menelaus  und  So- 
stratus vom  Könige  nach  Antiochia  vorgeladen  waren,  sich  zu  verant- 
v^orten,  geschah  es,  daß  die  Einwohner  von  Tarsus  und  Mallus  einen 
Aufstand  machten.    Tarsus  war  die  Hauptstadt  und  Mallus  eine  Stadt 

1)  Luthers  Uebersetzung :  „und  satzt  den  Menelanm  abe  nnd  verordnet  des- 
selben Bruder  Lysimachum  an  seiner  stat,  und  Sostratum  setzet  er  zum  Amptman 
in  Cypern'S  folgt  dem  alten  Lateiner,  welcher  diadoxos  in  der  Bed.  Nachfolger  ge- 
faßt hat  und  teüweise  andern,  unrichtigen  Lesarten  gefolgt  ist. 
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in  Cilicien  Dicht  weit  vom  Meere.  Die  Bewohner  der  leztercB  heiten 
MaXXcirsg  oder  MaXXanal  {Am  Exped.  Alex.  II ,  5)  und  die  Um- 
gegend bei  Strab.  XIV,  676  MaXXoäriq.  „Darom  weil  sie  an  Antiochis, 
das  Eebsweib  des  Königs  als  Geschenk  vergeben  worden.'^  kv  öwgsf 
in  Art  eines  Geschenks  d.  i.  als  Geschenk.  Statt  6e66od-cu  bieten  /// 
n.  a.  öldooO^ai,  wonach  die  beiden  Städte  schon  anf  die  Nachricht  ?on 
der  Aber  sie  getrofifenen  Yerfflgnng  hin  sich  empört  h&tten.  Länder 
nnd  Städte  als  Mitgift,  als  Nadelgeld  zu  vergeben,  war  altasiatische 
Sitte,  vgl.  die  Bemerk,  zu  1  Mkk.  10,  89  n.  Stark  Gaza  S.  427.  Aber 
Antiochns  ging  darin  weiter,  indem  er  die  Einkünfte  zweier  Städte 
einem  geliebten  Kebs weihe  überwies.  ^  Biese  Städte  mochten  teils  ihre 
Ehre  verlezt  sehen  durch  diese  unwürdige  Verwendung  ihrer  Ein- 
künfte, teils  mochten  sie  Erpressung  und  Aussaugung  befürchten  oder 
schon  erfahren  haben  (Grimm).  V.  31.  Antiochns  kam  schnell  herbei, 
die  Sache  beizulegen,  d^axrov  (ebenso  5, 11.  14, 11)  schneller,  als  die 
Angelegenheit  mit  Menelans  geordnet  werden  konte.  xaxaarelXai  xa 
TtQoyfi.  die  Angelegenheiten  (in  Cilicien)  zu  ordnen,  den  Aufstand  zu 
dämpfen.  xaraZi^tcov  xrX.  nachdem  er  den  Andronicus  als  Statthalter 
surückgelassen  (öiaöoxog  s.  zu  v.  29).  tcop  kv  d^ioj/ji.  xsi/idvoop  einen 
von  den  Würdenträgern  igenit.  partit.).  —  V.  32.  Menelans  meinend 
eine  günstige  Zeit  erlangt  zu  haben,  entwendete  einige  goldene  Geräthe 
des  Heiligtums  und  schenkte  sie  dem  Andronicus,  und  andere  war  ihm 
gelungen  nach  Tyrus  und  die  umliegenden  Städte  zu  verkaufen,  irvy- 
Xavs  JisjtQaxaig  wörtl.  es  traf  sich  gerade,  dafi  er  verkauft  hatte.  Die 
günstige  Zeit  meinte  er  durch  die  plötzliche  Abreise  des  Königs  nach 
Cilicien  erhalten  zu  haben,  indem  dadurch  nicht  nur  seine  Verantwor- 
tung vor  dem  Könige  hinausgeschoben,  sondern  ihm  auch  die  Möglich- 
keit eröffnet  wurde,  die  Sache  mit  dem  Statthalter  Andronicus  ab- 
machen zu  können,  in  der  Weise,  daß  er  diesen  durch  Geschenke  ge- 
neigt machte,  in  Betreff  der  Forderung  des  Königs  billig  mit  ihm  zu 
verfahren.  Mit  dem  Erlöse  von  den  nach  Tyrus  und  andern  Städten 
verkauften  goldenen  Geräthen  wolte  er  ohne  Zweifel  die  Schuld  an  den 
König  abtragen.  Daß  er  diese  Absicht  erreichte,  das  ergibt  sich  in- 
direct  aus  dem  weiteren  Verlaufe  der  Dinge.  V.  33.  Dies  auch  (a  xal 
auch  wie  andere  Frevel  des  Menel.)  hatte  Onias  zuverlässig  erfahren 
und  rügte  es,  nachdem  er  in  eine  Freistatt  nach  Daphne  bei  Antiochia 
entwichen  war.  oagjcog  gewiß,  unzweifelhaft.  jtaQsXsYX^''^  nicht:  da- 
neben (neben  manchem  anderen)  rügen,  sondern  verstärktes  Simplex: 
recht  oder  scharf  rügen.  Die  Var.  asvqv^yxw  in  ///  ist  Schreibfehler 
für  djcijXsYX^^  "von  Grund  aus  rügen.  Daphne  ein  Städtchen  bei  An- 
tiochia, eig.  eine  nur  durch  den  Orontes  davon  getrente  Vorstadt,  mit 
einem  berühmten  Haine,  in  welchem  ein  Tempel  des  Apollo  und  der 


1)  Zur  Sache  vgl.  Gcero  in  Verr.  11^  3, 43:  Solere  ajunt  harharos  reges  Per- 
sarum  et  Syrorum  plures  uxores  habere,  his  autem  uxoribus  cimtates  aUribuere 
hoc  modo:  haec  civitas  muUeri  redimiciUum  praebeaty  haec  in  Collum^  haec  in 
crines:  ita  populos  habent  universos  non  solvm  conscios  Ubidinis  suae^  verum 
eiiam  administros. 


2  Makk.  IV,  34.  827 

Artemis  sich  befand  und  ein  aövXov  rifzevog,  Strab.  XVI,  750.  — 
y.  34.  Daher  nahm  Menel.  den  Andronicus  bei  Seite  (löla)  und  for- 
derte ihn  auf  Onias  zu  tödten  (xBiQovod^at  in  seine  Gewalt  bringen, 
dann:  tödten).  Das  Motiv  hiezu  war  wol  nicht  die  Furcht,  dafi  Menel., 
weil  er  die  versprochene  Zahlung  nicht  geleistet  hatte,  bei  dem  wun- 
derlichen Charakter  des  Antiochus  befürchtete,  daß  er  Onias  wieder 
in  sein  Amt  einsetzen  möchte  (Grimm) ^  sondern  überhaupt  der  Grimm 
darüber,  daß  Onias  seine  Schandtaten  aufzudecken  wagte.  Andronicus 
begab  sich  zu  Onias  und  jiBiod-eig  sjtl  öoXcp  „zur  List  beredet'^  d.  h. 
von  Menelaus  beredet  List  anzuwenden,  gab  er  ihm  unter  Schwüren 
die  Bechte  und  beredete,  obwol  dem  Argwohne  unterliegend,  densel- 
ben aus  seinem  Asyl  hervorzugehen,  worauf  er  ihn  sofort  aus  der  Welt 
Schafte.  An  den  W.  öe^iäg  fiet"  OQxmv  6ovg  haben  Grimm  u.  A.  An- 
stoß genommen,  nämlich  daran,  daß  unter  Voraussetzung  der  Richtig- 
keit dieser  Lesart  öe^iaq  öiöovai  ohne  Eücksicht  auf  dia  Wortbedeu- 
tung und  auf  die  Einzahl  des  Subjects  in  rein  bildlichem  Sinne:  Freund- 
schaftsversicherungen geben,  gebraucht  wäre.  Allein  der  bildliche  Ge^ 
brauch  dieser  BA  ist  durch  viele  Stellen  gesichert;  zu  der  Annahme 
aber,  dafi  sie  hier  ohne  Bücksicht  auf  die  eigentliche  Bedeutung  d.  h. 
ohne  dabei  erfolgten  Handschlag,  stehe,  liegt  gar  kein  Grund  vor. 
Warum  kann  denn  Andren,  nicht  zur  Bestätigung  seiner  mündlichen 
Versicherungen  die  Hand  gereicht  haben?  Und  aus  dem  Flur,  öe^cdg 
ergibt  sich  dies  nicht,  wie  11, 26.  12, 12.  1  Mkk.  11,  50.  62,  wo  ös^idg 
von  einer  Person  steht,  wie  sonst  öe^idv  z.  B.  12, 11.  1  Mkk.  6,  6.8, 
beweisen.  Der  texius  rec.  gibt  also  den  passenden  Sinn,  dafi  Andren, 
den  Onias,  indem  er  unter  mündlichen  Versicherungen  ihm  die  rechte 
Hand  reichte,  zu  bereden  suchte.^  iv  vjioxpl^  xslfievog  dem  Argwohn 
(dafi  er  Böses  im  Schilde  führe)  unterliegend.  jtagaxXeleiv  ausschlie- 


1)  Zwar  ist  die  richtige  Lesart  streitig,  indem  III  vl.  4  a.  Codd.  deiiaa&elg 
für  diiitts  und  im  Folgenden  ///  u.  9  a.  Codd.  dovg  diiiay  haben,  wonach  Grrimm 
d£i laustes  f^tiz*  oQXtoy  dovg  deiiay  für  die  ursprüngliche  Lesart  hält,  die  dann 
Pritzsche  in  den  Text  aufgenommen  hat.  deitaa&iis  soll  nach  Gj\  für  deii(o&€is 
(von  dettova&cci  in  der  Bed.  die  Rechte  erheben)  gebraucht  und  zu  dem  abnormen 
Sprachgebrauche  unsers  Buches  zu  rechnen  sein,  wogegen  Piitzsche  deiiaa&iig  in 
dem  Sinne  von  salutatvs^  acceptus,  oig.  mit  der  Rechten  empfangen,  fassen  will. 
Aber  diese  Lesart  des  cod.  Alex,  ist,  trozdem  daß  eine  Anzahl  Codices  sie  wieder- 
holen, schwerlich  für  ursprünglich  zu  halten,  sondern  offenbar  eine  Doublette  d.  h. 
aus  Verschmelzung  zweier  Lesarten  entstanden,  indem  einerseits  &iis  zu  deiidg 
andrerseits  di^eay  zu  dovg  von  Abschreibern  ergänzt  worden  war.  Abgesehen  von 
dem  abnormen  Gebrauche  des  deiea^ic&ai  für  deicova&ai^  gibt  sie  nicht  einmal 
einen  passenden  Sinn,  mag  man  nun  fueO^*  ogxwy  nach  Grimm  mit  de^iaa&eis  oder 
nach  Pritzsche  mit  dovs  deiiay  verbinden.  Bei  der  ersten  Verbindung  entsteht  die 
Tautologie:  ,mit  erhobener  Rechten  gab  er  (Andron.)  die  rechte  Iland^  (dem  Onias); 
bei  der  andern:  ,mit  (von  Onias)  dargebotener  Rechten  begiüßt  gab  er  ihm  unter 
Schwüren  die  rechte  Hand*,  wobei  nicht  abzusehen  ist,  was  den  Onias  veranlaßt  haben 
solte ,  den  zu  ihm  kommenden  Andronicus  mit  einem  feierlichen  Gestus  des  Schwu- 
res  zu  begrüßen.  Selbst  wenn  diese  Art,  einen  Ankommenden  feierlich  (mit  erhobe- 
ner rechter  Hand)  zu  begrüßen  oder  zu  empfangen ,  üblich  gewesen  wäre ,  was  sehr 
za  bezweifeln  ist,  lag  doch  für  Onias  kein  Grund  vor,  diese  Feierlichkeit  dem  An- 
dronicus gegenüber  in  Scene  zu  setzen. 
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Ben,  absperren,  hier  in  der  Bed.  ans  der  Welt  schaffen,  tödten.  Ynlg. 
peremit,  ebenso  der  Syrer.  Wahl  s,  v.  erklärt  diesen  Gebranch  ans 
einer  concisen  Ansdrncksweise:  asylo  exciusit  excJusumque  in  custo- 
diam  coryecit  ibique  trucidavit  ovx  alöeöd'slg  r.  dix.  ohne  Sehen  vor 
dem  Rechte.  Y.  35.  Ueber  diesen  ungerechten  Mord  waren  nicht  nnr 
die  Jnden,  sondern  auch  viele  von  andern  Nationen  entrüstet,  ösiva- 
^eiv  hier  u.  13, 25  erklärt  Hesych.  durch  6eiv(5g  g>iQeiv  aegre  ferrt 
=  ösivojiad^stv  entrüstet  sein.  Y.  36.  Sobald  daher  der  König  aus 
Cilicien  znräkkehrte,  kamen  die  Juden  klagend  ein.  hrnryx^^^^ 
c.  dat  jem.  angehen,  in  diesem  Zusammenhange:  klagend  angehen,  ol 
xarä  jtoXiv  'lovöaloi  die  in  der  Stadt  (Antiochia)  befindlichen  Juden, 
im  Gegensatze  zu  den  in  der  Landschaft  (x^Q^^  wohnenden,  evnni- 
COJiovrjQ.  ~  ^EXXjjpcov  da  auch  die  Hellenen  über  diese  Bosheit  auf- 
gebracht waren,  fiiöojtovrjqstv  böse  Menschen  oder  Bosheiten  hass^ 
darüber  empört  sein,  mit  avv  componirt:  gemeinsam  —  hassen,  xaga 
Xoyov  wider  Erwartung  (über  X&foq  in  der  Bed.  die  ans  der  Bede  sich 
ergebende  Ansicht,  d.  i.  Erwartung,  vgl.  Passow  s.  v.).  —  Y.  37.  An- 
tiochus  betrübte  sich  herzlich  darüber,  empfand  Mitleid  und  vergol 
Thränen,  wegen  der  Besonnenheit  und  großen  Bedlichkeit  des  Dahin- 
geschiedenen (fiertjXXaxoTog  s.  zu  v.  7).  Die  Worte  oa)g)QO0vpfi  Be- 
sonnenheit d.  i.  Beherschung  der  sinnlichen  Triebe  und  Leidenschaften 
durch  die  Yemunft,  und  evragla  wolgeordnetos  sittliches  Yerhalten, 
bezeichnen  den  Charakter  des  Onias  vom  Gesichtspunkte  des  heidni- 
schen Königs  aus,  während  der  Yerfasser  in  3, 1  von  seinem  jüdisch- 
religiösen  Standpunkte  aus  ihm  evasßeia  und  (iiCojtoinjQla  zuschreibt 
—  Y.  38.  Yon  Zorn  entbrant  befahl  der  König  sofort,  den  Andronicos 
seiner  Würden  zu  entkleiden  und  schimpflich  hinzurichten.  jcogq^vQa 
das  Purpurgewand,  nicht  Zeichen  der  königlichen  Würde  des  Andro- 
nicus  als  Beichsverweser  (Scholz),  sondern  als  eine  durch  besondere 
Gunst  des  Königs  ihm  verliehene  Auszeichnung,  s.  oben  S.  170.  xsQi- 

aya^cov rojtov  nachdem  er  ihn  hatte  durch  die  ganze  Stadt 

herumführen  lassen  an  denselben  Ort.  zov  ficac^ovjov  cbiBx.  lieB  er 
den  durch  Mord  Besudelten  hinrichten.  cbtoxoO[ii(o  gew.  des  Schmnk- 
kes  entkleiden,  aber  auch:  durch  Abräumung  in  Ordnung  bringe 
wegräumen  (ßorn.  Od.  7,  232\  hier:  e  media  tollo,  aas  der  Welt  (xoo- 
flog)  schaffen  (vgl.  djtoxoofiiog  fern  von  der  Welt,  aus  der  Welt  zurück- 
gezogen ,  bei  den  KS.).  Diese  Bed.  muß  das  Wort  hier  haben,  nicht 
nur  weil  die  Entkleidung  des  Andronicus  von  seinen  Würden  bereits 
in  den  vorhergehenden  Participialsätzen  ausgesprochen  ist,  und  voll- 
zogen wurde  bevor  er  an  dem  Orte  seines  Verbrechens  ankam  {Grimm), 
sondern  auch  wegen  der  folgenden  Bemerkung  des  Erzählers,  daß  der 
Herr  ihm  dadurch  die  verdiente  Strafe  bezahlt  habe.  Eine  bloße 
schimpfliche  Amtsentsetzung  würde  der  jüdische  Yerfasser  nicht  als 
verdiente  Strafe  für  eine  Mordtat  bezeichnet  haben,  i  Zu  dieser  stren- 

1)  Willkürlich  will  Ew.  Gesch.  IV  S.  384  anoxoa(ii(o  Ton  Verbannimg  auf 
gewisse  Zeit  verstehen.  Der  Umstand,  daß  in  5,3  wieder  ein  Andronicus  ohne 
weitere  Kentlichmacbung  erwähnt  wird,  reicht  nicht  hin ,  denselben  mit  dem  hier 
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gen  Bestrafmig  des  Andronicus  mag  vielleicht  anch  mitgewirkt  haben, 
dafi  derselbe  die  königliche  Geldforderang  an  Menelaus  nicht  zu  des 
Königs  Zufriedenheit  erledigt  hatte.  —  An  der  ganzen  vorstehenden 
Erzählung  findet  übrigens  Grimm  ,nach  Abzug  der  von  Antiochus  über 
Onias'  Tod  vergossenen  Thränen'  keinen  einzigen  unwarscheinlichen 
Zug.  Allein  bei  dem  wunderlichen  Charakter  des  Antiochus  und  seinem 
Haschen  nach  der  Gunst  des  Volks  erscheint  auch  eine  momentane  Rüh- 
rung bis  zu  Thränen  über  einen  so  abscheulichen  Mord  nicht  unglaub- 
lich; da  Antiochus  damals  noch  nicht  gegen  die  Juden  verstimt,  im  Ge- 
genteil kurz  zuvor  in  Jerusalem  prachtvoll  aufgenommen  worden  war. 
V.  39—50.  Au/stand  des  Volks  gegen  Lysimachtis  wegen  der  vie- 
len von  ihm  mit  Zustimmung  des  Menelaus  verübten  Tempelräubereien, 
wobei  Lysimachus  getödtet  wird,  Menelaus  aber  die  vom  Könige  gegen 
ihn  eingeleitete  Untersuchung  durch  Bestechung  des  Großbeamten 
Ptolemäus  so  zu  wenden  weiß,  daß  er  von  der  Anklage  freigesprochen 
und  seine  Ankläger  am  Leben  gestraft  werden.  —  Y.  39.  Ba  aber 
viele  Tempelberaubungen  geschahen  xazä  r^v  jtoXiv  durch  die  Stadt 
hin,  womit  angedeutet  zu  sein  scheint,  daß  die  aus  dem  Tempel  geraub- 
ten Sachen  da  und  dort  in  der  Stadt  verkauft  wurden.  iiBxa  xrjq  yvci^ 
(njg  mit  der  Willensmeinung  d.  h.  der  Zustimmung  des  Menelaus,  der 
zu  seinen  Bestechungen  viel  Geld  brauchte,  xal  öiadod-.  —  ^^fif]? 
und  das  Gerücht  davon  außerhalb  sich  verbreitete  (^co  aufierhsdb  der 
Stadt,  auf  dem  Lande,  wo  die  Bevölkerung  im  Ganzen  noch  dem  väter- 
lichen Glauben  treu  ergeben  war),  rottete  sich  die  Menge  (das  Yolk) 
gegen  Lysimachus  zusammen,  als  schon  viele  Goldgeräthe  verschlept 
waren  (6iag)iQ£aß'ai  da  und  dort  hin  getragen,  geschaft  werden).  Das 
Landvolk  strömte  in  die  Stadt  und  vereinigte  sich  dort  mit  den  Ge- 
setzestrenen, welche  über  diese  Tempelraube  empört  waren,  zu  einem 
Aufstande.  Y.  40.  Als  aber  die  Yolkshaufen  in  Aufregung  begriffen 
(ejteyeiQOfiivcop)  und  mit  Zorn  erfült  waren,  bewaffnete  Lysimachus 
bei  3000  Mann  und  fing  ungerechte  Händel  an.  xanjQ^aro  xsiQciv 
döhcov  nicht:  machte  mit  Gewalttat  den  Anfang  {Grimm) ^  sondern 
analog  dem  agxso&^ai  JtoJi^fiov  sich  in  Krieg  einlassen,  den  Krieg  er- 
öffnen, und  üQXBiv  cid.  xsiQciv  bei  Xenoph.,  ungerechte  Händel  begin- 
nen. Wähl:  manihm  irtjusiis  uti  co^it,  Gewalttätigkeiten  beginnen. 
üiQOVffriC,  -^  TvQappov  unter  Anführung  eines  gewissen  Tyrannus, 
eines  Mannes  von  vorgerüktem  Alter  aber  auch  von  nicht  geringer  Yer^ 
kehrtheit.  Statt  Tvqdvvov  haben  ///  u.  a.  AvQavov\  vielleicht  die 
richtigere  Lesart,  obwol  auch  TvQavvoq  sonst  als  Eigenname  vorkomt, 
z.  B.  Apgsch.  19,  9.  Wegen  avoiav  s.  zu  v.  6.  —  Y.  41  f.  Dieser  An- 
griff des  Lysimachus  (d.  h.  den  Lys.  befohlen  hatte,  da  die  Truppen  laut 
y.  40  von  Tyrannus  commandirt  wurden)  reizte  die  Yolkshaufen  der- 
maßen, daß  sie  Steine,  Knittel  und  daliegenden  Staub  zusammenraften 

genanten  für  eine  Person  zu  halten,  wie  freilieh  schon  Wemsd.p.  91  getan  hat, 
aber  wol  nur,  um  einen  Widerspruch  zwischen  unserer  SteUe  und  5,  23  zu  finden. 
Auch  sonst  werden  Torher  nicht  genante  Personen  ohne  nähere  Bezeichnung  ihrer 
Herkunft  eingefährt,  z.  B.  10, 19.  8,  30  u.  12, 2. 
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Heimsuchung  in  Strafe  und  Gnade  (vgl.  Leyrer  in  Herz.%  RealencykL 
XVm  S.  376  f.)  in  Betracht.  Statt  xov  digoq  bieten  III  u.  a.  den  Flor. 
xcov  digov  durch  die  Lufträume,  der  für  ursprünglich  zu  halten,  da 
cÜQoq  nicht  leicht  durch  den  ungewöhnlichen  Plural  verdr&ngt  worden 
wäre  (Grimm).  Die  Phänomene,  die  in  den  oberen  Lufträumen  geseh^ 
wurden,  stelten  den  Kampf  zweier  feindlicher  Reiterheere  diff,  den 
der  Erzähler  rhetorisch  so  schildert,  dafi  er  zuerst  die  Kämpfe  der 
Reiterschwadronen,  alsdann  die  yerschiedenen  Stücke  ihrer  Rflstoog 
und  die  einzelnen  Evolutionen  des  Kampfes  in  bunter  Reihe  vorfUirt 
xdfiaxeg  {xdfia^)  Stangen,  Pfi&hle,  Latten,  bed.  hier  Lanzen  oder  Wurf- 
spieße. Aehnliche  Himmelserscheinungen  berichtet  Joseph.  beLjud, 
VI,  5,  3,  als  dem  lezten  Kriege,  der  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  und 
des  Tempels  durch  die  Römer  endete,  vor  auf  gegangen,  und  selbst  Tor 
citus  bemerkt  darüber  hisior.  V,  13:  Visae  per  coelum  cancurrert 
acies,  ruUlantia  arma,  et  subito  nübium  igne  cottucere  tengflum.  Ob 
solche  Erscheinungen,  welche  die  Yolksphantasie  fast  aller  Zeiten  uad 
Völker  als  Vorzeichen  schwerer  Kriege  und  politischer  Erschüttenuh 
gen  zu  sehen  glaubt,  reine  Erzeugnisse  aufgeregter  Einbildnngsknft 
sind,  oder  in  dem  noch  viel  zu  wenig  beachteten  geheimnisvollen  Zs- 
sammenhange  zwischen  Himmel  und  Erde,  zwischen  der  hohem  6ei8te^ 
weit  und  der  niederen  Sinnenwelt  eine  reale  Grundlage  haben,  darüber 
läßt  sich  bei  der  Beschränktheit  unsers  Wissens  von  der  flberirdischei 
Welt  nicht  absprechend  urteilen.  Y.  4.  Alle,  die  diese  Erscheinungei 
sahen,  beteten,  daß  sie  auf  Gutes  hindeuten  d.  h.  einen  für  das  jüdische 
Volk  günstigen  Krieg  andeuten  möchten,  da  die  Erscheinung  jedenftlls 
Krieg  verkündete,  ylveöd^ai  hnl  xtvi  zu  etwas  gelangen,  zu  eÜMD 
Zwecke  geschehen  (vgl.  Passotv  s,  v.).  Die  Var.  ysyerija^ai  (///u.».) 
erscheint  weniger  passend,  weil  das  Bitten  als  gleichzeitig  mit  der  hi- 
q)dP6ia  zu  denken  ist.  —  V.  5 — 7.  Der  Ueberfall  Jerusalems  durdi 
Jason.  Y.  5.  Auf  ein  falsches  Gerücht  hin,  als  seiAntiochos  gestcff- 
ben,  unternahm  Jason  mit  1000  Mann  plötzlich  einen  Angriff  auf  Jeru- 
salem und  eroberte  die  Stadt,  so  daß  Menelaus  in  die  Akropolis  flfldh 
ten  mußte.  Den  Tod  des  Antiochus  hielt  Jason  für  einen  geeignetea 
Zeitpunkt,  um  sich  durch  Vertreibung  oder  Tödtung  des  Menelaus  wie- 
der in  den  Besitz  des  Hohenpriestertumes  zu  setzen,  da  Menelaus  diese 
Würde  nur  der  Habsucht  des  Königs  zu  danken  hatte.  Der  Artikel 
Twp  vor  x^klcop  bezeichnet  die  volle  runde  Summe,  auch  14, 39;  8. 
Kühner  Gramm.  §.  490,  2.  Die  Eroberung  der  Stadt  mit  nur  1000 
Mann  wird  daraus  begreiflich,  daß  Jason  den  An^iS.  alg)vt6laiq  machte, 
also  die  Stadt  überrumpelte,  ohne  daß  man  eine  besondere  Mitwirknng 
seiner  Parteigänger,  die  er  in  der  Stadt  sicherlich  hatte,  anzunehmea 
braucht,  wie  Joseph.  Antt.  XII,  5, 1  die  Sache  dargestelt  hat  xih^ 
wie  x6  xiXog  13, 16  steht  adverbial:  zulezt,  am  Ende,  vgl.  Wmer  S.316. 
—  Y.  6.  Als  Jason  sich  der  Stadt  bemächtigt  hatte,  ließ  er  seine  eige- 
nen Mitbürger  schonungslos  hinschlachten,  „ohne  zu  erwägen,  daB  dis 
Glück  gegen  Anverwandte  das  größte  Unglück  sei,  wol  aber  wähneod, 
daß  er  von  Feinden,  und  nicht  von  Volksgenossen  Trophäen  sich  in- 


I 


2  Makk.  V,  6—9.  333 

lege'^  evfjfisQla  (von  ev  and  fiiiiga)  eig.  Olückstag,  dann  Glück,  glück- 
licher Erfolg,  besonders  im  Kriege,  vgl.  10, 28.  14, 14  n.  im  Flur.  8, 8. 
Das  Gegenteil  ist  dvcjjfisQla  Unglück,  Mifigeschick.  zQOJcaia  xaza- 
ßdXXsöß'aiTroj^h&en  gründen,  nach  xaraß.  ^B[iiXiov  s.  Wahls.v.xazaß., 
nicht:  sich  abwerfen,  verschaffen.^  Die  beiden  Sätze  enthalten  das  Ur- 
teil des  Erzählers  über  das  Vorgehen  des  Jason,  in  der  Form  allge- 
meiner Sentenzen,  die  in  dem  vorliegenden  concreten  Falle  sich  be- 
warheiteten.  Daher  ist  svrjfi,  elg  tavg  ovyyevelg  nicht  auf  Kriegsglück 
gegen  Volksgenossen  zn  beschränken,  sondern  von  jedem  Glückserfolge, 
den  man  gegen  Anverwandte  davonträgt,  zu  verstehen.  In  der  zweiten 
Sentenz  bildet  :^oX£filc9P  einen  scharfen  Gegensatz  gegen  ofios&^vcip, 
und  der  Gedanke  ist  dieser:  Jason  verfahr  gegen  seine  Volksgenossen 
so,  als  ob  es  gegolten  hätte,  von  Feinden  Trophäen  zu  erstreiten.  V.  7. 
Er  erhielt  aber  nicht  die  Herschaft  d.  i.  das  Hohepriestertnm  {dgxi]  &• 
zu  4, 10),  sondern  als  Ende  seines  Anschlags  Schande  erlangend  wan- 
derte er  als  Flüchtling  wiederam  ins  Ammoniterland,  s.  za  4,  26.  Wie 
dies  troz  der  Ueberrumpelong  and  des  blatigen  Sieges  über  die  Bür- 
gerschaft zagegangen,  wird  nicht  berichtet.  Warscheinlich  leistete 
Menelaas  von  der  Akropolis  aas  so  kräftigen  Widerstand,  daß  Jason 

wieder  aas  der  Stadt  verjagt  warde.   V.  8.  nigaq btvxbv  „er 

erlangte  nan  ein  Ende  des  bösen  Wandels",  xv^x'^^^'-'^  wird  zwar  ge- 
wöhnlich c.  genit  rei  constrairt,  aber  hie  and  da  aach  c,  accus.,  z.  B. 
Herodot  V,  23:  jtoXiv  naga  /dagelov  ahijöag  stvxs  (iiöd-bv  öcoge^v 

gwXax^gy  a.  ö.  bei  Sophocl   Dagegen  will  Grimm  jcigag ovo- 

CTQog^ijg  als  absolaten  Accasativ  fassen  and  h:vxBV  mit  syxksiöd'Blg 
verbinden:  ,was  seines  schlechten  Wandels  Ende  betrift,  so  traf  es  sich, 
daB  er  bei  Aretas  eingeschlossen  (oder  verklagt)  von  Stadt  za  Stadt 

fliehend verjagt  warde',  wobei  der  offenbar  anpassende  Sinn 

entsteht,  dafi  Jason  zaföUig  landflüchtig  warde.  Wie  ferne  aber  dem 
Erzähler  der  Gedanke  lag,  das  schmachvolle  Ende,  das  Jason  für  seine 
Missetaten  traf,  einem  Zafalle  zazaschreiben,  das  zeigen  v.  9  a.  10,  wo 
er  alles,  was  Jason  widerfahr,  als  gerechte  Strafe  nach  dem  strengen 
Vergeltangsrechte  darstelt.  Ueber  die  Var.  xaTaCTgoq)^g  statt  dva- 
CTQoq>fjg  in  ///n.  a.  bemerkt  Grimm  richtig,  daß  sie  gewiß  nnr  ,vor- 
witzige  Aenderang'  sei,  da  die  Katastrophe  Jason  bereits  ereilt  hatte, 
als  er  sich  zar  Flacht  aas  Jerasalem  genötigt  sah.  k/xleiCd^Big  Jtgog 
jägdrop  „eingeschlossen,  eingesperrt  bei  Aretas''  d.h.  nicht:  ,beschränkt 


1)  An  rqonaia  xazaßaXXead-ai  hat  Grimm  Anstoß  genommen,  weil  er  es 
nicht  anders  zu  erklaren  wisse,  als :  Siegeszeichen  (erbeutete  Rüstungen  und  Waffen) 
■ich  einbringen,  nach  Analogie  yon  j^^tr^^ara  xazaßaXXeiy  Schätze  einbringen,  yer- 
flchaffen,  abwerfen,  und  möchte  daher  lieber  xccxaXaßsa&ai  lesen ,  nach  der  Vulg. : 
eapiurum,  und  weil  XaßeZy  und  ßaXeZy  in  den  Hdschr.  oft  yerwechselt  werde.  Aber 
beide  Gründe  beweisen  zwar  die  Möglichkeit  dieser  Conjectur,  aber  nicht  entfernt 
ihre  Warscheinlichkeit.  Dagegen  ist  hier,  wo  nicht  eine  rasch  vorübergehende,  mit 
einem  Male  yollendete  Handlung  ausgedrükt  werden  soll,  der  inßn,  praes.  unstrei- 
tig passender  als  der  inßn.  aor.,  zumal  dem  coordinirten  Blvai  gegenüber,  so  daß 
xtnaXa/aßayea&ai  zu  erwarten  wäre,  das  nicht  so  leicht  mit  xaraßaXXea&cei  sich 
verwechseln  ließ. 
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auf  den  Aufenthalt  bei  Aretas*  (Grimm),  sondern  eingeengt,  in  die  Enge 
getrieben  b.  A.  {Wahls.  v.:  in  angmtias  adigo,  Ua  aüquem  persequor, 
ut  quo  se  vertat  nesciat).  Hienach  bedarf  es  nicht  der  Conjector  Ton 
Grot.:  lyxX7jd^ü(;  verklagt,  die  Fritzsche  in  den  Text  aa^enommen 
hat.  Diese  Conjectnr  ist  um  so  weniger  zn  billigen,  als  es  gar  nicht 
unmöglich  ist,  iyxXeUiv  in  seiner  eigentl.  Bedeutung  zu  nehmen.  Denn 
da  so  viel  klar  ist,  daß  Jason  von  Aretas  weggegangen  oder  entflohen 
ist,  weil  er  sich  dort  nicht  mehr  sicher  fohlte,  vermutlich  weil  Hene- 
laus  oder  der  syrische  Eparch  Judäa's  seine  Bestrafung  oder  Ausliefe- 
rung verlangte,  so  läßt  sich  wol  denken,  daß  Aretas  ihn  eingesperrt^  ii 
Gewahrsam  gesezt  habe  und  Jason  aus  seiner  Haft  entsprangen  und 
weiter  geflohen  wäre.  Aretas  heißt  xvQOPVoq  d.  L  Hersch^  der  Ara- 
ber. Diesen  Namen  führten  die  Könige  der  Nabatäer,  deren  Haupt- 
stadt Petra  war.  Ein  späterer  Aretas  2  Cor.  11,  32  erwähnt,  war 
Schwiegervater  des  Herodes  Antipas  (vgl.  Winer  bibl.  BW.  unter  Are- 
tas). Zu  seinem  Reiche  muß  damals  auch  Ammonitis  gehört  haben.— 
In  der  Schilderung  des  Hasses,  den  Jason  sich  zugezogen  hatte,  IftBt 
sich  öioxofi,  vjto  jtavxoov  auf  Juden  und  Heiden  beziehen;  otvjmh 

fievog djtoordrfjg  geht  nur  auf  die  Juden,  während  bei  ßöeXvC- 

öofisvog  xtX,  „verabscheut  als  Henker  des  Vaterlandes  und  der  Hit- 
bOrger'^  auch  an  Heiden  mit  gedacht  werden  kann.  ODveßQao&fi  wurde 
schimpflich  verjagt.  In  v.  9  u.  10  zeigt  der  Verf.,  wie  in  dem  ScUd- 
sale  Jasons  ie^sjus  talionis  offenbar  geworden.  Der  so  viele  aas  den 
Yaterlande  verbaut  hatte,  fand  im  fremden  Lande  {ijtl  ^ivfjg  sc.  X'^^Q^ 
seinen  Untergang  bei  den  Lacedämoniern,  wo  er  wegen  der  Yerwaadtr 
Schaft  Schutz  erlangen  weite.  In  Betreff  der  ovrffivua  der  Lacedämo- 
nier  mit  den  Juden  s.  zu  1  Mkk.  12  S.  204  f.  Der  eine  Menge  unb^ 
graben  hatte  hinwerfen  lassen,  blieb  unbeklagt,  und  erhielt  nicht  ein- 
mal irgendwelche  Bestattung  und  ein  väterliches  Grab,  ^ozivogovp 
d.  h.  nicht  einmal  die  einfachste  und  ärmlichste  Bestattung,  da  er 
früherhin,  als  Hoherpriester  eine  glänzende  Bestattung  erwarten  durfte 
(Grimm),  jcargdpog  xatpog  eine  Grabstätte  in  der  Familiengruft  anf 
vaterländischem  Boden. 

V.  11 — 20.  Das  Wüten  des  Antiochus  in  Jerusalem.  Vgl.  1  Mkk. 
1, 16— 28.  —  V.  11.  Als  dem  Antiochus  von  dem  Vorgefiallenen  Nadh 
rieht  zukam,  brach  er,  in  der  Meinung,  daß  Judäa  abfallen  wolle,  aus 
Aegypten  auf  mit  thierischer  Wut  und  nahm  Jerusalem  mit  Waffen- 
gewalt ein.  jtQogjtbtTBiv  zukommen,  zu  Ohren  kommen,  von  Geräch- 
ten, auch  8, 12.  9,  3  u.  ö.,  wie  bei  Polyb.  u.  A.  öiaXafißavsiv  geistig 
erfassen,  dann:  glauben,  dafür  halten,  djioöxaxslv  vnv  ^ov6.  ivAU^ 
sei  im  Abfalle  (von  seiner  Herschaft)  begriffen.  Ueber  ava^ev^ag  s.  zn 
1  Mkk.  11,  22.  x€^QtxD/i.  xy  tpvxy  in  der  Seele  verthiert  d.  h.  an 
Wut  und  Grausamkeit  einem  wilden  Thiere  gleich  geworden,  öogm- 
ka)Xogy  gewöhnlicher  öoQidkcoxog  (10,  24)  mit  Speer  gefangen,  dann: 
kriegsgefangen.  öoQvdXmxov  kafißdvsiv  von  Städten  und  Ländern: 
mit  Waffengewalt  erobern.  V.  12.  Er  befahl  den  Soldaten  xojtxetp  n 
schlagen,  erschlagen,  schonungslos  xovg  ifuthtxopxag  die  in  die  Hände 
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fallenden,  d.  h.  die  sie  auf  den  Straßen  treffen,  im  Unterschiede  von 
rovg  elg  rag  olxlac;  dvaßalvoirvag  die  in  die  Häuser  hinaufsteigen 
d.  h.  sich  auf  die  Oberzimmer  zurückziehen  oder  auf  die  platten  Dächer 
flüchten,  um  über  die  Häuser  weg  ins  Freie  zu  entkommen  (s.  die  Ausll. 
zu  Matth.  24,  17).  xaraög)d^€ip  abschlachten,  hinschlachten,  vom 
Morden  Wehrloser.  —  V.  13.  Rhetorische  Ausführung  des  schonungs- 
losen Mordens:  Wegräumung  (Vertilgung)  von  Jungen  und  Alten,  Ver- 
nichtung von  Männern,  Weibern  und  Kindern,  Hinschlachten  von 
Jungfrauen  und  Unmündigen.  V.  14.  In  den  ganzen  drei  Tagen,  welche 
die  Metzelei  dauerte,  wurden  80,000  zu  Grunde  gerichtet,  nämlich 
40,000  im  Gemetzel  und  nicht  weniger  verkauft  in  die  Sklaverei,  iv 
XsiQwv  vofiatg  mantmm  grassationibits  {Wahl),  ^  vofiij  die  Weide, 
das  Abweiden,  metaph.  das  Umsichgreifen,  Umsichfressen ,  z.  B.  rov 
jtVQog  bei  Polyb.  I,  48,  5;  vgl.  Passotv  s.  v.  Die  Zahl:  8  Myriaden  ist 
aus  der  Volksüberlieferung  entnommen  und  offenbar  übertrieben.  In 
1  Mkk.  1,  24  ist  nur  kurz  von  (povOTCtovla  die  Rede,  und  Joseph.  Antt 
XII,  5,  4  gibt  nur  die  Zahl  der  Gefangenen  an,  und  zwar  auf  ohn- 
gefähr  10,000.  In  1  Mkk.  1,  20—23  ist  dagegen  die  Plünderung  des 
Tempels  eingehender  beschrieben  als  hier  in  v.  15  u.  16,  wo  haupt- 
sächlich das  ruchlose  Verfahren  des  Antiochus  bei  der  Beraubung  des 
Heiligtums  hervorgehoben  wird.  V.  15 f.  Nicht  zufrieden  damit  (d.h. 
mit  den  an  den  Einwohnern  verübten  Untaten),  wagte  er  in  den  aller- 
heiligsten  Tempel  der  Erde  (vgl.  2, 19)  einzugehen,  den  Menelaus  zum 
Führer  habend,  und  nahm  mit  besudelten  Händen  die  heiligen  Gefäße 
und  zerrete  die  Weihgeschenke  anderer  Könige  mit  unheiligen  Händen 
herum,  ijcsölöov  er  übergab  sie  sc.  seinen  Leuten,  aber  nicht  als  Ge- 
schenke {Hasse,  Scholz  u.  A.),  sondern  zum  Wegschaffen,  wie  schon 
daraus  folgt,  daß  er  Geld  zur  Aufbesserung  seiner  Finanzen  brauchte, 
und  noch  bestimter  aus  der  Angabe  der  weggenommenen  Summe  v.  21 
sich  ergibt.  Uebrigens  fehlt  ijtsölöov  in  ///u.v.a.,  so  daß  es  Friizsche 
getilgt  hat.  Notwendig  ist  es  nicht,  da  die  beiden  Participialsätze  sich 
als  nähere  Bestimmungen  des  elgeXd^elv  fassen  lassen,  und  wol  nur  von 
Abschreibern,  die  dies  nicht  beachteten,  hinzugesezt.  Ueber  t«  v^' 
aXX(x)V  ßaCiX.  dvaxBd-ivra  s.  zu  3,  2.  jtQog  av^ijötv  xal  ö6§av  ist 
Hendyadys.  —  V.  17 — 20.  Pragmatisirende  Beurteilung  dieses  Ereig- 
nisses. V.  17.  Antiochus  erhob  sich  in  seinem  Sinne  {fierscogl^ecdiu 
sich  erheben  in  Stolz,  vgl.  /^ereo^giOfiog  rijg  xagölag  v.  21),  nicht  er- 
wägend {övvoQ(Sv  s.  zu  2, 24),  daß  wegen  der  Sünden  der  Stadtbewoh- 
ner der  Herr  kurze  Zeit  erzürnt  war,  und  darum  das  Preisgeben  des 
Ortes  geschehen  ist.  o  öeöjrorrjg  von  Gott,  auch  v.  20.  6, 14.  9, 13 
u.  ö.  in  den  Apokryphen,  jcagogaöig  Uebersehung,  Vernachlässigung, 
daß  unheilige  Hände  sich  an  dem  Orte  (d.  i.  Tempel)  vergreifen  konten. 
V.  18.  Wäre  es  nicht  der  Fall  gewesen,  daß  man  in  viele  Sünden  ver- 
strikt war,  so  würde  —  wie  der  von  Seleukus  gesandte  Heliodor  (s. 
3, 17  ff.)  —  dieser  (d.  i.  Antiochus)  beim  Vordringen  sogleich  gegeißelt 
und  von  seiner  Vermessenheit  zurückgebracht  worden  sein.  jtQOsvixs- 
cd-ai  vorher  in  etwas  gefangen  oder  verstrikt  werden.    Sulgect  zu 
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JTQOSV.  sind  die  r^  jtoXiv  olxovvzeg  v.  17.  jtQOaxQ^slg  vordringend 
in  den  Tempel,  eig.  vorwärts  getrieben,  nämlich  von  seinem  Uebermnte. 
dvatgiTtBiv  umwenden,  umwerfen,  trop.  c.  gen.  rei  von  etwas  abwen- 
den, abbringen.  Y.  19.  „Aber  nicht  nm  des  Ortes  (Tempels)  willen 
hat  Gott  das  Yolk,  sondern  um  des  Volkes  willen  den  Ort  erwählt*' 
Der  Tempel  ist  nicht  der  Zweck,  fCür  den  Gott  Israel  zu  seinem  Volke 
erwählt  hat.  Das  wfirde  er  nur  sein,  wenn  Gottes  Walten  auf  Erden 
an  den  Tempel  gebunden  wäre,  wenn  Gott  einen  Tempel  zur  Wohnung 
auf  Erden  nötig  hätte.  In  diesem  Falle  hätte  Gott  ihn  unter  allen  Um- 
ständen schützen  müssen.  Da  aber  Gott  nicht  im  Tempel  von  M^- 
schenhänden  wohnt  (1  Eon.  8, 27.  2  Chr.  6, 18),  der  Tempel  also  nur 
um  des  Volkes  vrillen  erbaut  ist,  damit  das  Volk  dort  seinen  Gott  an- 
beten und  von  ihm  Gnade  und  Heil  sich  erflehen  könne,  der  Tempel 
also  nur  Mittel  für  den  höheren  Zweck  der  Erwählnng  des  Volkes  ist, 
so  ist  auch  das  Schicksal  des  Tempels  durch  das  Verhalten  des  Volkes 
zu  seinem  Gotte  bedingt.  Vgl.  den  analogen  Ausspruch  Christi  Krc. 
2,  27:  ,der  Sabbat  ist  um  des  Menschen  willen  gemacht,  nicht  der 
Mensch  um  des  Sabbats  willenS  V.  20.  Daher  hat  auch  der  Tempel 
an  den  UnglflcksfäUen  des  Volks  mit  teilgenommen,  und  ist  hernach 
der  Woltaten  des  Herrn  teilhaftig  geworden;  bei  dem  Zorne  des  All- 
herschers  verlassen,  den  Heiden  preisgegeben,  und  bei  der  Versöhnung 
des  großen  Gottes  wieder  mit  großer  Ehre  aufgerichtet  worden,  dvg- 
nixtjfia  Unfall,  cams  adversus;  der  Gegensatz  dazu  ist  evegy^ya 
beneftchm.  Die  herrliche  Wiederaufrichtung  des  Tempels  erfolgte  bei 
der  Tempelreinigung  und  Wiederherstellung  des  gesetzmäßigen  Cultos 
(10, 1  ff.),  vjro  Tov  KvqIov  (in  ///  u.  a.  fehlend)  gehört  zu  ixocvcivrjCe, 
die  Person  angebend,  von  der  die  Handlung  herkomt,  bei  verbis  netUr., 
deren  Begriffsich  passivisch  wenden  läßt;  vgl.  Winer  S.  346. 

Nach  den  lezten  Sätzen  dieser  Betrachtung  waren  die  Frevel,  welche 
Antiochus  in  Jerusalem  und  am  Tempel  verflbte,  ein  Verhängnis  des 
göttlichen  Zorns  über  die  schweren  Sünden  des  Volks.  Obwol  Antio- 
chus in  seinem  Uebermnte  aus  eigener  Machtvollkommenheit  zu  han- 
deln wähnte,  war  er  doch,  wie  einst  der  König  von  Assyrien  Jes.  10, 
12  ff.,  nur  Werkzeug  in  Gottes  Hand  zur  Züchtigung  des  sündigen 
Volks.  Hiemach  ist  der  in  jtaQogaöig  liegende  Begriff  der  göttlichen 
Zulassung  zu  beurteilen.  Der  Einrede,  die  (nach  Orunm)  gegen  den  in 
V.  18  ausgesprochenen  Gedanken:  Gott  würde  sonst  den  Antiochus  für 
seine  Vermessenheit  eben  so  wie  den  Heliodor  gegeißelt  haben,  erhoben 
werden  könte,  daß  auch  schon  bei  Heliodors  Attentat  das  Volk  in 
Sünden  verstrikt  gewesen  sei,  würde  der  Verf.  schwerlich  mit  der  Be- 
merkung zuvorgekommen  sein,  ,daß  in  Heliodors  Attentate  Gott  seine 
Kuthe  gleichsam  erst  aus  der  Feme  gezeigt  habe,  um  das  Volk  zu  be- 
lehren, welche  Mittel  und  Wege  seiner  Allmacht  zu  Gebote  ständen, 
falls  es  sich  nicht  bessere'  {Grimm).  Dieser  Gedanke  liegt  der  Be- 
flexion  des  Verf.  über  diese  Ereignisse  durchaus  fem.  Das  Attentat 
des  Heliodor  hat  Gott  laut  3, 1  ff.  verhindert  um  der  Frönunigkdt  des 
Hohenpriesters  Onias  willen,  weil  infolge  dieser  die  Gesetze  noch  aa& 
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beste  gehalten  wurden.  Als  aber  Onias  durch  den  gottlosen  und  un- 
hohepriesterlichen  Jason  (4, 13)  aus  seinem  Amte  verdrängt  worden 
und  Jason  wieder  durch  Menelaus,  der  keine  des  Hohenpriestertums 
würdige  Eigenschaft  besaß,  aber  wol  die  Wut  eines  grausamen  Tyran- 
nen und  eines  wilden  Thieres  (4,  25),  und  nun  durch  das  ruchlose  Trei- 
ben dieser  Menschen  nicht  blos  der  gesetzmäßige  Gottesdienst  vernach- 
lässigt, sondern  auch  der  Tempel  selbst  von  ihnen  beraubt  wurde,  da 
war  nach  der  Ansicht  unsers  Geschichtschreibers  die  Zeit  gekommen, 
daß  Gott  zur  Züchtigung  des  Volks  den  Tempel  den  unheiligen  Händen 
des  Antiochus  preisgeben  mußte,  damit  nicht  die  Sünden  den  höchsten 
Grad  erreichten,  daß  er  sein  Volk  verlassen  und  dem  Untergange  wei- 
hen müsse  (6,  12 — 16).  Der  Verf.  unsers  Buchs  geht  von  der  An- 
schauung aus,  daß  das  Verhalten  des  Hohenpriesters  als  Vertreters 
der  ganzen  Gemeinde  zu  Gott  und  dem  Gesetze  Gottes  den  Maßstab 
für  die  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit  der  Gemeinde  liefere,  die  Ver- 
sündigung des  Hohenpriesters  dem  Volke  zur  Verschuldung  gereiche 
(Lev.  4,3),  und  beurteilt  dann  die  Frömmigkeit  nach  der  Befolgung 
und  die  Sünde  nach  der  Uebertretung  der  gesetzlichen  Vorschriften 
über  den  Tempelgottesdienst. 

V.  21 — 27.  Bedrückung  des  Volks  durch  harte  Aufseher  und 
Grausamkeit  des  Apollonius.  —  V.  21.  Nachdem  Antiochus  1800  Ta- 
lente aus  dem  Tempel  weggenommen,  zog  er  rasch  hinweg  nach  Antio- 
chia,  „meinend  vor  Uebermut,  das  Land  schiffbar  und  das  Meer  gang- 
bar machen  zu  können  vermöge  der  üeberhebung  des  Herzens".  Bei 
der  Partikel  yovv  (ye  ovv)  eben  nun  dient  ovv  zur  Vermittlung  der 
Wiederaufuahme  des  durch^die  Reflexion  v.  17 — 20  abgebrochenen 
Fadens  der  Geschichte  und  ys  zur  nachdrucksvollen  Hervorhebung  des 
Subjects  derselben  (Grimm).  Die  1800  Talente,  wenn  hebräische 
4,680,000  Thlr.,  wenn  antiochische  etwa  die  Hälfte,  sollen  offenbar 
den  Gesamtwert  alles  dessen  angeben,  was  Antiochus  an  goldenen  Ge- 
räthen,  an  Gold-  und  Silberblech  und  aus  dem  Tempelschatze  (1  Mkk. 
1,  21  —  23)  weggenommen  hatte.  &arxov  schneller  als  zu  erwarten 
war,  s.  zu  4,  31.  to  jciXayoq  jcoqsvzov  das  Meer  gangbar,  so  daß  man 
darüber  wie  über  festes  Land  gehen  und  fahren  kann,  öiä  top  [ibxbwq. 
vfjg  xaQÖ.  gehört  zu  d-iö&ac;  öia  c,  accus,  von  dem  Grunde  für  die 
IVleinung  von  dem  Besitze  der  Macht,  die  Natur  umwandeln  d.  h.  alles 
möglich  machen  zu  können.^  —  V.  22.  Er  ließ  aber  zurück  Aufseher, 
das  Volk  zu  mißhandeln  {xaxovv) ;  in  Jerusalem  den  Phrygier  Philip" 
pus,  s.  über  ihn  zu  1  Mkk.  6, 14.  zov  xqojiov  die  Sinnesart  und  Le- 
bensweise, vgl.  15, 12.  ßagßaQcox,  rov  xaraöXTJaapTog  barbarischer 
als  der  ihn  bestelt  hatte  d.  i.  als  Antiochus.  Zu  Garizim  den  Androni- 
cos  d.i.  ein  anderer  als  der  4,  31  ff.  genante;  s.  S.  328  Note  1.  Garizim 
ist  der  bekante  Berg  bei  Sichem  (s.  m.  Gomm.  zu  Deut.  11,  29),  auf 
welchem  die  Samariter  naph  dem  Exile  ihren  Tempel  erbaut  hatten 

1)  Als  Parallele  Wezu  hat  6rro/.  die  Worte  Justin.  11^10^24:  über  Xerxes  ange- 
fahrt: —  fiducia  virium  veluli  naturae  ipsius  dominus  et  montes  in  planum  dedu- 
cebat  et  convexa  vällium  aequabat  et  quaedam  maria  stemebat , . . 

Keil,  BB.  der  ßtakkabäer,  22 
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(6,  2),  Vgl.  Jos.  AntL  XI,  8,  2.  Iv  FaQ.  weder  am  noch  auf  dem,  son- 
dern: zu  Garizim.  Der  Berg  auf  dem  der  Tempel  stand,  ist  genant 
statt  der  am  Fuße  des  Berges  gelegenen  Stadt  Sichern,  nm  den  Gedan- 
ken aoszndrflcken,  daß  die  isiiOTarai  an  den  Centralstätten  des  jüdi- 
schen und  samaritanischen  Cnltns  eingesezt  worden,  weil  dort  am  ehe- 
sten Anflehnangen  gegen  die  syrische  Herschaft  entstehen  konten«  Die . 
htiOTcctm  hält  Grimm  mit  Recht  fftr  verschieden  Yon  den  1  Mkk.  1,51 
erwähnten  ljtloxo:toi.  die  erst  zwei  Jahre  nach  dem  Abzüge  des  Kö- 
nigs ans  Jadäa  (1  Mkk.  1, 29 j  eingesezt  worden,  am  dieMaBr^ieln  des 
Königs  znr  Ethnisimng  der  Joden  anszoführen.  Es  waren  außerordent- 
liche Beamte  zor  Aofrechthaltong  der  Rohe  an  den  genanten  Orten, 
die  warschoinlich  onter  dem  Oberbefehle  des  Strategen  Yon  Gdlesyrien, 
Samaria  ond  Jodäa  standen.  —  Die  Notizen  ttber  Grarizim  hier  n.  6, 2 
hat  der  Yerf.  onsers  Bochs  aos  der  Schrift  Jasons  wol  nor  deshalb  mit- 
aofgenommen,  om  den  Haß  des  Antiochus  nicht  nnr  g^en  das  Joden- 
tnm,  sondern  fiberhanpt  gegen  alles  was  demselben  verwandt  vrar,  zn 
zeigen.  Die  Sache  selbst  berichtet  auch  Joseph,  AntL  XII,  5, 5,  näm- 
lich daß  die  Samariter  von  den  harten  Maßregeln  des  Königs  mit  be- 
troffen worden,  sich  denselben  aber  dorch  Verleognnng  jeder  Ver- 
wandtschaft ond  Religionsgemeinschaft  mit  den  Joden  zn  entziehen 
woßten.  :;rQ6g  rovroig  bei,  neben  diesen  (d.h.  aoßer  den  genanten) 
den  Menelaos.  ;|[f /(>£ora  tc5v  aXXoov  am  schlimmsten  in  Vergleich  mit 
den  andern.  Ueber  diesen  scheinbaren  Gebraoch  des  Superlativs  statt 
des  Comparativs,  vgl.  Matthiae  Gramm.  §.  464.  vx^Qjjghxo  rolc  xoU- 
raiQ  sich  fibermfitig  über  seine  Mitbürger  erhob.  Die  Constr.  von 
vjtsQaiQeod^at  c.  daLy  für  die  weitere  Belege  fehlen,  statt  r.  geniL  ist 
vielleicht  nor  gewählt,  om  nicht  zwei  Genitivbestimmongen  in  einem 
Satze  zo  gebraochen.  In  dem  folgenden  Satze  djtex^  ^^  —  dia^toiv 
„feindselige  Gesinnong  aber  gegen  die  jüdischen  Bürger  hegend^  er- 
scheint das  öi  befremdlich,  steht  aber  wie  oft,  wo  nor  etwas  Neoes, 
von  dem  Vorhergehenden  Verschiedenes  ond  Anderes,  aber  darum  nicht 
streng  Entgegengesetztes  beigefügt  wird  (s.  Winer  S.  412).  Zo  der 
hochmütigen  Ueberhebong  über  die  Bürger  kam  bei  Menelaos  hinzu 
als  Neues,  davon  zu  Unterscheidendes  seine  feindselige  Stimmung  gegen 
die  jüdischen  Bürger,  d.  h.  die,  welche  ihren  jüdischen  Glauben  nicht 
verleugnen  weiten.  jtoXlvTjg  lovöalog  analog  dem  dpijQ  ^ot?6alog 
1  Mkk.  2, 23.  14,  33.  37.  ^  —  V.  24.  Außerdem  sandte  Antiochus  den 


1)  Nach  der  Vulg.,  dem  Syr.  und  4  Hdschr.  rerbindet  Grimm  diesen  Sais  mit 
dem  Folgenden  und  streicht  dann  nach  denselben  Zeugnissen  sowol  n^Xizas  als 
auch  cf£  hinter  enefAtpe,  wonach  der  Satz  den  Grund,  warum  Antiochus  gerade  den 
Apollonius  als  den  fjtvaagxr^s  gesandt  habe,  in  der  feindlichen  Gesinnung  gegen  die 
Juden  nachweise.  Nach  der  Vulg.  hat  auch  Luther  übersezt:  „Weil  aber  Antiochus 
den  Juden  sog:ar  feind  war,  schickte  er  jnen  den  schendlichen  Buben  ApoUonium". 
Aber  die  ältesten  und  die  meisten  Codd.  zeugen  für  den  text.  recepL ,  und  die  Ton 
Grimm  dagegen  geltend  gemachten  Gründe ,  daß  cfa  störend  erscheine  und  die  Ver- 
bindung Ton  rovs  noXitag  'lovdaiovg  ungriechisch  wäre,  beweisen  nicht  viel,  wie 
in  Betreff  des  de  im  Texte  gezeigt  ist,  während  die  Verbindung  von  noXtt,  ^IwS, 
nicht  UDgriechisch  zu  nennen,  sondern  nur  auffällig  ist,  sich  aber  daraus  erklärt, 
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ApoUonius  mit  einer  ansehnlichen  Truppenmacht.  Apollonius  ist  der 
1  Mkk.  1, 29  erwähnte  Obersteaerheamte,  den  Antiochus  zwei  Jahre 
nach  seinem  Abzüge  von  Jerusalem  mit  einem  großen  Heere  dorthin 
schikte.  /ivcaQXfjQ  Hapaxleg.  Urheber  einer  Schandtat  oder  abscheu- 
lichen Handlung.  Mit  dem  Befehle,  alle  Erwachsenen  hinzuschlachten, 
und  die  Weiber  und  Kinder  zu  verkaufen,  rovg  kv  fjXixla  die  im  er- 
wachsenen Alter  stehenden,  besonders  die  kriegsdienstfähigen  Jüng- 
linge und  Männer.  Y.  25.  Die  Abscheulichkeit  seines  Handelns  zeigte 
ApoU.  darin,  daß  er  den  Friedfertigen  heuchelnd  bis  an  den  heiligen 
Tag  des  Sabbats  an  sich  hielt  (sjtdoxsv  mit  ausgelassenem  eavrov)^ 
weil  er  wußte,  daß  am  Sabbate  die  Juden  keinen  Widerstand  leisten 

würden,  s.  zu  1  Mkk.  2,  34.    xal  Xaßcov 7ov6alovc  und  da  er 

die  Juden  feiernd  antraf  (vgl.  für  Xa[ißävBiv  in  dieser  Bed.  Passorv 
s.  v.\  befahl  er  seinen  Leuten  egojtXiolav  die  Rüstung  mit  Waffen,  das 
unter  die  Waffen  Treten  und  Ausrücken  zum  Kampfe  (s.  Wahl  s,  v.), 
Y.  26.  „Alle,  die  zu  dem  Schauspiele  (um  es  anzusehen)  hinausgingen, 
ließ  er  erstechen,  und  in  die  Stadt  mit  den  Waffen  rasch  eindringend, 
strekte  er  reichliche  Mengen  nieder."  sjtl  rfjv  d-scoglav  übersezt  der 
Lat.  ad  spectaculum,  nach  der  gewöhnlichen  Bed.  des  Wortes.  Die 
meisten  Ausll.  aber  verstehen  d-ecogla  hier  vom  Gottesdienste  im  Tem- 
pel, nach  dem  classischen  Gebrauche  des  Wortes  von  Festspielen.  Selbst 
C.  a  Lapide  erklärt:  ad  spectanda  sacnficia  sacraque  officia  festo 
sabbati  a  Judaeis  celebrari  solita.  Aehnlich  Calov,  Schleußn.  im  thes. 
III  p.  65  und  auch  Grimm.  Aber  diese  Bed.  des  Wortes  läßt  sich  in 
keiner  Weise  rechtfertigen.  Wenn  die  Griechen  d-scogla  vom  Zuschauen 
bei  öffentlichen  Festspielen  und  selbst  von  Festen,  die  mit  allerlei 
Schaustellungen  begangen  wurden,  gebrauchen,  so  folgt  daraus  nicht 
entfernt,  daß  der  Yerf.  unsers  Buches,  ein  streng  gläubiger  Jude,  die 
Opfer  im  T-empel  mit  dem  Psalmengesange  würde  d-ecogla  Schauspiel 
genant  haben.  Und  warum  solte  er  nicht  einen  den  Gottesdienst  deut- 
lich bezeichnenden  Ausdruck  gewählt  haben,  wodurch  die  Abscheulich- 
keit des  Frevels  noch  mehr  angedeutet  worden  wäre?  Sodann  ist  igeX- 
&Blv  hjtl  r.  d-ecoglav  ,zum  Schauen  oder  Schauspiele  ausgehen^  ein 
ganz  unpassender  Ausdruck  für  den  Besuch  des  Tempels  und  Gottes- 
dienstes. Zwar  bietet  ///  sXd^ovtag  statt  e^eXd^ovrag,  aber  diese  Yar. 
ist  für  die  Sache  von  keiner  Bedeutung,  und  i^sXd^ovzag  wird  durch 
den  Gontext  wenn  nicht  gefordert,  so  doch  empfohlen,  da  das  folgende 
X  slg  T^v  noXiv  —  slgögafidv  zeigt,  daß  das  Niedermetzeln  bei  der 
d^Bcogla  außerhalb  der  Stadt,  also  dort  auch  die  d-scogla  stattfand. 
Zwar  wird  auch  der  Tempel  von  der  Stadt  unterschieden,  aber  aus  der 


dafi  es  in  Jerusalem  auch  noUrag  gab,  die  nicht  Juden,  nämlich  vom  jüdischen 
Glauben  abgefallen,  zum  Teil  ^Awioxstg  (4, 19)  geworden  waren.  Hiezu  komt,  daß 
die  feindselige  Stimmung  des  Antiochus  gegen  die  Juden  aus  dem  Yorherberichte- 
ten  so  hinreichend  sich  ergab ,  daß  die  Erwähnung  derselben  zur  Motivirung  der 
Sendung  des  fjLvaaqxyiS  Apollonius  nicht  erforderlich  war,  dagegen  zur  vollständi- 
gen Charakteristik  des  Menelaus  als  x^l^^axa  xtov  aXkmv  der  fragliche  Passus  ganz 
passend  erscheint. 

22* 
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Stadt  in  den  Tempel  gehen  wird  dnrch  dvaßcdvsiv,  nicht  durch  i^iQ- 
XBOd-at  ausgedrükt.  Wir  können  also  die  Worte  nicht  anders  ver- 
stehen, als  (mit  Luther,  der  Zürcher  und  der  Berlenh.  Bibel,  Herz- 
feld a.  Hitzig  Gesch.  S.  384)  vom  Hinausgehen  aus  der  Stadt,  um  das 
Schauspiel  der  Waffenübung  der  Truppen  anzusehen.  Ganz  unerheb- 
lich ist  dagegen  der  Einwand ,  daß  die  Juden  bei  ihrer  Aengstlichkeit 
sich  ein  solches  Vergnügen,  das  sie  ohnediefi  an  ihre  Erniedrigung 
durch  die  Heiden  erinnern  mußte,  am  heiligen  Tage  wol  nicht  erlaubt 
haben  würden  {Grimm).  Denn  erstlich  läßt  sich  aus  rofvg  igsXd^ovraq 
jtdvxaq  gar  nicht  erkennen,  wie  groß  die  Zahl  der  Hinausgegangenen 
war,  und  dann  war  in  damaliger  Zeit  gewiß  auch  die  Zahl  derer  nicht 
gering,  die  über  das  Zuschauen  bei  einem  militärischen  Schauspiel 
keine  religiöse  Bedenken  hegten  und  darin  keine  Uebertretung  des 
Sabbatgebotes  fanden. 

V.  27.  Der  Bericht  von  den  über  Jerusalem  hereingebrochenen 
Drangsalen  schließt  mit  der  Angabe:  „Judas  der  Makkabäer  aber  mit 
etwa  zehn  Männern  zog  sich  in  die  Wüste  zurück,  und  lebte  nach  Art 
der  Thiere  mit  seinen  Begleitern  sich  fortwährend  von  Kräutern  näh- 
rend, um  nicht  der  Befleckung  teilhaftig  zu  werden'^  Diese  Notiz  dient 
zur  Vorbereitung  auf  die  c.  8  folgende  Erzählung  von  dem  Auftreten 
des  Judas  als  Befreier  seines  Volkes  von  dem  Joche  der  Heiden.  Da^ 
aus  erklärt  sich  die  Nennung  nur  des  Judas  Makkabäus,  während  nach 
iMkk.  2,  27  ff.  Mattathias  mit  seinen  Söhnen,  unter  welchen  Judas 
nur  der  streitbarste  war,  sich  in  die  Wüste  zurückgezogen  und  die  Bahn 
für  den  Aufstand  der  gesetzestreuen  Juden  gegen  die  Tyrannei  des  An- 
tiochus  gebrochen  hat.  öixaxoq  jcov  yevrjd'elg  ,nachdem  er  irgendwo 
Zehnter  geworden  war  d.  h.  sich  mit  neun  anderen  zusammengefunden 
oder  zusammengetan  hatte^  (Grimm) -^  ähnlich  dem  oyöoov  Ncoe  Noah 
mit  sieben  andern  2  Petr.  2,  5 ;  vgl.  Winer  Gr.  §.  37,  2.  slg  t^p  I(w/- 
uov  fehlt  in  III  u.  a.,  wird  aber  durch  Lat.  u.  Syr.  als  echt  bezeugt 
eQfjfiog  ist  die  Wüste  Juda,  s.  zu  1  Mkk.  2,  29.  x^Q'^^^V^  TQoq>i]  vege- 
tabilische Nahrung,  Kräuter  und  Wurzeln,  ocrov/isvoc  öisxdXovp  sie 
nährten  sich  fortwährend.  Ueber  den  adverbialen  Gebrauch  von  öia- 
TsXslv  in  Verbindung  mit  Participien  s.  die  Lexx.  [loXvCfiog  Beflek- 
kung,  Verunreinigung,  dem  Contexte  zufolge  durch  unreine  Speisen, 
z.  B.  Genuß  von  Fleisch  von  den  Götzen  geopferten  Thieren,  das  auf 
dem  Markte  verkauft  wurde,  vgl.  1  Cor.  11,  25.  —  Zur  Sache  vgl. 
1  Mkk.  1,  62  f. 

Cap.  VIu.  VII.  Grausame  Mafzregeln  zur  Ausrottung  des 

Judenturas.  Märtyrertode. 

Vergleicht  man  den  Inhalt  dieser  beiden  Capp.  mit  dem  parallelen 
Berichte  1  Mkk.  1,  41 — 64,  so  zeigt  sich,  daß  diese  Capp.,  obwol  darin 
der  Erlaß  des  1  Mkk.  1,  41  erwähnten  königlichen  Edictes  und  die  Er- 
richtung eines  Götzenaltars  auf  dem  Brandopferaltare  des  Tempels 
(1  Mkk.  1,  54)  übergangen  ist,  doch  einen  an  geschichtlichem  Detail 
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reichen  Cpmmentar  zu  jenem  Berichte  liefern,  indem  erstens  die  Ab- 
schaffung des  gesetzmäßigen  Caltus  und  die  Verwüstung  des  Heiligtums 
durch  heidnische  Greuel  (6, 1 — 7),  sowie  die  blutige  Verfolgung  der 
gesetzestreuen  Juden,  selbst  in  den  benachbarten  hellenischen  Städten 
(v.  8 — 11)  anschaulich  beschrieben  und  durch  eine  paränetische  Be- 
trachtung erläutert  wird  (v.  12-— 17),  zweitens  von  6,  18  —  7,  42  die 
Standhaftigkeit  der  Juden  im  Bekentnisse  ihres  väterlichen  Glaubens 
durch  umständliche  Schilderung  des  Märtyrertodes  hervorragender 
glaubensmutiger  Bekenner  exemplificirt  wird. 

Cap.  VI,  1 — 7.  Die  Sendung  des  alten  Aiheniensers.  —  V.  1.  Nach 
nicht  langer  Zeit,  sc.  nach  der  Sendung  des  Apollonius  mit  einem 
Heere  5,  34  ff.,  sandte  der  König  yigovxa  ^Ad^jvolov  einen  alten  Athe- 
nienser  {Wemsd.,  Wahl,  Grimm  U.A.),  nicht:  einen  Greis  oder  Senator 
Athenaeus,  wie  nach  der  Vulg.  Manche  die  Worte  gedeutet  haben,  wo- 
für aber  ysQOvxd  xiva  ^Ad^valov  ovo/iari  der  richtige,  wenigstens 
deutliche  Ausdruck  wäre.  Statt  -AdTjvatov  hat  der  Lat.  Aniiochenum, 
und  darnach  Luth.:  einen  alten  Mann  von  Antiochia  —  eine  Variante, 
die  wol  nur  dem  Befremden,  wie  ein  Athenienser  vom  Könige  habe  ge- 
sandt werden  können,  ihre  Entstehung  verdankt  {Grimm).  Athenienser 
heißt  der  Mann  nach  seiner  Herkunft,  war  aber  in  den  Dienst  des  Kö- 
nigs getreten,  und  wurde  nach  Jerusalem  gesandt,  vermutlich  als  ejtl- 
öxojiog  über  die  Juden  (1  Mkk.  1,  51).  Sein  Name  ist  nicht  überliefert. 
Joseph.  Gor.  III,  4  läßt  den  5,  22  genanten  Philippus  den  königlichen 
Befehl  ausführen.  Derselbe  solte  die  Juden  zwingen,  von  den  väter- 
lichen Gesetzen  abzugehen  und  nicht  nach  den  Gesetzen  Gottes  zu 
leben.  Statt  bx  (r.  vo/icov)  ist  nach  ///  u.  v.  a.  djto  zu  lesen.  jcoXc- 
reveo^ac  Bürger  sein,  als  Bürger  im  Staate  leben  oder  sich  betragen 
(vgl.  Passow  s.  v.\  in  der  bibl.  Gräcität,  bei  Philo,  Joseph,  u.  den  Kchv. 
überhaupt:  einen  Lebenswandel  führen,  sich  betragen;  vgl.  Suicer  ihes. 
II,  799  SS.  Tolg  vofioig  Dativ  der  Norm.  V.  2.  (loXvvai  beflecken, 
entweihen,  den  Tempel  in  Jerusalem.  Dies  geschah  dadurch,  daß  der 
Tempel  des  wahren  Gottes  nach  dem  Olympischen  Zeus  benant  wurde; 
denn  das  Benennen  schließt  die  Einrichtung  desselben  für  den  Cultus 
dieses  Gottes  in  sich,  und  dieser  Cultus  brachte  Unzucht  und  gesetzwi- 
drige Dinge  in  den  Tempel  (v.  4  u.  5).  Die  attische  Form  vecog  findet  sich 
auch  9, 16. 10, 3. 5  u.  ö.  in  unserm  Buche  neben  vaog.  Zu  Aiog  'OXv/iJt. 
ist  vsaiv  zu  ergänzen:  „Tempel  des  Olymp.  Zeus"  zu  nennen  d.h.  ihn 
dieser  Gottheit  zu  weihen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  auf  den  Brand- 
opferaltar ein  heidnischer  Altar  aufgesezt,  aber  nicht,  wie  Syncell.  an- 
gibt, auch  eine  Bildsäule  des  Gottes  im  Tempel  aufgestelt;  s.  zu  1  Mkk. 
1,  54  Aus  der  Nichterwähnung  dieses  Götzenaltares  in  unserer  Schil- 
derung schließt  Grimm  mit  Unrecht,  daß  der  Erzähler  davon  nichts  zu 
wissen  scheine.  ^OXvfuciog  ist  nach  hellenischer  Vorstellung  der  auf  dem 
Olymp  wohnende  Zeus,  der  Beherscher  des  Himmels  und  der  andern 
Götter.  Der  Tempel  auf  Garizim  wurde  nach  dem  Zsvg  Sivtog  d.  h. 
Jupiter  hospitalis  benant,  d.  i.  Zeus  als  Beschützer  des  Gastrechts,  der 
Oastfreunde  und  der  Fremden,  welche  Gastrecht  in  Anspruch  nahmen, 
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Irrig  sagt  Joseph.  Antt.  XII,  5, 5  der  Samaritanische  Tempel  sei  dem 

Zbv(;  ^EXXijviog  geweiht  worden,    xad-cog olxovvreg  wie  denn 

die  Einwohner  des  Orts  es  waren,  nämlich  ^ivtoc  gastfreundlich.  Zu 
ivvyx^^^ov  ist  eigentlich  ovreq  zu  suppliren,  das  aber  oft  weggelassen 
wird,  so  daß  n^X^i^f^J^  geradezu  für  elvai  steht,  cf.  Wahl  s.  v.  rr/x- 
Unrichtig  Luth.,  Osiand,  u.v.a.  bis  auf  de  W,  herab:  weil  die  Orts- 
bewohner Fremde  waren ;  in  diesem  Falle  hätte  ^ivot  beigesezt  sein 
müssen.  Worauf  übrigens  der  Ruhm  der  Gastfreundschaft  der  Sama- 
riter sich  gründet,  ist  unbekant.  —  V.  3.  „Schwer  war  aber  auch  (so- 
gar) dem  Volke  und  widerwärtig  der  Andrang  der  Bosheit/'  6h  xal 
ist  nicht  zu  verbinden,  weil  dabei  der  Sinn  herauskäme,  daß  den  ox^oig 
noch  etwas  außer  der  ijtiöraö.  r.  xax.  schwer  geworden  wäre,  woranf 
der  Context  nicht  hinführt;  xal  gehört  zu  xotg  ox^oig,  die  dadurch 
vor  andern,  an  der  Bosheit  schwer  Tragenden  herausgehoben  werden 
als  solche,  von  denen  man  dies  nicht  erwartet  hätte,  ol  ox^oi  sind 
nicht  die  beiden  Völker  der  Juden  und  Samariter,  sondern  der  große 
Haufeder  Juden,  der  sich  von  der  ethnisirenden  Zeitströmung  hatte 
hinreißen  lassen,  nun  aber  doch  von  der  nicht  geahnten  schamlosen 
Entweihung  des  Heiligtums  tief  ergriffen  ward  (Grimm),  övgx^W 
schwer  zu  behandeln,  dann:  lästig,  widerwärtig.  ^  ijiloxaOig  das  Fest- 
halten, Anhalten,  auch  das  Herantreten  an  etwas,  sowol  der  Anfang 
als  der  Andrang.  In  lezter  Bed.  hier,  nicht:  die  Richtung  der  Gedan- 
ken auf  etwas,  die  Betrachtung,  Erwägung.  V.  4.  Denn  der  Tempel 
wurde  erfült  mit  docozla  Schlemmerei,  Lüderlichkeit,  und  xtSfioi  fest- 
liche Gelage,  Schmausereien,  hier  die  mit  sinnlichen  Ausschweifungen 
verbundenen  Opferschmäuse  der  Heiden,  welche  mit  Buhlerinnen  {hal- 
gai)  Unzucht  trieben  (gadv/ietv  leichtsinnig  sein,  Leichtfertigkeiten 
treiben)  und  in  den  Tempel vorhöfen  Weibern  beiwohnten.  jcegtßoXoi  ist 
die  griechische  Bezeichnung  der  avXal  Tempelvorhöfe,  1  Mkk.  4, 38.48. 
Und  noch  dazu  xä  fi^  xa&TJxovra  das  Ungeziemende  d.  h.  im  Gesetze 
verpönte  Dinge  z.B.  gesetzlich  unreine  Decken,  Kleider,  profane  Ge- 
fäße  hineintrugen.  —  V.  5.  Der  Brandopferaltar  wurde  angeftllt  mit  den 
von  den  Gesetzen  ausgeschiedenen  ungebührlichen  Dingen,  d.  h.  Opfern 
von  nicht  makelfreien  oder  unreinen  Thieren,  wie  Schweine,  Hunde, 
s.  1  Mkk.  1, 47.  djtodieOTaXfiivoi  djio  t(5v  voficov  solche  Dinge  die 
von  den  mosaischen  Opfergesetzen  abgesondert  waren,  d.  h.  vona  Altare 
fern  bleiben  selten.  Lat.:  quae  legibus prohibebaniur,  V.  6.  iqv  dies 
fand  statt,  hier  licebat,  es  war  gestattet,  vgl.  Wahl p,  155:  Es  war 
weder  Sabbat,  noch  vaterländische  Feste  zu  feiern  gestattet,  noch  ein- 
fach als  Jude  sich  zu  bekennen.  ajtXcSg  ^lovöaiov  6[ioX.  besagt  nicht, 
daß  sogar  der  Name  Jude  ausgerottet  werden  solte  (Grimm).  Sich  als 
Juden  bekennen  heißt:  das  Judentum  im  Leben  zeigen.  V.  7.  Dagegen 
wurden  sie  (die  Juden)  mit  bitterem  Zwange  zu  dem  monatlich  gefeier- 
ten Geburtstage  des  Königs  geführt,  um  Opferfleisch  zu  essen,  yevid-- 
Xtog  ^fiega  dies  natalis,  der  Geburtstag.  Die  Feier  des  Geburtstags 
des  Königs  ist  uralte  Sitte,  und  als  bei  den  Aegyptem  schon  G«n.  40, 20, 
und  als  bei  den  Persern  üblich  von  Plato  (Alcib.)  und  fferodt  (vgl 
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ßougtaei  Analecta  ss.  Ip.  44)  bezeugt,  auch  von  Herodes  Antipas  in 
Mtth.  14,  6  erwähnt.  Von  einer  allmonatlichen  Feier  des  fürstlichen 
Geburtstages  aber  ist  sonst  nichts  bekant.  Aus  diesem  Grunde  wol  hat 
der  Lat.  xaxa  [ifjva  ausgelassen,  das  doch  von  allen  griech.  Hdschrr. 
u.  dem  Syrer  verbürgt  ist.  Grimm  meint  daher,  der  Erzähler  scheine 
die  Nachrichten  von  der  jährlichen  Geburtstagsfeier  und  dem  nach 
1  Mkk.  1,  59  an  jedem  25.  Monatstage  gehaltenen  Opferfeste  in  arger 
Confusion  verschmolzen  zu  haben.  Allein  auch  in  1  Mkk.  1,  59  ist  von 
einem  am  25.  Tage  jedes  Monats  wiederholten  Opferfeste  nicht  die 
Rede  (s.  z.  d.  St.),  wodurch  schon  diese  Vermutung  hinfällig  wird.  Bei 
Antiochus,  dessen  vere  regius  in  Deorum  cultu  animus  von  Livitis  ge- 
rühmt wird  und  der  sich  auf  Münzen  geradezu  Oeog  nent  (vgl.  ffoff'-- 
mann,  Antiochus  IV.  Epiphanes  S.  17),  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  der 
Kalendertag  seiner  Geburt  allmonatlich  mit  einem  Opfermahle  gefeiert 
wurde,  oder  daß  wenigstens  der  syrische  Präfect  Judäa's  diesen  Tag 
benuzte,  um  einen  Opferschmaus  zu*Ehren  des  Königs  zu  veranstalten 
und  die  Juden  zur  Teilnahme  an  demselben  zu  zwingen,  um  sie  im 
Weigerungsfalle  als  Feinde  des  Königs  bestrafen  zu  können,  ijtl 
öJtXar/xviöfiov  ad  visceraiionem.  ojtXayx^'-^i^oq  ist  der  Act  des  öjtXar/' 
yvljC^Biv  oder  öjr>lay;fj^a;e^j>  d.  h.  nach  dem  Schol.  zu  ArisL  Av,  984 
OJtXayx^co^  fiSTaXaßelP  die  Eingeweide  der  Oferthiere  verzehren,  eine 
Opfermahlzeit  halten.  Am  Bacchusfeste  zwang  man  die  Juden,  mit 
Epheukränzen  {xioöoi)  dem  Bacchus  zu  Ehren  einherzugehen,  uto/i- 
jtsvsiv  in  feierlichem  Aufzuge  einherschreiten.  Der  Epheu  war  dem 
Bacchus  heilig,  daher  trug  man  an  seinem  Feste  ihm  zu  Ehren  Epheu- 
kränze;  s.  die  Belege  bei  Winer,  Art.  Dionysos. 

V.  8 — 11.  Verfolgung  der  Juden  in  den  benachbarten  griechi' 
sehen  Städten.  V.  8.  Auf  Anrathen  des  Ptolemäus  erging  ein  Befehl 
an  die  benachbarten  griechischen  Städte,  dasselbe  Verfahren  wie  in 
Judäa  gegen  die  dort  wohnenden  Juden  zu  beobachten.  y)^g)C0(ia  eig. 
Volksbeschluß,  hier:  Befehl,  Decrct.  sxjthtTSCv  ausgehen,  von  Decre- 
ten:  hinaus  ins  Land  erlassen  werden.  Die  benachbarten  hellenischen 
Städte  sind  warscheinlich  die  phönizischen  und  philistäischen  Städte, 
die  seit  Alexanders  d.  Gr.  Zeiten  allmälig  gräcisirt  worden  waren,  wo 
aber  ziemlich  viele  Juden  wohnten.  Statt  IlToXsfiaUüv  vjiOTi9'6fiiv(OP 
ist  nach  ///  u.  a.  üroXsfialov  vjtOTid-sfiivov  zu  lesen.  Gemeint  ist 
der  den  Juden  feindliche  Plolemaeus,  Sohn  des  Dorymenes  4,  45  ff. 
Gegen  den  Plural  spricht  entscheidend  nicht  nur,  daß  von  den  Ptole- 
mäern  besondere  Feindschaft  gegen  die  Juden  nicht  bekant  ist,  abge- 
sehen von  der  in  3  Mkk.  erzählten,  sehr  unglaublichen  Verfolgung  der 
ägyptischen  Juden  vonseiten  des  Ptolemäus  Philometor,  sondern  auch 
das  Fehlen  des  Artikels  rciv  vor  IlToXsfiaicov,  dyary^v  ayBiv  ein 
Verfahren,  eine  Handlungsweise  beobachten.  ojtXoYX^I'i^^'^  (s-  zu  v.  7) 
hier  kraft  des  Zusammenhangs:  zu  Opferschmäusen  nötigen.  V.  9.  Die 
sich  aber  nicht  entschließen  konten,  zum  Griechentume  überzutreten, 
zu  morden.  jcQoacQstö^ai  sich  etwas  vor  anderen  nehmen,  daher:  sich 
etwas  vornehmen,  zu  etwas  entschließen.  rä^EXX^vixa  die  griechischen 
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Sitten  und  Einrichtungen.  Ila^jv  ovv  oqop  da  war  nun  Torhanden 
d.  h.  bot  sich  Gelegenheit  dar  zu  sehen  das  eintretende  Elend.  Zum 
Belege  dieses  Satzes  werden  v.  10  u.  11  Beispiele  von  Grausamkeiten 
berichtet,  die  gegen  glaubenstreue  Juden  verübt  wurden;  in  v.  10  die 
grauenhafte  Hinrichtung  zweier  Weiber  mit  ihren  Kindern,  die  sie  be- 
schnitten hatten,  s.  zu  1  Mkk.  1,  60  f.  avrjvix^oav  nicht  delatae  sunt, 
wurden  angeklagt  (Lat.),  sondern:  wurden  herauf-  oder  herbeigeholt 
aus  ihren  Häusern  oder  ihrem  Verstecke.  Statt  dvfjvix^^^^  bieten 
///  u.  a.  dpijxO^oap  wurden  herbeigeführt  vor  den  Präfecten.  —  V.  11. 
Andere  die  in  nahe  gelegene  Höhlen  gelaufen  waren,  um  den  siebenten 
Tag  heimlich  zu  feiern,  wurden  dem  Philippus  angezeigt  und  zusammen 
verbrant,  weil  sie  Scheu  getragen  sich  am  Sabbate  zu  verteidigen  we- 
gen der  Heiligkeit  des  Tages.  jcXfjalov  wird  durch  slg  zä  CJtijkaia 
näher  bestirnt.  ^  eßdofidg  der  siebente  Tag  d.  i.  der  Sabbat.  Ueber 
Philippus  s.  5,  22.  svXaßSg  ix^tv  =  evXaßelo&ai  sich  scheuen.  Sehen 
hegen  vor  etwas,  xarä  r^v  öo^av  in  Gemäßheit  der  Ehre  (Würde). 
Zur  Sache  vgl.  dän  1  Mkk.  2,  31  ff.  erzählten  Fall. 

V.  12 — 17.  Betrachtung  über  den  göttlichen  Zweck  dieser  schwe- 
ren Drangsale.  —  V.  12  f.  Die  Leser  des  Buchs  sollen  sich  in  Betreff 
dieser  Unglücksfälle  nicht  niederschlagen  lassen,  weil  dieselben  nicht 
zum  Verderben,  sondern  zur  Züchtigung  des  Volkes  dienen  und  die  als- 
baldige Verhängung  derselben  ein  Zeichen  göttlicher  Güte  ist.  Wegen 
kvTVfX'^'^^f^^  T^  ßlßXo)  s.  zu  2,  25.  ovoxiXXsoQ-ai  sich  in  Furcht  und 
Schrecken  setzen  oder  außer  Fassung  bringen  lassen,  d.  h.  im  vorlie- 
genden Falle:  sich  im  Glauben  an  die  göttliche  Erwählung  Israels  er- 
schüttern, zur  Verzweifelung  verleiten  lassen,  jrpog  ütaiöelav  rov  yi- 
vovg  ^(i,  zur  Erziehung,  Züchtigung  unsers  Volkes,  vgl.  7,  33.  Sap. 
11,9 f.  12,22.  In  V.  13  ist  statt  xal  nach///u.a.  xal  ydig  eienim  zu  lesen. 
iäöd^ai  hier:  unberührt  d.  h.  unbestraft  gelassen  werden.  jtSQiJtljneiv 
imrifilocg  in  Strafen  verfallen.  V.  14  f.  Begründung  der  v.  13  ausge- 
sprochenen Sentenz.   Gott  verfährt  gegen  Israel  anders  als  gegen  die 

andern  Völker.  Bei  diesen  harret  er  langmütig  (isxQt  tov xoXd- 

Oai  bis  er  sie,  nachdem  sie  zur  Vollmachung  der  Sünden  gelangt  sind 
d.  h.  das  Vollmaß  des  Sündigens  erreicht  haben,  straft.  Diese  Strafe 
gereicht  dann  ütqbq  oXsd^gov  v.  12,  zur  Vernichtung  dieser  Völker;  or 
—  ovT(X)  xal  kg)  rjiKDV  kxQ.  elvat  nicht  so  hat  er  in  Bezug  auf  uns  zn 
sein  (gegen  uns  zu  verfahren)  beschlossen.  Iva  fdrj  xrX,  damit  er  nicht, 
wenn  unsere  Sünden  bis  zu  Ende  gekommen  sind,  d.h.  das  äußerste 
Maß  erreicht  haben,  hinterher  an  uns  Rache  übe.  hxötxBtv  seq.  accus. 
Rache  an  jem.  nehmen,  von  Gott  ausgesagt:  der  Sünde  entsprechend 
strafen.  Die  dem  Vollmaße  der  Sünden  entsprechende  Strafe  kann  nur 
Vertilgung  oder  ewiges  Verderben  sein.  Statt  der  Form  ixöixa,  die 
bei  den  Attikern  ungebräuchlich  (vgl.  Wahl  s.  v.  hxÖLxdcai)^  bieten 
mehrere  Codd.  exöixij,  —  V.  16.  Daher  zieht  er  niemals  sein  Erbar- 
men von  uns  ab,  nämlich  kraft  seiner  Verheißung  Jes.  54,  7 — 10,  die 
dem  Verf.  hiebei  wol  vorgeschwebt  hat.  —  V.  17.  Doch  zur  Erinnerung 
sei  uns  dies  gesagt.   Mit  jtXrjv  deutet  der  Verf.  schon  auf  den  Ueber- 
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gang  zur  weiteren  Erzählung  der  Drangsale  hin.  eoog  vnofivi^öBooq 
fttr  ütQoq  vütofiv,  ist  nicht  weiter  zu  belegen  und  nur  aus  dem  Gebrau- 
che von  %€oq  in  finaler  Bedeutung  zu  erklären:  bis  zum  Ziele  der  Er- 
innerung d.  h.  nur  zur  Erinn.  vjtofivriöig  revocatio  in  memoriam.  öi 
oXtyov  breviter  digressus  velpost  brevem  digressum,  vgl.  Wahl  p,  116 
u.  Winer  Gr.  S.  348. 

Von  V.  18  an  folgen  nun  einige  Beispiele  von  unerschütterlicher 
Treue  im  Bekentnisse  des  väterlichen  Glaubens  bis  zum  Tode  unter 
grausigen  Martern,  den  Lesern  des  Buches  als  leuchtende  Vorbilder  ge- 
schildert. 

V.  18—31.  Der  Märtyrertod  des  greisen  Eleazar.  —  V.  18.  Elea- 
zar  einer  der  vornehmsten  Schriftgelehrten  {YQafifiatsvg  wie  1  Mkk. 
7, 12),  schon  vorgerükt  im  Alter  (nach  v.  24  war  er  90  Jahr  alt),  vom 
schönsten  Aussehen ^  also  ein  ehrwürdiger  Greis,  vor  dem  man  hätte 
Achtung  hegen  sollen,  wurde  mit  aufgesperrtem  Munde  genötigt 
Schweinefleisch  zu  essen.  Die  Angaben  4  Mkk.  5,  3  u.  a.  daß  er  Prie- 
ster, und  des  Joseph.  Gor.,  daß  er  Hoherpriester  gewesen,  sind  ohne 
historischen  Wert,  rrjv  jtQogotpiv  rov  jigogaijtov  xaXZ.  rvyx-  8.^  An- 
blick des  Gesichts  der  schönste  seiend,  dvaxccvcov  ijvayxd^ero  q)ayetv 
steht  für  ^vayx.  dvaxavBlv  xal  g^xystv  er  wurde  gezwungen  den  Mund 
aufzusperren  und  zu  essen  Schweinefleisch,  vor  welchem  die  Juden, 
wegen  der  Unreinheit  des  Thieres,  den  größten  Abscheu  hegen.  V.  19. 
Er  aber,  den  Tod  mit  Ruhm  dem  Leben  mit  Schande  vorziehend,  ging 
freiwillig  zum  Marterrade.  -O-dvaTOv  dpaöixBOd-ai  den  Tod  auf  sich 
nehmen,  ihn  erdulden.  jiQogfjf/s  in  neutralem  Sinne:  ging  herzu.  Das 
Imperfect  steht  de  conatu,  die  zwar  begonnene,  aber  nicht  sofort  zur 
Ausführung  gekommene  Handlung  ausdrückend;  vgl.  Winer  S.  252. 
t6  TVfijcavov  die  Pauke,  dann  ein  Marterwerkzeug,  auf  welches  die 
Unglücklichen  ausgespannt  wurden  wie  das  Fell  einer  Pauke,  um  zu 
Tode  geprügelt  zu  werden;  in  der  Erzählung  4  Mkk.  5,  31.  8, 12  als 
TQOxog  bezeichnet,  also  rad-  oder  reifförmig  gestaltet;  \g\,Passqw  s.v. 
n.Bleek  zu  Hebr.  11,  35.  —  V.  20.  jtQOJtvvöag  öh  xxX.  hängt  von 
üZQOgffYs  ab.  Den  Sinn  des  V.  hat  Apel  durch  Einschließung  der  Worte 
xad^  6v  bis  dfivveod-ai  in  Klammern  verwirrt.  Der  V.  lautet  wörtl.: 
„es  aber  ausgospieen  habend,  sowie  herzuzutreten  ziemet  denen,  die  den 
Mut  haben  von  sich  abzuwenden,  was  nicht  recht  ist  zu  kosten  aus 
Liebe  zum  Leben".  jtQOJirveiv  spuendo  projicere.  vjtofiivsiv  sich 
aufrecht  halten,  aushalten,  hier:  auf  sich  nehmen,  den  Mut  haben  etwas 
zu  tun.  g)iXo(ixoQyla  gew.  die  Liebe  der  Familienglieder  zu  einander, 
hier  Liebe  überhaupt.  —  V.  21  f.  Versuch  etlicher  alter  Bekannter,  ihn 
zu  überreden,  sich  durch  Essen  selbst  zubereiteten  Fleisches  unter  dem 
Scheine,  als  äße  er  von  dem  vom  Könige  gebotenen,  von  der  Todes- 
strafe zu  befreien,  ol  Jtgbg  r<p  ütagav.  öüzX.  TsraY/iivoi  die  welche 
über  das  gesetzwidrige  Opferessen  verordnet  waren  d.  h.  dasselbe  zu 
überwachen  und  zu  leiten  hatten  (öf^^o/x^tö/zo^  s.  zu  v.  7).  öcd  t^v 
jTQog  rov  avöga  yvcioiv  wegen  der  auf  den  Mann  sich  beziehenden 
Kentnis,  d.  h.  weil  sie  den  Mann  kanten  ,von  alten  Zeiten  her^,  also  in 
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frenndlicher,  wolwollender  Absicht.  Diese  baten  ihn,  herbeigebrachtes 
Fleisch,  das  ihm  zu  essen  erlaubt  sei,  durch  ihn  zubereitet,  zum  Scheine 
zu  essen,  als  äße  er  das  ?om  Könige  gebotene,  von  dem  Opferfleische, 
Die  Construction  des  Satzes  ist  anakoluthisch,  indem  der  Schriftsteller 
mit  vjcoxQid^vat  öi  fortfährt,  als  ob  er  vorher  iviyxcu  statt  evi/- 
xavra  geschrieben  hätte:  „Fleisch  herbeibringen  zu  lassen,  sich  aber 
zu  stellen,  als  äße  er  . . .,  damit  er  dadurch  vom  Tode  loskäme  und 
vermöge  der  alten  Freundschaft  mit  ihnen  menschenfreundlicher  Be- 
handlung teilhaftig  würde.'^  Y.  23.  Er  wies  aber  diesen  Antrag  zurflck. 
Xoyiö/iop  doTstov  dvaX.  eine  edle  Denkweise  annehmend.  dozBtoq 
schön  in  sittlicher  Beziehung,  d.  h.  edel,  ä^iop  —  r^^  zov  yfjQioq 
vjtsQOX'  würdig  —  der  Hoheit  des  Greisenalters  (yrjQcoq  contr.  aus 
yriQaoq\  x.  z^g  ejtixr.  —  jioXiäg  u.  des  erworbenen  und  leuchtenden 
grauen  Haares  (ejtcg)avi]g  sichtbar,  leuchtend  [ittusiris  canities]  mit 
dem  Nebenbegriffe  des  Ehrwürdigen);  ex  jtaiöog  apuero,  von  Jugend 
auf.  xaXXlöTTjg  dvaargo^g  (so  ist  nach  III  u.  a.  statt  dpazQog>^q  zu 
lesen)  des  löblichsten,  edelsten  Wandels.  (läXXov  6e  nicht  verbessernd: 
vielmehr,  sondern  steigernd:  noch  mehr  aber,  vomemlich  aber  (Grimm). 
Tfjg  dy.  —  vofwd^eolag  dxoXov&^o)g  in  Folge  (in  Gemäßheit)  der  hei- 
ligen und  gottgestifteten  Gesetzgebung.  vofio^aoUx  Gesetzgebung  = 
Inbegriff  der  Gesetze.  djteq)ijvaTO  erklärte  offen  seine  Meinung  (vgl 
15,  4);  raxsoog  XiycDV  rasch,  frischweg  sagend:  man  soll  ihn  in  den 
Hades  schicken  d.  h.  tödten,  vgl.  3  Mkk.  5, 42.  Der  Infinitiv  nach  ii- 
ya)p  erklärt  sich  daraus,  daß  Xiyo)p  den  Begriff  des  Gebietens  invol- 
virt,  8.  Wmer  S.  302.  —  Diesen  Entschluß  motivirt  er  v.  24—26  mit 
zwei  Gründen;  a)  v.  24  u.  25  weil  es  seines  Alters  unwürdig  sei  zu 
heucheln  and  mit  solcher  Heuchelei  die  Jugend  zu  verführen,  b)  v.  26. 
weil  er  dem  Gerichte  Gottes  nicht  entrinnen  könne.  V.  24.  x^g  ^/lere- 
Qag  TjXtx,  unseres  d.  h.  meines  und  meines  Gleichen  Alters,  tva  jtoXXci 
xxX,  daß  (vom  Zwecke,  nicht:  so  daß)  viele  der  Jungen,  meinend, 
Eleazar  ...  sei  zum  Heidentum  übergetreten,  auch  sie  (tcoL  avrol) . . . 
verführt  würden  sc.  zu  heucheln  wie  ich,  der  Sache  nach:  ihren  Glau- 
ben zu  verleugnen,  öiä  xfjv  ifi^v  vjcoxq.  wegen  meiner  Heuchelei 
d.h.  wegen  des  Vorbildes  von  Heuchelei,  das  ich  gegeben  habe,  und 
„um  meines  kurzen  und  spannelangen  Lebens  willen^'  d.  h.  um  mein 
kurzes  Leben  noch  zu  fristen,  öi^  ifie  meinetwegen  d.  h.  weil  mein 
Beispiel  sie  verführte,  öid  c.  acc.  vom  bewirkenden  Grunde,  wie  3, 1. 
xal  fdvöog  —  xaxaxx7]6co(iai  hängt  noch  von  iva  ab:  „und  daß  ich 
meinem  Alter  Schimpf  und  Schande  zuzöge''.  TcrjXlg  macula,  Schand- 
fleck. Der  Conj.  x(XTaxxi]Owfiac  (III  u.  Compl.)  erscheint  passender 
als  der  Indic.  xazaxx^oofiai  des  texL  rec.  —  V.  26.  Der  zweite 
Grund:  „und  wenn  ich  auch  für  die  Gegenwart  (ejil  xov  oioQovxogsc. 
XQOvov)  der  menschlichen  Strafe  entgehe,  so  kann  ich  doch  den  Hän- 
den des  Allmächtigen  weder  lebend  noch  gestorben  entfliehen^^  k^ai- 
Qovfiac  xfjv  xifiwQ.  es  wird  mir  die  Strafe  abgenommen,  ich  werde  da- 
von befreit,  vgl.  Passow  s.  v.  Der  Sinn  des  Nachsatzes  ist:  Gott  kann 
mich  noch  in  diesem  Leben  oder  auch  nach  dem  Tode  strafen.  ,Naeh 
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dem  Tode'  dadurch,  daB  er  nicht  der  Auferstehung  zum  Leben  teil- 
haftig wird,  8.  7, 14.  —  V.  27  f.  Darum  will  ich  mannhaft  das  Leben 
lassend  meines  Alters  würdig  erscheinen  und  den  Jungen  ein  edles  Bei- 
spiel hinterlassen.  öiaZXdoöeiv  r.  ßlov  das  Leben  vertauschen  (mit 
dem  Tode),  sterben.  ,Des  Greisenalters  würdig'  d.  h.  als  einer  dem  das 
Greisenalter  als  Lohn  für  seine  Treue  gegen  Gottes  Gesetz  zuteil  ge- 
worden, djcev&avarl^siv  in  edler  Weise  dahinsterben  (ajt.  Zsy.)^  ho^- 
nesia  morie  perfungi  (Lat.).  Nach  diesen  Worten  ging  er  alsbald  zum 
Marterrade  hin.  Damit  hat  er  den  y.  29  gefaßten  Entschluß  ausge- 
führt.i  —  V.  29.  Während  die  Führer  das  kurz  vorher  gegen  ihn  be- 
wiesene Wolwollen  in  üebelwollen  verwandelten,  weil  die  vorher  ge- 
sprochenen Worte  (Eleazars)  wie  sie  meinten  Unsinn  seien.  Statt 
öisXd/ißapop  haben  III  u,  a.  vjceXdfißapgp.  —  djiopoia  dementia,  so- 
fern nach  ihrer  Meinung  nur  ein  Verrükter  um  bloßer  religiöser  An- 
sicht willen  sich  dem  Martertode  unterziehen  könne.  V.  30.  Eleazar 
aber,  als  er  unter  den  Schlägen  sterben  wolte,  seufzte  auf  und  sprach: 
„dem  Herrn  der  die  heilige  Erkentnis  hat,  ist  es  kund,  daß  ich,  der 
ich  hätte  vom  Tode  loskommen  können,  harte  Schmerzen  am  Leibe 
von  Geißeln  ertrage,  in  der  Seele  aber  gern  um  seiner  Furcht  willen 
solches  leide",  dyla  ypcSöig  heilige  d.  h.  durch  keinen  Irrtum  getrübte 
Erkentnis.  öcd  top  avrov  q)6ßop  weil  die  Furcht  Gottes  mich  treibt, 
ihm  bis  in  den  Tod  treu  zu  bleiben.  V.  31.  Auf  solche  Weise  starb  er, 
nicht  nur  den  Jungen  sondern  auch  der  Mehrzahl  des  Volks  seinen 
Tod  als  Vorbild  des  Edelmutes  und  Denkmal  der  Tugend  hinter- 
lassend. 

Cap.  VII.  Der  Märtyrertod  der  sieben  Brüder  und  ihrer  Mutter, 
—  V.  1.  Mit  ovpißfj  6b  Tcal  „es  begab  sich  aber  auch"  wird  der  fol- 
gende Fall  an  den  vorigen  lose  angereiht.  Sieben  Brüder  mit  ihrer 
Mutter  wurden  ergriffen  und  vom  Könige  gezwungen,  von  dem  verbote- 
nen Schweinefleische  zu  kosten,  indem  sie  mit  Geißeln  und  Riemen  ge- 
stäupt wurden,  psvgal  Sehnen,  Darmseiten,  hier  Riemen,  aus  Riemen 
geflochtene  Peitschen. 

V.  2 — 6.  Das  Martyrium  des  ersten  Bruders.  V.  2.  Einer  von 
ihnen  als  Ttgoi^yogog  Wortführer  sprach  zum  Könige,  der  als  anwesend 
Torgestelt  wird:  „was  wilst  du  von  uns  erfragen  und  erfahren?  wir  sind 
ja  bereit  eher  zu  sterben  als  die  väterlichen  Gesetze  zu  übertreten". 
Die  Frage  sezt  voraus,  daß  der  König  durch  die  Geißelung  das  Ge- 
ständnis, daß  sie  ihren  väterlichen  Glauben  zu  verleugnen  bereit  seien, 
erpressen  wolte.  Ueber  ^  nach  dem  Positiv  statt  des  Comparativs  s. 
Winer  §.  35,  2.  —  V.  3  f.  Der  König  über  diese  Rede  außer  sich  vor 
Zorn  (exdvfiog)  befahl  Pfannen  und  Kessel  glühend  zu  machen  und, 
als  dies  geschehen  war,  dem  Wortführer  die  Zunge  auszuschneiden,  die 
Haut  abzuziehen  und  die  äußersten  Glieder  abzuhauen,  was  die  übrigen 

1)  Grimms  Annahme,  daß  das  von  v.  20  an  Erzählte  auf  dem  Wege  zur  Rioht- 
stätte  verhandelt  wurde,  steht  mit  dem  Inhalte  von  v.  20 — 28  in  Widerspruch.  Auf 
dem  Wege  zur  Eichtstätte  fand  kein  Opferschmaus  statt,  daß  Eleazar  selbst  zuberei- 
tetes Fleisch  zum  Scheine  als  Opferfleisch  hätte  essen  können. 
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Brüder  samt  der  Matter  mit  ansehen  selten,  vijf/avov  Pfanne  nnd 
Tiegel  zum  Braten,  Backen,  Schmelzen,  Xißtjq  Kessel  zum  Kochen. 
Hier  selten  wol  auch  die  Xißjjrsg  zum  Braten,  etwa  der  einzelnen  ab- 
gehauenen Gliedmaßen  gebraucht  werden;  da  beiderlei  Greräthe  glühend 
gemacht  wurden.  Die  Todesstrafe  des  Lebendigverbrennens  war  bei 
den  Babyloniern  (Dan.  3  vgl.  Jer.  29,  22)  und  Persem  (nach  KteHas 
bei  Brisson.  de  regio  Persar.  princip,  p.  577)  üblich,  und  wurde  nach 
2  Sam.  12,  31  auch  von  David  über  kriegsgefangene  Anmioniter  ver- 
hängt, aber  in  geheizten  Oefen  oder  in  glühender  Asche  vollzogen. 
Nur  bei  ^i$3  r^p^  Jer.  29,  22  ist  es  zweifelhaft,  ob  ein  Rösten  oder 
Braten  in  Pfannen  oder  ein  Verbrennen  an  gelindem  Feuer  gemeint  ist 
jtBQiöxv^löavTag  dxQwzTjQid^uv  die  Gliedmaßen,  nachdem  die  Haut 
abgezogen,  abhauen.  jcsQiöxvd^l^eiv  (von  gtcvM^blv  nach  Art  der  Scy- 
then  handeln,  verfahren)  bed.  die  Haut  des  Hirnschädels  abziehen, 
nach  Art  der  Scythen,  die  dies  an  ihren  im  Kriege  erschlagenen  Fein- 
den taten  (vgl.  Herodt  IV,  64  u.  Bähf^  Anm.  z.  d.  St.),  skalpiren,  dann 
überhaupt:  die  Haut  oder  das  Fell  abziehen.  dxQcoxrjQidC^atv  =Ta 
axga  rifipsiv,  die  äußersten  Gliedmaßen  (Ohren,  Nase,  Hände)  ab- 
hauen. Lat.:  cute  capitis  dbstracta  summas  quogue  manus  etpedes  ei 
praescindi  jussit,  —  V.  5.  äxQTjOzop  xolq  oXoig  yev.  unbrauchbar  nach 
allen  seinen  Teilen  geworden,  d.  h.  ganz  und  gar  verstümmelt,  befahl 
er  ihn  ans  Feuer  (jcvgd  Feuermasse)  zu  bringen,  i/ijtvovv  athmend 
d.  h.  noch  lebend,  und  TTjyavl^eiv  in  der  Pfanne  zu  braten,  z^g  dh  dt- 
[ilöog  TczX.  als  aber  der  Dampf  (des  bratenden  Körpers)  sich  ^eit  (I9 
Ixavov  hinreichend)  verbreitete,  ermahnten  sich  die  Brüder  unter  ein- 
ander samt  der  Mutter,  edelmütig  zu  sterben,  sprechend:  „der  Herr 
sieht  es  und  erbarmt  sich  unser  in  Warheit,  wie  es  Mose  in  seinem  ins 
Angesicht  zeugenden  Liede  kundgetan  also:  und  über  seine  Knechte 
wird  er  sich  erbarmen."  zalg  dXrjd^elaig  wie  3,  9.  jtaQaxaXsloß-ai 
ejtl  ZIVI  sich  jemandes  erbarmen,  ist  aus  dem  unmittelbar  folgenden 
Citate  Deut.  32, 36  genommen,  wo  LXX  i»?  ^Tiim  so  übersezt  haben. 
Diese  Bed.  von  jiagaxaX.  von  Mitleid  ergriffen  werden  ist  aus  der  Bed. 
sich  zusprechen  oder  trösten  lassen  per  meton.  consequentis  pro  ante- 
cedente  abgeleitet.  Bei  der  Anführung  des  Ausspruches  Mose's  ist  die 
Bezeichnung  des  Liedes  (cod^y)  Deut.  32  als  z^g  xazd  jtgogojtov  dvzi- 
fiaQZVQOvarjg  das  ins  Angesicht  d.  h.  offen,  rückhaltslos  Zeugnis  gegen 
Israel  ablegt,  zu  beachten.  In  dieser  aus  Deut.  31,  28 f.  und  dem  In- 
halte des  Liedes  genommenen  Bezeichnung,  wodurch  das  Lied  als  ein 
Zeugnis  gegen  die  Sünden  des  Volks  charakterisirt  wird,  liegt  ein  sehr 
trostreiches  Moment  zur  Stärkung  des  Vertrauens  auf  den  Herrn. 
Wenn  Mose  in  dem  Liede,  in  welchem  er  dem  Volke  alle  seine  Un- 
treue gegen  den  Herrn  warnend  vorhält,  doch  bei  Ankündigung  der 
Rache  und  Vergeltung,  die  der  Herr  üben  werde,  deutlich  verkündigt, 
der  Herr  wird  seiner  Knechte  d.h.  der  Frommen  sich  erbarmen,  so 
kann  Gott  auch  bei  Verhängung  der  gegenwärtigen  schweren  Leiden 
nicht  die  Vertilgung  der  Juden  beabsichtigen,  sondern  nur  eine  Züch- 
tigung und  Sichtung  seines  Volkes,  um  es  dem  Ziele  seiner  Erwählung 
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entgogenzuführen.  Mithin  können  auch  die,  welche  ihr  Leben  für  den 
Glauben  der  Yäter  hingeben,  der  getrosten  Zuversicht  sein,  daß  Gott, 
der  da  tödtet  und  belebt,  züchtiget  und  heilet  (Deut.  32,  39),  auch  sie 
zu  neuem,  unvergänglichem  Leben  erwecken  werde. 

V.  7 — 9.  Martyrium  des  zweiten  Bruders.  V.  7.  Nachdem  der 
erste  auf  solche  Weise  sein  Leben  gelassen,  führten  sie  den  zweiten 
zur  Mißhandlung  {ifutaiyfiog  hier:  tatsächliche  Verspottung,  Mißhand- 
lung) und  fragten,  als  man  ihm  die  Haut  mit  den  Haaren  vom  Kopfe 
herabzog,  ihn:  sl  ^oysoaL  „wirst  du  essen?  sc,  Schweinefleisch  (v.  1), 
bevor  du  am  Körper  gliedweise  gestraft  wirst".  bI  hier  bei  directer 
Frage,  vgl.  Winer  S.  474,  und  fparfBdai  2.pers.fuL  von  <par/o[iat^  wie 
Luc.  17,  8,  s.  Win,  S.  85.  Er  antwortete  in  väterlicher  d.  h.  hebräisch- 
aramäischer Sprache:  Nein  —  und  empfing  dieselbe  Marter  wie  der 
erste,  xfjv  h^rjq  ßdoavov  die  darauf  (auf  das  Hautabziehen)  folgende 
Marter.  V.  9.  Beim  lezten  Athemzuge  sprach  er:  „Du  Verruchtester 
nimst  uns  zwar  das  gegenwärtige  Leben,  aber  der  König  der  Welt 
wird  uns,  wenn  wir  für  seine  Gesetze  gestorben,  zum  ewigen  Wieder- 
aufleben erwecken".  dkäorcoQ  der  unvergeßliche  Frevel  verübt,  der 
verruchte  Bösewicht,  ix  tov  ^f]v  cbtoXveiv  aus  dem  Leben  entlassen, 
d.  h.  tödten.  dvaßlcoöig  ^(ofjg  Wiederaufleben  zum  Loben,  sachlich 
gleich  der  dvaaraoiq  ^coijg  Job.  5,  29  u.  dvdöxaöig  slq  C^cqtjv  v.  14. 
Das  fjfiäq  vor  dvaaz^oet  ist  pleonastisch ,  vielleicht  nur  durch  einen 
Schreibfehler  in  den  Text  gekommen. 

V.  10—14.  Martyrium  des  dritten  und  vierten  Bruders,  V.  10. 
Nach  diesem  wurde  der  dritte  gemartert,  ivsjtal^aro  passivisch  und 
wie  sfijiacyfiog  v.  7  zu  fassen.  Als  man  die  Zunge  von  ihm  verlangte, 
rekte  er  sie  sogleich  heraus  und  strekte  die  Hand  mutig  hin  (über  r^v 
yXcoaaap  ahfid-slg  vgl.  Winer  §.  32,  5.  sv&aQOcog  alacri  animo\  und 
sprach  edelmütig:  „Vom  Himmel  habe  ich  diese  (Glieder)  erhalten  und 
um  seiner  Gesetze  willen  gebe  ich  dieselben  hin,  und  von  ihm  hoffe  ich 
dieselben  wieder  zu  erhalten";  so  daß  selbst  der  König  und  seine  Um- 
gebung über  den  Mut  des  Jünglings  erstaunten.  vjtsQOQav  übersehen, 
per  meiosin  s.  v.  a.  für  nichts  achten  und  deshalb  gern  hingeben.  In 
der  dreimaligen  Wiederholung  des  rama  gibt  sich  der  Affect  kund. 
ccvTOv  im  zweiten  und  dritten  Satze  geht  auf  ovgavog,  der  Sache  nach 
auf  Gott  im  Himmel,  tpvxf]  Seele  =  Seelenmut.  cog  tv  ovösvl  —  hl- 
O-aro  wie  er  die  Schmerzen  für  nichts  achtete.  —  V.  13  f.  Auf  gleiche 
Weise  marterte  man  den  vierten,  ißaadm^ov  aixi^ofievoi  sie  marter- 
ten und  mißhandelten.  Vor  dem  Verscheiden  sprach  dieser:  „Es  ist 
erwünscht,  wenn  man  von  Menschen  das  Leben  verliert,  die  von  Gott 
gemachten  Hoffnungen  zu  erwarten,  wieder  von  ihm  auferwekt  zu  wer- 
den; dir  freilich  wird  keine  Auferstehung  zum  Leben  zuteil  werden". 
Statt  (letaXZ.  vjt  dvd^Qcijtcop  bieten  ///  u.  v.  a.  ftszaXX,  djt  dvO-gci- 
jtcjv  das  Leben  vertauschen  d.  h.  sterben  vonseiten  der  Menschen;  vgl. 
über  den  Unterschied  beider  Präpositionen  Winer  S.  342  u.  346  f.  raq 
vjto  TOV  d-eov  eXjtlöag  die  von  Gott  gemachten  Hoffnungen ;  hXjtlösg 
Hoffnungen  für  gehofte  Heilsgüter  —  Auferweckung,  ewiges  Leben, 
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Seligkeit.  Die  gewisse  Erwartung  der  Aoferstehung  zam  Leben  grün- 
dete sich  hauptsächlich  auf  Dan.  12, 1.  2. 13.  Jes.  26, 19.  Ez.  37, 1—6. 
—  öol  steht  mit  Nachdruck  vorauf,  und  wird  durch  fiev  yog  noch 
mehr  gehoben,  eig.  denn  dir  freilich,  wobei  yiig  das  algsrov  tcxX.  mo- 
tivirt:  erwünscht  ist  es  —  weil  dir  d.  h.  im  Hinblick  darauf,  daß  dir, 
unserm  Peiniger,  eine  solche  Auferstehung  nicht  zuteil  wird.  In  diesem 
lezten  Satze  ist  nicht  ausgesprochen,  daß  Antiochus  tlq  oXsd-QOV  auf- 
erstehen werde;  die  Frage  über  die  Auferstehung  der  Gottlosen  ist  da- 
mit weder  verneint  noch  bejaht.  Unrichtig  aber  ist  es,  (mit  v.  Lengerke 
zu  Daniel  u.  Grimm)  daraus  zu  schließen,  daß  der  Schriftsteller  über- 
haupt die  Heiden  von  der  Teilnahme  an  der  Auferstehung  ausgeschlos- 
sen habe,  oder  mit  Breischneider,  daß  er  die  Auferstehung  zum  Leben 
auf  die  Märtyrer  eingeschränkt  habe.  Die  Bemerkung  von  Grimm, 
daß  wenn  der  Schriftsteller  eine  dvdoraöig  slg  oXad-QOVy  der  die  Hei- 
den anheimfallen  würden,  geglaubt  hätte,  dies  wol  das  stärkste  ge- 
wesen wäre,  womit  er  den  Tyrannen  hätte  bedrohen  lassen  können, 
ist  darum  nicht  bündig,  weil  eine  solche  Drohung  nur  auf  Personen 
Eindruck  machen  kann,  welche  überhaupt  an  eine  Auferstehung  der 
Todten  glauben,  dieser  Glaube  aber  bei  Antiochus  nicht  vorausgesezt 
werden  kann.  Daher  wird  ihm  v.  17. 19.  31. 34  f.  nur  überhaupt  die 
Strafe  Gottes  als  nicht  ausbleibend  gedroht. 

V.  15 — 19.  Martyrium  des  fünften  und  sechsten  Bruders.  V.  15. 
ixofiivog  nächstdem,  gleich  darauf.  Der  fünfte  sprach,  den  König  an- 
sehend: „Unter  den  Menschen  Macht  habend,  ob  wol  ein  Sterblicher, 
tuest  du  was  du  wilst;  glaube  aber  nicht,  daß  unser  Volk  von  Gott  ver- 
lassen sei.  P'ahre  du  nur  fort,  so  wirst  du  seine  große  Macht  sehen, 
wie  er  dich  und  deinen  Samen  peinigen  wird.''  ^d-agrög  äv  gehört  zum 
Vorhergehenden  und  soll  die  Macht,  die  er  unter  Menschen  habe,  als 
eine  beschränkte  bezeichnen,  der  früher  oder  später  von  der  unbe- 
schränkten Macht  Gottes  ein  ,bis  hieher  und  nicht  weiter'  geboten 
werde  {Grimm),  ov  öi  du  aber  —  mit  Nachdruck  vorangestelt,  im 
Gegensatz  gegen  ,unser  Volk',  xagzegetv  ausdauern,  mit  folgendem 
Participe:  beharrlich  fortfahren;  so  hier  wo  aus  dem  Contexte  jcoiciv 
o  ^iXeig  zu  suppliren  ist.  xal  ^ecigei  und  du  wirst  sehen  d.  h.  erfoh- 
ren,  vgl.  Job.  8,  51.  Ueber  diesen  Gebrauch  des  zweiten  Imperativs 
vgl.  Winer  S.  292.  Die  Drohung:  ,dich  und  deinen  Samen  (Nachkom- 
menschaft)' fließt  aus  der  Lehre  des  A.  Test.,  daß  Gott  die  Sünden  der 
Väter  auch  an  den  Kindern  und  Nachkommen  straft.  ViTie  Antiochus 
diese  Strafe  persönlich  erfahren,  wird  in  c.  9  nachgewiesen.  In  Betreff 
seiner  Kinder  aber  —  darüber  ist  uns  nichts  überliefert;  denn  die  Er- 
mordung seines  Sohnes  Ant.  Eupator  (1  Mkk.  7,  4),  an  die  manche 
Ausll.  dachten,  hat  Ant.  Epiphanes  nicht  erlebt.  —  V.  18.  Der  sechste 
Bruder  sagt  ihm  noch  stärker  die  Warheit.  „Täusche  dich  nicht  ver- 
gebens" d.  h.  hege  nicht  den  eitlen  Wahn,  daß  es  dir  gelingen  werde, 
unser  Volk  zu  vernichten,  unsere  Religion  auszurotten.  „Denn  wir 
leiden  dies  um  unsertwillen,  als  Sündigende  (Sünder)  gegen  den  eigenen 
Gott."  ^fielg  wir  d.  h.  nicht:  ich  und  meine  Brüder,  sondern:  wir  die 
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Juden  als  Volk.  6t  havxavq  am  unsertwillen,  wird  näher  bestirnt  durch 
aiiaQxdvovTBq  stg  r.  eavzcov  ^bov  als  solche  die  gegen  den  Gott,  der 
unser  eigener  Gott  ist,  sündigen.  Das  Partie,  präs.  bezeichnet  das  Sün- 
digen als  perpetuirlich.  Die  Var.  ccfiaQTOVtsg  (III  u.  a)  ist  Correctur 
des  nicht  richtig  verstandenen  Partie,  präs.  „Darum  ist  erstaunens- 
wertes geschehen."  ä§ia  d^avfiaoiiov  des  Erstaunens  würdige  Dinge 
sind  solche,  die  mit  Recht  Staunen  oder  Entsetzen  erregen.  „Du  aber 
mögest  nicht  meinen,  ungestraft  (dß^ciog)  zu  bleiben,  indem  du  wider 
Gott  zu  streiten  dich  unterwunden  hast."  ^eofiaxBtv  war  das  Unter- 
fangen des  Antiochus,  die  von  Gott  seinem  Volke  gegebene  Religions- 
verfassung auszurotten. 

V.  20 — 29.  Der  Glaubensheldenmut  der  Mutter  der  sieben  Brüder. 
Da  nach  Hinrichtung  des  sechsten  der  König  einen  Versuch  machte, 
den  siebenten  und  jüngsten  der  Brüder  zur  Verleugnung  seines  Glau- 
bens^  2u  bewegen,  und  dazu  selbst  die  Beihilfe  der  Mutter  in  Anspruch 
nahm,  so  schaltet  der  Erzähler  vor  dem  Berichte  dieser  Scene,  in  v.20 
— 23  eine  allgemeine  Bemerkung  über  das  Verhalten  der  Mutter  bei 
dem  Todesleiden  ihrer  Söhne  ein.  V.  20.  „üeberaus  ist  aber  die  Mut- 
ter bewunderungswürdig  und  löblicher  Erinnerung  wert,  welche  sieben 
Söhne  umkommen  ansah  an  einem  Tage  und  es  mutig  ertrug  vermöge 
der  Hofihungen  auf  den  Herrn."  övpogavyfol  nicht:  mitansehen  mit 
den  übrigen  Zuschauem,  weil  die  Gleichstellung  der  Mutter  mit  den 
übrigen  Zuschauern  offenbar  dem  Contexte  fern  liegt,  sondern  ovp  geht 
auf  die  Gesamtheit  der  Söhne,  einen  wie  den  andern,  oder  einen  nach 
dem  andern  umkommen  sehend,  ftcag  vjtö  xaigöv  r/fiigag  während 
der  Zeit  eines  Tags;  Belege  für  diesen  Gebrauch  von  vjio  s.  bei  Passow 
s.v.  —  V.  21.  Jeden  der  Söhne  ermunterte  sie  voll  edelmütiger  Ge- 
sinnung und  TOP  dijXvv  XoyiOfiov  —  öiByslQaoa  die  weibliche  Sinnes- 
art, die  bei  dem  Anblicke  der  furchtbaren  Martern  leicht  hätte  ver- 
zagen können,  durch  männlichen  Mut  aufrichtend,  indem  sie  sprach 
V.  22:  Ich  weiß  nicht,  wie  ihr  den  Athem  und  das  Leben  in  meinem 
Leibe  erlangt  habt  —  doch  der  Weltschöpfer,  dem  ihr  das  Leben  ver- 
danket, kann  es  euch  mit  Erbarmen  wiedergeben,  wenn  ihr  es  jezt  um 
seiner  Gesetze  willen  hingebet,  ojtcog  —  eqxxvrjTB  dg  xoiÜav  auf 
welche  Weise  ihr  in  meinen  Leib  erschienen  d.  h.  warnehmbar  gekom- 
men seid.  otoixbIoöiv  öiagiß^/il^Biv  die  Zusammenfügung  der  Grund- 
stoffe, der  elementaren  Bestandteile  des  Menschen  geordnet  vollziehen. 
exdarov  nicht:  jedes  Körpergliedes,  sondern  jedes  Sohnes.  jiZdaOBiv 
yivBöiv  Entstehung  durch  Bilden  bewirken,  jidvrcov  i^Bvgcov  yiPBöiv 
aller  Wesen  Entstehung  ausdenkend  oder  denkend  finden.  fCBZ^  BXiovg 
sofern  die  Auferweckung  der  Todten  ein  Werk  der  göttlichen  Barm- 
herzigkeit ist.  vjtBQOQav  wie  v.  11.  —  V.  24.  Antiochus,  der  die  Rede 
der  Frau  in  der  Landessprache  nicht  verstand,  ol6(iBvog  xaxag)QOVBl' 
oQ-ai  meinend  verachtet  zu  werden  d.  h.  in  der  Meinung,  die  Frau  rede 
verächtlich  von  ihm,  und  ttjv  ovbiö.  v<poQ.  qxovjjv  argwöhnend  die 
Rede  (der  Frau)  sei  eine  (ihn)  schmähende,  redete  dem  jüngeren  der 
noch  übrig  war  nicht  allein  mit  Worten  zu,  sondern  versicherte  ihm 
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auch  mit  einem  Schwöre,  daß  er  ihn  zugleich  reich  und  glücklich 
machen  wolle,  jtiorovv  treu  oder  zuverlässig  machen,  Bürgschaft  lei- 
sten, hat  in  der  classischen  Gräcität  nur  im  Medio  die  intran8iti?e 
Bed.  versichern,  verbürgen,  nicht  im  Activo,  wie  hier;  daher  einige 
Codd.  auch  hier  ijnöTOvro  bieten,  (lera&'i/ispop  wenn  er  sich  abbrin- 
gen, abwenden  ließe  von  den  väterlichen  Gesetzen,  voficov  fehlt  in 
///  n.  a.,  dann  ist  tä  jtäxQia  von  väterlichen  Sitten  und  Gewohnheiten 
zu  verstehen.  ^IXov  i^eiv  ihn  als  Freund  halten  (über  den  Begriff  von 
g)lXog  s.  oben  S.  59);  XQ^^^^  tfijtiöreveip  Aemter  anvertrauen;  XQ^^^ 
sind  Staatsgeschäfte  und  -Aemter.  —  Y.  25.  Da  aber  der  Jüngling  gar 
nicht  darauf  achtete  (jTQogexscv  s.  zu  1  Mkk.  7, 11),  so  rief  der  König 

die  Mutter  herbei,  daß  sie  ihm  zurede,    jtagijpat sjtl  ötDVTjQla 

ermahnte  sie,  des  Knaben  Beratherin  zum  Heile  zu  werden,  d.  h.  ihn 
zum  Aufgeben  seines  Glaubens  zu  bereden,  ajtl  öcor.  {ajcl  vom  Zwecke 
und  £rfolge,  s.  Winer  S.  368)  d.  h.  wie  er  sein  Heil  d.  h.  seine  Rettung 
und  sein  Lebensglück  sich  bereiten  könne.  —  Y.  26.  Nach  längerem 
Zureden  des  Königs  übernahm  sie  es  den  Sohn  zu  überreden ;  nach  dem 
Folgenden  zum  Schein.  Y.  27  ff.  Sich  zu  ihm  hinbückend  (um  ihm  leise 
ins  Ohr  zu  flüstern)  sprach  sie,  den  grausamen  Tyrannen  verhöhnend, 
in  väterliche  Sprache  dem  Sohne  zu,  aus  Erbarmen  mit  ihr  und  im 
Aufblicke  zu  Gott  dem  Schöpfer  der  Welt  und  des  Menschengeschlechts 
furchtlos  gleich  seinen  Brüdern  den  Tod  zu  erleiden.  Mit  der  Erinne- 
rung an  die  mütterliche  Liebe,  mit  der  sie  ihn  von  seiner  Empföngnis 
an  bis  zu  seinem  gegenwärtigen  Alter  gepflegt  habe  (v,  27),  motivirt 
sie  die  Bitte  Erbarmen  mit  ihr  zu  haben,  ihr  nicht  durch  Abfall  vom 
Glauben  Schmerz  und  Jammer  zu  bereiten.  Die  Zeit  des  Sängens  ist 
auf  drei  Jahre  angegeben,  und  wird  schon  Gen.  21,  8  u.  Ex.  2,  9  f.  als 
lange  dauernd  vorausgesezt,  währt  auch  jezt  noch  im  Oriente  nicht 
selten  so  lange;  vgl.  Winer  bibl.  RW.  Art.  Kinder,  ärfccftlv  führen 
s.  V.  a.  erziehen.  TQO(po(poQBlv  Nahrung  bringen,  nähren,  pflegen. 
V.  28.  d^im  ich  bitte  dich.  Das  zweite  Motiv  zur  Treue  entnimt  die 
Mutter  von  dem  Glauben  an  die  Allmacht  des  Weltschöpfers.  Grott, 
der  die  ganze  Welt  aus  nichts  hervorgerufen,  kann  auch  aus  dem  Tode 
zu  neuem  Leben  auferwecken.  Die  Schöpferallmacht  Gottes  wird  ans 
der  Betrachtung  des  Weltgebäudes  erkant.  Himmel  und  Erde  hat  Gott 
i^  ovx  ovTCQP  gemacht.  Statt  ig  ovx  ovxcov  aus  Nichtseiendem,  Nicht- 
vorhandenem (Lat.  ex  nihilo\  bieten  ///  u.  a.  ovx  i§  ovxcov  nicht  ans 
Yorhandenem.  Diese  Lesart  ist  sicher  nur  Yerdeutlichung  des  ig  ovx 
6vT(Dv,  um  die  creatio  ex  nihilo  unzweideutig  auszudrücken;  damit 
man  nicht  xa  ovx  ovxa  mit  dem  /%//önischen  ra  (i^  ovra  identificire 
und  eine  d(i6Qg)og  vZj]  als  Urstoff  der  Welt  {Daehne  Lc.lS.  185)  an- 
nehme. Die  Worte  von  der  creatio  ex  nihilo  zu  verstehen,  fordert  der 
Zusammenhang  aufs  entschiedenste.  ,Was  solte  wol  —  sagt  mit  Recht 
Hofmann,  Schriftbew.  I  S.  273  —  für  die  Vorstellung,  daß  Gott  alles 
was  da  ist,  vollends  aber  das  Menschengeschlecht  aus  Eigenschafts- 
losem gemacht  habe!'  Dagegen  spricht  auch  das  omooc,  von  der  Ent- 
stehung des  Menschengeschlechts  nicht,  da  ja  der  Stoff,  aus  welchem 
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Adam  gebildet  worden,  auch  von  Gott  am  Anfange  geschaffen,  d.  h.  aas 
Nichts  hervorgebracht  war.  Die  Betrachtung  der  Allmacht  Gottes, 
die  sich  in  der  Erschaffung  des  Weltalls  und  aller  Creaturen  mani- 
festirt,  soll  den  Jüngling  in  dem  Glauben  befestigen,  daß  Gott  auch 
die  Macht  besitze,  Todte  aufzuerwecken.  Darum  soll  er  sich  vor  die- 
sem Henker  nicht  fürchten,  sondern  sich  seiner  Brüder  würdig  zeigen 
. . .  damit  sie  ihn  mit  seinen  Brüdern  wiederfinde  Iv  toi  iXhi  zur  Zeit 
der  Erbarmung  Gottes  d.  i.  in  der  messianischen  Zeit,  in  der  Gott  die 
Todten  auferwecken  wird  (Dan.  12,  2. 13),  nicht  ==  iiet  sXiovq  v.  23. 
V.  30 — 42.  Das  Martyrium  des  siebenten  Bruders  und  der  Mutter. 
—  V.  30.  Im  ersten  Satze  ist  die  Lesart  streitig.  Die  gewöhnliche 
ItQs^vt  xaTaXayovotjq ,  von  xaraXiyetv  hersagen,  hererzählen,  ausein- 
andersetzen, scheint  nicht  recht  zu  passen;  dafür  bietet  ///  xataXyTj- 
yovöTjg  offenbar  Schreibfehler  für  xaxaXrjyovorjq,  wie  4  Codd.  u.  Cmpl. 
haben.  Diese  Lesart  hält  Grimm  für  richtig  und  Fritzsche  hat  sie  in 
den  Text  aufgenommen.  Allein  zu  ihr  paßt  m  sehr  schlecht:  als  sie 
noch  endigte,  man  solte  aQxt  erwarten,  wie  in  9,  5:  als  sie  eben  en- 
digte. Wir  bleiben  daher  beim  text.  rec.  und  fassen  xaraXiyscv  in 
der  Bed.  darlegen,  auseinandersetzen,  und  glauben,  daß  xaxaXiyuv 
gewählt  sei  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Mutter  in  ihrer  Rede 
alles  darlegte,  was  nach  ihrer  Meinung  zur  Bestärkung  des  Sohnes 
in  der  Treue  des  Bekentnisses  dienen  konte.  Grimma  Einwand,  daß 
es  unschicklich  sein  würde,  daß  der  Jüngling  seine  Mutter  nicht  aus- 
reden ließe,  trift  seine  Erklärung  fast  noch  stärker,  wenn  er  nur  das 
exL  nicht  völlig  unbeachtet  gelassen  hätte.  —  Mit  xlva  (livats  was 
wartet  ihr  noch?  weist  der  Jüngling  von  vornherein  jeden  Versuch,  ihn 
umzustimmen,  als  erfolglos  zurück;  dann  spricht  er  offen  aus,  daß  er 
nicht  dem  Gebote  des  Königs,  sondern  nur  dem  Gebote  des  durch  Mose 
gegebenen  Gesetzes  gehorchen  werde,  und  kündigt  darauf  dem  Könige 
an ,  daß  er  als  der  Stifter  alles  Unheils  gegen  die  Hebräer  dem  Ge- 
richte Gottes  nicht  entrinnen  werde.  Diese  Drohung  wird  in  v,  33 — 38 
ausführlich  begründet,  daher  mit  ydg  v.  33  eingeführt.  Die  gegen- 
wärtigen Leiden  hat  Gott  um  unserer  Sünden  willen  über  ilns  ver- 
hängt, und  weil  er  6  ^(5v  xvgtog  der  Herr,  der  in  einem  lebendigen 
Verhältnisse  zu  seinem  Volke  steht,  uns  strafen  und  züchtigen  will,  so 
wird  er  sich  auch  seiner  Knechte  wiederum  erbarmen.  ijtbtXTj^ig  Be- 
strafung; xal  vor  jtäXiv  den  Nachsatz  einführend.  V.  34.  Du  aber  — 
erhebe  dich  nicht  vergeblich,  vermöge  unklarer  Hoffnungen  dich  un- 
bändig gebehrdend,  indem  du  über  seine  Knechte  die  Hand  erhebst. 
g)QvdTT6öd'at  schnauben,  brausen,  von  Menschen  gebraucht  mit  ixl 
Tivi  sich  unbändig  gebehrden  oder  brüsten  auf  Grund  einer  Sache,  hier 
c.  dat  des  Beweggrundes  (Winer  S.  203).  döijXoig  IXjcIölv  mit  un- 
klaren, unsicheren  Hoffnungen,  joer  meiosin  für  eitle,  nichtige  Hoffnun- 
gen, näml.  die,  das  jüdische  Volk  und  seine  Religion  ausrotten  zu  kön- 
nen. Statt  Bjtl  Tovg  öovXovg  avrov  bieten  ///  u.  a.  ijtl  xovg  ovga- 
vlovg  ütalöag,  von  Fritzsche  recipirt,  aber  nach  Grimm  ,offenbar  von 
ausschmückender  Hand',  sjtojtxtjg  Aufseher,  bezeichnet  Gott  nicht  blos 
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als  den  Allwissenden,  sondern  als  den,  dessen  Auge  anf  alles  sieht  und 
achtet,  als  die  persönliche  Providenz.  V.  36.  Begründung  des  Gesag- 
ten aus  dem  vorliegenden  Falle.  „Denn  unsere  Brüder,  nachdem  sie 
eine  kurze  Qual  ausgehalten ,  sind  dem  Bunde  Gottes  zum  ewigen  Le-^ 
ben  anheimgefallen;  du  aber  wirst  durch  Gottes  Gericht  die  gerechte 
Strafe  des  Uebermuts  davontragen."  Unsere  Brüder  d.  h.  unsere  Glau- 
bensgenossen, sagt  der  Jüngling  vom  Standpunkte  seines  Volks  ans 
redend.  Schwierig  und  streitig  ist  die  Auffassung  von  dswdov  ^a^g. 
Gegen  die  gewöhnliche,  in  vorstehender  Uebersetzung  ausgedrükte  Ver- 
bindung dieses  Genitivs  mit  vjto  öiad^xTjv  {^aov  wendet  Grimm  ein: 
1)  daB  eine  solche  Trennung  des  Genitivs  von  seinem  Nomen  regens, 
wie  sie  hier  durch  vjio  bewirkt  würde,  in  Prosa  schwerlich  vorkommen 
dürfte,  2)  die  Bezeichnung  des  Begriffs:  der  Verheißung  teilhaft  wer- 
den durch  jtljcrsiv  vjtb  öiad-,  gar  zu  gezwungen  und  unklar  wäre, 
3)  daß  nach  6, 23  die  Abgeschiedenen  nicht  unmittelbar  nach  dem  Tode 
zum  Auferstehungsleben  gelangen,  sondern  erst  in  den  Hades  kommen. 
Aber  von  diesen  Gründen  beweist  der  dritte  gar  nichts,  weil  in  den 
Worten  nicht  liegt,  daß  die  hingerichteten  Brüder  gleich  nach  dem 
Tode  zur  Auferstehung  des  Lebens  gelangt  sind.  Der  zweite  Grund 
trift  nur  die  abschwächende  Erklärung  des  W.  öia^xr/  durch  Ver- 
heißung. Sonach  bleibt  nur  der  erste  übrig,  dessen  Gewicht  jedocli 
darnach  zu  bemessen  ist,  ob  sich  eine  andere  von  Schwierigkeiten  freie 
Erklärung  finden  läßt.  Grimm  verbindet  devv.  ^(mjg  mit  iftovov  (als 
Genitiv  der  Bestimmung,  vgl.  Winer  S.  177):  Drangsal,  die  zu  unve^ 
gänglichem  Leben  führt,  erklärt  dann  jrsjtrcixaöc  durch  perierunt  und 
faßt  vjto  öiad^xTjv  d-,  als  selbständige  Bestimmung:  ,unter  Gottes  Ver- 
heißung sc.  befindlich  (oircegY,  Aber  die  Trennung  des  vjtö  öiad;  d. 
von  jtsjtrcoxaot  ist  unnatürlich ,  und  das  kahle  jtsjtxaixact  ein  wenig 
bezeichnender,  oder  vielmehr  nichtssagender  Ausdruck  für  den  Marter- 
tod, welchen  die  Brüder  erlitten  hatten.  Außerdem  wird  durch  diese 
Auffassung  der  offenbare  Gegensatz,  der  in  beiden  Vershälften  liegt, 
abgeschwächt,  indem  das  Fallen  nach  erduldeter  kurzer  Drangsal  keinen 
der  gerechten  Strafe,  die  der  übermütige  König  davontragen  werde, 
entsprechenden  Gegensatz  bildet.  Wir  bleiben  daher  bei  der  von  allen 
übrigen  AusU.  angenommenen  Verbindung  des  dswdov  ^co^g  mit  dem 
folgenden  vjto  öiad-.  ß^eov  und  erklären  die  Voranstellung  des  zweiten 
Genitivs  aus  dem  Nachdrucke,  welchen  der  Sprechende  darauf  legte, 
üeber  die  Verbindung  zweier  Genitive  verschiedener  Beziehung  mit 
einem  Nomen  s.  Winer  S.  180.  jtbtxaiv  vjto  öia&rjx.  ß-,  in  den  Be- 
reich des  Bundes  Gottes  fallen,  s.  zu  3,  6.  öiad^pci]  nicht:  Verheißung, 
sondern  Bund,  eine  auf  Gegenseitigkeit  begründete  Gemeinschaft.  In 
der  Bundesgemeinschaft  mit  Gott  hat  der  Israelit  die  Bürgschaft  der 
diwaog  ^wi],  wenn  er  um  des  Bekentnisses  seines  Glaubens  willen  das 
irdische  Leben  verliert,  rö  jtQogrifiov  die  vom  Gesetze  oder  Richter 
zuerkante  Strafe.  —  V.  37  f.  Der  Jüngling  schließt  mit  der  zwiefachen 
Bitte,  a)  daß  Gott  seinem  Volke  bald  gnädig  werden  und  den  König 
unter  Qual  und  Martern  zu  dem  Bekentnisse  des  allein  wahren  Gottes 
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bringen,  b)  daß  der  Zorn  des  Allmächtigen  bei  ihm  und  seinen  Brüdern 
stille  stehen  möge,    uszä  ara<jfic5v  mit  Prüfungen  d.  h.  unter  Qftalen. 

öh a§OfioXoy7jöao&ai  daß  du  bekennest,  d.  h.  daß  es  dahin 

komme,  daß  du  bekennest;  vgl.  2  Cor.  10,  2:  öiofiai  xo  fi^  d^a^Qrjöat 
ich  'bitte  es  nicht  dahin  kommen  zu  lassen,  daß  ich  kühn  werde,  e^o- 
{loXoy,  frei  heraus  bekennen,  oz^vai  xfjv  oQyriv  daß  der  Zorn  stille 
stehe,  d.  h.  daß  mit  unserem  Tode  die  Strafe,  die  Gott  über  unser  gan- 
zes Volk  verhängt  hat,  ihr  Ende  erreiche.  V.  39.  Darüber  vor  Zorn 
außer  sich  ließ  der  König  diesen  schlimmer  als  die  andern  behandeln. 
ojtavxav  xivi  jemandem  begegnen  s.  v.  a.  ihn  behandeln,  mit  ihm  ver- 
fahren, naqa  rovg  aXlovg  ysiQiöToq  über  die  andern  am  schlimm- 
sten, viel  schlimmer  als  die  andern,  vgl.  Winer  S.377.  jtixQc5g  (pigscv 
sjtl  XLVL  bitter  tragen  an  etwas,  darüber  bitter  gestimt  sein.  fivxxTj- 
Qiöfiög  Verhöhnung,  Spott,  fand  der  König  wol  besonders  in  der  Aeuße- 
rung,  daß  er  einst  noch  den  Gott  der  Juden  als  alleinigen  Gott  aner- 
kennen würde.  Dennoch  wird  9, 12—17  berichtet,  wie  diese  Bitte  des 
Jünglings  sich  erfüllet  hat.  V.  40.  So  gab  er  sein  Leben  hin  xad-agog 
als  rein  d.  h.  nulla  idololairia  polluius  (Grot.  u.  A.),  nicht:  unschuldig 
{Wahl)^  Was  in  directem  Widerspruch  mit  dem  Bekentnisse  v.  32:  wir 
leiden  um  der  eigenen  Sünden  willen,  stehen  würde,  xov  ßlov  fehlt  in 
///  u.  V.  a.  und  ist  wol  nur  den  Sinn  verdeutlichende  Glosse;  vgl.  über 
(isxi]XXa§€  zu  4,  7.  —  V.  41.  Zulezt  im  Vergleich  mit  den  Sßhnen 
endigte  auch  die  Mutter  (ihr  Leben).  Diese  wenigen  Worte  bilden  nach 
der  voraufgegangenen  ausführlichen  Schilderung  einen  ergreifenden 
Schluß.  V.  42.  Abschließende  Bemerkung,  xä  [lev  —  xooomov  de- 
drjXdöB^a)  so  viel  mag  gemeldet  sein.  Statt  jtegl  OJtZayxviOfKyvg  ist 
nach  ///u.V.  a.  jisqI  xovg  öJiX,  zu  lesen:  in  Betreff  der  Opferschmäuse. 
Ueberblicken  wir  die  vorstehende  Erzählung  von  den  Martyrien 
sowol  des  Eleazar  als  besonders  der  sieben  Brüder  mit  ihrer  Mutter, 
so  läßt  sich  gar  nicht  verkennen,  daß  dieselbe  nicht  in  den  einzelnen 
Zügen  für  streng  geschichtlich  gehalten  werden  kann.  Zwar  wird  nicht 
nur  1  Mkk.  1,  57 — 62  bezeugt,  sondern  läßt  sich  auch  schon  aus  dem 
allgemeinen  Charakter  religiöser  Verfolgungszeiten  schließen,  daß  in- 
folge des  von  Antiochus  Epiph.  erlassenen  Edicts,  das  Judentum  in  sei- 
ner Eigenart  auszurotten,  viele  Juden  den  Martertod  für  das  Bekentnis 
ihres  Glaubens  erduldet  haben  werden.  Auch  werden  unter  den  Opfern, 
die  damals  fielen,  gewiß  hervorragende  Männer  gewesen  sein  und  diese 
ihren  Glauben  unter  den  schwersten  Martern  mutvoll  öffentlich  bekant 
haben.  Daher  liegt  kein  Grund  vor,  den  Kern  unseres  Berichtes  von 
dem  Tode  der  genanten  Personen  anzuzweifeln;  denn  Eleazar  ist  ein 
nicht  seltener  Name  und  eine  Mutter  mit  sieben  Söhnen  liegt  auch 
nicht  außer  den  Grenzen  der  geschichtlichen  Warheit,  wenngleich  die 
Sieben  als  die  Vollzahl  ehelichen  Kindersegens  symbolisch  bedeutsam 
erscheint.  Aber  in  der  Schilderung  der  Martern  besonders  der  sieben 
Söhne  gehören  die  einzelnen  Züge  sicher  der  idealisirenden  Volkssage 
an.  Höchst  unwarscheinlich  ist  die  Anwesenheit  des  Königs  bei  diesen 
Martern  und  sein  Verhalten  dabei.  Die  Hinrichtungen  kann  man  sich 
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nach  6, 1  ff.  kaum  anderswo  als  in  Jerusalem,  wenigstens  in  Judäa,  ge- 
schehen denken.  Nach  5,  21  u.  1  Mkk.  1,  24  aber  war  der  König  nach 
der  Tempelplünderung  sofort  nach  Antiochia  weggezogen,  und  nach 
6,  Iff.  u.  1  Mkk.  1,  44  erließ  er  den  Befehl  zur  Ethnisimng  des  jüdi- 
schen Volks  aus  der  Feme,  ohne  daß  eine  Kükkehr  nach  Judäa  ge- 
meldet oder  auch  nur  angedeutet  ist.  Deshalb  haben  einzelne  Kchv. 
mit  dem  Martyrologium  roman.  die  Scene  nach  Antiochia  verlegt;  aber 
gegen  alle  Warscheinlichkeit,  nicht  blos  aus  dem  Gprunde,  weil  von 
einem  Transport  der  Gefangenen  nach  Antiochia  nichts  berichtet  ist, 
sondern  auch  schon  deshalb,  weil  damit  der  Zweck  der  Hinrichtungen, 
das  jüdische  Volk  einzuschüchtern,  vereitelt  worden  wäre.  Hiezn 
komt,  daß  in  den  Keden  der  sieben  Brüder,  mit  denen  sie  ihren  Glau- 
ben besiegeln,  die  paränetische  Tendenz  des  Erzählers,  sie  als  Vorbil- 
der unerschütterlicher  Glaubenstreue  darzustellen,  offen  zu  Tage  tritt 
Endlich  läßt  sich  in  den  Beden  der  sieben  Brüder  eine  nicht  der  Wirk- 
lichkeit entnommene,  sondern  dem  Berichterstatter  angehörende  rhe- 
torische Gradation  nicht  verkennen,  indem  jeder  folgende  Bruder  nicht 
nur  sein  Beharren  beim  Glauben  der  Väter  immer  entschiedener  aus- 
spricht, sondern  auch  dem  Könige  die  göttliche  Strafe  noch  schärfer 
als  sein  Vorgänger  ankündigt. 

Noch  weiter  ausgeschmükt  sind  diese  Märtyrergeschichten  im  4.  B. 
der  Makk.  c.  5 — 12,  bei  Joseph,  Gorion,  und  in  der  historia  Macca- 
baeorum  aräbica.  —  Ueber  die  schon  S.  278  angedeutete  vielfache 
Verwendung  derselben  zu  apologetischen  und  paränetischen  Zwecken 
bei  den  Kirchenvätern  und  die  Aufoahme  der  Makkabäerin  mit  ihren 
sieben  Söhnen  unter  die  christlichen  Märtyrer  s.  die  Sammlung  von 
Belegen  bei  Grimm  S.  132  ff. 

Cap.  VIII.  Judas'  des  Makkabäers  Siege. 

Auf  die  mit  Beispielen  erläuterte  Schilderung  des  treuen  Festhal- 
tens der  Juden  an  dem  von  Gott  ihnen  gegebenen  Gesetze  folgt  nun  der 
geschichtliche  Nachweis  von  der  göttlichen  Hilfe,  die  den  treuen  Be- 
kennern  zuteil  geworden,  und  zwar  auch  durch  Erzählung  nur  der 
wichtigsten  Begebenheiten.  —  In  c.  8  der  Bericht  von  dem  Auftreten 
des  Judas  Makkabäus  zur  Rettung  seines  Volks  vor  der  ihm  drohenden 
Vernichtung,  und  den  Siegen  über  die  feindlichen  Heere,  die  Judäa 
unterjochen  und  das  jüdische  Volk  ethnisiren  selten. 

V.  1 — 7.  Das  Auftreten  des  Judas  zur  Rettung  seines  Volks.  — 
V.  1.  Judas  der  Makkabäer,  der  nach  5,  27  mit  wenigen  Männern  in 
die  Wüste  sich  zurückgezogen,  benuzte  seinen  den  Feinden  verborge- 
nen Aufenthalt  dazu ,  die .  treugebliebenen  Volksgenossen  zu  einer 
Schar  von  6000  Streitern  um  sich  zu  sammeln.  Mit  seinen  Gefährten 
heimlich  in  die  Dörfer  gehend  riefen  sie  die  Stammgenossen  zu  sich 
und  gesellten  die  beim  Judentum  Verbliebenen  sich  bei  zum  Kampfe 
für  das  Vaterland.  jtaQeigjtoQsvscd-ai  auf  einem  Nebenwege  hinein- 
gehen. jtQoqTcaXBlcd'at  zu  sich  rufen,  zu  gemeinsamer  Berathang.  jiQoq- 
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Xa/ißdpscd'ai  zu  sich  nehmen,  sich  beigesellen.  Y.  2  ff.  Dann  rüsteten 
sie  sich  für  den  Kampf  durch  Anfafung  des  Herrn  zum  Beistande. 
ijtiöstp  wie  1,  27  auf  jem.  sehen,  sich  helfend,  schützend  seiner  an- 
nehmen. Statt  xaTOJtavovfisvop  bieten  Hin.  a.  Aid.  xarajtovovfievov 
schwer  bedrängt,  durch  Kriegsnot  und  Elend  heruntergekommen.  Um 
Abhilfe  der  Not  des  hart  bedrängten  Volkes  bitten  sie  zuerst,  um  das 
Allgemeinste  zu  nennen,  worauf  in  drei  mit  öh  xal  angereihten  Sätzen 
die  speciellen  Bitten  folgen,  welche  durch  Darlegung  des  Notstandes 
so  motivirt  sind,  daß  sie  die  dringendsten  Motive  für  Gott  zur  Abhilfe 
in  sich  schließen.  Der  Tempel  ist  von  gottlosen  Menschen  entweiht; 
die  Stadt  ist  xaraq)d'BiQO(isvri  dem  Verderben,  dem  Untergange  an- 
heimfallend und  fteXkovaa  ioojceöop  ylvead-ai  soll  dem  Boden  gleich 
gemacht  werden ;  dazu  das  in  ihr  vergossene  Blut  zu  Gott  schreiend. 
xaxaßoap  schreien  gegen  die  Mörder  um  Rache,  vgl.  Gen.  4, 10.  End- 
lich ist  ungerechtes  Morden  unschuldiger  Kinder  und  Lästerung  des 
göttlichen  Namens  zu  bestrafen,  iiprjodijpat  gedenken  für  den  Zweck 
der  Bestrafung.  dpafidQTijrog  der  keine  Sünde  begangen  hat,  unschul- 
dig, womit  die  angeborene  Sündhaftigkeit  nicht  geleugnet  wird  (gegen 
Grimm).  Das  verb.  (ipfjod-^pai  ist  erst  mit  dem  genit,  dann  mit  jcegL 
c.  gen.  construirt ,  wie  auch  bei  den  Classikern.  Die  ßkaOq)7jfiiai  will 
Grimm  in  der  Benennung  des  dem  Namen  Jehova's  geweihten  Tempels 
nach  dem  Olympischen  Zeus  und  den  an  diese  Benennung  sich  an- 
knüpfenden Reden  finden,  weil  der  Erzähler  die  in  v.  2 — 4  erwähnten 
Uebel  alle  früher  berichtet  hatte,  nur  nicht  Gotteslästerungen,  die  doch 
keine  Ausnahme  machen  könten.  Allein  dann  würde  der  Verf.  die- 
selben wol  auch  bei  der  Erwähnung  des'Tempels  mit  erwähnt  haben. 
Die  Nennung  derselben  am  Schlüsse  zeigt,  daß  die  ßXaCq).  nicht  auf 
die  Entweihung  des  Tempels  zu  beschränken ,  sondern  darunter  alle 
Schmähungen  des  Gottes  der  Juden  befaßt  sind,  welche  Antiochus  sich 
in  seinem  Verfahren  gegen  das  Volk,  den  Tempel  und  die  Stadt  Jeru- 
salem zu  Schulden  kommen  ließ.  fiiöojtopi]QT}cat  die  Bosheit  hassen, 
verabscheuen,  hier:  den  Haß  des  Bösen  durch  die  Tat  zeigen,  die  Bos- 
heit bestrafen.  Dieser  Infinitiv  gehört  zu  allen  voraufgegangenen  Bit- 
ten, nicht  blos  zur  lezten  in  v.  4.  —  V.  5.  Von  einer  Kriegsschar  um- 
geben wurde  der  Makkabäer  schon  den  Heiden  unwiderstehlich.  0t> 
OTTjua  etwas  Zusammengesteltes,  ein  aus  Teilen  bestehendes  Ganzes, 
vom  Heere:  eine  Schar,  ein  Heerhaufen  (s.  Passow  s.  v.).  yepoftspog 
kv  övöTijfiari  zu  einer  Kriegsschar  geworden,  eine  solche  bildend. 
Sinn:  nachdem  er  sich  mit  einer  Kriegsschar  umgeben  hatte.  Unwider- 
stehlich aber  wurde  er  den  Heiden  nicht  durch  die  Tapferkeit  seiner 
Krieger,  sondern  weil  der  Zorn  Gottes  sich  in  Erbarmen  gewandelt, 
Gott  also  das  Gebet  des  sterbenden  siebenten  Bruders  (7,  38)  erhört 
hatte.  —  V.  6  f.  Mit  seiner  Schar  überfiel  Judas,  meistens  in  der  Nacht, 
Städte  und  Dörfer  unversehens  und  stekte  sie  in  Brand.  Gemeint  sind 
solche,  welche  die  Feinde  inne  hatten,  oder  deren  jüdische  Einwohner 
zum  Heidentum  übergetreten  waren,  rovg  sjtixcdgovg  rojtovg  die  ftlr 
seine  strategischen  Zwecke  bequem  gelegenen  Orte,    hlxa  tqojiov^ 
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Brüder  samt  der  Matter  mit  -ansehen  selten,  vfffavov  Pfanne  und 
Tiegel  zam  Braten,  Backen,  Schmelzen,  Xißriq  Kessel  zum  Kochen. 
Hier  selten  wol  auch  die  keßijzeg  zam  Braten,  etwa  der  einzelnen  ab- 
gehauenen Gliedmaßen  gebraucht  werden ;  da  beiderlei  Geräthe  glühend 
gemacht  wurden.  Die  Todesstrafe  des  Lebendigverbrennens  war  bei 
den  Babyloniern  (Dan.  3  vgl.  Jer.  29,  22)  und  Persem  (nach  Kiesias 
bei  BrissoTL  de  regio  Persar.  princip.  p.  577)  üblich,  und  wurde  nach 
2  Sam.  12,  31  auch  von  David  über  kriegsgefangene  Ammoniter  ver- 
hängt, aber  in  geheizten  Oefen  oder  in  gltOiender  Asche  vollzogen. 
Nur  bei  «3^5  ^p,  Jer.  29,  22  ist  es  zweifelhaft,  ob  ein  Rösten  oder 
Braten  in  Pfannen  oder  ein  Verbrennen  an  gelindem  Feuer  gemeint  ist 
jcsQiOxvd^loavxag  dxQcoxrjQidC^Hv  die  Gliedmaßen,  nachdem  die  Haut 
abgezogen,  abhauen.  jceQioxv&^l^eiv  (von  oxvB^l^sip  nach  Art  der  Scy- 
then  handeln,  verfahren)  bed.  die  Haut  des  Hirnschädels  abziehen, 
nach  Art  der  Scythen,  die  dies  an  ihren  im  Kriege  erschlagenen  Fein- 
den taten  (vgl.  Herodt  IV,  64  u.  Bähi^  Anm.  z.  d.  St.),  skalpiren,  dann 
überhaupt:  die  Haut  oder  das  Fell  abziehen.  dxQwxTjQid^eiv  =  tä 
dxga  TBfcvetv,  die  äußersten  Gliedmaßen  (Ohren,  Nase,  Hände)  ab- 
hauen. Lat.:  cuie  capitis  dbstracta  summas  quoque  manus  etpedes  ei 
praescindi  jussit.  —  V.  5.  äxQf]OTOP  xoZq  oXoiq  ysv,  unbrauchbar  nach 
allen  seinen  Teilen  geworden,  d.  h.  ganz  und  gar  verstümmelt,  befahl 
er  ihn  ans  Feuer  {jivgd  Feuermasse)  zu  bringen,  Ifijcvovv  athmend 
d.  h.  noch  lebend,  und  tTjyavl^eiv  in  der  Pfanne  zu  braten,  rijg  dh  dz- 
filöoq  xrk.  als  aber  der  Dampf  (des  bratenden  Körpers)  sich  ¥^eit  (ig> 
Ixavov  hinreichend)  verbreitete,  ermahnten  sich  die  Brüder  unter  ein- 
ander samt  der  Mutter,  edelmütig  zu  sterben,  sprechend:  „der  Herr 
sieht  es  und  erbarmt  sich  unser  in  Warheit,  wie  es  Mose  in  seinem  ins 
Angesicht  zeugenden  Liede  kundgetan  also:  und  über  seine  Knechte 
wird  er  sich  erbarmen."  tatg  dZfjd^elaig  wie  3,  9.  JtaQoxaXslod'ai 
hjcl  xiVL  sich  jemandes  erbarmen,  ist  aus  dem  unmittelbar  folgenden 
Citate  Deut.  32, 36  genommen,  wo  LXX  te  fcnarn  so  übersezt  haben. 
Diese  Bed.  von  TcagaxaX.  von  Mitleid  ergriffen  werden  ist  aus  der  Bed. 
sich  zusprechen  oder  trösten  lassen  jE?er  meton,  consequentis  pro  ante- 
cedente  abgeleitet.  Bei  der  Anführung  des  Ausspruches  Mose's  ist  die 
Bezeichnung  des  Liedes  {(pdij)  Deut.  32  als  z^g  xaxä  jcgogcojcov  dvxi- 
fiaQTVQOvöTjg  das  ins  Angesicht  d.  h.  offen,  rückhaltslos  Zeugnis  gegen 
Israel  ablegt,  zu  beachten.  In  dieser  aus  Deut.  31,  28  f.  und  dem  In- 
halte des  Liedes  genommenen  Bezeichnung,  wodurch  das  Lied  als  ein 
Zeugnis  gegen  die  Sünden  des  Volks  charakterisirt  wird,  liegt  ein  sehr 
trostreiches  Moment  zur  Stärkung  des  Vertrauens  auf  den  Herrn. 
Wenn  Mose  in  dem  Liede,  in  welchem  er  dem  Volke  alle  seine  Un- 
treue gegen  den  Herrn  warnend  vorhält,  doch  bei  Ankündigung  der 
Rache  und  Vergeltung,  die  der  Herr  üben  werde,  deutlich  verktlndigt, 
der  Herr  wird  seiner  Knechte  d.h.  der  Frommen  sich  erbarmen,  so 
kann  Gott  auch  bei  Verhängung  der  gegenwärtigen  schweren  Leiden 
nicht  die  Vertilgung  der  Juden  beabsichtigen,  sondern  nur  eine  Züch- 
tigung und  Sichtung  seines  Volkes,  um  es  dem  Ziele  seiner  Erwählnng 
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cntgegenzaführen.  Mithin  können  auch  die,  welche  ihr  Leben  für  den 
Glauben  der  Väter  hingeben,  der  getrosten  Zuversicht  sein,  daß  Gott, 
der  da  tödtet  und  belebt,  züchtiget  und  heilet  (Deut.  32,  39),  auch  sie 
zu  neuem,  unvergänglichem  Leben  erwecken  werde. 

V.  7 — 9.  Martyrium  des  zweiten  Bruders.  V.  7.  Nachdem  der 
erste  auf  solche  Weise  sein  Leben  gelassen,  führten  sie  den  zweiten 
zur  Mißhandlung  (kfucaiyfiog  hier:  tatsächliche  Verspottung,  Mißhand- 
lung) und  fragten,  als  man  ihm  die  Haut  mit  den  Haaren  vom  Kopfe 
herabzog,  ihn:  el  qxxysoai  „wirst  du  essen?  sc.  Schweinefleisch  (v.  1), 
bevor  du  am  Körper  gliedweise  gestraft  wirst",  sl  hier  bei  directer 
Frage,  vgl.  Winer  S.  474,  und  qxxysaai  2.pers.fuL  von  xparfoiiai^  wie 
Luc.  17,  8,  s.  Win.  S.  85.  Er  antwortete  in  väterlicher  d.  h.  hebräisch- 
aramäischer Sprache:  Nein  —  und  empfing  dieselbe  Marter  wie  der 
erste,  xiiv  Ig^?  ßdaavop  die  darauf  (auf  das  Hautabziehen)  folgende 
Marter.  V.  9.  Beim  lezten  Athemzuge  sprach  er:  „Du  Verruchtester 
nimst  uns  zwar  das  gegenwärtige  Leben,  aber  der  König  der  Welt 
wird  uns,  wenn  wir  für  seine  Gesetze  gestorben,  zum  ewigen  Wieder- 
aufleben erwecken".  dXdcxcoQ  der  unvergeßliche  Frevel  verübt,  der 
verruchte  Bösewicht,  ix  rov  ^(]v  djtoXvHv  aus  dem  Leben  entlassen, 
d.  h.  tödten.  dvaßlcoöiq  ^(D^g  Wiederaufleben  zum  Leben,  sachlich 
gleich  der  ardoraöig  ^cof^g  Job.  5,  29  u.  dpdazaoig  slg  ^coijv  v.  14. 
Das  ^fiag  vor  dvacrijoec  ist  pleonastisch ,  vielleicht  nur  durch  einen 
Schreibfehler  in  den  Text  gekommen. 

V.  10—14.  Martyrium  des  dritten  und  vierten  Bruders.  V.  10. 
Nach  diesem  wurde  der  dritte  gemartert,  ivsjtal^eto  passivisch  und 
wie  ifijiaiyfiog  v.  7  zu  fassen.  Als  man  die  Zunge  von  ihm  verlangte, 
rekte  er  sie  sogleich  heraus  und  strekte  die  Hand  mutig  hin  (über  rrjv 
yXdiocav  ahfjB^slg  vgl.  Winer  §.  32,  5.  evd-aQOwg  alacri  animo\  und 
sprach  edelmütig:  „Vom  Himmel  habe  ich  diese  ((Glieder)  erhalten  und 
um  seiner  Gesetze  willen  gebe  ich  dieselben  hin,  und  von  ihm  hoffe  ich 
dieselben  wieder  zu  erhalten";  so  daß  selbst  der  König  und  seine  Um- 
gebung über  den  Mut  des  Jünglings  erstaunten.  vjcsQOQap  übersehen, 
per  meiosin  s.  v.  a.  für  nichts  achten  und  deshalb  gern  hingeben.  In 
der  dreimaligen  Wiederholung  des  raika  gibt  sich  der  Affect  kund. 
avTOV  im  zweiten  und  dritten  Satze  geht  auf  ovgavogf  der  Sache  nach 
auf  Gott  im  Himmel,  tpvxf]  Seele  =  Seelenmut.  cog  Iv  ovösvl  —  Ixl- 
O^tro  wie  er  die  Schmerzen  für  nichts  achtete.  —  V.  13  f.  Auf  gleiche 
Weise  marterte  man  den  vierten,  sßaadpi^op  alxi^ofiepoi  sie  marter- 
ten und  mißhandelten.  Vor  dem  Verscheiden  sprach  dieser:  „Es  ist 
erwünscht,  wenn  man  von  Menschen  das  Leben  verliert,  die  von  Gott 
gemachten  Hoffnungen  zu  erwarten,  wieder  von  ihm  auferwekt  zu  wer- 
den 5  dir  freilich  wird  keine  Auferstehung  zum  Leben  zuteil  werden". 
Statt  (iBxaXX.  vjt  dpd^Qcijtop  bieten  ///  u.  v.  a.  /lexaXX.  düi  dpO^Qoi- 
j((X)P  das  Leben  vertauschen  d.  h.  sterben  vonseiten  der  Menschen;  vgl. 
über  den  Unterschied  beider  Präpositionen  Winer  S.  342  u.  346  f.  rdq 
vjto  rov  d-eov  eXütlöag  die  von  Gott  gemachten  Hoffnungen ;  iXjtlöeg 
Hoffnungen  für  gehofte  Heilsgüter  —  Auferweckung,  ewiges  Leben, 
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Seligkeit.  Die  gewisse  Erwartung  der  Aoferstehang  znm  Leben  grün- 
dete sich  hauptsächlich  auf  Dan.  12, 1. 2. 13.  Jes.  26, 19.  Ez.  37, 1—6. 
—  öol  steht  mit  Nachdruck  vorauf,  und  wird  durch  fiep  yoQ  noch 
mehr  gehoben,  eig.  denn  dir  freilich,  wobei  yaQ  das  algszop  xtX.  mo- 
tivirt:  erwünscht  ist  es  —  weil  dir  d.  h.  im  Hinblick  darauf,  daB  dir, 
unserm  Peiniger,  eine  solche  Auferstehung  nicht  zuteil  wird.  In  diesem 
lezten  Satze  ist  nicht  ausgesprochen,  daB  Antiochus  slg  oXsd-QOP  auf- 
erstehen werde;  die  Frage  über  die  Auferstehung  der  Gottlosen  ist  da- 
mit weder  verneint  noch  bejaht.  Unrichtig  aber  ist  es,  (mit  v.  Lengerke 
zu  Daniel  u.  Grimm)  daraus  zuschließen,  daß  der  Schriftsteller  über- 
haupt die  Heiden  von  der  Teilnahme  an  der  Auferstehung  ausgeschlos- 
sen habe,  oder  mit  Breischneider,  daß  er  die  Auferstehung  zum  Leben 
auf  die  Märtyrer  eingeschränkt  habe.  Die  Bemerkung  von  Grimm, 
daß  wenn  der  Schriftsteller  eine  dvdöraöig  elg  oXe&QOPy  der  die  Hei- 
den anheimfallen  würden,  geglaubt  hätte,  dies  wol  das  stärkste  ge- 
wesen wäre,  womit  er  den  Tyrannen  hätte  bedrohen  lassen  können, 
ist  darum  nicht  bündig,  weil  eine  solche  Drohung  nur  auf  Personen 
Eindruck  machen  kann,  welche  überhaupt  an  eine  Auferstehung  der 
Todten  glauben,  dieser  Glaube  aber  bei  Antiochus  nicht  vorausgesezt 
werden  kann.  Daher  wird  ihm  v.  17. 19.  31. 34  f.  nur  überhaupt  die 
Strafe  Gottes  als  nicht  ausbleibend  gedroht. 

V.  15 — 19.  Martyrium  des  fünften  und  sechsten  Bruders.  V.  16. 
ixofiipcog  nächstdem,  gleich  darauf.  Der  fünfte  sprach,  den  König  an- 
sehend: „Unter  den  Menschen  Macht  habend,  ob  wol  ein  Sterblicher, 
tuest  du  was  du  wilst;  glaube  aber  nicht,  daß  unser  Volk  von  Gott  ver- 
lassen sei.  Fahre  du  nur  fort,  so  wirst  du  seine  große  Macht  sehen, 
wie  er  dich  und  deinen  Samen  peinigen  wird.^^  g)d'aQTdg  (Sp  gehört  zum 
Vorhergehenden  und  soll  die  Macht,  die  er  unter  Menschen  habe,  als 
eine  beschränkte  bezeichnen,  der  früher  oder  später  von  der  unbe- 
schränkten Macht  Gottes  ein  ,bis  hiehcr  und  nicht  weiter'  geboten 
werde  (Grimm),  öv  de  du  aber  —  mit  Nachdruck  vorangestelt,  im 
Gegensatz  gegen  ,unser  Yolk^  xagregelp  ausdauern,  mit  folgendem 
Participe:  beharrlich  fortfahren;  so  hier  wo  aus  dem  Contexte  jtou&v 
o  d^iXeig  zu  suppliren  ist.  xal  d^ecigei  und  du  wirst  sehen  d.  h.  erfah- 
ren, vgl.  Job.  8,  51.  Ueber  diesen  Gebrauch  des  zweiten  Imperativs 
vgl.  Winer  S.  292.  Die  Drohung:  ,dich  und  deinen  Samen  (Nachkomr 
menschaft)'  fließt  aus  der  Lehre  des  A.  Test.,  daß  Gott  die  Sünden  der 
Väter  auch  an  den  Kindern  und  Nachkommen  straft.  Wie  Antiochus 
diese  Strafe  persönlich  erfahren,  wird  in  c.  9  nachgewiesen.  In  Betreff 
seiner  Kinder  aber  —  darüber  ist  uns  nichts  überliefert;  denn  die  Er- 
mordung seines  Sohnes  Ant.  Eupator  (1  Mkk.  7,  4),  an  die  manche 
Ausll.  dachten,  hat  Ant.  Epiphanes  nicht  erlebt.  —  Y.  18.  Der  sechste 
Bruder  sagt  ihm  noch  stärker  die  Warheit.  „Täusche  dich  nicht  ver- 
gebens^^ d.  h.  hege  nicht  den  eitlen  Wahn,  daß  es  dir  gelingen  werde, 
unser  Volk  zu  vernichten,  unsere  Beligion  auszurotten.  „Denn  wur 
leiden  dies  um  unsertwillen,  als  Sündigende  (Sünder)  gegen  den  eigenen 
Gott.^^  ^(iBlq  wir  d.h.  nicht:  ich  und  meine  Brüder,  sondern:  wir  die 
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Juden  als  Volk.  6t  lavxovq  um  unsertwillen,  wird  näher  bestirnt  durch 
aiAaQxdvovTBq  elg  x.  icevxcov  d^sov  als  solche  die  gegen  den  Gott,  der 
unser  eigener  Gott  ist,  sündigen.  Das  Partie,  präs.  bezeichnet  das  Sün- 
digen als  perpetuirlich.  Die  Var.  a/iaQxoirtsg  (III  u.  a)  ist  Correctur 
des  nicht  richtig  verstandenen  Partie,  präs.  „Darum  ist  erstaunens- 
wertes geschehen."  a^ia  O-avfiaafiov  des  Erstaunens  würdige  Dinge 
sind  solche,  die  mit  Kecht  Staunen  oder  Entsetzen  erregen.  „Du  aber 
mögest  nicht  meinen,  ungestraft  (d^coog)  zu  bleiben,  indem  du  wider 
Gott  zu  streiten  dich  unterwunden  hast."  d^eofiaxslv  war  das  Unter- 
fangen des  Antiochus,  die  von  Gott  seinem  Volke  gegebene  Religions- 
verfassung  auszurotten. 

V.  20 — 29.  Der  Glaubensheldenmut  der  Mutter  der  sieben  Brüder. 
Da  nach  Hinrichtung  des  sechsten  der  König  einen  Versuch  machte, 
den  siebenten  und  jüngsten  der  Brüder  zur  Verleugnung  seines  Glau- 
bens 2U  bewegen,  und  dazu  selbst  die  Beihilfe  der  Mutter  in  Anspruch 
nahm,  so  schaltet  der  Erzähler  vor  dem  Berichte  dieser  Scene,  in  v.20 
— 23  eine  allgemeine  Bemerkung  über  das  Verhalten  der  Mutter  bei 
dem  Todesleiden  ihrer  Söhne  ein.  V.  20.  „üeberaus  ist  aber  die  Mut- 
ter bewunderungswürdig  und  löblicher  Erinnerung  wert,  welche  sieben 
Söhne  umkommen  ansah  an  einem  Tage  und  es  mutig  ertrug  vermöge 
der  HoflEhungen  auf  den  Herrn."  cwogäv^tol  nicht:  mitansehen  mit 
den  übrigen  Zuschauern,  weil  die  Gleichstellung  der  Mutter  mit  den 
übrigen  Zuschauem  offenbar  dem  Contexte  fern  liegt,  sondern  cvv  geht 
auf  die  Gesamtheit  der  Söhne,  einen  wie  den  andern,  oder  einen  nach 
dem  andern  umkommen  sehend.  (iLaq  vjto  xaigbv  fjfiigag  während 
der  Zeit  eines  Tags;  Belege  für  diesen  Gebrauch  von  vjco  s.  bei  Passat» 
s.v.  —  V.  21.  Jeden  der  Söhne  ermunterte  sie  voll  edelmütiger  Ge- 
sinnung und  xov  d^Xvv  Xoytöfiov  —  öteyelQaaa  die  weibliche  Sinnes- 
art, die  bei  dem  Anblicke  der  furchtbaren  Martern  leicht  hätte  ver- 
zagen können,  durch  männlichen  Mut  aufrichtend,  indem  sie  sprach 
V.  22:  Ich  weiß  nicht,  wie  ihr  den  Athem  und  das  Leben  in  meinem 
Leibe  erlangt  habt  —  doch  der  Weltschöpfer,  dem  ihr  das  Leben  ver- 
danket, kann  es  euch  mit  Erbarmen  wiedergeben,  wenn  ihr  es  jezt  um 
seiner  Gesetze  willen  hingebet,  ojicog  —  iqxxvfjxs  elg  xoMav  auf 
welche  Weise  ihr  in  meinen  Leib  erschienen  d.  h.  warnehmbar  gekom- 
men seid.  OxolxbIcdCiv  öiagid^fil^stv  die  Zusammenfügung  der  Grund- 
stoffe, der  elementaren  Bestandteile  des  Menschen  geordnet  vollziehen. 
exdöxov  nicht:  jedes  Körpergliedes,  sondern  jedes  Sohnes.  jtXdaasiv 
yspeüip  Entstehung  durch  Bilden  bewirken,  jtdvxwv  i^svQcov  yipsöiv 
aller  Wesen  Entstehung  ausdenkend  oder  denkend  finden,  (ler  iZiovg 
sofern  die  Auferweckung  der  Todten  ein  Werk  der  göttlichen  Barm- 
herzigkeit ist.  vjtsQogäp  wie  v.  11.  —  V.  24.  Antiochus,  der  die  Rede 
der  Frau  in  der  Landessprache  nicht  verstand,  oloiisvog  xaxaq>QOvel- 
od^at  meinend  verachtet  zu  werden  d.  h.  in  der  Meinung,  die  Frau  rede 
verächtlich  von  ihm,  und  xfjv  ovsiö.  vg)OQ.  q)fovip>  argwöhnend  die 
Rede  (der  Frau)  sei  eine  (ihn)  schmähende,  recl^t^  ^*^^  iKlngeren  der 
noch  übrig  war  nicht  allein  mit  Worten  zu,  soj^^etu^^^^^^^®^^^  ^^ 
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auch  mit  einem  Schwöre,  daB  er  ihn  zugleich  reich  und  glücklich 
machen  wolle,  jctoxovv  treu  oder  zuverlässig  machen,  Bürgschaft  lei- 
sten, hat  in  der  classischen  Gräcität  nur  im  Medio  die  intransitive 
Bed.  versichern,  verhürgen,  nicht  im  Active,  wie  hier;  daher  einige 
Codd.  auch  hier  hjtioxovxo  bieten,  /lera&'efievop  wenn  er  sich  abbrin- 
gen ,  abwenden  ließe  von  den  väterlichen  Gesetzen,  voficov  fehlt  in 
///  u.  a.,  dann  ist  zä  jicctquc  von  väterlichen  Sitten  und  Gewohnheiten 
zu  verstehen.  g)lXop  t§€iv  ihn  als  Freund  halten  (über  den  Begriff  von 
q>Uog  s.  oben  S.  59);  XQ^^^^  IfiJicorsveiv  Aemter  anvertrauen;  XQ^^ 
sind  Staatsgeschäfte  und  -Aemter.  —  Y.  25.  Da  aber  der  Jüngling  gar 
nicht  darauf  achtete  (jigogex^iv  s.  zu  1  Mkk.  7, 11),  so  rief  der  König 

die  Mutter  herbei,  daß  sie  ihm  zurede.    jtaQ^vet 6Jtl  öoQtfjQla 

ermahnte  sie,  des  Knaben  Beratherin  zum  Heile  zu  werden^  d.  h.  ihn 
zum  Aufgeben  seines  Glaubens  zu  bereden,  ijtl  Ccox.  (bjiL  vom  Zwecke 
und  Erfolge,  s.  Winer  S.  368)  d.  h.  wie  er  sein  Heil  d.  h.  seine  Rettung 
und  sein  Lebensglück  sich  bereiten  könne.  —  V.  26.  Nach  längerem 
Zureden  des  Königs  übernahm  sie  es  den  Sohn  zu  überreden ;  nach  dem 
Folgenden  zum  Schein.  Y.  27  ff.  Sich  zu  ihm  hinbückend  (um  ihm  leise 
ins  Ohr  zu  flüstern)  sprach  sie,  den  grausamen  Tyrannen  verhöhnend, 
in  väterlicher  Sprache  dem  Sohne  zu,  aus  Erbarmen  mit  ihr  und  im 
Aufblicke  zu  Gott  dem  Schöpfer  der  Welt  und  des  Menschengeschlechts 
furchtlos  gleich  seinen  Brüdern  den  Tod  zu  erleiden.  Mit  der  Erinne- 
rung an  die  mütterliche  Liebe,  mit  der  sie  ihn  von  seiner  Empfängnis 
an  bis  zu  seinem  gegenwärtigen  Alter  gepflegt  habe  (v,  27),  motivirt 
sie  die  Bitte  Erbarmen  mit  ihr  zu  haben,  ihr  nicht  durch  Abfall  vom 
Glauben  Schmerz  und  Jammer  zu  bereiten.  Die  Zeit  des  Säugens  ist 
auf  drei  Jahre  angegeben,  und  wird  schon  Gen.  21,  8  u.  Ex.  2,  9  f.  als 
lange  dauernd  vorausgesezt ,  währt  auch  jezt  noch  im  Oriente  nicht 
selten  so  lange;  vgl.  Winer  bibl.  RW.  Art.  Kinder,  dyayelv  führen 
s.  V.  a.  erziehen.  TQoq)oq)OQsTv  Nahrung  bringen,  nähren,  pflegen. 
Y.  28.  d§i(S  ich  bitte  dich.  Das  zweite  Motiv  zur  Treue  entnimt  die 
Mutter  von  dem  Glauben  an  die  Allmacht  des  Weltschöpfers.  Grott, 
der  die  ganze  Welt  aus  nichts  hervorgerufen,  kann  auch  aus  dem  Tode 
zu  neuem  Leben  auferwecken.  Die  Schöpferallmacht  Gottes  wird  aus 
der  Betrachtung  des  Weltgebäudes  erkant.  Himmel  und  Erde  hat  Gott 
€§  ovx  ovTcov  gemacht.  Statt  tg  ovx  ovxcov  aus  Nichtseiendem,  Nicht- 
vorhandenem  (Lat.  ex  nihilo)^  bieten  ///  u.  a.  ovx  h^  ovrcov  nicht  ans 
Yorhandenem.  Diese  Lesart  ist  sicher  nur  Yerdeutlichung  des  e^  ov% 
ojruwv,  um  die  creatio  ex  nihilo  unzweideutig  auszudrücken;  damit 
man  nicht  xä  ovx  ovxa  mit  dem  7%//onischen  xa  (ifj  ovra  identificire 
und  eine  dfioQipoq  vXij  als  Urstoff  der  Welt  {Daehne  l  c,  I  S.  185)  an- 
nehme. Die  Worte  von  der  creatio  ex  nihilo  zu  verstehen,  fordert  der 
Zusammenhang  aufs  entschiedenste.  ,Was  solte  wol  —  sagt  mit  Recht 
Hofmann,  Schriftbew.  I  S.  273  —  für  die  Yorstellung,  daß  Gott  alles 
was  da  ist,  vollends  aber  das  Menschengeschlecht  aus  Eigenschafts- 
losem gemacht  habe!'  Dagegen  spricht  auch  das  ovxc3(;  von  der  Ent- 
stehung des  Menschengeschlechts  nicht,  da  ja  der  Stoff,  aus  welchem 
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Adam  gebildet  worden,  auch  von  Gott  am  Anfange  geschaffen,  d.  h.  aus 
Nichts  hervorgebracht  war.  Die  Betrachtung  der  Allmacht  Gottes, 
die  sich  in  der  Erschaffung  des  Weltalls  und  aller  Creaturen  mani- 
festirt,  soll  den  Jüngling  in  dem  Glauben  befestigen,  daß  Gott  auch 
die  Macht  besitze,  Todte  aufzuerwecken.  Darum  soll  er  sich  vor  die- 
sem Henker  nicht  fürchten,  sondern  sich  seiner  Brüder  würdig  zeigen 
. . .  damit  sie  ihn  mit  seinen  Brüdern  wiederfinde  ep  tcJ  eXesi  zur  Zeit 
der  Erbarmung  Gottes  d.  i.  in  der  messianischen  Zeit,  in  der  Gott  die 
Todten  auferwecken  wird  (Dan.  12,  2. 13),  nicht  =  (ist  ekiovg  v.  23. 
V.  30 — 42.  Das  Martyrium  des  siebenten  Bruders  und  der  Mutter. 
—  V.  30.  Im  ersten  Satze  ist  die  Lesart  streitig.  Die  gewöhnliche 
Lesart  xaraXsyovöfjg ,  von  xaxaXiyeiv  hersagen,  hererzählen,  ausein- 
andersetzen, scheint  nicht  recht  zu  passen;  dafür  bietet  ///  xaTaXyi]- 
YOvCTjg  offenbar  Schreibfehler  für  TcaxaXrjyovorjq,  wie  4  Codd.  u.  Cmpl. 
haben.  Diese  Lesart  hält  Grimm  für  richtig  und  Fritzsche  hat  sie  in 
den  Text  aufgenommen.  Allein  zu  ihr  paßt  In  sehr  schlecht :  als  sie 
noch  endigte,  man  solte  agri  erwarten,  wie  in  9,  5:  als  sie  eben  en- 
digte. Wir  bleiben  daher  beim  text,  rec,  und  fassen  xaxaXiyeiv  in 
der  Bed.  darlegen,  auseinandersetzen,  und  glauben,  daß  xazakeyeiv 
gewählt  sei  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Mutter  in  ihrer  Rede 
alles  darlegte,  was  nach  ihrer  Meinung  zur  Bestärkung  des  Sohnes 
in  der  Treue  des  Bekentnisses  dienen  konte.  Grimms  Einwand,  daß 
es  unschicklich  sein  würde,  daß  der  Jüngling  seine  Mutter  nicht  aus- 
reden ließe,  trift  seine  Erklärung  fast  noch  stärker,  wenn  er  nur  das 
evL  nicht  völlig  unbeachtet  gelassen  hätte.  —  Mit  zlva  fispsrs  was 
wartet  ihr  noch?  weist  der  Jüngling  von  vornherein  jeden  Versuch,  ihn 
umzustimmen,  als  erfolglos  zurück;  dann  spricht  er  offen  aus,  daß  er 
nicht  dem  Gebote  des  Königs,  sondern  nur  dem  Gebote  des  durch  Mose 
gegebenen  Gesetzes  gehorchen  werde,  und  kündigt  darauf  dem  Könige 
an ,  daß  er  als  der  Stifter  alles  Unheils  gegen  die  Hebräer  dem  Ge- 
richte Gottes  nicht  entrinnen  werde.  Diese  Drohung  wird  in  v.  33 — 38 
ausführlich  begründet,  daher  mit  yccg  v.  33  eingeführt.  Die  gegen- 
wärtigen Leiden  hat  Gott  um  unserer  Sünden  willen  über  uns  ver- 
hängt, und  weil  er  6  ^cSv  xvgiog  der  Herr,  der  in  einem  lebendigen 
Verhältnisse  zu  seinem  Volke  steht,  uns  strafen  und  züchtigen  will,  so 
wird  er  sich  auch  seiner  Knechte  wiederum  erbarmen.  ijtutXrj^ig  Be- 
strafung; xal  vor  jtdXip  den  Nachsatz  einführend.  V.  34.  Du  aber  — 
erhebe  dich  nicht  vergeblich,  vermöge  unklarer  Hoffnungen  dich  un- 
bändig gebehrdend,  indem  du  über  seine  Knechte  die  Hand  erhebst. 
q)QvaxTB6d'at  schnauben,  brausen,  von  Menschen  gebraucht  mit  iütl 
ZIVI  sich  unbändig  gebehrden  oder  brüsten  auf  Grund  einer  Sache,  hier 
c.  dat.  des  Beweggrundes  (Winer  S.  203).  ddijXoig  hXütlctv  mit  un- 
klaren, unsicheren  Hoffnungen,  per  meiosin  für  eitle,  nichtige  Hoflftiun- 
gen,  näml.  die,  das  jüdische  Volk  und  seine  Religion  ausrotten  zu  kön- 
nen. Statt  Bjcl  rovg  öovXovg  avrov  bieten  ///  u.  a.  kjtl  rovg  oüga- 
vlqvg  jcalöag,  von  Fritzsche  recipirt,  aber  nach  Grimm  ,offenbar  von 
ausschmückender  Hand^  ejtojnTjg  Aufseher,  bezeiclinet  Gott  nicht  blos 
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als  den  Allwissenden,  sondern  als  den,  dessen  Ange  auf  alles  sieht  und 
achtet,  als  die  persönliche  Providenz.  Y.  36.  Begrflndong  des  Gesag- 
ten ans  dem  vorliegenden  Falle.  „Denn  unsere  Brüder,  nachdem  sie 
eine  knrze  Qual  ansgehalten,  sind  dem  Bunde  Gottes  znm  ewigen  Le^ 
ben  anheimgefallen;  dn  aber  wirst  durch  Gottes  Gericht  die  gerechte 
Strafe  des  üebermuts  davontragen."  Unsere  Brüder  d.  h.  unsere  Glau- 
bensgenossen, sagt  der  Jüngling  vom  Standpunkte  seines  Volks  aus 
redend.  Schwierig  und  streitig  ist  die  Auffassung  von  dewdov  ^coijg. 
Gegen  die  gewöhnliche,  in  vorstehender  Uebersetzung  ausgedrükte  Ver- 
bindung dieses  Genitivs  mit  vjto  dia^ijxip^  &eov  wendet  Grimm  ein: 
1)  daß  eine  solche  Trennung  des  Genitivs  von  seinem  Nomen  regens, 
wie  sie  hier  durch  vjto  bewirkt  würde,  in  Prosa  schwerlich  vorkommen 
dürfte,  2)  die  Bezeichnung  des  Begriffs:  der  Verheißung  teilhaft  wer- 
den durch  jtljtrsiv  vjto  diad-.  gar  zu  gezwungen  und  unklar  wäre, 
3)  daß  nach  6,  23  die  Abgeschiedenen  nicht  unmittelbar  nach  dem  Tode 
zum  Auferstehungslebcn  gelangen,  sondern  erst  in  den  Hades  kommen. 
Aber  von  diesen  Gründen  beweist  der  dritte  gar  nichts,  weil  in  den 
Worten  nicht  liegt,  daß  die  hingerichteten  Brüder  gleich  nach  dem 
Tode  zur  Auferstehung  des  Lebens  gelangt  sind.  Der  zweite  Grund 
trift  nur  die  abschwächende  Erklärung  des  W.  öiad^rj  durch  Ver- 
heißung. Sonach  bleibt  nur  der  erste  übrig,  dessen  Gewicht  jedoch 
darnach  zu  bemessen  ist,  ob  sich  eine  andere  von  Schwierigkeiten  freie 
Erklärung  finden  läßt.  Grimm  verbindet  dsvv,  ^o}^g  mit  jcovov  (als 
Genitiv  der  Bestimmung,  vgl.  Winer  S.  177):  Drangsal,  die  zu  unver 
gänglichem  Leben  führt,  erklärt  dann  jtsjtrcixaöc  durch  perierunt  und 
faßt  VJTO  öiad^xTjv  ^.  als  selbständige  Bestimmung:  ,unter  Gottes  Ver- 
heißung sc.  befindlich  {ovrsgY.  Aber  die  Trennung  des  vjco  öiad;  d: 
von  jtenrwxaci  ist  unnatürlich,  und  das  kahle  jtsjcroixaöc  ein  wenig 
bezeichnender,  oder  vielmehr  nichtssagender  Ausdruck  für  den  Marter- 
tod, welchen  die  Brüder  erlitten  hatten.  Außerdem  wird  durch  diese 
Auffassung  der  offenbare  Gegensatz,  der  in  beiden  Vershälften  liegt, 
abgeschwächt,  indem  das  Fallen  nach  erduldeter  kurzer  Drangsal  keinen 
der  gerechten  Strafe,  die  der  übermütige  König  davontragen  werde, 
entsprechenden  Gegensatz  bildet.  Wir  bleiben  daher  bei  der  von  allen 
übrigen  AusU.  angenommenen  Verbindung  des  depvdm)  ^(o^g  mit  dem 
folgenden  vjto  öiad-,  d^tov  und  erklären  die  Voranstellung  des  zweiten 
Genitivs  aus  dem  Nachdrucke,  welchen  der  Sprechende  darauf  l^ite. 
lieber  die  Verbindung  zweier  Genitive  verschiedener  Beziehung  mit 
einem  Nomen  s.  Winer  S.  180.  jthtxsiv  vjto  öiadTjx.  d^.  in  den  Be- 
reich des  Bundes  Gottes  fallen,  s.  zu  3,  6.  öiaß^jxri  nicht:  Verheißung, 
sondern  Bund,  eine  auf  Gegenseitigkeit  begründete  Gemeinschaft.  In 
der  Bundesgemeinschaft  mit  Gott  hat  der  Israelit  die  Bürgschaft  der 
diwaog  ^cot],  wenn  er  um  des  Bekentnisses  seines  Glaubens  willen  das 
irdische  Leben  verliert,  ro  jigogrifiov  die  vom  Gesetze  oder  Richter 
zuerkante  Strafe.  —  V.  37  f.  Der  Jüngling  schließt  mit  der  zwiefachen 
Bitte,  ä)  daß  Gott  seinem  Volke  bald  gnädig  werden  und  den  König 
unter  Qual  und  Martern  zu  dem  Bekentnisse  des  allein  wahren  Gottes 


2Makk.  vir,  38-42.  355 

bringen,  b)  daß  der  Zorn  des  Allmächtigen  bei  ihm  und  seinen  Brüdern 
stille  stehen  möge,    usrä  haCfiSv  mit  Prüfungen  d.  h.  unter  Qftalen. 

ah e§ofioXo'p]öaoO'ai  daß  du  bekennest,  d.  h.  daß  es  dahin 

komme,  daß  du  bekennest;  vgl.  2  Cor.  10,  2:  ö^o/xai  ro  fifj  d^a^grjaac 
ich  'bitte  es  nicht  dahin  konmien  zu  lassen,  daß  ich  kühn  werde,  igo- 
fioXoy.  frei  heraus  bekennen,  ozijvat  xfjv  ogy^v  daß  der  Zorn  stille 
stehe,  d.  h.  daß  mit  unserem  Tode  die  Strafe,  die  Gott  über  unser  gan- 
zes Volk  verhängt  hat,  ihr  Ende  erreiche.  V.  39.  Darüber  vor  Zorn 
außer  sich  ließ  der  König  diesen  schlimmer  als  die  andern  behandeln. 
djtavräv  rivc  jemandem  begegnen  s.  v.  a.  ihn  behandeln,  mit  ihm  ver- 
fahren, jcagä  Tovg  äklovg  x£iQi6T(Dq  über  die  andern  am  schlimm- 
sten, viel  schlimmer  als  die  andern,  vgl.  Wine7*  S.377.  mxQc5g  cpigeiv 
ejtl  rivi  bitter  tragen  an  etwas ,  darüber  bitter  gestimt  sein.  ftvxTrj- 
Qiöfiog  Verhöhnung,  Spott,  fand  der  König  wol  besonders  in  der  Aeuße- 
rung,  daß  er  einst  noch  den  Gott  der  Juden  als  alleinigen  Gott  aner- 
kennen würde.  Dennoch  wird  9, 12— 17  berichtet,  wie  diese  Bitte  des 
Jünglings  sich  erfüllet  hat.  V.  40.  So  gab  er  sein  Leben  hin  xad^agog 
als  rein  d.  h.  nulla  idololairia  pollutus  (Grot.  u.  A.),  nicht:  unschuldig 
{Wahl)^  V^as  in  directem  Widerspruch  mit  dem  Bekentnisse  v.  32:  wir 
leiden  um  der  eigenen  Sünden  willen,  stehen  würde,  tov  ßlov  fehlt  in 
///  u.  V.  a.  und  ist  wol  nur  den  Sinn  verdeutlichende  Glosse;  vgl.  über 
fi£r?]XXa^e  zu  4,  7.  —  V.  41.  Zulezt  im  Vergleich  mit  den  S,öhnen 
endigte  auch  die  Mutter  (ihr  Leben).  Diese  wenigen  Worte  bilden  nach 
der  voraufgegangenen  ausführlichen  Schilderung  einen  ergreifenden 
Schluß.  V.  42.  Abschließende  Bemerkung,  rä  fthv  —  tqoovtqv  öe- 
dr^lmod^o)  so  viel  mag  gemeldet  sein.  Statt  jrepl  ajt/Layxvtöpiovg  ist 
nach  ///  u.  v.  a.  jieqI  rovg  öjtk,  zu  lesen :  in  Betreff  der  Opferschmäuse. 
Ueberblicken  wir  die  vorstehende  Erzählung  von  den  Martyrien 
sowol  des  Eleazar  als  besonders  der  sieben  Brüder  mit  ihrer  Mutter, 
so  läßt  sich  gar  nicht  verkennen,  daß  dieselbe  nicht  in  den  einzelnen 
Zügen  für  streng  geschichtlich  gehalten  werden  kann.  Zwar  wird  nicht 
nur  1  Mkk.  1,  57 — 62  bezeugt,  sondern  läßt  sich  auch  schon  aus  dem 
allgemeinen  Charakter  religiöser  Verfolgungszeiten  schließen,  daß  in- 
folge des  von  Antiochus  Epiph.  erlassenen  Edicts,  das  Judentum  in  sei- 
ner Eigenart  auszurotten,  viele  Juden  den  Martertod  für  das  Bekentnis 
ihres  Glaubens  erduldet  haben  werden.  Auch  werden  unter  den  Opfern, 
die  damals  fielen,  gewiß  hervorragende  Männer  gewesen  sein  und  diese 
ihren  Glauben  unter  den  schwersten  Martern  mutvoll  öffentlich  bekant 
haben.  Daher  liegt  kein  Grund  vor,  den  Kern  unseres  Berichtes  von 
dem  Tode  der  genanten  Personen  anzuzweifeln;  denn  Eleazar  ist  ein 
nicht  seltener  Name  und  eine  Mutter  mit  sieben  Söhnen  liegt  auch 
nicht  außer  den  Grenzen  der  geschichtlichen  Warheit,  wenngleich  die 
Sieben  als  die  Vollzahl  ehelichen  Kindersegens  symbolisch  bedeutsam 
erscheint.  Aber  in  der  Schilderung  der  Martern  besonders  der  sieben 
Söhne  gehören  die  einzelnen  Züge  sicher  der  idealisirenden  Volkssage 
an.  Höchst  unwarscheinlich  ist  die  Anwesenheit  dea  'Rönigs  bei  diesen 
Martern  und  sein  Verhalten  dabei.  Die  Hinrichtungen  ^ann  man  sich 
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nach  6, 1  ff.  kaum  anderswo  als  in  Jerusalem,  wenigstens  in  Judäa,  ge- 
schehen denken.  Nach  5,  21  a.  1  Mkk.  1,  24  aber  war  der  König  nach 
der  Tempelplünderung  sofort  nach  Antiochia  weggezogen,  und  nach 
6, 1  ff.  u.  1  Mkk.  1,  44  erließ  er  den  Befehl  zur  Ethnisirnng  des  jüdi- 
schen Volks  aus  der  Feme,  ohne  daß  eine  Kükkehr  nach  Judäa  ge- 
meldet oder  auch  nur  angedeutet  ist.  Deshalb  haben  einzelne  Kchv. 
mit  dem  Martyrologium  roman.  die  Scene  nach  Antiochia  verlegt-,  aber 
gegen  alle  Warscheinlichkeit,  nicht  blos  aus  dem  Gprande,  weil  von 
einem  Transport  der  Gefangenen  nach  Antiochia  nichts  berichtet  ist, 
sondern  auch  schon  deshalb,  weil  damit  der  Zweck  der  Hinrichtungen, 
das  jüdische  Volk  einzuschüchtern,  vereitelt  worden  wäre.  Hiezu 
komt,  daß  in  den  Keden  der  sieben  Brüder,  mit  denen  sie  ihren  Glau- 
ben besiegeln,  die  paränetische  Tendenz  des  Erzählers,  sie  als  Vorbil- 
der unerschütterlicher  Glaubenstreue  darzustellen,  offen  zu  Tage  tritt 
Endlich  läßt  sich  in  den  Reden  der  sieben  Brüder  eine  nicht  der  Wirk- 
lichkeit entnommene,  sondern  dem  Berichterstatter  angehörende  rhe- 
torische Gradation  nicht  verkennen,  indem  jeder  folgende  Bruder  nicht 
nur  sein  Beharren  beim  Glauben  der  Väter  immer  entschiedener  aus- 
spricht, sondern  auch  dem  Könige  die  göttliche  Strafe  noch  schärfer 
als  sein  Vorgänger  ankündigt. 

Noch  weiter  ausgeschmükt  sind  diese  Märtyrergeschichten  im  4.  B. 
der  Makk.  c.  5 — 12,  bei  Joseph.  Gorion.  und  in  der  hisioHa  Maccü' 
baeorum  ardbica.  —  Ueber  die  schon  S.  278  angedeutete  vielfache 
Verwendung  derselben  zu  apologetischen  und  paränetischen  Zwecken 
bei  den  Kirchenvätern  und  die  Aufoahme  der  Makkabäerin  mit  ihren 
sieben  Söhnen  unter  die  christlichen  Märtyrer  s.  die  Sammlung  von 
Belegen  bei  Grimm  S.  132  ff. 

Cap.  VIII.  Judas'  des  Makkabäers  Siege. 

Auf  die  mit  Beispielen  erläuterte  Schilderung  des  treuen  Festhal- 
tens der  Juden  an  dem  von  Gott  ihnen  gegebenen  Gesetze  folgt  nun  der 
geschichtliche  Nachweis  von  der  göttlichen  Hilfe,  die  den  treuen  Be- 
kennern  zuteil  geworden,  und  zwar  auch  durch  Erzählung  nur  der 
wichtigsten  Begebenheiten.  —  In  c.  8  der  Bericht  von  dem  Auftreten 
des  Judas  Makkabäus  zur  Rettung  seines  Volks  vor  der  ihm  drohenden 
Vernichtung,  und  den  Siegen  über  die  feindlichen  Heere,  die  Judäa 
unterjochen  und  das  jüdische  Volk  ethnisiren  selten. 

V.  1 — 7.  Das  Auftreten  des  Judas  zur  Rettung  seines  Volks.  — 
V.  1.  Judas  der  Makkabäer,  der  nach  5,  27  mit  wenigen  Männern  m 
die  Wüste  sich  zurückgezogen,  benuzte  seinen  den  Feinden  verborge- 
nen Aufenthalt  dazu ,  die .  treugebliebenen  Volksgenossen  zu  einer 
Schar  von  6000  Streitern  um  sich  zu  sammeln.  Mit  seinen  Gefährten 
heimlich  in  die  Dörfer  gehend  riefen  sie  die  Stammgenossen  zu  sich 
und  gesellten  die  beim  Judentum  Verbliebenen  sich  bei  zum  Kampfe 
für  das  Vaterland.  jtaQSigjiOQeveCß'ai  auf  einem  Nebenwege  hinein- 
gehen. jtQogxaXetöd-ai  zu  sich  rufen,  zu  gemeinsamer  Berathung.  jtQog- 
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Xafißdpsod'ai  zu  sich  nehmen,  sich  beigesellen.  Y.  2  ff.  Dann  rüsteten 
sie  sich  für  den  Kampf  durch  Anrufung  des  Herrn  zum  Beistande. 
ijtiöstp  wie  1,  27  auf  jem.  sehen,  sich  helfend,  schützend  seiner  an- 
nehmen. Statt  xarojtavovfisvov  bieten  Hin.  a.  Aid.  xaxccjtovovfisvov 
schwer  bedrängt,  durch  Eriegsnot  und  Elend  heruntergekommen.  Um 
Abhilfe  der  Not  des  hart  bedrängten  Volkes  bitten  sie  zuerst,  um  das 
Allgemeinste  zu  nennen,  worauf  in  drei  mit  öh  xal  angereihten  Sätzen 
die  speciellen  Bitten  folgen,  welche  durch  Darlegung  des  Notstandes 
so  motivirt  sind,  daß  sie  die  dringendsten  Motive  für  Gott  zur  Abhilfe 
in  sich  schließen.  Der  Tempel  ist  von  gottlosen  Menschen  entweiht; 
die  Stadt  ist  xarag)&'£iQ0fieP7]  dem  Verderben,  dem  Untergange  an- 
heimfallend und  (isZXovaa  Ioojcsöqp  ylvead^ai  soll  dem  Boden  gleich 
gemacht  werden;  dazu  das  in  ihr  vergossene  Blut  zu  Gott  schreiend. 
xazaßoäp  schreien  gegen  die  Mörder  um  Rache,  vgl.  Gen.  4, 10.  End- 
lich ist  ungerechtes  Morden  unschuldiger  Kinder  und  Lästerung  des 
göttlichen  Namens  zu  bestrafen,  (ivrjödijpat  gedenken  für  den  Zweck 
der  Bestrafung.  dpaficcQTijrog  der  keine  Sünde  begangen  hat,  unschul- 
dig, womit  die  angeborene  Sündhaftigkeit  nicht  geleugnet  wird  (gegen 
Grimm),  Das  verb.  (iprjo^^pac  ist  erst  mit  dem  genit,  dann  mit  jcegl 
c.  gen,  construirt ,  wie  auch  bei  den  Classikern.  Die  ßkaaq)Tjfilai  will 
Grimm  in  der  Benennung  des  dem  Namen  Jehova's  geweihten  Tempels 
nach  dem  Olympischen  Zeus  und  den  an  diese  Benennung  sich  an- 
knüpfenden Reden  finden,  weil  der  Erzähler  die  in  v.  2 — 4  erwähnten 
Uebel  alle  früher  berichtet  hatte,  nur  nicht  Gotteslästerungen,  die  doch 
keine  Ausnahme  machen  könten.  Allein  dann  würde  der  Verf.  die- 
selben wol  auch  bei  der  Erwähnung  des'Tempels  mit  erwähnt  haben. 
Die  Nennung  derselben  am  Schlüsse  zeigt,  daß  die  ßXaaq),  nicht  auf 
die  Entweihung  des  Tempels  zu  beschränken ,  sondern  darunter  alle 
Schmähungen  des  Gottes  der  Juden  befaßt  sind,  welche  Antiochus  sich 
in  seinem  Verfahren  gegen  das  Volk,  den  Tempel  und  die  Stadt  Jeru- 
salem zu  Schulden  kommen  ließ.  ficOojtoprjQTJCat  die  Bosheit  hassen, 
verabscheuen,  hier:  den  Haß  des  Bösen  durch  die  Tat  zeigen,  die  Bos- 
heit bestrafen.  Dieser  Infinitiv  gehört  zu  allen  voraufgegangenen  Bit- 
ten, nicht  blos  zur  lezten  in  v.  4.  —  V.  5.  Von  einer  Kriegsschar  um- 
geben wurde  der  Makkabäer  schon  den  Heiden  unwiderstehlich,  ov- 
0T7](ia  etwas  Zusammengesteltes,  ein  aus  Teilen  bestehendes  Ganzes, 
vom  Heere:  eine  Schar,  ein  Heerhaufen  (%.Passow  s,v,).  yepofiepog 
hp  övöTTquari  zu  einer  Kriegsschar  geworden,  eine  solche  bildend. 
Sinn:  nachdem  er  sich  mit  einer  Kriegsschar  umgeben  hatte.  Unwider- 
stehlich aber  wurde  er  den  Heiden  nicht  durch  die  Tapferkeit  seiner 
Krieger,  sondern  weil  der  Zorn  Gottes  sich  in  Erbarmen  gewandelt, 
Gott  also  das  Gebet  des  sterbenden  siebenten  Bruders  (7,  38)  erhört 
hatte.  —  V.  6  f.  Mit  seiner  Schar  überfiel  Judas,  meistens  in  der  Nacht, 
Städte  und  Dörfer  unversehens  und  stekte  sie  in  Brand.  Gemeint  sind 
solche,  welche  die  Feinde  inne  hatten,  oder  deren  jüdische  Einwohner 
zum  Heidentum  übergetreten  waren,  rofvq  ejtixcdgovg  rojcovg  die  ftlr 
seine  strategischen  Zwecke  bequem  gelegenen  Orte,    hlxa  tqojcoV" 
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(isvog  besiegte  (die  Feinde),  sie  in  die  Flucht  schlagend.^  Statt  im- 
ßovXdg  bieten  ///  u.  a.  ijtißoXdg,'  vielleicht  in  der  Bed.  Angriffe,  ex- 
cursus  (Lat.),  obwol  tJtißoXal  auch  von  Anschlägen  gebraucht  wird 
(s.  die  Lexx.).  Infolge  dessen  verbreitete  sich  ein  gewisser  Ruf  von 
seiner  Tapferkeit  überallhin.  svavÖQia  bei  den  Griechen:  Reichtum 
an  tapfern  Männern,  hier  u.  15, 17  Mannhaftigkeit,  Tapferkeit.  XaXia 
Ttg  ein  gewisser  d.  h.  ein  nicht  unbedeutender  Ruf-,  s.  wegen  tlg,  das 
tlbrigens  in  mehrern  Codd.  fehlt,  zu  4, 13. 

V.  8—29.  Glänzender  Sieg  über  Mkanor,  Der  Bericht  über  die- 
sen Sieg  ist  offenbar  eine  kurze  Zusammenfassung  der  in  1  Mkk.  3, 38 
—  4,  25  erzählten  Begebenheiten;  denn  hier  wie  dort  erscheinen  auf 
syrischer  Seite  Ptolemäus,  Nikanor  und  Gorgias  als  die  Leiter  des 
Kampfes  (v.  8  f.  vgl.  mit  1  Mkk.  3,38)  und  finden  sich  Kaufleute  ein  zum 
Kauf  der  zu  machenden  jüdischen  Gefangenen  (v.  11.28.33  vgl.  1  Mkk. 
3,  41).  Aber  der  Verf.  unsers  Buches  beabsichtigt  nicht,  einen  genauen 
historischen  Bericht  über  diesen  Krieg  zu  geben,  sondern  beschränkt 
sich  für  den  Zweck  seiner  Schrift  (vgl.  S.  268)  darauf,  nur  die  Besie- 
gung des  Hauptfeindes  der  Juden,  des  Nikanor  zu  erzählen  und  durch 
Schilderung  der  Vorbereitungen  des  Judas  für  den  ersten  größeren 


1)  Doch  fehlt  iylxa  (laut  Fritzs che* 8  Angabe)  in  III vl.  5  a.  u.  Ompl.,  während 
4  Codd.  XQonov^ivos  ayriqci  bieten,  andere  noch  bedeutendere  Abweichungen  zei- 
gen. Grimm  hält  daher  die  Cmphljk.  für  authentisch,  1)  weil  aus  ihr  die  Ent- 
stehung der  übrigen  sich  erkläre,  2)  weil,  wenn  v.  6b  einen  selbständigen  Satz  ent- 
hielte, V.  7a  gegen  die  sonstige  Art  unsers  Buchs  asyndetisch  angereiht  wäre,  daher 
auch  4  Hdschr.  diesem  Uebelstande  durch  Einsetzung  von  (fe  nach  fxuXiaxa  abzu- 
helfen suchten.  Nach  dieser,  auch  von  Prilzsche  recipirten  LA.  sollen  die  beiden 
asyndetisch  an  einander  gereihten  Participialbestimmungen  die  Geltung  eines  tem- 
porellen  Vordersatzes  haben :  ,wenn  er  die  Orte  wegnahm  und  . . .  Feinde  schlug", 
nahm  er  zu  dergleichen  üeberfällen  meistens  die  Nächte  zu  Hilfe^  Allein  diese 
Gründe  können  wir  nicht  für  entscheidend  und  diese  Auffassung  nicht  für  richtig 
halten,  a)  weil  sie  weder  kritisch  noch  grammatisch  hinreichend  gerechtfertigt  er- 
scheint, h)  weil  sie  keinen  richtig  ausgedrükten  Gedanken  ergibt.  ZuTÖrderst  ist 
Yon  den  angeführten  kritischen  Instanzen  die  zweite,  aus  dem  Fehlen  von  cTs  nach 
fitthaxa  entnommene,  ohne  alle  Bedeutung.  Der  Gedanke  v.  7»  steht  zu  v.  6b  in 
einem  solchen  Verhältnisse,  daß  weder  de  noch  xal  erwartet  werden  kann,  dd  ge- 
radezu unpassend  wäre,  weil  keinerlei  Art  von  Gegensatz  oder  Gegenüberstellung 
stattfindet.  Sodann  ist  das  angenommene  Asyndeton  überaus  hart.  Denn  so  häufig 
auch  in  der  biblischen  und  Profangräcität  zwei  Participialbestimmungen  asynde- 
tisch verbunden  und  einem  Verbo  fin.  untergeordnet  vorkommen  (vergl.  Winer 
§.  45,  3),  so  sind  doch  in  solchen  Phallen  die  beiden  Participialsätze  dem  Sinne  nach 
einander  nicht  so  einfach  coordinirt,  wie  es  hier  der  Fall  wäre,  wo  für  die  asynde- 
tische Zusammenstellung  gar  kein  Grund  ersichtlich  ist.  Endlich  wird  bei  der 
Fassung  der  Participialbestimmungen  als  temporeller  Vordersatz  das  logisch  rich- 
tige Verhältnis  der  Gedanken  verschoben.  Denn  der  Gedanke  ist  offenbar  der:  Er 
nahm  Orte  ein  und  schlug  nicht  wenige  Feinde  in  die  Flucht,  weil  (oder  dadurch 
daß)  er  zu  solchen  üeberfällen  meistens  die  Nächte  benuzte.  Die  Einnahme  der 
Orte  und  das  Schlagen  der  Feinde  ist  also  der  Hauptgedanke  und  das  Zuhilfeneh- 
men  der  Nächte  der  die  Sache  erläuternde  Untersatz  (nicht  umgekehrt,  wie  bei  der 
(jrriwm'schen  Auffassung).  Dieser  Gedanke  erfordert  in  v.  6b  ein  Verbum  finitum, 
wie  es  der  recip.  Text  bietet,  den  wir  daher  für  richtig  und  für  ursprünglich  hal- 
ten, ohne  auf  die  Zahl  der  andere  Lesarten  bietenden  Codd.. entscheidendes  Gewicht 
zu  legen. 
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Krieg  and  Sieg  zu  zeigen,  wie  Gott  seinem  Yolke  beigestanden,  seine 
Barmherzigkeit  demselben  wieder  zugewandt  habe.  Ganz  irrig  schließt 
Grimm  wieder  aus  der  Nichterwähnung  der  Localität  und  der  Details 
des  Kampfes,  daß  dieselben  unserem  Berichterstatter  eben  so  unbekant 
seien,  als  die  voraufgegangenen  Siege  des  Judas  über  die  syrischen 
Feldherren  Apollonius  und  Seron  (1  Mkk.  3, 10—26). 

V.  8 — 11.  Infolge  der  Warnehmung  der  Fortschritte,  welche  Judas 
machte,  hielt  es  Philippus,  der  Präfect  von  Jerusalem,  für  angezeigt, 
von  dem  Statthalter  Phöniziens  und  Cölesyriens  Hilfe  zu  erbitten,  wor- 
auf dieser  die  Feldherren  Nikanor  und  Gorgias  mit  einer  ansehnlichen 
Streitmacht  zur  Unterdrückung  des  Aufstandes  schikte,  und  Nikanor 
in  übermütiger  Siegeszuversicht  alsbald  Kaufleute  aus  den  Seestädten 
aufforderte,  sich  zum  Einkaufe  der  zu  machenden  jüdischen  Gefange- 
nen einzufinden.  V.  8.  Ueber  ovpoqcop  s.  zu  2,  24;  über  Philippus 
vgl.  5,  22.  jtvxpoTBQOP üiQoßalvovra  daß  er  in  seinen  glück- 
lichen Erfolgen  {evTjfiSQlai  6,  6)  tüchtiger  fortschreite  (größere  Fort- 
schritte mache),  nl.  als  er  geahnet  hatte  oder  als  daß  er  sie  mit  der 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Macht  zu  hemmen  vermöchte  {Grimm).  Ueber 
Plolemaeus  s.  zu  4,  45  u.  1  Mkk.  3,  38.  Der  Infin.  biißoijd-elv  steht 
von  dem,  was  man  tun  solle,  nach  ygatpeiv  wie  1  Mkk.  10,  59.  —  V.9. 
Ueber  jcgoxsigtod/isvog  s.  zu  3,  7;  über  Nikanor  und  Gorgias  zu 
1  Mkk.  3,  38;  über  jcqcqtoi  q)ikoi  zu  1  Mkk.  2, 18.  üta(i(pvXa)v  ad'VT] 
Kriegsvolk  aus  allerlei  Volksstämmen;  vgl.  jtdfiq)vXa  jtXTJdTj  12,  27. 
„Nicht  weniger  als  20,000";  nach  1  Mkk.  3,  39  waren  es  40,000  und 
7000  Reiter.  Die  Differenz,  daß  nach  1  Mkk.  3,  38  der  Reichs verweser 
Lysias  den  Feldzug  anordnete  und  zwar  auf  des  nach  den  östlichen 
Provinzen  seines  Reiches  abgegangenen  Königs  eigenen  Befehl,  und 
Lysias  den  Ptolemäus  neben  Nikanor  und  Gorgias  mit  dem  Heere  nach 
Judäa  sandte,  gleicht  sich  durch  die  einfache  Annahme  aus,  daß  der 
Statthalter  von  Cölesyrien  Ptolemäus  von  Lysias  beauftragt  wurde, 
die  Führung  des  Kriegs  zu  überwachen,  vielleicht  auch  mit  den  beiden 
Feldherren  sich  auf  den  Kriegsschauplatz  zu  begeben,  um  an  Ort  und 
Stelle  die  erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen.  Daß  aber  Philippus 
sich  an  den  Statthalter  Ptolemäus  um  Hilfe  wandte,  ist  in  1  Mkk.  3 
als  für  den  Hauptzweck  der  Erzählung  unerheblich  übergangen,  und 
wird  durch  die  Angabe,  daß  der  König  selbst  dem  Lysias  die  Bekrie- 
gung und  Ausrottung  der  Juden  aufgetragen  habe,  nicht  ausgeschlossen. 
Vgl.  hiemit  die  Bem.  zu  1  Mkk.  3,  39.  —  V.  10.  Nikanor  beschloß  von 
sich  aus,  den  den  Römern  zu  zahlenden  Tribut  von  2000  Talenten  dem 
Könige  aus  dem  Erlöse  der  gefangenen  Juden  aufzubringen.  öUcttj/u 
auseinanderstellen,  absondern,  öilorafiai  auseinandertreten,  sich  tren- 
nen, sich  jinterscheiden,  steht  hier  in  der  Bed.  für  sich  oder  apart  fest- 
stellen, bestimmen.  Auffallend  ist  die  Stellung  von  rcp  ßaOtXeZ  zwischen 
TOP  (pOQOP  und  xolq  ^P<Dftaloig  opxa,  da  sich  reo  ßao,  nicht  mit  rolq 
^Pwfi,  verbinden  läßt,  ,Tribut  welcher  den  Römern  ist'  nicht  ,den  vom 
Könige  den  Römern  schuldigen  Tribut'  bezeichnen  kann.  4  Codd.  haben 
daher  rcp  ßaö.  vor  top  q)6Q0P  stehend,   rolq  ^Pcofc.  opxa  ,als  den  Rö- 
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Seligkeit.  Die  gewisse  Erwartung  der  Auferstehung  zum  Leben  grün- 
dete sich  hauptsächlich  auf  Dan.  12, 1.  2.  13.  Jes.  26, 19.  Ez.  37, 1—6. 
—  öol  steht  mit  Nachdruck  vorauf,  und  wird  durch  (iev  yoQ  noch 
mehr  gehoben,  eig.  denn  dir  freilich,  wobei  ydg  das  algstov  xrX.  mo- 
tivirt:  erwünscht  ist  es  —  weil  dir  d.  h.  im  Hinblick  darauf,  daß  dir, 
unserm  Peiniger,  eine  solche  Auferstehung  nicht  zuteil  wird.  In  diesem 
lezten  Satze  ist  nicht  ausgesprochen,  daß  Antiochus  slg  oXsd-QOP  auf- 
erstehen werde;  die  Frage  über  die  Auferstehung  der  Gottlosen  ist  da- 
mit weder  verneint  noch  bejaht.  Unrichtig  aber  ist  es,  (mit  v.  Lengerke 
zu  Daniel  u.  Grimm)  daraus  zu  schließen,  daß  der  Schriftsteller  über- 
haupt die  Heiden  von  der  Teilnahme  an  der  Auferstehung  ausgeschlos- 
sen habe,  oder  mit  Bretschneider,  daß  er  die  Auferstehung  zum  Leben 
auf  die  Märtyrer  eingeschränkt  habe.  Die  Bemerkung  von  Grimm, 
daß  wenn  der  Schriftsteller  eine  dvdoxaöig  slg  oZed'QOPy  der  die  Hei- 
den anheimfallen  würden,  geglaubt  hätte,  dies  wol  das  stärkste  ge- 
wesen wäre,  womit  er  den  Tyrannen  hätte  bedrohen  lassen  können, 
ist  darum  nicht  bündig,  weil  eine  solche  Drohung  nur  auf  Personen 
Eindruck  machen  kann,  welche  überhaupt  an  eine  Auferstehung  der 
Todten  glauben,  dieser  Glaube  aber  bei  Antiochus  nicht  vorausgesezt 
werden  kann.  Daher  wird  ihm  v.  17. 19.  31. 34  f.  nur  überhaupt  die 
Strafe  Gottes  als  nicht  ausbleibend  gedroht. 

V.  15 — 19.  Martyrium  des  fünften  und  sechsten  Bruders.  V.  16. 
exofiivog  nächstdem,  gleich  darauf.  Der  fünfte  sprach,  den  König  an- 
sehend: „Unter  den  Menschen  Macht  habend,  ob  wol  ein  Sterblicher, 
tuest  du  was  du  wilst;  glaube  aber  nicht,  daß  unser  Volk  von  Gott  ver- 
lassen sei.  Fahre  du  nur  fort,  so  wirst  du  seine  große  Macht  sehen, 
wie  er  dich  und  deinen  Samen  peinigen  wird."  g)B'aQTdg  Sv  gehört  zum 
Vorhergehenden  und  soll  die  Macht,  die  er  unter  Menschen  habe,  als 
eine  beschränkte  bezeichnen,  der  früher  oder  später  von  der  unbe- 
schränkten Macht  Gottes  ein  ,bis  hieher  und  nicht  weiter^  geboten 
werde  (Grimm),  öv  6s  du  aber  —  mit  Nachdruck  vorangestelt,  im 
Gegensatz  gegen  ,unser  Volk'.  xagrsQstP  ausdauern,  mit  folgendem 
Participe:  beharrlich  fortfahren;  so  hier  wo  aus  dem  Contexte  jtouüv 
o  d^iXsLg  zu  suppliren  ist.  xal  d^scigst  und  du  wirst  sehen  d.  h.  erfah- 
ren, vgl.  Job.  8,  51.  Ueber  diesen  Gebrauch  des  zweiten  Lnperativs 
vgl.  Winer  S.  292.  Die  Drohung?  ,dich  und  deinen  Samen  (Nachkom- 
menschaft)' fließt  aus  der  Lehre  des  A.  Test.,  daß  Gott  die  Sünden  der 
Väter  auch  an  den  Kindern  und  Nachkommen  straft.  Wie  Antiochus 
diese  Strafe  persönlich  erfahren,  wird  in  c.  9  nachgewiesen.  In  Betreff 
seiner  Kinder  aber  —  darüber  ist  uns  nichts  überliefert;  denn  die  Er^ 
mordung  seines  Sohnes  Ant.  Eupator  (1  Mkk.  7,4),  an  die  manche 
Ausll.  dachten,  hat  Ant.  Epiphanes  nicht  erlebt.  —  V.  18.  Der  sechste 
Bruder  sagt  ihm  noch  stärker  die  Warheit.  „Täusche  dich  nicht  ver- 
gebens" d.  h.  hege  nicht  den  eitlen  Wahn ,  daß  es  dir  gelingen  werde, 
unser  Volk  zu  vernichten,  unsere  Religion  auszurotten.  „Denn  wir 
leiden  dies  um  unsertwillen,  als  Sündigende  (Sünder)  gegen  den  eigenen 
Gott.^'  ^fislg  wir  d.  h.  nicht:  ich  und  meine  Brüder,  sondern:  wir  die 
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Juden  als  Volk.  6t  lavrovq  um  unsertwillen,  wird  näher  bestirnt  durch 
afiaQTcivovTsg  elg  r.  eavrwv  d^sov  als  solche  die  gegen  den  Gott,  der 
unser  eigener  Gott  ist,  sündigen.  Das  Partie,  präs.  bezeichnet  das  Sün- 
digen als  perpetuirlich.  Die  Var.  a/iaQZOircsg  (III  u.  a)  ist  Correctur 
des  nicht  richtig  verstandenen  Partie,  präs.  „Darum  ist  erstaunens- 
wertes geschehen.^'  a^ia  d^avf4aaf40v  des  Erstaunens  würdige  Dinge 
sind  solche,  die  mit  Recht  Staunen  oder  Entsetzen  erregen.  „Du  aber 
mögest  nicht  meinen,  ungestraft  {d&cSog)  zu  bleiben,  indem  du  wider 
Gott  zu  streiten  dich  unterwunden  hast.^'  &eofiaxBlp  war  das  Unter- 
fangen des  Antiochus,  die  von  Gott  seinem  Volke  gegebene  Religions- 
verfassung auszurotten. 

V.  20 — 29.  Der  Glaubensheldenmut  der  Mutter  der  sieben  Brüder. 
Da  nach  Hinrichtung  des  sechsten  der  König  einen  Versuch  machte, 
den  siebenten  und  jüngsten  der  Brüder  zur  Verleugnung  seines  Glau- 
bens 2u  bewegen,  und  dazu  selbst  die  Beihilfe  der  Mutter  in  Anspruch 
nahm,  so  schaltet  der  Erzähler  vor  dem  Berichte  dieser  Scene,  in  v.20 
— 23  eine  allgemeine  Bemerkung  über  das  Verhalten  der  Mutter  bei 
dem  Todesleiden  ihrer  Söhne  ein.  V.  20.  „üeberaus  ist  aber  die  Mut- 
ter bewunderungswürdig  und  löblicher  Erinnerung  wert,  welche  sieben 
Söhne  umkommen  ansah  an  einem  Tage  und  es  mutig  ertrug  vermöge 
der  Hofihungen  auf  den  Herrn.'^  avpogav  yrol  nicht:  mitansehen  mit 
den  übrigen  Zuschauem,  weil  die  Gleichstellung  der  Mutter  mit  den 
übrigen  Zuschauern  offenbar  dem  Contexte  fern  liegt,  sondern  övv  geht 
auf  die  Gesamtheit  der  Söhne,  einen  wie  den  andern,  oder  einen  nach 
dem  andern  umkommen  sehend,  fiiag  vjro  ocaigov  f/fiigag  während 
der  Zeit  eines  Tags;  Belege  für  diesen  Gebrauch  von  vjto  s.  bei  Passorv 
s.v,  —  V.  21.  Jeden  der  Söhne  ermunterte  sie  voll  edelmütiger  Ge- 
sinnung und  TOP  d^Xvp  XoyiOfiop  —  öieyelQaaa  die  weibliche  Sinnes- 
art, die  bei  dem  Anblicke  der  furchtbaren  Martern  leicht  hätte  ver- 
zagen können,  durch  männlichen  Mut  aufrichtend,  indem  sie  sprach 
y.  22:  Ich  weiß  nicht,  wie  ihr  den  Athem  und  das  Leben  in  meinem 
Leibe  erlangt  habt  —  doch  der  Weltschöpfer,  dem  ihr  das  Leben  ver- 
danket, kann  es  euch  mit  Erbarmen  wiedergeben,  wenn  ihr  es  jezt  um 
seiner  Gesetze  willen  hingebet,  ojtcog  —  eg)dpijT£  dg  xoiXlap  auf 
welche  Weise  ihr  in  meinen  Leib  erschienen  d.  h.  warnehmbar  gekom- 
men seid.  orotXBlcoOiP  ötagid^iil^BiP  die  Zusammenfügung  der  Grund- 
stoffe, der  elementaren  Bestandteile  des  Menschen  geordnet  vollziehen. 
Bxdcrov  nicht:  jedes  Eörperglicdes,  sondern  jedes  Sohnes.  nXaCCBtv 
yipBOip  Entstehung  durch  Bilden  bewirken,  üiclptcop  b^bvqcop  yiPBCiP 
aller  Wesen  Entstehung  ausdenkend  oder  denkend  finden.  fiBt  kXiovg 
sofern  die  Auferweckung  der  Todten  ein  Werk  der  göttlichen  Barm- 
herzigkeit ist.  vjtBQogäp  wie  v.  11.  —  V.  24.  Antiochus,  der  die  Rede 
der  Frau  in  der  Landessprache  nicht  verstand,  olöfiBPog  xaxafpQOPBl- 
od^ai  meinend  verachtet  zu  werden  d.  h.  in  der  Meinung,  die  Frau  rede 
verächtlich  von  ihm,  und  rijp  opbiö.  vfpoQ,  qxDPiqp  argwöhnend  die 
Bede  (der  Frau)  sei  eine  (ihn)  schmähende,  redete  dem  jüngeren  der 
noch  übrig  war  nicht  allein  mit  Worten  zu,  sondern  versicherte  ihm 
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auch  mit  einem  Schwöre,  daß  er  ihn  zugleich  reich  und  glücklich 
machen  wolle,  jtiarovv  treu  oder  zuverlässig  machen,  Bürgschaft  lei- 
sten, hat  in  der  classischen  Gräcität  nur  im  Medio  die  intransitive 
Bed.  versichern,  verbürgen,  nicht  im  Activo,  wie  hier;  daher  einige 
Codd.  auch  hier  hjciOrovro  bieten,  fisrad^sfievov  wenn  er  sich  abbrin- 
gen, abwenden  ließe  von  den  väterlichen  Gesetzen.  v6/icov  fehlt  in 
///  u.  a.,  dann  ist  rä  jtdzQuz  von  väterlichen  Sitten  und  Gewohnheiten 
zu  verstehen.  g)lXov  i^siv  ihn  als  Freund  halten  (über  den  Begriff  von 
q>Uog  s.  oben  S.  59);  XQ^^^^  efijtioreveiv  Aemter  anvertrauen;  XQ^^^ 
sind  Staatsgeschäfte  und  -Aemter.  —  Y.  25.  Da  aber  der  Jüngling  gar 
nicht  darauf  achtete  (jtQogix^iv  s.  zu  1  Mkk.  7, 11),  so  rief  der  König 

die  Mutter  herbei,  daß  sie  ihm  zurede.    jtaQfjvei sjtl  OcozijQla 

ermahnte  sie,  des  Knaben  Beratherin  zum  Heile  zu  werden,  d.h.  ihn 
zum  Aufgeben  seines  Glaubens  zu  bereden,  ijtl  ö<x)r.  (ijtl  vom  Zwecke 
und  Erfolge,  s.  Winer  S.  368)  d.  h.  wie  er  sein  Heil  d.  h.  seine  Rettang 
und  sein  Lebensglück  sich  bereiten  könne.  —  Y.  26.  Nach  längerem 
Zureden  des  Königs  übernahm  sie  es  den  Sohn  zu  überreden ;  nach  dem 
Folgenden  zum  Schein.  Y.  27ff.  Sich  zu  ihm  hinbückend  (um  ihm  leise 
ins  Ohr  zu  flüstern)  sprach  sie,  den  grausamen  Tyrannen  verhöhnend, 
in  väterlicher  Sprache  dem  Sohne  zu,  aus  Erbarmen  mit  ihr  und  im 
Aufblicke  zu  Gott  dem  Schöpfer  der  Welt  und  des  Menschengeschlechts 
furchtlos  gleich  seinen  Brüdern  den  Tod  zu  erleiden.  Mit  der  Erinne- 
rung an  die  mütterliche  Liebe,  mit  der  sie  ihn  von  seiner  Empfängnis 
an  bis  zu  seinem  gegenwärtigen  Alter  gepflegt  habe  (v,  27),  motivirt 
sie  die  Bitte  Erbarmen  mit  ihr  zu  haben,  ihr  nicht  durch  Abfall  vom 
Glauben  Schmerz  und  Jammer  zu  bereiten.  Die  Zeit  des  Säugens  ist 
auf  drei  Jahre  angegeben,  und  wird  schon  Gen.  21,  8  u.  Ex.  2,  9  f.  als 
lange  dauernd  vorausgesezt,  währt  auch  jezt  noch  im  Oriente  nicht 
selten  so  lange;  vgl.  Winer  bibl.  RW.  Art.  Kinder,  dycc/elv  führen 
s.  V.  a.  erziehen,  rgotpotpogelv  Nahrung  bringen,  nähren,  pflegen. 
Y.  28.  d^im  ich  bitte  dich.  Das  zweite  Motiv  zur  Treue  entnimt  die 
Mutter  von  dem  Glauben  an  die  Allmacht  des  Weltschöpfers.  Grott, 
der  die  ganze  Welt  aus  nichts  hervorgerufen,  kann  auch  aus  dem  Tode 
zu  neuem  Leben  auferwecken.  Die  Schöpferallmacht  Gottes  wird  ans 
der  Betrachtung  des  Weltgebäudes  erkant.  Himmel  und  Erde  hat  Gott 
B^  ovx  ovTCDV  gemacht.  Statt  tg  ovx  ovxoov  aus  Nichtseiendem,  Nicht- 
vorhandenem (Lat.  ex  nihilo)y  bieten  ///  u.  a.  ovx  i§  ovrcov  nicht  ans 
Yorhandenem.  Diese  Lesart  ist  sicher  nur  Yerdeutlichung  des  a^  om 
ovrcov,  um  die  creatio  ex  nihilo  unzweideutig  auszudrücken;  damit 
man  nicht  xä  ovx  ovxa  mit  dem  PÄ^Vönischen  ra  firj  ovra  identlficire 
und  eine  dfioQtpoq  vXrj  als  ürstoff  der  Welt  (Daehne  l  c.  I  S.  185)  an- 
nehme. Die  Worte  von  der  creatio  ex  nihilo  zu  verstehen,  fordert  der 
Zusammenhang  aufs  entschiedenste.  ,Was  solte  wol  —  sagt  mit  Recht 
Hofmann,  Schriftbew.  I  S.  273  —  für  die  Yorstellung,  daß  Gott  aUes 
was  da  ist,  vollends  aber  das  Menschengeschlecht  aus  Eigenschafts- 
losem gemacht  habe!'  Dagegen  spricht  auch  das  ovxcoq  von  der  Ent- 
stehung des  Menschengeschlechts  nicht,  da  ja  der  Stoff,  aus  v^elchem 
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Adam  gebildet  worden,  auch  von  Gott  am  Anfange  geschaffen,  d.  h.  aas 
Nichts  hervorgebracht  war.  Die  Betrachtung  der  Allmacht  Gottes, 
die  sich  in  der  Erschaffung  des  Weltalls  und  aller  Creaturen  mani- 
festirt,  soll  den  Jüngling  in  dem  Glauben  befestigen,  daß  Gott  auch 
die  Macht  besitze,  Todte  aufzuerwecken.  Darum  soll  er  sich  vor  die- 
sem Henker  nicht  fürchten,  sondern  sich  seiner  Brüder  würdig  zeigen 
. . .  damit  sie  ihn  mit  seinen  Brüdern  wiederfinde  ev  ro)  eXiei  zur  Zeit 
der  Erbarmung  Gottes  d.  i.  in  der  messianischen  Zeit,  in  der  Gott  die 
Todten  auferwecken  wird  (Dan.  12,  2. 13),  nicht  =  fisr  eXiovg  v.  23. 
V.  30 — 42.  Das  Martyrium  des  siebenten  Bruders  und  der  Mutter. 
—  V.  30.  Im  ersten  Satze  ist  die  Lesart  streitig.  Die  gewöhnliche 
Losart  xaraXeyovörjg ,  von  xataleyeiv  hersagen,  hererzählen,  ausein- 
andersetzen, scheint  nicht  recht  zu  passen;  dafür  bietet  III  xaTaXyr}' 
yovöTjg  offenbar  Schreibfehler  für  xaraXrjyovorjq,  wie  4  Codd.  u.  Cmpl. 
haben.  Diese  Lesart  hält  Grimm  für  richtig  und  Fritzsche  hat  sie  in 
den  Text  aufgenommen.  Allein  zu  ihr  paßt  hi  sehr  schlecht:  als  sie 
noch  endigte,  man  solte  ägzi  erwarten,  wie  in  9,  5:  als  sie  eben  en- 
digte. Wir  bleiben  daher  beim  text.  rec.  und  fassen  xaxaXiyeiv  in 
der  Bed.  darlegen,  auseinandersetzen,  und  glauben,  daß  xaraXeysiv 
gewählt  sei  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Mutter  in  ihrer  Bede 
alles  darlegte,  was  nach  ihrer  Meinung  zur  Bestärkung  des  Sohnes 
in  der  Treue  des  Bekentnisses  dienen  konte.  Grimms  Einwand,  daß 
es  unschicklich  sein  würde,  daß  der  Jüngling  seine  Mutter  nicht  aus- 
reden ließe,  trift  seine  Erklärung  fast  noch  stärker,  wenn  er  nur  das 
erc  nicht  völlig  unbeachtet  gelassen  hätte.  —  Mit  rlva  (livere  was 
wartet  ihr  noch?  weist  der  Jüngling  von  vornherein  jeden  Versuch,  ihn 
umzustimmen,  als  erfolglos  zurück;  dann  spricht  er  offen  aus,  daß  er 
nicht  dem  Gebote  des  Königs,  sondern  nur  dem  Gebote  des  durch  Mose 
gegebenen  Gesetzes  gehorchen  werde,  und  kündigt  darauf  dem  Könige 
an,  daß  er  als  der  Stifter  alles  Unheils  gegen  die  Hebräer  dem  Ge- 
richte Gottes  nicht  entrinnen  werde.  Diese  Drohung  wird  in  v.  33 — 38 
ausführlich  begründet,  daher  mit  ydg  v.  33  eingeführt.  Die  gegen- 
wärtigen Leiden  hat  Gott  um  unserer  Sünden  willen  über  uns  ver- 
hängt, und  weil  er  o  ^cov  xvgcog  der  Herr,  der  in  einem  lebendigen 
Verhältnisse  zu  seinem  Volke  steht,  uns  strafen  und  züchtigen  will,  so 
wird  er  sich  auch  seiner  Knechte  wiederum  erbarmen.  ijtljcXrj^ig  Be- 
strafung; xai  vor  jtdXiv  den  Nachsatz  einführend.  V.  34.  Du  aber  — 
erhebe  dich  nicht  vergeblich,  vermöge  unklarer  Hoffnungen  dich  un- 
bändig gebehrdend,  indem  du  über  seine  Knechte  die  Hand  erhebst. 
q}Qvatrso^ac  schnauben,  brausen,  von  Menschen  gebraucht  mit  kjtl 
XLVt  sich  unbändig  gebehrden  oder  brüsten  auf  Grund  einer  Sache,  hier 
c.  dat.  des  Beweggrundes  (Winer  S.  203).  döijXoig  ehclöcv  mit  un- 
klaren, unsicheren  Hoffnungen,  per  meiosin  für  eitle,  nichtige  Hoffnun- 
gen, näml.  die,  das  jüdische  Volk  und  seine  Religion  ausrotten  zu  kön- 
nen. Statt  ejtl  Tovg  öavXovg  avrov  bieten  ///  u.  a.  sjil  rovg  ovQa- 
vlovg  üialöag,  von  Fritzsche  recipirt,  aber  nach  Grimm  ,offenbar  von 
ausschmückender  Hand',  enojnrjg  Aufseher,  bezeichnet  Gott  nicht  blos 
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als  den  Allwissenden,  sondern  als  den,  dessen  Auge  anf  alles  sieht  und 
achtet,  als  die  persönliche  Frovidenz.  Y.  36.  Begründang  des  Gesag- 
ten aus  dem  vorliegenden  Falle.  „Denn  unsere  Brüder,  nachdem  sie 
eine  kurze  Qual  ausgehalten,  sind  dem  Bunde  Gottes  zum  ewigen  Le-^ 
ben  anheimgefallen;  du  aber  wirst  durch  Gottes  Gericht  die  gerechte 
Strafe  des  Uebermuts  davontragen."  Unsere  Brüder  d.  h.  unsere  Glau- 
bensgenossen, sagt  der  Jüngling  vom  Standpunkte  seines  Volks  ans 
redend.  Schwierig  und  streitig  ist  die  Auffassung  von  dewaov  ^anjq. 
Gegen  die  gewöhnliche,  in  vorstehender  üebersetzung  ausgedrükte  Ver- 
bindung dieses  Genitivs  mit  vjto  öia^xr/v  d^eov  wendet  Grimm  ein: 
1)  daß  eine  solche  Trennung  des  Genitivs  von  seinem  Nomen  regens, 
wie  sie  hier  durch  vjto  bewirkt  würde,  in  Prosa  schwerlich  vorkommen 
dürfte,  2)  die  Bezeichnung  des  Begriffs:  der  Verheißung  teilhaft  wer- 
den durch  jcljtreiv  vjto  öiad'.  gar  zu  gezwungen  und  unklar  wäre, 
3)  daß  nach  6,  23  die  Abgeschiedenen  nicht  unmittelbar  nach  dem  Tode 
zum  Auferstehungsleben  gelangen,  sondern  erst  in  den  Hades  kommen. 
Aber  von  diesen  Gründen  beweist  der  dritte  gar  nichts,  weil  in  den 
Worten  nicht  liegt,  daß  die  hingerichteten  Brüder  gleich  nach  dem 
Tode  zur  Auferstehung  des  Lebens  gelangt  sind.  Der  zweite  Grund 
trift  nur  die  abschwächende  Erklärung  des  W.  diad^xrj  durch  Ver- 
heißung. Sonach  bleibt  nur  der  erste  übrig,  dessen  Gewicht  jedoch 
darnach  zu  bemessen  ist,  ob  sich  eine  andere  von  Schwierigkeiten  freie 
Erklärung  finden  läßt.  Grimm  verbindet  devv.  ^co^g  mit  jtovov  (als 
Genitiv  der  Bestimmung,  vgl.  Winer  S.  177):  Drangsal,  die  zu  unve^ 
gänglichem  Leben  führt,  erklärt  dann  jtsjircixaoi  durch  perierunt  und 
faßt  vjto  diad^xTjv  ß'.  als  selbständige  Bestimmung:  ,unter  Gottes  Ver- 
heißung sc,  befindlich  (ovregY,  Aber  die  Trennung  des  vjto  öiad:  *. 
von  jtsjtTcixaöc  ist  unnatürlich,  und  das  kahle  jtsjircixaoi  ein  wenig 
bezeichnender,  oder  vielmehr  nichtssagender  Ausdruck  für  den  Marter- 
tod, welchen  die  Brüder  erlitten  hatten.  Außerdem  wird  durch  diese 
Auffassung  der  offenbare  Gegensatz,  der  in  beiden  Vershälften  liegt, 
abgeschwächt,  indem  das  Fallen  nach  erduldeter  kurzer  Drangsal  keinen 
der  gerechten  Strafe,  die  der  übermütige  König  davontragen  werde, 
entsprechenden  Gegensatz  bildet.  Wir  bleiben  daher  bei  der  von  allen 
übrigen  AusU.  angenommenen  Verbindung  des  dsvväm)  ^(oijg  mit  dem 
folgenden  vjto  öiad-.  d^eov  und  erklären  die  VoransteUung  des  zweiten 
Genitivs  aus  dem  Nachdrucke,  welchen  der  Sprechende  darauf  legte, 
üeber  die  Verbindung  zweier  Genitive  verschiedener  Beziehung  mit 
einem  Nomen  s.  Winer  S.  180.  jihtreiv  vjtö  öia^x,  ^.  in  den  Be- 
reich des  Bundes  Gottes  fallen,  s.  zu  3,  6.  öiaßfjxri  nicht:  Verheißung, 
sondern  Bond,  eine  auf  Gegenseitigkeit  begründete  Gemeinschaft.  In 
der  Bundesgemeinschaft  mit  Gott  hat  der  Israelit  die  Bürgschaft  der 
aivvaoq  C^an^,  wenn  er  um  des  Bekentnisses  seines  Glaubens  willen  das 
irdische  Leben  verliert,  rb  jtQogrifiov  die  vom  Gesetze  oder  Richter 
zuerkante  Strafe.  —  V.  37  f.  Der  Jüngling  schließt  mit  der  zwiefachen 
Bitte,  ä)  daß  Gott  seinem  Volke  bald  gnädig  werden  und  den  König 
unter  Qual  und  Martern  zu  dem  Bekentnisse  des  allein  wahren  Gottes 
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bringen,  b)  daß  der  Zorn  des  Allmächtigen  bei  ihm  und  seinen  Brüdern 
stille  stehen  möge,    uerä  haCficai^  mit  Prüfungen  d.  h.  unter  Qftalen. 

ah e^oftoXoyrjoaö&ai  daß  du  bekennest,  d.  h.  daß  es  dahin 

komme,  daß  du  bekennest;  vgl.  2  Cor.  10,  2 :  öeofiai  x6  firj  d^a^Qrjom 
ich  'bitte  es  nicht  dahin  kommen  zu  lassen,  daß  ich  kühn  werde,  fgo- 
[ioXoy.  frei  heraus  bekennen,  ar^vac  r^v  ogy^jp  daß  der  Zorn  stille 
stehe,  d.  h.  daß  mit  unserem  Tode  die  Strafe,  die  Gott  über  unser  gan- 
zes Volk  verhängt  hat,  ihr  Ende  erreiche.  V.  39.  Darüber  vor  Zorn 
außer  sich  ließ  der  König  diesen  schlimmer  als  die  andern  behandeln. 
djtavxäv  TLVt  jemandem  begegnen  s.  v.  a.  ihn  behandeln,  mit  ihm  ver- 
fahren. jtaQa  Tovg  äXlovg  xeiQiQTCDq  über  die  andern  am  schlimm- 
sten, viel  schlimmer  als  die  andern,  vgl.  Winer  S.  377.  jtixQcig  (pigeiv 
Bütl  riVL  bitter  tragen  an  etwas,  darüber  bitter  gestimt  sein,  fivxrf]- 
Qiöfiog  Verhöhnung,  Spott,  fand  der  König  wol  besonders  in  der  Aeuße- 
rung,  daß  er  einst  noch  den  Gott  der  Juden  als  alleinigen  Gott  aner- 
kennen würde.  Dennoch  wird  9, 12— -17  berichtet,  wie  diese  Bitte  des 
Jünglings  sich  erfüllet  hat.  V.  40.  So  gab  er  sein  Leben  hin  xad-agog 
als  rein  d.  h.  nulla  idololatria  pollutus  (Grot,  u.  A.),  nicht:  unschuldig 
(Wahl),  Vras  in  directem  W^iderspruch  mit  dem  Bekentnisse  v.  32:  wir 
leiden  um  der  eigenen  Sünden  willen,  stehen  würde,  top  ßlov  fehlt  in 
///  u.  V.  a.  und  ist  wol  nur  den  Sinn  verdeutlichende  Glosse;  vgl.  über 
[isrriXXa^e  zu  4,  7.  —  V.  41.  Zulezt  im  Vergleich  mit  den  Siühnen 
endigte  auch  die  Mutter  (ihr  Leben).  Diese  wenigen  Worte  bilden  nach 
der  voraufgegangenen  ausführlichen  Schilderung  einen  ergreifenden 
Schluß.  V.  42.  Abschließende  Bemerkung,  ra  (ihv  —  rooovxov  de- 
ÖTjXcoöd^co  so  viel  mag  gemeldet  sein.  Statt  jtBQi  CjtXayx^i'^^l^ovg  ist 
nach  ///  u.  v.  a.  jtBQi  rovg  öjtX,  zu  lesen :  in  Betreff  der  Opferschmäuse. 
Ueberblicken  wir  die  vorstehende  Erzählung  von  den  Martyrien 
sowol  des  Eleazar  als  besonders  der  sieben  Brüder  mit  ihrer  Mutter, 
so  läßt  sich  gar  nicht  verkennen,  daß  dieselbe  nicht  in  den  einzelnen 
Zügen  für  streng  geschichtlich  gehalten  werden  kann.  Zwar  wird  nicht 
nur  1  Mkk.  1,  57 — 62  bezeugt,  sondern  läßt  sich  auch  schon  aus  dem 
allgemeinen  Charakter  religiöser  Verfolgungszeiten  schließen,  daß  in- 
folge des  von  Antiochus  Epiph.  erlassenen  Edicts,  das  Judentum  in  sei- 
ner Eigenart  auszurotten,  viele  Juden  den  Martertod  für  das  Bekentnis 
ihres  Glaubens  erduldet  haben  werden.  Auch  werden  unter  den  Opfern, 
die  damals  fielen,  gewiß  hervorragende  Männer  gewesen  sein  und  diese 
ihren  Glauben  unter  den  schwersten  Martern  mutvoll  öffentlich  bekant 
haben.  Daher  liegt  kein  Grund  vor,  den  Kern  unseres  Berichtes  von 
dem  Tode  der  genanten  Personen  anzuzweifeln;  denn  Eleazar  ist  ein 
nicht  seltener  Name  und  eine  Mutter  mit  sieben  Söhnen  liegt  auch 
nicht  außer  den  Grenzen  der  geschichtlichen  Warheit,  wenngleich  die 
Sieben  als  die  Vollzahl  ehelichen  Kindersegens  symbolisch  bedeutsam 
erscheint.  Aber  in  der  Schilderung  der  Martern  besonders  der  sieben 
Söhne  gehören  die  einzelnen  Züge  sicher  der  idealisirenden  Volkssage 
an.  Höchst  unwarscheinlich  ist  die  Anwesenheit  des  Königs  bei  diesen 
Martern  und  sein  Verhalten  dabei.  Die  Hinrichtungen  kann  man  sich 
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nach  ,6,  Iff.  kaum  anderswo  als  in  Jerusalem,  wenigstens  in  Jadäa,  ge- 
schehen denken.  Nach  5,  21  u.  1  Mkk.  1,  24  aber  war  der  König  nach 
der  Tempelplünderung  sofort  nach  Antiochia  weggezogen,  und  nach 
6,  Iff.  u.  1  Mkk.  1,  44  erließ  er  den  Befehl  zur  Ethnisirung  des  jüdi- 
schen Volks  aus  der  Feme,  ohne  daß  eine  Rükkehr  nach  Jadäa  ge- 
meldet oder  auch  nur  angedeutet  ist.  Deshalb  haben  einzelne  Echv. 
mit  dem  Martyrologium  roman.  die  Scene  nach  Antiochia  verlegt;  aber 
gegen  alle  Warscheinlichkeit,  nicht  blos  aus  dem  GFrunde,  weil  von 
einem  Transport  der  Gefangenen  nach  Antiochia  nichts  berichtet  ist, 
sondern  auch  schon  deshalb,  weil  damit  der  Zweck  der  Hinrichtungen, 
das  jüdische  Volk  einzuschüchtern,  vereitelt  worden  wäre.  Hieza 
komt,  daß  in  den  Reden  der  sieben  Brüder,  mit  denen  sie  ihren  Glau- 
ben besiegeln ,  die  paränetische  Tendenz  des  Erzählers,  sie  als  Vorbil- 
der unerschütterlicher  Glaubenstreue  darzustellen,  offen  zu  Tage  tritt 
Endlich  läßt  sich  in  den  Reden  der  sieben  Brüder  eine  nicht  der  Wirk- 
lichkeit entnommene,  sondern  dem  Berichterstatter  angehörende  rhe- 
torische Gradation  nicht  verkennen,  indem  jeder  folgende  Bruder  nicht 
nur  sein  Beharren  beim  Glauben  der  Väter  immer  entschiedener  aus- 
spricht, sondern  auch  dem  Könige  die  göttliche  Strafe  noch  schärfer 
als  sein  Vorgänger  ankündigt. 

Noch  weiter  ausgeschmükt  sind  diese  Märtyrergeschichten  im  4.  B. 
der  Makk.  c.  5 — 12,  bei  Joseph.  Gorion.  und  in  der  hisioria  Macca- 
baeorum  arabica,  —  lieber  die  schon  S.  278  angedeutete  vielfache 
Verwendung  derselben  zu  apologetischen  und  paränetischen  Zwecken 
bei  den  Kirchenvätern  und  die  Aufnahme  der  Makkabäerin  mit  ihren 
sieben  Söhnen  unter  die  christlichen  Märtyrer  s.  die  Sammlung  von 
Belegen  bei  Grimm  S.  132  ff. 

Cap.  VIIL  Judas'  des  Makkabäers  Siege. 

Auf  die  mit  Beispielen  erläuterte  Schilderung  des  treuen  Festhal- 
tens der  Juden  an  dem  von  Gott  ihnen  gegebenen  Gesetze  folgt  nun  der 
geschichtliche  Nachweis  von  der  göttlichen  Hilfe,  die  den  treuen  Be- 
kennern  zuteil  geworden,  und  zwar  auch  durch  Erzählung  nur  der 
wichtigsten  Begebenheiten.  —  In  c.  8  der  Bericht  von  dem  Auftreten 
des  Judas  Makkabäus  zur  Rettung  seines  Volks  vor  der  ihm  drohenden 
Vernichtung,  und  den  Siegen  über  die  feindlichen  Heere,  die  Judäa 
unterjochen  und  das  jüdische  Volk  ethnisiren  solten. 

V.  1 — 7.  Das  Au/treten  des  Judas  zur  Reffung  seines  Volks.  — 
V.  1.  Judas  der  Makkabäer,  der  nach  5,  27  mit  wenigen  Männern  in 
die  Wüste  sieh  zurückgezogen,  benuzte  seinen  den  Feinden  verborge- 
nen Aufenthalt  dazu,  die  treugebliebenen  Volksgenossen  zu  einer 
Schar  von  6(XX)  Streitern  um  sich  zu  sammeln.  Mit  seinen  Gefährten 
hoiwHch  in  die  Dörfer  gehend  riefen  sie  die  Stammgenossen  zu  sich 
und  gesellten  die  beim  Judentum  VerbUebenen  sich  bei  zum  Kampfe 
tur  das  Vaterland.  .yoQet^-^oQevf^^t  auf  einon  Nebenwege  hinein- 
|^^heu,  .yQO>;x€tXm»at  lu  sich  rufen,  tu  gemeinsamer  Berathung.  jrpos>- 


2  Makk.  viii,  2~e.  357 

Xafißdveöß^ai  zu  sich  nehmen,  sich  beigesellen.  Y.  2  ff.  Dann  rüsteten 
sie  sich  für  den  Kampf  durch  Anrufung  des  Herrn  zum  Beistande. 
ijtiöetv  wie  1,  27  auf  jem.  sehen,  sich  helfend,  schützend  seiner  an- 
nehmen. Statt  xaTajtaTovf46vov  bieten  Hin.  a.  Aid,  xarajtovovfisvov 
schwer  bedrängt,  durch  Kriegsnot  und  Elend  heruntergekommen.  Um 
Abhilfe  der  Not  des  hart  bedrängten  Volkes  bitten  sie  zuerst,  um  das 
Allgemeinste  zu  nennen,  worauf  in  drei  mit  de  xal  angereihten  Sätzen 
die  speciellen  Bitten  folgen,  welche  durch  Darlegung  des  Notstandes 
so  motivirt  sind,  daß  sie  die  dringendsten  Motive  für  Gott  zur  Abhilfe 
in  sich  schließen.  Der  Tempel  ist  von  gottlosen  Menschen  entweiht; 
die  Stadt  ist  xaTag)&6iQ0fi6Vfi  dem  Verderben,  dem  Untergange  an- 
heimfallend und  fisXXovca  loojteöov  ylveoß^ai  soll  dem  Boden  gleich 
gemacht  werden;  dazu  das  in  ihr  vergossene  Blut  zu  Gott  schreiend. 
xaraßoäv  schreien  gegen  die  Mörder  um  Rache,  vgl.  Gen.  4, 10.  End- 
lich ist  ungerechtes  Morden  unschuldiger  Kinder  und  Lästerung  des 
göttlichen  Namens  zu  bestrafen,  fij^o^^vac  gedenken  für  den  Zweck 
der  Bestrafung.  dvafidQTtjrog  der  keine  Sünde  begangen  hat,  unschul- 
dig, womit  die  angeborene  Sündhaftigkeit  nicht  geleugnet  wird  (gegen 
Grimm),  Das  verb.  /ivi]Od-^vac  ist  erst  mit  dem  genit,,  dann  mit  jibqI 
c.  gen,  construirt ,  wie  auch  bei  den  Classikern.  Die  ßXaCtprjiiiai  will 
Grimm  in  der  Benennung  des  dem  Namen  Jehova's  geweihten  Tempels 
nach  dem  Olympischen  Zeus  und  den  an  diese  Benennung  sich  an- 
knüpfenden Heden  finden,  weil  der  Erzähler  die  in  v.  2 — 4  erwähnten 
Uebel  alle  früher  berichtet  hatte,  nur  nicht  Gotteslästerungen,  die  doch 
keine  Ausnahme  machen  könten.  Allein  dann  würde  der  Verf.  die- 
selben wol  auch  bei  der  Erwähnung  des*Tempels  mit  erwähnt  haben. 
Die  Nennung  derselben  am  Schlüsse  zeigt,  daß  die  ßXaog),  nicht  auf 
die  Entweihung  des  Tempels  zu  beschränken ,  sondern  darunter  alle 
Schmähungen  des  Gottes  der  Juden  befaßt  sind,  welche  Antiochus  sich 
in  seinem  Verfahren  gegen  das  Volk,  den  Tempel  und  die  Stadt  Jeru- 
salem zu  Schulden  kommen  ließ.  ficöojtovfjQTJCai  die  Bosheit  hassen, 
verabscheuen,  hier:  den  Haß  des  Bösen  durch  die  Tat  zeigen,  die  Bos- 
heit bestrafen.  Dieser  Infinitiv  gehört  zu  allen  voraufgegangenen  Bit- 
ten, nicht  blos  zur  lezten  in  v.  4.  —  V.  5.  Von  einer  Kriegsschar  um- 
geben wurde  der  Makkabäer  schon  den  Heiden  unwiderstehlich,  öv- 
öTfjfia  etwas  Zusammengesteltes,  ein  aus  Teilen  bestehendes  Ganzes, 
vom  Heere:  eine  Schar,  ein  Heerhaufen  (s,  Passow  s.  v,),  yevoiievog 
Bv  ovöxijfiaTi  zu  einer  Kriegsschar  geworden,  eine  solche  bildend. 
Sinn:  nachdem  er  sich  mit  einer  Kriegsschar  umgeben  hatte.  Unwider- 
stehlich aber  wurde  er  den  Heiden  nicht  durch  die  Tapferkeit  seiner 
Krieger,  sondern  weil  der  Zorn  Gottes  sich  in  Erbarmen  gewandelt, 
Gott  also  das  Gebet  des  sterbenden  siebenten  Bruders  (7,  38)  erhört 
hatte.  —  V.  6  f.  Mit  seiner  Schar  überfiel  Judas,  meistens  in  der  Nacht, 
Städte  und  Dörfer  unversehens  und  stekte  sie  in  Brand.  Gemeint  sind 
solche,  welche  die  Feinde  inne  hatten,  oder  deren  jüdische  Einwohner 
zum  Heidentum  übergetreten  waren,  rovg  kjtixoLQOvg  rojiovg  die  für 
seine  strategischen  Zwecke  bequem  gelegenen  Orte,    hlxa  TQonov- 
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fisvog  besiegte  (die  Feinde),  sie  in  die  Flucht  schlagend. ^  Statt  hii- 
ßovXag  bieten  ///  u.  a.  ijtißoXdg,'  vielleicht  in  der  Bed.  Angriffe,  ea:- 
cursus  (Lat.),  obwol  imßoXal  auch  von  Anschlägen  gebraucht  wird 
(s.  die  Lexx.).  Infolge  dessen  verbreitete  sich  ein  gewisser  Ruf  von 
seiner  Tapferkeit  überallhin.  evavÖQla  bei  den  Griechen:  Reichtum 
an  tapfern  Männern,  hier  u.  15, 17  Mannhaftigkeit,  Tapferkeit.  kaXid 
Tig  ein  gewisser  d.  h.  ein  nicht  unbedeutender  Ruf;  s.  wegen  tlg,  das 
übrigens  in  mehrern  Codd.  fehlt,  zu  4, 13. 

V.  8—29.  Glänzender  Sieg  über  Mkanor.  Der  Bericht  über  die- 
sen Sieg  ist  offenbar  eine  kurze  Zusammenfassung  der  in  1  Mkk.  3, 38 
—  4,  25  erzählten  Begebenheiten;  denn  hier  wie  dort  erscheinen  auf 
syrischer  Seite  Ptolemäus,  Nikanor  und  Gorgias  als  die  Leiter  des 
Kampfes  (v.  8  f.  vgl.  mit  1  Mkk.  3, 38)  und  finden  sich  Kaufleute  ein  zum 
Kauf  der  zu  machenden  judischen  Gefangenen  (v.  11. 28. 33  vgl.  iMkk. 
3,  41).  Aber  der  Verf.  unsers  Buches  beabsichtigt  nicht,  einen  genauen 
historischen  Bericht  über  diesen  Krieg  zu  geben,  sondern  beschränkt 
sich  für  den  Zweck  seiner  Schrift  (vgl.  S.  268)  darauf,  nur  die  Besie- 
gung des  Hauptfeindes  der  Juden,  des  Kikanor  zu  erzählen  und  durch 
Schilderung  der  Vorbereitungen  des  Judas  für  den  ersten  größeren 


1)  Doch  fehlt  iyixa  (laut  Fn/CÄCÄe*8  Aogahe)  in  III u,  5  a.  u.  Ompl.^  während 
4  Codd.  TQOTtovfiiyos  dyr,Qci  bieten,  andere  noch  bedeutendere  Abweichungen  zei- 
gen. Orimm  hält  daher  die  CmphlA.  für  authentisch,  1)  weil  aus  ihr  die  Ent- 
stehung der  übrigen  sich  erkläre,  2)  weil,  wenn  r.  6b  einen  selbständigen  Satz  ent- 
hielte, ▼.  «ft  gegen  die  sonstige  Art  unsers  Buchs  asyndetisch  angereiht  wäre,  daher 
auch  4  Hdschr.  diesem  Uebelstande  durch  Einsetzung  von  de  nach  fia'Aiaza  abzu- 
helfen suchten.  Nach  dieser,  auch  von  Prilzsche  recipirten  LA.  sollen  die  beiden 
asyndetisch  an  einander  gereihten  Participialbestimmungen  die  Geltung  eines  tem- 
porellon  Vordersatzes  haben :  ,wenn  er  die  Orte  wegnahm  und  . . .  Feinde  schlug; 
nahm  er  zu  dergleichen  Ueberfallen  meistens  die  Nächte  zu  Hilfe'.  Allein  diese 
Gründe  können  wir  nicht  für  entsoheidend  und  diese  Auffassung  nicht  für  richtig 
halten,  a)  weil  sie  weder  kritisch  noch  grammatisch  hinreichend  gerechtfertigt  er- 
scheint, h)  weil  sie  keinen  richtig  ausgedrükten  Gedanken  ergibt.  Zuvörderst  ist 
TOD  den  angeführten  kritischen  Instanzen  die  zweite,  aus  dem  Fehlen  von  di  nach 
fiaAioTtt  entnommene,  ohne  alle  Bedeutung.  Der  Gedanke  v.  7*  steht  zu  v.  6b  in 
einem  solchen  Verhältnisse ,  daß  weder  dd  noch  xai  erwartet  werden  kann ,  de  ge- 
radezu unpassend  wäre,  weil  keinerlei  Art  von  Gegensatz  oder  Gegenüberstellung 
statttiudet.  Sodann  ist  das  angenommene  Asyndeton  überaus  hart.  Denn  so  häufig 
auch  in  der  biblischen  und  Profangräcität  zwei  Participialbestimmungen  asynde- 
tisch verbunden  und  einem  Verbo  fin.  untergeordnet  vorkommen  (vergl.  Winer 
§.45,  3),  so  sind  doch  in  solchen  Fällen  die  beiden  Participialsätze  dem  Sinne  nach 
ehittudoT  nicht  so  einfach  coordinirt,  wie  es  hier  der  Fall  wäre,  wo  für  die  asynde- 
tisohc  Zusammenstellung  gar  kein  Grund  ersichtlich  ist.  Endlich  wird  bei  der 
Fassung  der  Participialbestimmungen  als  temporeller  Vordersatz  das  logisch  rich- 
tigo  Vorhältnis  der  Gedanken  verschoben.  Denn  der  Gedanke  ist  offenbar  der:  Er 
UMhm  Orto  ein  und  schlug  nicht  wenige  Feinde  in  die  Flucht,  weil  (oder  dadurch 
daß)  rr  lu  «oloheu  reberfallen  meistens  die  Nächte  benuzte.  Die  Einnahme  der 
Orto  \m\  da!»  Schlag^^n  der  Feinde  ist  also  der  Hauptgedanke  und  das  Zuhilfeneh- 
inon  df^r  NüohU»  der  die  Sache  erläuternde  Untersatz  (nicht  umgekehrt,  wie  bei  der 
(»V»mrM'»ohrn  AutVaMung).  Dieser  Gedanke  erfordert  in  t.  6b  ein  Verbum  finitum, 
Yfli«  i»j  dor  »ivi/»  Text  bietet,  den  wir  daher  für  richtig  und  für  ursprünglich  hal- 
l««li.  \)\\m  ftuf  dlo  */tM  der  andere  Lesarten  bietenden  Codd.  entscheidendes  Gewicht 
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Krieg  and  Sieg  zu  zeigen,  wie  Gott  seinem  Volke  beigestanden,  seine 
Barmherzigkeit  demselben  wieder  zugewandt  habe.  Ganz  irrig  schließt 
Grimm  wieder  aus  der  Nichterwähnung  der  Localität  und  der  Details 
des  Kampfes,  daß  dieselben  unserem  Berichterstatter  eben  so  unbekant 
seien,  als  die  voraufgegangenen  Siege  des  Judas  über  die  syrischen 
Feldherren  Apollonius  und  Seron  (1  Mkk.  3, 10 — 26). 

V.  8 — 11.  Infolge  der  Warnehmung  der  Fortschritte,  welche  Ju.das 
machte,  hielt  es  Philippus,  der  Präfect  von  Jerusalem,  für  angezeigt, 
von  dem  Statthalter  Phöniziens  und  Cölesyriens  Hilfe  zu  erbitten,  wor- 
auf dieser  die  Feldherren  Nikanor  und  Gorgias  mit  einer  ansehnlichen 
Streitmacht  zur  Unterdrückung  des  Aufstandes  schikte,  und  Nikanor 
in  übermütiger  Siegeszuversicht  alsbald  Kaufleute  aus  den  Seestädten 
aufforderte,  sich  zum  Einkaufe  der  zu  machenden  jüdischen  Gefange- 
nen einzufinden.  V.  8.  üeber  cvvoq(5v  s.  zu  2,  24;  über  Philippus 
vgl.  5,  22.  nvTcvoxBQOV ütQoßalvovra  daß  er  in  seinen  glück- 
lichen Erfolgen  {svrjfiBQlai  6,  6)  tüchtiger  fortschreite  (größere  Fort- 
schritte mache),  nl.  als  er  geahnet  hatte  oder  als  daß  er  sie  mit  der 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Macht  zu  hemmen  vermöchte  (Grimm),  lieber 
Plolemaeus  s.  zu  4,  45  u.  1  Mkk.  3,  38.  Der  Infin.  ijtißorjd-eiv  steht 
von  dem,  was  man  tun  solle,  nach  yQdtpeiv  wie  1  Mkk.  10,  59.  —  V.9. 
üeber  jcQoxscQiödfisvog  s.  zu  3,  7;  über  Nikanor  und  Gorgias  zu 
1  Mkk.  3,  38 ;  über  jtgcoroc  g)lXoi  zu  1  Mkk.  2, 18.  jtafiq>vX(DV  Id-vri 
Kriegsvolk  aus  allerlei  Volksstämmen;  vgl.  jta(i(pvXa  jiXtjQtj  12,  27. 
„Nicht  weniger  als  20,000";  nach  1  Mkk.  3,  39  waren  es  40,000  und 
7000  Reiter.  Die  Differenz,  daß  nach  1  Mkk.  3, 38  der  Reichsverweser 
Lysias  den  Feldzug  anordnete  und  zwar  auf  des  nach  den  östlichen 
Provinzen  seines  Reiches  abgegangenen  Königs  eigenen  Befehl,  und 
Lysias  den  Ptolemäus  neben  Nikanor  und  Gorgias  mit  dem  Heere  nach 
Judäa  sandte,  gleicht  sich  durch  die  einfache  Annahme  aus,  daß  der 
Statthalter  von  Cölesyrien  Ptolemäus  von  Lysias  beauftragt  wurde, 
die  Führung  des  Kriegs  zu  überwachen,  vielleicht  auch  mit  den  beiden 
Feldherren  sich  auf  den  Kriegsschauplatz  zu  begeben,  um  an  Ort  und 
Stelle  die  erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen.  Daß  aber  Philippus 
sich  an  den  Statthalter  Ptolemäus  um  Hilfe  wandte,  ist  in  1  Mkk.  3 
als  für  den  Hauptzweck  der  Erzählung  unerheblich  übergangen,  und 
wird  durch  die  Angabe,  daß  der  König  selbst  dem  Lysias  die  Bekrie- 
gung und  Ausrottung  der  Juden  aufgetragen  habe,  nicht  ausgeschlossen. 
Vgl.  hiemit  die  Bem.  zu  1  Mkk.  3,  39.  —  V.  10.  Nikanor  beschloß  von 
sich  aus,  den  den  Römern  zu  zahlenden  Tribut  von  2000  Talenten  dem 
Könige  aus  dem  Erlöse  der  gefangenen  Juden  aufzubringen.  dUarrjfic 
auseinanderstellen,  absondern,  öUorafiaL  auseinandertreten,  sich  tren- 
nen, sich  jinterscheiden,  steht  hier  in  der  Bed.  für  sich  oder  apart  fest- 
stellen, bestimmen.  Auffallend  ist  die  Stellung  von  rm  ßaoiXsZ  zwischen 
TOP  tpoQOV  und  rolq  ^Pcofialoig  ovxa,  da  sich  rS  ßaö,  nicht  mit  rolg 
^Pofi,  verbinden  läßt,  ,Tribut  welcher  den  Römern  ist'  nicht  ,den  vom 
Könige  den  Römern  schuldigen  Tribut'  bezeichnen  kann.  4  Codd.  haben 
daher  r(»  ßaö.  vor  top  q)6Q0P  stehend,   rolg  ^Pa}(i,  opxa  ,als  den  Rö- 
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mern  gehörig  und  darum  schlechterdings  aufzubringen^  {Grimm).  Die 
2000  Talente  waren  vermutlich  der  Rest  der  den  Römern  noch  zu 
zahlenden  Kriegsschuld  (s.  S.  139).  Gemeint  sind  attische  Talente,  da 
die  anfangs  stipulirten  euboischen  Talente  (Polyh,  XXI,  14,  4,  Liv.  37, 
45)  nachher  auf  attische  herabgesezt  waren  (Polyh.  XXII,  24  [_26\  19, 
Liv.  38,  38).  Ix  ri]q  rcov  ^lovö.  alx[ict^coolaq  von  der  Gefangenschaft 
der  Juden  d.  h.  aus  dem  Erlöse  der  gefangen  zu  nehmenden  Juden, 
durch  Verkauf  derselben  als  Sklaven.  txnXrjQovv  ausfüllen,  hier:  voll- 
ständig machen  oder  aufbringen.  V.  11.  Alsbald  schikte  er  in  die  am 
Meere  gelegenen  Städte,  die  phönizischen  See-^  und  Handelsstädte,  sie 
d.  h.  die  Eaufleute  dort  aufzufordern  zum  Einkaufe  jüdischer  Leiber. 
Statt  ^lovöa'ixcov  hat  Fritzsche  nach  ///  u.  a.  ^lovöaloDV  aufgenommen. 
öci/iara  in  der  späteren  Gräcität  für  Sklaven,  da  sie  rechtlich  nur 
ihren  Leibern  nach,  als  bloße  Sachen  in  Betracht  kamen.  Versprechend, 
90  Sklaven  für  ein  Talent  geben  zu  wollen,  d.  i.  nicht  mehr  als  1000 
Thlr.,  da  gewiß  syrische  oder  Antiochischo  Talente  gemeint  sind  (s. 
S.  311),  also  einen  Sklaven  für  etwa  11  Thlr.  —  ein  Spottpreis.^  Da 
nun  Nikanor  aus  dem  Verkaufe  der  Gefangenen  2000  Talente  zu  lösen 
gedachte,  so  muß  er  die  Zahl  der  dem  Mosaismus  ergebenen  Bevölke- 
rung Judäa's,  die  er  gefangen  nehmen  und  als  für  den  Sklavendienst 
tauglich  verkaufen  wolte,  auf  mindestens  180,000  Köpfe  angeschlagen 
haben.  Ueber  diese  Erwartung  bemerkt  der  Erzähler:  „indem  er  die 
Strafe  nicht  erwartete,  die  ihn  von  dem  Allmächtigen  erreichen  solte", 
V.  12 — 20.  Von  dem  Feldzuge  Nikanors  erhielt  Judas  Nachricht 
(jtQogsjtsas  s.  zu  5, 11).  V.  12^ — 15.  Als  er  die  Ankunft  des  Heeres 
seinen  Anhängern  mitteilte,  machten  sich  die  Feigen  davon.  Die  An- 
deren aber  verkauften  ihre  Habe  und  baten  den  Herrn  sie  zu  retten, 
wenn  nicht  ihretwegen ,  so  doch  um  seiner  den  Vätern  gegebenen  Ver- 
heißungen und  um  seines  hehren  Namens  willen.  öei/LavÖQSiv  ein 
Feigling  sein;  ein  spätes,  nur  noch  4  Mkk.  10,  14.  13, 10  u.  bei  GrC" 
gor  Nyss.  vorkommendes  Wort,  djitöxslv  rfjv  rov  d^sov  ölxijv  kein 
Vertrauen  auf  Gottes  Gerechtigkeit  haben,  dixrj  ist  bei  den  Griechen 
=  Nemesis,  ixrojti^siv  mit  oder  ohne  tavrov  sich  entfernen.  V.  14. 
Ol  6b  die  anderen,  rä  jtsQiXeXeififieva  ,die  ihnen  nach  den  Erpressun- 
gen eines  Menelaus  (4,  25),  nach  dem  blutigen  Kampfe  zwischen  Jason 
und  seinen  Gegnern  (5,  G  ff.)  sowie  nach  den  gewiß  auch  mit  Plünderung 
verbundenen  Ueberfällen  des  Königs  (5,  11  ff.)  und  des  Apollonius 
(5,  24 ff.)  verbliebene  Habe'  (Grimm).  Sie  verkauften  alles,  teils  um 
für  die  Dauer  des  Kampfes  Subsistenzmittel  zu  haben ,  teils  wol  auch 

1)  Mit  Obigem  übereinstimmend  berechnet  Movers,  Phönizier  II,  3  S.  83  das 
Talent  zu  4ö00  Rechnungsdrachmen,  den  Sklaven  also  zu  50  Drachmen  =:r  10  Thlr. 
10  ggr.  —  In  den  älteren  Zeiten  waren  die  Sklavenpreise  bei  den  Hebräern  und 
Phöniziern  viel  höher.  Joseph  wurde  für  20  Sekel  =  \Vj^  Thlr.  verkauft  (Gen. 
37,  28).  In  Griechenland  war  zur  Zeit  des  pcloponesischen  Kriegs  ein  sehr  niedri- 
ger Preis  für  einen  Sklaven  eine  halbe  Mine  oder  12 Vj  Thlr.;  Mühlen-  und  Berg- 
werkssklaveu  hatte  man  für  eine  Mine  =  25  Thlr.  Nach  einer  anderen  Schätzung 
kamen  sie  nicht  über  150  Drachmen  oder  37  %  Thlr.  —  Vgl.  die  Zusammenstellung 
Yon  Sklavenpreisen  in  alter  und  neuer  Zeit  bei  Movers  a.  a.  0.  S.  83flf^ 
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um  ihr  Eigentum  nicht  in  die  Hände  der  Feinde  fallen  zu  lassen,  rovg 

vjcd jtsjtgafibvovg  die  von  dem  gottlosen  Nikanor  vor  dem 

Kampfe  verkauft  worden  —  an  die  Sklavenhändler  v.  11.  jtglv  Ow- 
Tvxelv  vor  dem  Zusammengetroffensein  (mit  ihm)  d.  h.  vor  dem  Kampfe. 
al  diad^xai  sind  die  von  Gott  wiederholt  mit  den  Erzvätern  geschlosse- 
nen Bündnisse,  wie  Eph.  2, 12.  Sap.  18,  22.  Sir.  44, 11.    ivsxsv  xrjq 

—  ovofiaxog  avrov  wegen  seines  hehren  und  hochherrlichen  Namens, 
der  über  ihnen  genant  ist,  nicht:  nach  dem  sie  genant  sind  [de  W,)^ 
oder:  ,wegen  der  über  sie  stattfindenden  Zubenennung  seines  —  Na- 
mens' {Grimm),  Die  Unrichtigkeit  dieser  Deutung  ergibt  sich  unwider- 
leglich aus  Apgsch.  15, 17,  wo  die  Id-vrj  bezeichnet  werden  als  solche, 
hp^  ovg  hjtixixXrjxat  ro  övofid  fiov  d.  i.  Kvglov,  da  die  Heiden  nicht 
nach  dem  Namen  Gottes  oder  Jahve's  benant  oder  zubenant  sind.  Der 
Name  Gottes  ist  in  der  Schrift  kein  inhaltsleeres  Wort,  sondern  die 
Manifestation  des  göttlichen  Wesens  in  der  Welt.  ,üeber  die  Juden  ist 
der  hehre  und  hochherrliche  Name  Gottes  genant'  heißt  s.  v.  a.  Gott 
hat  ihnen  sein  hochherrliches  Wesen  kund  getan ;  und  weil  Gott  sich 
ihnen  geoffenbart  hat,  so  kann  er  sie  nicht  von  den  Heiden  vernichten 
lassen,  weil  damit  seine  Herrlichkeit  in  den  Augen' der  Heiden  zunichte 
würde.  —  V.  16  f.  Judas  aber  ermunterte  seine  Streiter,  6000  an  der 
Zahl;  nach  IMkk.  4,6  nur  3000:  fi^  xaraüiXar/ijvat  sich  nicht  nieder- 
schlagen, außer  Fassung  bringen  zu  lassen  von  wegen  der  Feinde,  vor 
ihnen  nicht  zu  erschrecken  (statt  rovg  jtoXsfilovg  bieten  einige  Codd. 
TOtg  jioXsftioig^  aber  xarajrXTJTTSOd^ai  ist  auch  3,  24  c,  accus,  con- 
struirt),  und  nicht  zu  scheuen  die  große  Menge  der  ungerechterweise 
heranziehenden  Heiden,  sondern  edelmütig  zu  kämpfen,  vor  Augen 
habend  den  am  Tempel  verübten  Uebermut,  die  Plage  der  gemißhan- 
delten Stadt  (sfijtsjtaiy/ji.  s.  zu  7,  7)  und  noch  dazu  die  Aufhebung  der 
väterlichen  d.  i.  der  mosaischen  Verfassung.  V.  18.  Die  Feinde  ver- 
trauen auf  Waffen  und  xoXfiaig  Wagnisse,  kühne  Angriffe,  wir  aber 
auf  den  allmächtigen  Gott^  der  alle  unsere  Widersacher  und  die  ganze 
Welt  mit  einem  Winke  niederwerfen,  vernichten  kann;  vgl.  Ps.  20,  8. 

—  V.  19.  nQogavaX€^df4SVog  indem  er  dazu  hererzählte  {ütQogava- 
Xiyea&at  nur  hier  vorkommend)  die  unter  den  Vorfahren  geschehenen 
Hilfsleistungen.  dvxiXrjrpsig  1  Cor.  12,  28  u.  ö.  kjtl  xcov  JtQoy.  zur 
Zeit  der  Vorfahren;  ebenso  sjtl  2^evvax^  zur  Zeit  Sanheribs.  Griechisch 
lautet  dieser  Name  HevvaxrjQdfi  Jes.  36,  J.  37,  37,  u.  2Jevvaxf]Ql(i 
2  Kg.  18, 13.  19, 36.  xal  xfjv  sc,  dvxlXri^piv  btu  Hsvv,  xc5v  exaxov 
TcxX,  und  zwar  (oder  namentlich)  die  Hilfsleistung  gegen  die  185,000 
Mann ;  der  Genit.  wie  xSv  ßaQßdgcov  ßo'^d^eiav  Hilfe  gegen  die  Bar- 
baren bei  Plato  Epp,  VII,  332.    lieber  die  Sache  s.  zu  1  Mkk.  7,  41. 

—  V.  20.  Und  die  in  Babylonien  den  Galatern  ^  gelieferte  Schlacht 


1)  Statt  itqog  «vxovg  P«>larac  ,80gar  gegen  die  Galater*  ist  nach  77/ u.  v.  a. 
TiQos  xovg  FaX.  zu  lesen.  Das  avxovg  soll  die  so  gefdrehtete  kriegerische  Tapfer- 
keit der  Galater  andeuten,  worüber  Jm9tin,hist.XXVy2, 10  Bügt:  Taniua  terror 
Gäüici  nominis  et  armorum  inviclafelicüas  erat^  ut  {reges  Orientis)  dliter  neqw 
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(jtaQOxc^iq  8.  zu  1  Mkk.  3,  26),  vie  ol  jccarceg  in  Allem  8000  (Jaden) 
mit  4000  Macedoniern  ins  Treffen  gekommen,  und  als  die  Macedonier 
bedrängt  worden,  die  8000  die  120,000  vernichteten.  XQ^^  ^^' 
Kriegsgeschäft  oder  Schlacht,  wie  öfter  bei  Polyb.,  vgl.  Passow  s.v. 
cbtOQatö&ai  sich  in  Verlegenheit  befinden,  hier:  in  die  £nge  getrieben 
oder  hart  bedrängt  werden,  ol  Maxtäoveq  sind  die  Syromacedonier, 
die  seleucidischen  Syrer,  wie  Strah.  XVI,  744.  PtoL  JC,  7.  Jos.  AnU. 
äU,  5,  4  u.  a.  öiä  xfjv  —  ßoij&eiav  vermöge  der  ihnen  vom  Hinmiel 
gewordenen  Hilfe  {öid  wie  3, 1).  ciq)iX£iav  jioXX^v  sXaßop  erlangten 
viel  Vorteil,  entweder  in  reicher  Beute  {de  W.)  oder  in  BegünsUgang 
vonseiten  des  syrischen  Königs,  dem  sie  diesen  wichtigen  Dienst  ge- 
leistet {Grimm),  Das  hier  erwähnte  Factum  unterliegt  schweren  ge- 
schichtlichen Bedenken,  welche  schon  Wemsd.  de  republ.  Galat. 
p,  137  SS.  u.  de  fide  hist  übr,  Macc.  p.  97  s.  hervorgehoben  hat,  um 
die  Erzählung  düsprodigii  simiUimam  ei  omni  destitutam  fide  zu  e^ 
weisen.  Die  Ortsbezeichnung  tv  r^  BaßvXoopLa  läßt  nur  an  den  Krieg 
denken,  welchen  Antiochus  d.  Gr.  gegen  den  rebellischen  Statthalter 
Molen  von  Medien  führte,  da  in  diesem  Kriege  auf  beiden  Seiten  Ga- 
latische Söldner  dienten  (vgl.  Wemsd.  l.  c).  In  den  Worten  nun  liegt 
nicht  notwendig,  daß  die  Syrer  einer  feindlichen  Macht  von  120,000 
im  Ganzen  nur  12,000  en^egengestelt  hätten,  wie  Wemsd.  meint^ 
sondern  die  12,000  konten  ein  abgesondertes  Corps  gebildet  haben, 
welches  unvermutet  auf  die  feindliche  Hauptmacht  gestoßen  wäre 
{Grimm),  Aber  die  Kriegsmacht  der  Galater  hat  niemals  die  Höhe  von 
1 20,000  Mann  erreicht.  Die  Zahl  der  Hilfstruppen,  die  sie  asiatischen 
Königen  stelten,  betrug  gewöhnlich  2000,  nie  über  8000  M.  {Wemsd. 
u.  Grimm),  Die  Zahl  120,000  ist  also  sicher  gewaltig  abertrieben,  sei 
es  nun  von  der  Volkssage  oder  infolge  eines  Schreibfehlers  in  unserm 
Texte.  Aber  die  Sache  selbst,  nämlich  die  Erlangung  eines  glänzen- 
den Sieges  über  ein  an  Zahl  weit  überlegenes  Heer  Galatischer  Horden, 
für  rein  erdichtet  zu  halten,  dazu  sind  wir  nicht  befugt,  da  uns  über 
die  Kriege  der  Seleuciden  in  Oberasien  so  äußerst  dürftige  und  meist 
nur  fragmentarische  Berichte  überliefert  sind. 

V.  21 — 29.  Nachdem  Judas  seine  Krieger  also  mutig  gemacht  hatte 
{jtaQiordvai  herstellen,  machen)  und  bereitwillig,  ftlr  das  Gesetz  und 
das  Vaterland  zu  sterben,  teilte  er  sein  Heer  in  vier  Abteilungen. 
rsTQafisQeg  xi  x6  oxQatevfia  eine  Art  von  Vierteilung  der  Heeres,  xl 
fehlt  in  ///  u.  a.  und  ist  entbehrlich,  aber  wol  ,auf  Rechnung  von  des 
Erzählers  Streben  nach  zierlicher  Schilderei  zu  setzen^  {Grimm).  Be- 
stehe auch  seine  Brüder,  Simon,  Joseph  und  Jonathan  zu  Anführern, 
jedem  1500  Mann  untergebend.  txaxeQag2LhnoTmfilrhxd0xfjg,me2LVic\i 
mehrere  Codd.  geändert  haben,  xd^ig  Ordnung  d.  i.  Schlachtcolonne. 
^ImOTjg^ov  ist  hier  u.  10, 19  Namensverwechslung  mit  ^codvvrjv  (1  Mkk. 
2,  2.  9,  36.  38),  vgl.  Ew.  Gesch.  IV  S.  435.     Diese  Angabe  über  die 


majtstatem  suam  tutari,  neque  amissam  recuperare  se  posse  nisi  Gällica  virtute 
arbitrarentur.  —  Uebcr  die  Galater  s.  S.  137. 
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Heerordnung  ist  nicht  eine  Entstellung  der  Nachricht  lMkk.3,55,  wie 
Grmm  meint,  sondern  eine  Ergänzung  der  dortigen  allgemeinen  An- 
gabo über  die  Anstellung  von  Obersten  über  Tausend  u.  s.  w.  Frag- 
lich ist  die  Lesart  und  der  Sinn  von  v.  23  ^  Nach  dem  gewöhnlichen 
Texte  gehören  Ixt  de  xal  ^EXmC^agov  noch  zum  Vorhergehenden  in 
dem  Sinne,  daß  er  außer  den  drei  v.  22  genanten  Brüdern  auch  noch 
den  Eleazar  zum  Anführer  einer  Schar  bestelt  habe.  Das  Folgende 
bezieht  sich  dann  auf  Judas,  welcher  nach  Vorlesung  der  heil.  Schrift 
und  Ausgabe  der  Parole  die  Anführung  der  ersten  Colonne  übernom- 
men und  Nikanor  angegriffen  habe.  Aber  bei  dieser  Auffassung  be- 
fremdet nicht  nur  das  schleppende  Nachhinken  des  Itl  öh  x,  ^EX.^  son- 
dern auch  der  Umstand,  daß  Judas  die  Anführung  der  jtQoixi]  öjtslga 
übernahm,  da,  wenn  jeder  der  4  Brüder  die  Führung  einer  Abteilung 
des  in  4  Teile  geteilten  Heeres  übernahm,  für  Judas  keine  Abteilung 
übrig  blieb,  deren  Anführung  er  übernehmen  konte.  Schon  das  ezi  de 
xal  deutet  an,  daß  Eleazar  eine  andere  Bestimmung  erhielt,  als  die 
anderen  drei  Brüder.  Die  ihm  zugewiesene  Bestimmung  kann  aber  nur 
in  dem  folgenden  Satze  angegeben  sein,  jiagayrovg  ist  eine  entschie- 
den falsche  Lesart-,  denn  jiagaytvcQöxeiv  bed.  am  Rechte  vorbei  er- 
kennen oder  entscheiden,  ungerecht  entscheiden,  falsch  urteilen.  Statt 
dessen  haben  CmpL  III  u.  a.  jiaQavayvovg  d.  h.  nebenbei  lesen  oder 
öffentlich  vorlesen.  Aber  jtagavayvovg  (als  Nominat.)  läßt  sich  nicht 
auf  ^EXedC^agov  beziehen.  Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  mit  4  Codd. 
Ttagavayvövai  zu  lesen,  das  Komma  nach  'EXea^,  zu  streichen,  und 
in  Gedanken  rd^ag  aus  v.  22  zu  wiederholen:  „dazu  aber  noch  auch 
den  Eleazar  beordernd,  die  heil.  Schrift  vorzulesen".  Diese  Lesart 
müssen  wir,  als  allein  einen  passenden  Sinn  gebend,  mit  Grimm  für 
ursprünglich  halten.  Denn  obwol  sie  von  den  ältesten  uns  erhaltenen 
Hdschrr.  nicht  bezeugt  wird,  so  hat  sie  doch  an  der  alten  lateinischen 
und  der  syrischen  Version  alte  Zeugen.  Nach  ihr  hat  auch  Luther  über- 
sezt.  Die  Varianten  jtagavayvovg  und  Jtagayvovg  sind  warscheinlich 
nur  aus  Verkennung  der  Abhängigkeit  des  Jtagavayvcovac  von  dem  ent- 
fernten rd^ag  sowie  durcfi  den  Blick  auf  das  folgende  xal  öovg  in  den 
Text  gekommen.  Eleazar  solte  wol  bei  dem  Heere  die  Function  des 
Priesters  versehen ,  auf  Grund  der  Gesetzesvorschriften  Deut.  20,  2  ff. 
u.  Num.  10,  8  f.,  vgl.  2  Chr.  13, 12.  xal  öovg  ist  Fortsetzung  von  rd^ag 
V.  22,  also  Judas  Subject.  ovvd^rif/a  ist  bei  den  Classikern  der  tech- 
nische Ausdruck  für  Kriegsparole  (c/!  die  Lexx.)  und  ß^sov  ßorjdsia 
genit  appos.  Die  Parole Jautete:  {^bov  ßo^d^na,  vgl.  13, 15.  Aehnliche 
Parolen  bei  den  Classikern  haben  Orot,  u.  Grimm  ad  h.  L  zusammen- 
gestelt.  lieber  övveßaXs  s.  zu  1  Mkk.  4,  34.  —  V.  24.  Unter  dem  Bei- 
stande des  Allmächtigen  schlugen  sie  den  Feind,  über  9000  nieder- 
metzelnd, den  größten  Teil  des  Nikanorschen  Heeres  verwundend  und 
an  Gliedern  verstümmelnd,  alle  aber  in  die  Flucht  jagend.  V.  25. 
Den  ins  feindliche  Lager  gekommenen  Kaufleuten  (s.  v.  11)  nahmen  sie 
das  Geld  weg,  und  verfolgten  avtovg  d.  h.  die  fliehenden  Feinde  ig)* 
Ixavov  ziemlich  weit  (vgl.  7,  5),  oder  hier  vielleicht:  ziemlich  lange, 
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und  kehrten  dann  um,  von  der  Zeit  behindert.  dpaXvsiv  in  nautischer 
3ed.  die  Anker  lösen,  daher:  aufbrechen,  znrükkehren;  so  hier  u.  9, 1.. 
12,  7.  15,  28.  avyxXatoß^ai  abgeschlossen,  abgehalten,  verhindert  wer- 
den (von  der  cSpa,  ö.  bei  Polyh.),  fj  aiga  ist  die  Zeit  des  Sonnenunter- 
gangs am  Freitage,  mit  welchem  der  Sabbat  anbrach.  Y.  26.  Deshalb 
gaben  sie  die  weitere  Verfolgung  auf.  iia7CQodviiia>  Geduld,  Ausdauer 
haben  oder  zeigen,  daher:  beharrlich  sein.  Tcaxaxgix'^tv  rcvd  gegen 
jem.  feindlich  anlaufen,  ihn  verfolgen.  Lat.:  non  perseverarunt  m- 
sequentes.  Für  ifiaxgoOvfiijöav  hat  Fritzsche  noch  ///  u.  a.  ifiaxQO- 
rovTjOav  recipirt.  (jtaxQOXovia)  sich  lang  anstrengen  (nach  /iaxQ(h 
rovog  lang  gestrekt  oder  angespant)  komt  nicht  weiter  vor.  —  V.  27. 
Nachdem  sie  noch  die  Waffen  der  Feinde  gesammelt  und  ihnen  die 
Beute  abgenommen  hatten,  feierten  sie  den  Sabbat,  den  Herrn  höch- 
lich preisend,  der  ihnen  durchgeholfon  und  den  Anfang  seines  Erba^ 
mens  zugewendet  hatte.  ojiXoXor/elv  xiva  die  Waffen  jemandes  sam- 
meln; nur  hier  u.  v.  31.  ylveod-at  jcegl  ri  sich  mit  etwas  beschäftigen, 
vgl.  12, 1  u.  Wahlp.  103,  evXoyttv  =  !}'^a  benedeien;  e^o/ioXoYsto&ai 
=  h  nnin  lobpreisen.  tc5  öiaacioavrc  elg  t.  ^ftigav  ravvijv  der  sie 
hindurchgerettet  hat  auf  diesen  Tag  d.  h.  daß  sie  den  Sabbat  in  Ruhe 
feiern  konten.  (xqx^p  ^X.  —  rd^avzog  avrotg  da  (weil)  er  ihnen  den 
Anfang  des  Erbarmens  zugeordnet  hatte.  Statt  rd^avxog  bieten  einige 
Codd.  u.  Cmpl  oxd^avrog  (von  oxd^o)  träufeln),  darnach  der  Lat: 
misericordiae  initium  stillans  in  eos.  —  V.  28f.  Nach  dem  Sabbate 
verteilten  sie  die  Beute,  einen  Teil  davon  den  Gemißhandelten  und  den 
Witwen  und  Waisen  abgebend.  ^xiOfiivoi  sind  solche,  die  um  ihres 
Bekentnisses  willen  von  den  Syrern  Mißhandlungen,  Körperstrafen, 
Wegnahme  ihres  Eigentums  oder  sonstige  Einbußen  erfahren  hatten. 
xä  jtaiöla  sind  nicht  Diener  (wofür  nur  jiaZöag  und  jtaiödQia  gebräuch- 
lich), sondern  die  Kinder  der  Krieger  im  Unterschiede  von  den  Waisen- 
kindern. Für  ifiBQloavxo  ist  nach  III  u.  a.  6ie[ieQl6avxo  vorzuziehen. 
Nachdem  sie  dies  vollbracht  und  ein  gemeinschaftliches  Gebet  ange- 
stelt  hatten,  baten  sie  den  barmherzigen  Herrn,  daß  er  gänzlich  seinen 
Knechten  sich  versöhnen  möchte,  slg  xeXog  nicht:  bis  ans  Ende,  ffir 
immer,  sondern:  bis  zur  Vollendung,  ganz  und  gar,  da  die  bisherigen 
Gnadenerweise  nur  Anfänge  seines  Erbarmens  waren,  vgl.  v.  27  mit 
7,  38  u.  8, 5.  Die  gänzliche  Versöhnung  zeigt  sich  in  der  vollständigen 
Befreiung  vom  syrischen  Drucke. 

V.  30—36.  Sieg  über  die  syrischen  Feldherren  Timotheus  und 
Bakchides,  Siegesfeier  in  Jerusalem,  Schimpfliche  Flucht  Mkanors 
nach  Äntiochia,  —  V.  30.  Timotheus  und  Bakchides  werden  so  un- 
vermittelt eingeführt,  als  ob  sie  den  Lesern  schon  behaut  seien.  Grimm 
meint  daher,  in  Jasons  Werke  sei  warscheinlich  bemerkt  gewesen,  daß 
beide  Feldherren  gleichzeitig  mit  Nikanor,  aber  unter  dessen  Ober- 
befehle, mit  einem  noch  größeren  Armeecorps  als  der  Oberanführer  in 
Judäa  eingerükt  seien.  Dies  anzunehmen  fordert  der  Context  unserer 
Stelle;  nicht  nur  die  Anfügung  des  Sieges  über  diese  Feldherren  durch 
einfaches  xal  an  den  Sieg  über  Nikanor,  sondern  auch  der  Umstand, 
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daß  erst  nach  dem  Berichte  dieses  zweiten  Sieges  die  Flucht  Nikanors 
'  erwähnt  wird  (v.  34 ff.).    Dazu  kernt  der  Wortlaut  unsers  Verses,  dem 
zufolge  Timotheus  und  Bakchides  zusammen  stritten  und  geschlagen 
wurden.  —  Verhält  sich  aber  die  Sache  so,  dann  kann  auch  der  Verf. 
unsers  Buches  hier  (v.  30 — 35)  nicht,  wie  Wemsd,  p.  90  u.  Grimm 
meinen,  nach  einer  dunklen  Kunde  von  der  Sache  spätere  Ereignisse 
in  die  Zeit  des  Kampfes  gegen  Nikanor  und  Gorgias  verlegt  haben; 
sondern  seiner  kurzen,  aber  in  ihrer  Kürze  an  geschichtlichen  Details 
reichen  Erzählung  muß  ein  Factum  aus  der  Zeit  jenes  Kampfes  zu 
zu  Grunde  liegen.  Der  Bericht  in  1  Mkk  3  u.  4  ist  bei  aller  geschicht- 
lichen Treue  doch  sehr  summarisch,  gibt  nur  die  entscheidenden  Schlach- 
ten kurz  an;  daher  wir  nicht  berechtigt  sind,  alles  was  dort  nicht  er- 
wähnt ist,  als  ungeschichtlich  zu  verwerfen.  Außer  jenen  Siegen  über 
Nikanor  und  Gorgias  kann  Judas  in  jenem  Kriege  auch  ein  von  Timo- 
theus und  Bakchides  befehligtes  Armeecorps  geschlagen  haben.   So 
wenig  die  Nichterwähnung  dieses  Factums  in  1  Mkk.  4,  als  argumen- 
tum e  silentio  dieses  zweifelhaft  macht,  eben  so  wenig  der  Umstand, 
daß  im  1.  Makk.buche  Timotheus  erst  in  den  Kämpfen  des  Judas  gegen 
die  Heiden  in  Ammonitis  und  Gilead  auf  dem  Kriegsschauplatze  er- 
scheint (1  Mkk.  5, 6  f.  11. 34. 37  ff.)  und  Bakchides  erst  von  Demetrius  I. 
Soter  laut  1  Mkk.  7,  8  ff.  als  Oberfeldherr  mit  einem''  starken  Heere 
nach  Judäa  gesandt  wird.    Der  Timotheus  unsers  V.  ist  zwar  aller 
Warscheinlichkeit  nach  derselbe,  der  in  1  Mkk.  5  als  Heerführer  in 
Ammonitis  und  Gilead  auftritt  und  von  Judas  geschlagen  wird.    Da 
aber  in  10, 21,  wo  er  nach  unserm  Buche  später  wieder  erscheint  im 
Kampfe  des  Judas  gegen  dieldumäer,  ausdrücklich  bemerkt  wird,  daß 
er  früher  schon  von  den  Juden  besiegt  worden  (vgl.  auch  9,  3),  so  kann 
der  Verf.  unsers  Buches  hier  v.  29  ff.  nicht  jene  in  1  Mkk.  5  erzählten 
Kämpfe  gemeint  haben,  trozdem  daß  ,die  kurze  Angabe  6xvQojfiaTOi)v 
vtpTjZcov  SV  [idXa  kYXQoxelq  lyivovxo  eine  schwache  Reminiscenz  an 
die  1  Mkk.  5, 5. 8.  28  ff.  36. 46  ff.  65  berichteten  Details  zu  sein  scheint'. 
Dagegen  bei  Bakchides  ist  die  Identität  mit  jenem  Bakchides  1  Mkk. 
7,  8  ff.  sehr  zweifelhaft.   Jener  war  einer  der  (plXot  des  Königs  Deme- 
trius L,  war  Statthalter  der  Provinzen  jenseit  des  Euphrats  gewesen, 
hochangesehen  im  Reiche,  dem  Demetrius,  weil  er  sich  auf  seine  Treue 
verlassen  konte,  den  Oberbefehl  über  die  nach  Judäa  gesandte  Armee 
übertrug,  und  der  zwar  damals  wenig  ausrichtete,  als  er  aber  zum 
zweiten  Male  gesandt  wurde,  die  Juden  unfern  von  Jerusalem  schlug, 
wobei  Judas  fiel,  und  dann  noch  längere  Zeit  in  Judäa  die  Oberhand 
behielt  (1  Mkk.  9).  Nach  dem  Wortlaute  unserer  Vv.  hingegen  scheint 
Bakchides  neben  Timotheus  nur  ein  untergeordneter  syrischer  Heer- 
führer gewesen  zu  sein,  der  später  nicht  weiter,  auch  in  9,  3  nicht, 
erwähnt  wird. 

Von  denen,  die  unter  Timotheus  und  Bakchides  zusammen  stritten, 
tödteten  sie  über  20,000  von  ihnen  und  sezten  sich  in  den  Besitz  gar 
sehr  hoch  gelegener  Festungen.  ovvsqlC^biv  mit  oder  zusammen  streiten. 
jtBQl  c,  accus,  von  der  Begleitung  jemandes,  also  hier  unter  der  Füh- 
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rang  der  Genanten,  avrcov  weist  niOchdrucksvoIl  aaf  das  Object  za- 
rück.  Das  Komma  nach  ovvsqi^.  in  Apels  Ausg.  ist  zu  streichen. 
lyTegarij  ylveod-al  rivoq  sich  in  Besitz  von  etwas  setzen ,  in  seine  Ge- 
walt bekommen.  Die  Zahl  20,000  kann  man  mit  Grot  als  die  Gesamt- 
samme der  in  mehrern  Gefechten  Umgekommenen  fassen.  Die  Zahl  ist 
eine  ungefähre  Angabe,  and  vielleicht  in  der  Yolksüberlieferang  ver- 
größert worden.  Aach  in  die  summarische  Bemerkung  über  die  Ein- 
nahme gar  sehr  hoher  Festangen  mögen  im  Laufe  der  Zeit  einzelne 
Züge  aus  der  Erinnerung  an  jene  Kämpfe  in  Ammonitis  und  Gilead 
eingeflossen  sein.  Die  gemachte  Beute  verteilten  sie  gleichmäßig 
unter  sich  und  die  Gemißhandelten,  die  Waisen  und  Witwen  und  auch 
an  Greise,  die  nichts  mehr  erwerben  konten.  Xag)VQa  ist  nach  Hesych. 
XL.  a.  Lexicographen  die  dem  lebenden  Feinde  abgenommene  Beute  im 
Unterschiede  von  öxvXa^  hier  aber  mit  oxvXa,  v.  31  altemirend,  über- 
haupt die  den  Feinden  abgenommene  Beate,  laofiolgovg  eavTOv<;  — 
ücoielv  Ttvi  sich  zu  solchen  machen,  die  gleichen  Anteil  mit  andern 
haben  oder  erhalten,  xal  vor  xolq  ^]xiOfi.  auf  den  ähnlichen  Fall  v.  28 
zurückweisend.  Y.  31.  Von  den  gesammelten  Waffen  legten  sie  alles 
an  schickliche  Oerter,  um  sie  für  späteren  Gebrauch  sicher  aufzube- 
wahren. —  V.  32.  Den  Phylarches  einen  der  Freunde  des  Timotheus 
tödteten  sie.  ^vXdgxfjg  ist  nom.propr.  (Lat.),  nicht  appelL  Anführer 
einer  qyvXTJ  {Luther  m.  A.).  toov  jtsqI  Tifi.  =  xivä  rcov  jt.  T.  und  ol 
jtSQL  riva  Leute  in  der  Umgebung  jemandes;  ebenso  10,  20.  —  V.  33. 
Bei  der  Siegesfeier  in  Jerusalem  verbranten  sie  den  Kallisthenes  und 
einige  andere,  welche  die  Tempel thoro  angezündet  hatten,  jcarglöi 
kann  hier  nicht  Vaterland  bedeuten,  da  sie  nicht  aus  dem  Vaterlande 
vertrieben  waren,  sondern  nur  die  Vaterstadt,  wie  Matth,  13,  54,  näm- 
lich Jerusalem.  ,Als  Hauptstadt  des  Landes  und  Sitz  des  Heiligtums 
konte  dieselbe  als  gemeinsame  Vaterstadt  gelten,  wie  denn  auch  v.  36 
die  Juden  als  ol  iv  %QO<joXvfioig  bezeichnet  werden'  (Grimm),  xal 
Tivag  äXXovg  fehlt  in  III  u.  a.,  welche  auch  jtsg)€vy6Ta  statt  3iBg)BVY6- 
rag  haben.  Diese  Lesart  ist  wol  ursprünglich  und  die  rec,  Aenderung. 
Alsdann  ist  rovg  efiJtQjjjaavrag  Plural  der  Kategorie,  und  KaXh- 
ö&evTjv  im  Sinne  von:  nämlich  (oder  namentlich)  den  Kaliist.  zu  fassen. 
oiTcvsg  welcher  Art  Leute ,  s.  zu  1  Mkk.  2,  31.  Ueber  rovg  csq.  jcvXci' 
vag  s.  zu  1  Mkk.  4,  38. 

V.  34 — 36.  Schimpfliche  Flucht  Nikanors  nach  Antiochia.  rgig- 
aXLTTjQLog  dreimal  frevelhaft  s.  v.  a.  Erzbösewicht,  vgl.  15,  3.  Ueber 
6  rovg  xMovg  xrX.  s.  zu  v.  11.  öo^ixtjv  aodijxa  das  Prachtgewand, 
das  er  als  Feldherr  trug.  Dies  legte  er  ab,  um  auf  der  Flucht  nicht 
erkant  zu  werden,  öiä  x^g  fieöoyslov  sc.  66ov  (vgl.  Winer  S.  549) 
mitten  durchs  Land,  also  auf  dem  geradesten  Wege,  so  eilig  als  mög- 
lich. ÖQajtixTjg  Ausreißer ,  Flüchtling,  bqtjiiov  eavrov  ütoii^Oag  sich 
einsam  machend,  d.  h.  ohne  Begleitung.  övgrifisQstv  einen  unglück- 
lichen Tag  haben,  dann  überhaupt:  unglücklich  sein.  —  V.  36.  dva- 
öixso&ai  auf  sich  nehmen,  versprechen.  xaroQß-ovod^ai  gut,  glück- 
lich verrichten,  vollbringen  (bei  den  Glassikem  im  Activo),  mit  q)6Q0P 
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den  Tribut  vollständig  aufbringen;  s.  zu  v.  10.  vjt^Qfiaxov 7ov- 

dalovg  daß  die  Juden  Gott  zum  Fürkämpfer,  Verteidiger  haben,  rov 
&e6p  fehlt  zwar  in  ///u.a.,  ist  aber  für  den  Sinn  nicht  zu  entbeh- 
ren. —  Die  vier  lezten  Verse  (33  —  36)  hat  Luther  nicht  übersezt; 
aus  welchem  Grunde  —  weiß  man  nicht. 

Cap.IX.  Tod  des  Königs  Antiochus  Epiphanes. 

Die  hier  vorliegende  Erzählung  von  dem  Lebensende  des  Antiochus 
Epiph.  weicht  sehr  stark  von  dem  Berichte  1  Mkk.  6, 1 — 16  ab,  nicht 
blos  in  der  Motivirung  der  Umstände  durch  eingeflochtene  pragma- 
tische Bemerkungen,  welche  in  der  Krankheit  und  dem  Tode  dieses 
Königs  das  Walten  der  göttlichen  Gerechtigkeit  nach  dem  jus  talionis 
aufzeigen,  sondern  auch  in  manchen  tatsächlichen  Angaben,  deren  ge- 
schichtliche Warheit  sich  nicht  erhärten  läßt.  Das  Nähere  hierüber 
s.  in  der  Erklärung  und  am  Schlüsse  des  Capitels. 

V.  1 — 10.  Nach  dem  vergeblichen  Versuche,  einen  Tempel  in  Perse- 
polis  zu  plündern,  erhielt  Antiochus  auf  dem  Eückzuge  bei  Ekbatana 
die  Nachricht  von  der  Niederlage  seiner  Truppen  in  Judäa  (v.  1 — 3), 
und  beschloß  im  Zorne  darüber,  schleunigst  dorthin  aufzubrechen,  um 
Jerusalem  dem  Erdboden  gleich  zu  einem  Todtenacker  der  Juden  zu 
machen  (v.  4),  wurde  aber  von  Gott  mit  einer  unheilbaren  sehr  schmerz- 
lichen Krankheit  geschlagen  und  durch  einen  Sturz  vom  Wagen  an  der 
Ausführung  seines  Vorhabens  verhindert  (v.  5 — 10).  —  V.  1.  lieber 
Ixvrfjuaviv  dvaXsXvxcig  s.  zu  4,  22  u.  8,  25.  dxooficog  ungeordnet, 
unordentlich;  hier  nicht  sine  ordine,  sine  concinna  dispositione  (Wahl), 
sondern  inhoneste  (Lat.),  mit  Schanden  {Luth.),  ignominiose ,  foedam 
fugam  significans  (Baduell,  Schleußn.  u.  A.),  vgl.  dox^ftova  dva- 
^vy7]v  V.  2.  £x  rc5v  xarä  ttjv  üegolöa  tojccov  aus  den  durch  Persien 
hin  gelegenen  Orten.  Statt  xard  haben  ///  u.  a.  jisqI,  aber  xard  ist 
ist  bezeichnender,  s.  zu  1, 1.  lieber  den  Zug  des  Königs  nach  Persien 
s.  zu  IMkk.  3,  31.  —  V.  2.  Persepolis  die  Hauptstadt  der  Provinz 
IJersis,  nördlich  vom  Araxes  in  einer  fruchtbaren  Ebene  gelegen,  alt- 
pers.  Pärcakarta  d.  i.  Perserburg  (nach  Lassen,  Ztschr.  f.  d.  Kunde 
des  Morgenl.  VI,  78),  unter  den  Sassaniden  Istakhar  genant.  Von  Alex- 
ander wurde  sie  geplündert  aber  nicht  zerstört,  sondern  nur  durch 
Feuer  stark  beschädigt,  und  blieb  nach  Diod.  Sic.  XIX,  22  noch  Jahr- 
hunderte, lang  eine  ansehnliche  Stadt,  bis  sie  später  in  Ruinen  sank 
(vgl.  Fritzsche  in  Schenkels  Bibellex.  IV,  465).  In  dieser  Stadt  konte 
wol  ein  Tempel  der  Nanäa,  des  numen  Persarum  patrium  (s.  S.  285) 
stehen,  den  Ant.  plündern  wolte.  Aber  nach  1  Mkk.  6, 1  u.  App,  St/r. 
c.  66  war  es  ein  Elymäischer  Tempel  und  eine  Stadt  in  Elymais,  deren 
Heiligtum  er  berauben  wolte.  Die  Nennung  von  Persepolis  ist  also  aus 
unsicherer  Volksüberlieferung  geschöpft  (s.  S.  111).  öwixsiv  zusam- 
menhalten, festnehmen,  festhalten,  mit  jtoXiv  eine  Stadt  einnehmen, 
erobern,  öio  öij  daher  nun  ( Wahl  Clav.  p.  114),  oQfiäv  hjtl  ttjv  tcdv 
ojtX.  ßofjd^eiav  schnell  darauf  losgeben  sich  mit  den  Waffen  zu  helfen. 
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rä  jchjOTj  dio  Volksmassen  d.  h.  die  Stadtbewohner,  trgcbtfjöctv  in 
fug  am  versi  sunt,  nl.  Antiochus  und  sein  Heer,  äva^vpi  Aafbrnch, 
Kückzug  mit  einem  Heere,  s.  zu  1  Mkk.  11,  22.  —  V.  3.  Als  er  bei 
Ekbatana  war,  kam  ihm  zu  Obren  . . .  jrQogdjcsös  s.  zu  5, 11.  xccz 
^Exß.  eig.  gegen  Ekbatana  hin,  vgl.  Wiyier  S.  374.  Ekbatana,  die 
Hauptstadt  Medicns  lag  soweit  gegen  Norden,  daß  ein  Rückzug  von 
Persepolis  oder  aus  der  Provinz  Persis  nach  Babylon  über  Ekbatana 
höchst  unwarscheinlich  ist.  Der  nächste  Weg  ging  über  Susa,  während 
Ekbat.  40  d.  Meilen  nördlich  von  Susa  lag.  Hiezu  komt,  daß  Antiochus 
nach  Polybius  zu  Tabae  in  Parätacene  starb  (S.  114).  Diese  Stadt  lag 
zwar  an  der  Heerstraße  von  Persepolis  nach  Ekbatana,  aber  noch  fast 
70  d.  M.  von  Ekb.,  und  nur  an  30  d.  M.  von  Persep.  entfernt.  Die  Er- 
wähnung Ekbatana's  ist  also  ungeschichtlich,  rä  xatä  Nixav,  ysya- 
vora  das  in  Betrcflf  Nikanors  Geschehene,  xovq  Jtegl  Tifiod-.  die  Trup- 
pen des  Timotheus.  Zur  Sache  vgl.  8,  23ff.u.  30  ff.  —  V.  4.  Darüber 
im  Zorne  sich  überhebend,  gedachte  er  die  Bosheit  derer,  die  ihn  in 
die  Flucht  geschlagen,  den  Juden  entgelten  zu  lassen.  Ivccjisgeldeod^ai 
sich  gegen  etwas  stemmen,  meton.  seinen  Zorn  auf  jem.  werfen  oder 
an  ihm  auslassen  (Polyb.  XXIIl,  13,  2).  Daher  befahl  er  dem  Wagen- 
führer unablässig  jagend  die  Reise  zu  vollenden  {xaxavvBiv).  ovtm 
yaQ  —  eljre  denn  so  sprach  er.  yclg  begründet  die  beiden  vorher- 
gehenden Sätze:  die  Beschleunigung  der  Keise,  um  seinen  Zorn  an  den 
Juden  auszulassen.  ütoXvdvÖQiov  einOrt^  wo  viele  Menschen  zusammen- 
kommen, dann :  Begräbnisplatz  für  viele,  gemeinsamer  Todtenacker,  im 
Unterschiede  von  Erbbegräbnissen.  Gedanke:  er  wolle  Jemsalem  so 
total  zerstören,  daß  nichts  übrig  bliebe  als  der  Boden  zum  Begräbnis- 
platze seiner  erschlagenen  Bewohner.  V.  5.  Aber  der  allwaltende  Gott 
schlug  ihn  alsobald  mit  unheilbarer  Krankheit,  mit  unerträglichen 
Schmerzen  in  den  Eingeweiden,  jtavejrojtnjg  oder  jtavrejtojtrrjq  der 
alles  sieht  und  beaufsichtigt,  vgl.  ejrojtxtjq  7, 35  u.  ö.  d.  i.  der  allwal- 
tende Gott.  daQorog  unsichtbar  als  ein  inneres  üebel.  dpjjxeötog  xmv 
OJiXarfX-  dX-pjdoiv  unstillbarer  Schmerz  in  den  Eingeweiden.  „Ganz 
gerecht"  d.  h.  in  gerechter  Vergeltung,  da  er  mit  vielen  und  außer- 
ordentlichen Uebeln  die  Eingeweide  Anderer  gepeinigt  hatte  (xa 
ö.yXdyxrci  hier  als  Sitz  der  Empfindungen).  V.  7.  Da  er  aber  von  sei- 
nem unbändigen  Uebermute  gar  nicht  abließ,  sondern  noch  im  Zorne 
gegen  die  Juden  Feuer  schnaubend  die  Reise  zu  beschleunigen  befahl, 
trug  es  sich  zu,  daß  er  von  dem  in  Sausen  dahinrollenden  Wagen  fiel 
und  sich  durch  einen  schweren  Fall  alle  Teile  des  Leibes  verrenkte. 
oyeQcoxla  von  dyaQmxog  von  unsicherer  Ableitung,  bei  den  älteren 
Autoren  in  der  Bed.  mutig,  später  sensu  malo  hoffärtig,  unbändig, 
wild;  das  Substantiv  in  diesem  Sinne  3  Mkk.  2,  3  in  Verbindung  mit 
v^Qig,  Das  folgende  v:ieQj]q:ariaq  bildet  dazu  nicht  einen  ,8teigenden 
Gegensatz'  (Grimm\  sondern  drükt  nur  die  Gesinnung  aus,  die  ihn  zur 
(tyfQcoxlct  bestirnte  oder  darin  bestärkte.  v^tsQTjg).  ist  das  übermütige 
Vertrauen  auf  die  zu  Gebote  stehende  Macht,  dysgcoX'  4»  Aeußerung 
des  Uebermutes  in  unbändigem  Benehmen.    ejto§vp€iP  Terschftrfen, 
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mit  jiOQslav  beschleunigen,  accelerare  (Lat.))  ähnlich  unserem:  scharf 
fahren.  q>6Q6(isvog  Qol^co  dahinfahrend  mit  Sausen.  ^ 

V.  8  — 10.  Pragmatische  Betrachtung  über  dieses  Gottesgericht. 
Der  in  selbstvergötternder  Hoffart  gleich  dem  allmächtigen  Gotte  auf 
Erden  schalten  zu  können  wähnte,  der  lag  nun  am  Boden  und  muBte 
auf  einer  Trage  fortgeschaft  werden.  Den  Wellen  des  Meeres  gebieten, 
steht  nur  in  Gottes  Macht,  vgl.  Hieb  38, 11.  Ps.  65,  8.  89, 10.  Jes.  51, 
15.  ^  vjtBQ  avd-QOjjcov  dXa^ovela  übermenschliche  Hoffart,  ein  Hoch- 
mut, der  über  die  Sphäre  des  Menschen  hinausgeht,  dämonischer  lieber- 
müt.  jiXaöTiyyt  öttjösiv  mit  der  Wage  feststellen  d.  h.  abwägen.  Die 
Höhen  der  Berge  abwägen,  ihre  Massen  durch  Abwägen  bestimmen  ist 
Sache  des  allmächtigen  Gottes,  Jes.  40, 12.  Ps.  65,  7.  xazä  y^v  ysvo- 
fievog  humi  stratus.  —  V.  9.  "Siore  (an  sv  (poQslcp  jiaQsxofi.  lose  an- 
knüpfend) „so  daß  aus  seinem  Leibe  Würmer  wimmelnd  hervorkamen 
und  während  er  noch  lebte  (d.  h.  bei  lebendigem  Leibe)  unter  Schmer- 
zen und  Qualen  das  Fleisch  ihm  stückweise  abfiel  und  von  seinem  Ge- 
stanke das  ganze  Heer  durch  die  Fäulnis  belästigt  wurde.'^  Y.  10.  Der 
kurz  zuvor  an  die  Sterne  reichen  zu  können  vermeinte,  den  konte  jezt 
niemand  tragen  wegen  des  Geruchs  unerträglicher  Beschwerde,  rcov 
äöTQov  cbtTSOß-at  die  Sterne  erfassen,  greifen,  ist  nicht  Bild  des  Be- 
sitzes höchster  Macht  und  Würde,  sondern  des  sich  göttliche  Macht- 
fülle zutrauenden  Hochmutes,  vgl.  Jes.  14, 14,  wo  das  Steigen  auf  die 
Höhe  der  Wolken  parallel  dem  sich  dem  Höchsten  gleichstellen,  ist. 
'. —  In  dieser  rhetorischen  Pragmatik  sind  die  Farben  stark  und  grell 
aufgetragen  und  die  Ausdrücke  nicht  frei  von  Hyperbeln.  Daraus  folgt 
jedoch  keineswegs,  daß  die  Darstellung  nur  eine  von  glühendem  Na- 
tional-und  Beligionshaß  eingegebene  Schilderung  eines  göttlichen  Straf- 
wunders, ohne  einen  historischen  Kern  sei  (Grimm),  Die  hier  geschil- 
derte Krankheit  steht  nicht  einzig  in  der  Geschichte  da.  Nach  Apgsch. 
12, 23  starb  Herodes  Agrippa  L  an  einer  ähnlichen  Krankheit  {yspo- 
[levoq  OxmXrixoßQaytoq  ig^v^ev).^  Freilich  läßt  sich  die  Beschreibung 
weder  mit  Trusen,  die  Sitten  u.  Gebräuche  u.  Krankheiten  der  alten 
Hebr.  S.  222  ff.  und  älteren  AusU.,  wie  Serar.  Tkrm.  u.  A.  von  der  (pd^si- 
giaoig  Läusekrankheit  verstehen,  noch  mit  Friedreich,  Zur  Bibel  I 
S.  203,  der  Ausbruch  der  Krankheit  von  dem  Sturze  vom  Wagen  her- 
leiten, infolge  dessen  bedeutende  Verletzungen  eintraten,  welche  bald 
in  bösartige  Geschwüre  und  Gangrän  übergingen,  worauf  in  diesen  Ge- 
schwüren und  Wunden  durch  Vernachlässigung,  Unroinlichkeit,  zu  sel- 
tenen Verbandwechsel,  durch  Zurückhaltung  der  Jauche  sich  Würmer 

1)  Der  hier  erzählte  Vorfall  ist  in  der  histor,  Macc.  ardb.8  also  ausgeschmükt : 
Erant  autem  in  exerdiu  regis  elephanti  quam  plurimi.  Accidit  ergo^  tU  qüidam 
eorumfugeret  et  harrittmi  ederet,  quam  ob  rem  diffugerunt  equi  porlantes  lectum^ 
in  quojacebat  Aniiochus^  et  excusserunt  iUum.  Aehnlich  von  Joseph,  Gorion.  Ilf, 
12, 13  sq. 

2)  Nach  Joseph.  Antl.  XVII^  6, 5  anch  Herodes  der  Große;  und  Herodot  /F, 
205  eizählt  von  einer  africanischen  Fürstin  ^waa  evXi<ov  i^e^eae  sie  ging  leben- 
dig in  wannern  anf.  Vgl.  Winer  bibl.  RW.  II  S.  698  u.  mehr  Belege  bei  Bochart^ 
Hieroz.nip.52L 
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erzeugten,  nnd  infolge  der  Gangrän  sich  einzelne  Weichteile  abtren- 
ten.  Denn  nach  den  Textworten  war  die  Krankheit  bereits  in  heftigen 
inneren  Schmerzen  aufgetreten,  als  Antiochas  sich  durch  den  Sturz 
Tom  Wagen  die  Glieder  verrenkte.  Die  Krankheit  ist  vielmehr  mit 
Leyrer  in  Herz.%  Realencykl.  YIII  S.  43  f&r  eine  Warmkrankheit  zu 
halten,  für  eine  eingewurzelte  Wurmkrankheit  der  Gedärme,  helmm- 
ihiasis,  bei  der  nicht  nur  Wurmkolik  (v.  5),  sondern  auch  hie  und  da 
Durchfressen  des  Darmkanals  Torkomt  und  Abscesse,  Warmgeschwüre 
(ulcera  verminosä)  entstehen,  bei  Wollüstlingen  an  den  Schaamteilen 
beginnend  (0^£c  rov  alöolov  bei  Herodes  d.  Gr.  nach  Joseph.)^  aus 
denen,  wenn  sie  aufbrechen,  Maden  heryorkriechen.  Solche  Geschwüre 
und  Abscesse  verbreiten  einen  unertrftglichen  Gestank. 

y.  11— 17.  Durch  die  sich  beständig  steigernden  Schmerzen  ge- 
brochen, fing  Ant  nun  an  ein  wenig  von  seinem  Hochmute  nachzu- 
lassen, sein  Leiden  als  eine  Strafe  Gottes  zu  erkennen  und  Gotte  zu 
gelobai,  daß  er  Jerusalem  für  frei  erklären,  den  Juden  eine  freie  Ye^ 
fassung  geben,  den  Tempel  mit  Weihgeschenken  und  heiligen  GefUen 
schmücken  und  die  Kosten  zu  den  Opfern  aus  seinen  Einkünften  ge- 
währen, ja  selbst  Jude  werden  wolle.  Y.  11.  ro  jtoXv  adverb.  gar  viel. 
vxoTsd'Qavö/iivog  nicht:  secreto  sauciatus  vuJnere  {Wahl),  dies  paBt 
nicht  zu  der  vorhergebenden  Beschreibung,  wonach  die  Krankheit  in 
schrecklicher  Weise  zu  Tage  getreten  war;  sondern:  unten  d.  h.  in  der 
Tiefe  verwundet  (Passow  s.  v.).  Die  anscheinende  Schwierigkeit  des 
VM  veranlafite  wol  dessen  Auslassung  in  ///  u.  a.  Tcaxä  cxv/ia^v  von 
Augenblick  za  Augenblick,  imreivofievog  xalq  dXyrjdoöi  in  Spannung 
versezt,  erregt  durch  die  Schmerzen.  Sinn:  als  die  Schmerzen  sich 
vermehrten.  V.  12.  fi^  ß^irjTov vür^Qriq^avwq  nicht  als  Sterb- 
licher sich  Gott  gleich  zu  dünken  in  Uebermut.  Statt  lood^sa  haben 
///  u.  a.  vjcsQj]g)ava,  unter  Weglassung  von  vjtEQ7iq)av(x>(;,  welches  auch 
in  Vulg.,  Syr.  u.  einem  Cod.  fehlt.  Allein  looß-ea  wird  durch  den  Gegen- 
satz d-VTjrdp  ovxa  gefordert  und  vjteQ^q>ava  ist  offenbar  Glosse,  auch 
wol  vjteQf]q)dr(og  als  glossirender  Zusatz  zu  streichen,  löod-ea  fpQO- 
veTv  bed.  nach  v.  8  u.  10  sich  gottgleiche  Macht  zutrauen.  Y.  13. 
rfix'^^  ^QOQ  TOP  ösöJt.  er  gelobte  dem  sich  seiner  nicht  mehr  erbar- 
menden Herrn  (jcQog  die  ethische  Relation  ausdrückend).  Y.  14  ff.  Der 
Anführung  der  einzelnen  Gelübde  stelt  der  Yerfasser  gegenüber  die 
früheren  Drohungen  des  gottlosen  Königs.  Die  heilige  Stadt,  die  er 
eilte  dem  Erdboden  gleichzumachen  u.  s.  w.,  will  er  für  frei  erkläre 
jcojivdvÖQiOP  oixoöofistv  zum  Todtenacker  bauen,  herrichten  d.  h.  m 
einen  solchen  verwandeln.  dvaösixvvBiv  aufzeigen,  dann:  öffentlich 
erklären,  proelamiren.  iXsv&iQa  wie  1  Mkk.  15,  7;  s.  zu  1  Mkk.  10,31 
S.  174.  —  Y.  15.  Die  Juden,  die  er  früher  nicht  einmal  des  Begräb- 
nisses zu  würdigen  beschlossen,  sondern  sie  samt  ihren  Kindern  den 
Raubvögeln  zum  Fräße  hinwerfen  wolte,  will  er  sämtlich  den  Athenern 
gleichstellen.  olcovoßQcoxoq  den  Raubvögeln  zu  fressen,  ß^gloiq  ist 
ist  pleonastisch  beigesezt,  vgl.  Winer  §.  65,  2.  ^Ad^valovg  jtoulv  be- 
sagt warscheinlich:  durch  Gewährung  einer  freien  demokratischen  Yer- 
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fassung  den  Athenern  gleichstellen  (Grimm).  V.  16.  Den  heil.  Tempel, 
den  er  früher  geplündert,  will  er  mit  den  schönsten  Weihgeschenken 
schmücken  (s.  zu  3,  2),  die  heiligen  Gefäße  alle  vielfältig  zurückgehen 
d.  h.  wiedererstatten,  und  die  Zuschüsse  zu  den  Opfern  —  geben,  övv- 
ra^ig  festgesteltQ  Abgabe,  geordneter  Beitrag.  vjtsQßaZ2.ovöag  övv- 
rassig  die  (die  eigenen  Mittel  des  Tempels)  übersteigenden  Beiträge, 
also  die  Zuschüsse  zu  dem  erforderlichen  Opferaufwande,  s.  zu  3,  3.  — 
V.  17.  Ueberdies  noch  ein  Jude  werden  und  an  jedem  bewohnten  Orte, 
wo  er  hinkomme,  die  Macht  Gottes  verkünden.  Das  „Jude  werden" 
involvirt  nicht  notwendig  die  Annahme  der  Beschneidung  oder  den 
förmlichen  Uebertritt  zum  Judentum ,  sondern  ist  nach  dem  folgenden 
Satze  auf  die  Anerkennung  des  Gottes  der  Juden  als  allmächtigen  Gott 
und  auf  die  Verkündigung  der  Macht  dieses  Gottes  zu  beschränken. 

V.  18 — 27.  Als  er  an  seiner  Genesung  verzweifelte,  erließ  er  an 
die  Juden  ein  freundliches  Schreiben,  in  welchem  er  sie  von  seiner 
Erkrankung  benachrichtigt  und  ihnen  für  den  Fall  seines  Todes  treuen 
Gehorsam  gegen  seinen  Sohn  und  Nachfolger  empfiehlt.    V.  18.  jrovoc 

Schmerzen,  Qualen,  wie  jcovog  7,  36.  ejcsXrjXv&si  yccQ xglöig 

denn  es  war  über  ihn  das  göttliche  Gericht  gerecht  gekommen.  Das 
Gericht,  wenn  es  gerecht,  d.h.  seinen  Vorgehungen  entsprechend  sein 
solte,  konte  nur  qualvoller  Tod  sein,  rä  xax"  amov  djtsZjtlöag  die 
Hoffnungen  in  Bezug  auf  sich  aufgebend,  an  seiner  Genesung  verzwei- 
felnd. T^p  vjioysYQ.  hütLöxoXrjV  den  untenstehenden  oder  schriftlich 
beigefügten  Brief,  vgl.  v.  25.  3  Esr.  2,  16.  25.  IxsxrjQiag  ra^iv  die 
Eigenschaft  einer  flehentlichen  Bitte  (s.  wegen  xa^ig  zu  1, 19).  jisql- 
sxovoav  ovTog  also  enthaltend  d.  h.  dem  Inhalte  nach  so  lautend.  — 
V.  19.  In  der  Grußformel  ist  die  Stellung  des  Empfängers  vor  dem 
Aussteller  des  Briefs  ungewöhnlich,  nur  in  1, 1  u.  in  3  Esr.  6,  7  (einem 
Schreiben  an  den  König)  so  vorkommend,  während  in  der  Regel  der 
Name  des  Briefschreibers  zu  Anfang,  der  des  Empfängers  zulezt  steht. 
Darin  hat  man  eine  zu  weit  gehende  und  am  wonigsten  der  Würde 
eines  Königs  angemessene ^ap/a^w  henevolentiae  gefunden;  aber  ein 
Zeichen  der  Unechtheit  des  Briefes  liegt  darin  nicht,  da  Antiochus 
Epiph.  noch  durch  andere  Dinge  die  königliche  Würde  compromittirt 
hat,  8.  Hoffmann  Antiochus  IV.  Epiph.  S.  13flf.  Die  Apposition  rolg 
aioXhaig  zu  xotg  XQ-  ^lovöaloig  „den  wackeren  Juden",  den  Staats- 
bürgern ist  ein  ehrendes  Epitheton  derselben.  Auffallend  ist  der  Zu- 
satz xal  cxQaxTjyog  zu  ßaöiXsvg^  der  sonst  nie  bei  Königen  sich  findet, 
sondern  nur  als  Titel  der  römischen  Consuln,  und  warscheinlich  Nach- 
ahmung römischer  Sitte.  Auch  die  capiaüo  henevolentiae  in  v.  20:  el 
BQQoooß-e  xxk.  ist  eine  dem  officiellen  Style  der  römischen  Consuln  in 
ihren  Berichten  an  den  Senat  nachgebildete  Formel:  si  vos  liberique 
vestri  valetis,  bene  est  etc.  xa  Idia  res  vesirae,  eure  Angelegenheiten 
und  Verhältnisse,  vgl.  11, 23.  26.  29.  Tcatä  yvco^riv  ex  sententia,  nach 
Wunsch,  Sap.  7, 15.  svxofiai  x^Q^v  ich  gelobe  Dank,  auf  den  Himmel 
die  (meine)  Hoffnung  setzend,  sc.  daß  es  euch  wolergehe.  —  V.  21, 
Kay(X)  öe  xxZ.  ich  meinesteils  aber  liege  krank  danieder.  Das  Imperf. 
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öuxslfiTjv  im  Sinne  des  Briefstils,  indem  der  Schreiber  sich  in  die  Zeit 
des  Empfängers  des  Schreibens  versezt;  ebenso  das  folgende  i[ivri- 
fiopsvov.  Hinter  öiexsifi,  ist  ein  Pankt  zu  setzen,  weil  damit  die  Ein- 
gangsform beendigt  ist.  Die  3  folgenden  Sätze  sind  asyndetisch  anein- 
andergereiht, wie  es  im  Briefstile  vorzukommen  pflegt,  vficov  trjv 
ri(ii]v  der  von  euch  (mir)  erwiesenen  Ehrerbietung  und  Zuneigung  e^ 
innere  ich  mich  mit  Liebe  {q>i}.oox6Q'f(x>q  s.  zu  6 ,  20).  Das  av  vor 
tfiVTjfi.  fehlt  in  III  u.  a.  und  ist,  da  es  den  Gedanken  in  anpassender 
Weise  abschwächt,  wol  nur  durch  ein  Versehen,  durch  Wiederholung 
der  Silbe  av  von  evvoiav  in  den  Text  gekommen.  Statt  ytsgl  ttjv 
Usgolda  ist  nach  /// u.v.a.  xaxa  rfjv  11,  zu  lesen,  s.  zu  1,  1.  Da 
Antiochus  auf  dem  Eückzuge  aus  Persien  in  eine  schwere  ELrankheit 
gefallen,  hält  er  es  für  nötig,  für  die  gemeinsame  Wolfahrt  Aller  zu 
sorgen,  nämlich,  wie  er  im  Folgenden  näher  angibt,  für  den  Fall  seines 
Todes  Bestimmungen  über  die  Thronfolge  zu  treffen.  V.  22  f.  Obwol 
in  Bezug  auf  mich  nicht  verzweifelnd  (dnoyivciöXBiv  vi  an  etwas  ver- 
zweifeln) —  aber  sehe,  daß  auch  mein  Vater,  während  er  einen  Kriegs- 
zug in  die  oberen  Gegenden  unternahm  (d.  i.  Antiochus  III.  der  Gr., 
der  den  Versuch,  einen  Tempel  in  Eljrmais  zu  plündern,  mit  dem  Leben 
büßte,  s.  S.  287),  den  Nachfolger  anzeigte  —  so  will  ich  das  gleiche 
tun.  Dieser  Nachsatz  folgt  erst  in  v.  25^.  rov  öiaö^xo/ievop  nicht: 
Stellvertreter,  wie  4,  29,  sondern  Nachfolger,  wie  dvaöiöeixcc  —  ßa- 
OtXia  V.  25^  zeigt.  V.  24.  Damit  wenn  etwas  Unerwartetes  {jcagado- 
gor)  vorfiele  d.h.  wenn  er  sterben  solte,  die  Einwohner  wüßten,  wem 
die  Regierung  anheimgefallen  sei.  ri  xal  oiQoqayy,  rt  övgxsQig  oder 
wenn  auch  etwas  Mißliches  gemeldet  würde,  entw.  der  Tod  des  Königs, 
ohne  begründet  zu  sein,  oder  die  Gefangennahme  desselben,  xä  jtqo/- 
fiara  die  Staatsgeschäfte,  wie  3,  38.  Daß  Antiochus  d.  Gr.  bei  seinem 
Zuge  in  die  östlichen  Provinzen  des  Eeichs  in  einem  öffentlichen  Er- 
lasse Bestimmungen  über  seinen  Nachfolger  getroffen  habe,  wird  zwar 
sonst  nirgends  erwähnt,  ist  aber  weder  deshalb  noch  darum  unwar- 
scheinlich,  weil  über  die  Nachfolge  seines  Sohnes  Seleukus  (Philopator) 
kein  Zweifel  obwalten  konte.  Wir  kennen  die  Verhältnisse  viel  zu 
wenig,  um  darüber  absprechend  urteilen  zu  können.  —  V.  25.  Ein 
zweites  Motiv  für  Antiochus  Epiph.,  über  die  Thronfolge  Bestimmungen 
zu  treffen,  liegt  in  der  Kücksicht  auf  die  Haltung  der  benachbarten 
Fürsten,  die  nur  auf  seinen  Tod  warteten,  um  sein  Beich  zu  schwä- 
chen oder  Teile  desselben  an  sich  zu  reißen,  enix^iv  (xbv  vovv)  xolq 
xaiQoTg  auf  die  Zeitumstände  achten,  aufpassen,  um  sie  für  seinen 
Vorteil  auszubeuten,  xo  djtoßrjoo/isvov  quae  evenient,  den  Ausgang 
einer  Sache,  hier  der  Krankheit  des  Königs  d.  i.  den  Tod.  —  In  der  An- 
gabe des  Königs,  daß  er  oftmals,  wenn  er  Züge  in  die  oberen  Gegenden 
schleunigst  gemacht  habe,  seinen  Sohn  ihnen  anvertraut  und  empfoh- 
len habe,  ist  jtoXXdxig  geschichtlich  weder  zu  belegen  noch  zu  recht- 
fertigen, obwol  auch  für  die  Behauptung,  daß  in  der  Lebens-  und  Be- 
gicrungsgeschichte  des  Ant.  für  mehrere  Züge  außer  dem  einen,  in 
welchem  er  seinen  Tod  fand,  nicht  einmal  Raum  vorhanden  sei,  ein 
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Beweis  nicht  geführt  werden  kann.  jtaQarl&^sCüal  rc  rivl  für  sich 
etwas  bei  jem.  niederlegen  als  Depositum,  von  Menschen  gebraucht, 
der  Obhut  und  Pflege  jemandes  anvertrauen,  xa  vütoy^Qamiiva  das 
unten  stehende  oder  nachfolgende  Schreiben,  s.v.  18.  Dieses  Schrei- 
ben des  Königs  an  seinen  Sohn  hat  der  Erzähler  nicht  mitgeteilt,  weil 
es  für  den  Zweck  seiner  Schrift  nichts  austrug.  —  V.  26  f.  Der  Brief 
schließt  mit  der  Mahnung  und  Bitte  an  die  Juden,  seiner  Woltaten  im 
Allgemeinen  und  Besonderen  eingedenk  zu  sein  und  ihm  und  seinem 
Sohne  Zuneigung  zu  bewahren,  da  er  (der  König)  die  Ueberzeugung 
hege,  daß  sein  Sohn  mit  Milde  und  Menschenfreundlichkeit  seinen 
Grundsätzen  nachfolgend  gegen  sie  verfahren  werde.  jtQoalQsöig  pro^ 
positum,  dann  Grundsatz,  Verfahren  das  auf  Grundsätzen  beruht-, 
ebenso  11,  26.  öviijtBQKpsQBöd-al  tivl  sich  mit  jem.  herumtragen, 
mit  ihm  Umgang  haben,  sich  in  jemandes  Charakter  und  Neigungen  zu 
schicken  wissen. 

V.  28  u.  29.  Tod  und  Begräbnis  des  Antiochus.  Flucht  seines 
Freundes  Philippus.  V.  28.  Nach  den  schwersten  Leiden,  wie  er  an- 
dere behandelt  hatte,  beschloß  der  Menschenmörder  und  Lästerer  in 
fremdem  Lande  auf  den  Bergen  durch  einen  erbärmlichen  Tod  sein 
Leben.  Sq  svBQOvg  öiad^xev  wie  er  andere  behandelt  hatte;  d.  h.  er 
empfing  in  seinem  schmerzlichen  Lebensende  die  seinem  Betragen  ge- 
gen Andere  entsprechende  Strafe  (Grimm),  ejtl  ^ivrjq  sc.  yfjq^  vgl. 
Winer  S.  550.  iv  rotg  oqsoiv  nämlich  zu  Tabae  in  der  Landschaft 
Parätacene  (s.  S.  114),  die  nach  Strab.  XVI,  512  sehr  gebirgig  und  von 
räuberischen  Volksstämmen  {XrjOTQixol  avögeq  xal  OQSivfj  zQaxsla 
jtsjcoi&OTsgy  Strab,  XV,  503)  bewohnt  war.  (logag  Schicksal,  namentl. 
widerwärtiges,  häufig  von  elendem,  erbärmlichem  Tode,  vgl.  13,  7. 
3  Mkk.  3, 1.  xaxaöXQig)Biv  xov  ßlov  das  Leben  endigen.  jtagaxofil^B' 
cd-ai  in  der  nicht  weiter  belegbaren  Bed.  efferendum  curare,  bestatten, 
nach  jtagaxofil^Biv  vorbei-,  vorüberführen,  üeber  övptQoq)ag  s.  zu 
1  Mkk.  1,  6.  üeber  Philippus,  welchen  Antiochus  auf  dem  Sterbelager 
zum  Keichsverweser  und  Erzieher  seines  Sohnes  für  die  Regierung  er- 
nante,  s.  zu  1  Mkk.  6, 14  (S.  113 f.).^  Derselbe  begab  sich  auch  aus 
Furcht  vor  dem  Sohne  des  Antiochus  zu  Ptol.  Philometor  nach  Aegyp- 
ten.  öiBvXaßBtaß-ai  sich  sehr  fürchten  {öid  verstärkend).  Nach  1  Mkk. 
6,  35  kehrte  Philippus  nach  dem  Tode  des  Ant.  Epiphanes  mit  dem 
Heere  aus  Medien  und  Persien  zurück,  um  die  Regierung  zu  über- 
nehmen, und  gelangte  auch  in  den  Besitz  der  Hauptstadt,  wurde  aber 
dort  von  Lysias,  der  sogleich  nach  Eingang  der  Nachricht  von  dem 
Tode  des  Königs  dessen  Sohn  Ant.  Eupator  zum  Könige  eingesezt  hatte 
(1  Mkk.  6, 17),  bekriegt  und  besiegt,  indem  Lysias  die  Hauptstadt  mit 
Gewalt  einnahm  (1  Mkk.  6,  63).    Mehr  ist  im  1.  Makk.buche  über 


1)  In  den  Fragmenten  von  Gai  Grani  Liciniani  Annalium  quae  super' 
sunt  —  ed,  K,  Aug,  Fr,  Pertz  Berl.  1857.  p.  46  wird  von  Antiochus  Epipli.  be- 
richtet: corpus  ejus,  cum  Antiochiam  portaretur,  exterritis  subito  jumentis  in  flu- 
vium  abreptum  non  comparuU ,  wonach  sein  Leichnam  gar  nicht  in  ein  Grab  g©* 
kommen  wäre. 


374  2  Makk.  IX,  29. 

Philippus  nicht  berichtet,  Joseph,  aber  fügt  Antt.  XII,  9,  7  zu  diesem 
Berichte  hinzu,  daß  Lysias  den  Philippus,  als  er  ihn  in  seine  Gewalt 
bekommen,  tödtetc  (xal  Xaßcov  avtdv  vjioxdQiov  obcixxsLVSv).  Wo- 
her Jos.  diesen  Zusatz  genommen,  wissen  wir  nicht.  Wärscheinlich 
hat  er  ihn  blos  daraus  gefolgert,  daß  im  1.  Makk.buche,  seiner  Haupt- 
quelle, Philippus  nicht  weiter  erwähnt  war.  Aber  bei  der  Einnahme 
von  Antiochia  durch  Lysias  kann  Philippus  auch  entkommen  und  zu 
Ptolemäus  nach  Aegypten  geflohen  sein.  In  den  Worten  unsers  V.  og 
xal  dtBvXaßrjd^tiq  xtX.  liegt  nicht,  daß  Philippus  gleich  nach  der  Be- 
stattung des  Antiochus  von  Persien  aus  nach  Aegypten  sich  begeben 
habe.  Die  Worte  (man  beachte  xal)  haben  ganz  den  Charakter  einer 
beiläufigen  Notiz.  Jos.  aber  hat  in  seinen  geschichtlichen  Darstellun- 
gen so  viel  Irrtümliches,  daß  auf  seine  Angabe  kein  Gewicht  zu  legen 
ist;  daher  wir  auch  nicht  mit  älteren  Harmonisten  gegen  alle  histori- 
sche Warscheinlichkeit  annehmen  können,  daß  Philippus  sich  zuerst 
nach  Aegjrpten  begeben  habe,  um  sich  der  Hilfe  des  Ptol.  Philometor 
gegen  Lysias  zu  versichern,  dann  wieder  nach  Persien  geeilt ,  und  an 
der  Spitze  der  dort  zurückgelassenen  Ostarmee  zurückgekehrt  sei,  sich 
Antiochia's  bemächtigt  habe  und  dort  von  Lysias  bekriegt,  gefangen 
genommen  und  getödtet  worden  sei. 

Vergleichen  wir  nun  noch  unseren  Bericht  über  die  Krankheit  und 
den  Tod  des  Antiochus  Epiphanes  mit  der  Erzählung  1  Mkk.  6, 1 — 16, 
so  findet  ein  factischer  Widerspruch  zwischen  beiden  nur  statt  in  den 
Angaben  über  die  Plünderung  des  Tempels  zu  Persepolis  und  über  den 
Rückzug  von  dort  nach  Babylon  über  Ekbatana,  wo  er  die  Nachricht 
von  der  Niederlage  seines  Heeres  in  Judäa  erhalten  haben  soll,  indem 
diese  Angaben,  besonders  die  leztere,  sich  mit  den  Nachrichten  der 
Profanscribenten  über  seinen  Tod  zu  Tabae  nicht  vereinigen  lassen. 
Die  übrigen  Differenzen  werden  daraus  gefolgert,  daß  in  1  Mkk.  6  we- 
der seine  Krankheit  genauer  beschrieben  ist,  noch  eines  Briefes,  den 
er  auf  dem  Sterbelager  an  die  Juden  erlassen  habe,  Erwähnung  ge- 
schieht. Die  Schilderung  der  Krankheit  in  unserm  Cap.  ist  freilich 
von  rhetorischen  Uebertreibungen  nicht  freizusprechen,  aber  die  Krank- 
heit, welcher  Antioch.  erlag,  nicht  beispiellos  in  der  Geschichte  und 
vom  medicinischen  Gesichtspunkte  aus  nicht  zu  beanstanden.  Aus  dem 
1.  Makk.buche  aber  läßt  sich  gar  nicht  erkennen,  welcher  Art  die 
Krankheit  war.  Sodann  die  Schilderung  der  Reue,  die  Ant.  beim  Heran- 
nahen des  Todes  über  das  den  Juden  zugefügte  Unrecht  empfand  mit 
dem  Gelübde,  dieses  Unrecht  wieder  gut  machen  zu  wollen  (v.  11 — 17), 
hat  an  1  Mkk.  6, 11 — 13  nur  eine  schwache  Grundlage  und  entspricht 
in  ihrer  rhetorischen  Ausführung  mehr  den  frommen  Wünschen  der 
gesetzestreuen  Juden  als  den  Intentionen  des  heidnischen  Königs.  End- 
lich den  Brief  an  die  Juden  betreffend,  ist  es  schwer  denkbar,  daß  die 
Yolkssage  ohne  einen  geschichtlichen  Anhaltspunkt  dem  todtkranken 
Könige  die  Abfassung  eines  Briefes  angedichtet  haben  solte,  und  dazu 
eines  Briefes,  dessen  Inhalt  mit  dem  was  der  König  laut  v.  12 — 17  im 
Falle  der  Genesung  für  die  Juden  und  deren  Tempel  tun  zu  wollen  ge- 
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lobte,  so  wenig  übereinstimt.  Anßer  der  am  Schlüsse  von  v.  27  aas- 
gesprochenen  Ueberzengung,  daß  sein  Sohn,  seinen  Grandsätzen  fol- 
gend, die  Jaden  mit  Oüte  and  Menschenfireandllchkeit  regieren  werde, 
enthält  der  Brief  keine  Spar  von  sonderlichem  Wolwollen  gegen  die 
Jaden  oder  von  Hinneigang  za  ihrer  Eeligion.  Für  die  Behaaptang, 
daß  ,der  Inhalt  des  Briefes  zam  größten  Teile  sowol  mit  dem  bekanten 
sehr  mißlichen  Verhältnisse  des  Königs  za  den  Jaden,  als  aach  mit  der 
Lage,  in  welcher  er  nach  9, 1 — 18  sich  bei  Abfassang  des  Briefes  be- 
fanden, in  Widerspruch  stehe',  macht  zwar  Grimm  geltend,  daß  nach 
Y.  18  der  König  an  seinem  Aufkommen  verzweifelt  and  der  Brief  eine 
flehentliche  Bitte  an  die  Jaden  enthalten  soll,  nach  dem  Briefe  selbst 
(v.  22)  aber  große  Hoffnung  auf  Genesung  hegt  und  von  einer  flehent- 
lichen Bitte  darin  keine  Spur  zu  finden  sei,  ferner  der  König  den  Juden 
das  empfindlichste  Wehe  zugefügt  hatte  und  sich  über  den  dadurch 
sich  zugezogenen  tödüichen  Haß  derselben  nicht  täuschen  konte,  in 
dem  Briefe  dagegen  sich  sowol  der  ihnen  erzeigten  Woltaten  rühmt 
(v.  26),  als  auch  der  Ehrerbietung  und  des  Wolwollens,  das  er  von 
ihnen  erfahren  habe  (v.  21. 26);  bricht  aber  diesem  Argumente  selbst 
die  Spitze  ab  durch  die  weitere  Bemerkung,  daß  gerade  diese  Nicht- 
übereinstimmung des  Inhalts  des  Schreibens  mit  der  voraufgegangenen 
Erzählung  auf  den  ersten  Blick  für  die  Echtheit  desselben  zu  sprechen 
scheinen  könte.  Denn  dieses  ,scheinen'  ist  wol  begründet.  Als  flehent- 
liche Bitte  bezeichnet  nicht  der  König  seinen  Brief,  sondern  der  Yerf. 
unscrs  Buches  sagt,  daß  sein  Inhalt  die  Weise  einer  IxerTjgla  habe. 
Und  das  Leid,  welches  Ant.  den  Juden  zugefügt  hatte,  hielt  er  selbst 
von  seinem  Standpunkte  aus  für  nicht  so  schwer,  als  die  Juden  es  ge- 
fühlt hatten,  und  traf  hauptsächlich  auch  nur  die  gesetzestreuen  Juden, 
während  ein  nicht  geringer  Teil  des  jüdischen  Volks,  der  zum  Helle- 
nismus hinneigte,  die  Maßregeln  des  Königs  zur  Unterdrückung  des 
strengen  Judentums  nicht  mißbilligen  mochte.  Ferner  über  die  Nach- 
ahmung des  römischen  Curialstyles  im  Eingange  des  Briefs  bemerkt 
selbst  Wefmsd,  de  fidep.  108:  non  incongruum  esse  existimo  credere 
ita  ipsum  scripsisse  Antiochum.  Fuerat  obses  in  urbe  Roma,  didicerai 
Romanos  mores  formulasque,  eosque  solebat  aemulari  alque  imitando 
sectari  etiam  in  minimis  ad  stoliditatem  mque,  etc.  Es  bleibt  also  nur 
der  ,starke  historische  Verstoß  in  v.  25'  übrig,  der  aber  nur  in  dem 
Wörtlein  jtoXXdxig  liegt,  da  Antiochus  außer  nach  Aegypten  auch 
Feldzüge  nach  Cilicien  und  Armenien  unternommen  hatte,  und  nur 
streng  genommen  nicht  von  ,vielen'  Feldzügen  in  die  oberen  Satrapien 
reden  konte.  Denken  wir  aber,  daß  der  Brief  nicht  in  wörtlicher  Ab- 
schrift, sondern  nur  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  uns  mitgeteilt 
wird,  und  darum  auch  kein  Datum  enthält,  so  reicht  auch  dieser  Ver- 
stoß gegen  die  Geschichte  nicht  hin,  den  Brief  für  eine  Erdichtung  des 
Yerf.  nnsers  Buches  oder  des  Cyrenäers  Jason  zu  erklären.  Der  Zweck 
des  Briefes,  den  Juden  seinen  Sohn  Eupator  als  Nachfolger  zu  empfeh- 
len, macht  den  Erlaß  eines  solchen  Schreibens  sehr  warscheinlich,  zu- 
mal Antiochus,  da  er  selbst  den  Thron  widerrechtlich  usurpirt  hatte, 
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befOrchten  mochte,  daB  der  rechtmäßige  Nachfolger  seines  älteren 
Bmders,  nämlich  dessen  Sohn  Demetrios,  der  als  Geisel  in  Rom  lebte, 
seine  Ansprüche  anf  das  Königtum  geltend  machen  könte  (s.  S.  126). 
Unter  diesen  Umständen  erscheint  dieVermutongvon  Wemsd.p.l06$q, 
n.  Bertheau,  de  sec.  l  Macc.  p.  35  sq.,  daB  der  Brief  ein  Circulärschrei- 
ben  an  sämtliche  Provinzen  des  Reichs  gewesen  sei,  welches  ans  in 
der  an  die  Jaden  gerichteten  Form  mitgeteilt  werde,  der  Beachtung 
wert,  wenn  dieselbe  aach  nicht  zar  Gewißheit  sich  erheben  läßt. 

Cap. X,l— 9.  Die  Tempelreinigung  und  die  Feier  der 

Tempelweihe. 

V.l— 5.  Die  Ränigung  des  Tempels,  Vgl.lMkk.4,31— 54.  Ueber 
die  Stellang  dieser  Begebenheit  nach  dem  Tode  des  Antiochns  Epiph. 
s.  S.  264.  Im  Vergleich  mit  1  Mkk.  4,  31  ff.  ist  anser  Bericht  sehr  kurz 
gefaßt,  enthält  aber  doch  einige  ihm  eigentümliche  Zage.  Der  Ein- 
gang: „Der  Makkabäer  aber  nnd  die  Seinigen  gewannen  mit  Hilfe  des 
Herrn  den  Tempel  and  die  Stadt  wieder^',  knüpft  an  c.  5  u.  6  an,  wo 
die  Occapation  der  Stadt  and  des  Tempels  darch  die  Syrer  erzählt  ist. 
Nach  8, 31  a.  33  hatten  die  Makkabäer  die  Stadt  (Jerasalem)  schon 
nach  dem  Siege  über  Nikanor  nnd  Timotheas  wieder  erlangt.  Um  die- 
selbe Zeit  war  nach  9, 1  Antiochns  aaf  dem  Rückzage  in  Persien  er- 
krankt; nach  der  genaueren  Angabe  1  Mkk.  6,  7  hat  die  Nachricht  von 
der  Wiederherstellung  des  Tempels  mit  za  seiner  Erkrankung  beige- 
tragen. Die  Tempelreinigung  erfolgte  nach  1  Mkk.  4,  52  im  J.  148 
aer.  Sei,  und  nach  1  Mkk.  6, 16  starb  Antiochns  im  J.  149  aer.  Sei 
Tov  KvqIov  jcQoar/ovToq  entw.  a^'uvanie  oder  impellente  eos  Domino, 
xo/il^ead-ac  recuperare,  wie  7, 11.  —  V.  2.  Die  auf  dem  Markte  hin 
von  den  Heiden  erbauten  Altäre  und  die  Haine  rissen  sie  nieder.  Vgl. 
1  Mkk.  1,  54  f ,  wo  Götzenaltäre  in  den  Städten  überhaupt  erwähnt 
sind.  Durch  btl  6i  werden  die  TBfiivrj  von  den  Altären,  als  etwas  noch 
hinzu  gekommenes,  gesondert.  rsfiivTj  sind  nicht  Götzentempel  ( Vulg. 
Luth.)^  sondern  heilige  Haine  (IMkk.  1,  47),  wozu  man  vermutlich 
Gärten  von  Jerusalem  hergerichtet  hatte.  V.  3,  Ueber  die  Reinigung 
des  Tempels  und  die  Erbauung  eines  anderen  Brandopferaltares  s.  das 
Genauere  in  1  Mkk.  4,  42 — 47.  jcvQciöavrsg  xxX.  „nachdem  sie  Steine 
glühend  gemacht  und  Feuer  davon  gewonnen  hatten'^  d.  h.  nachdem  sie 
durch  Reiben  oder  an  Aneinanderschlagen  von  Steinen  denselben  Fun- 
ken entlokt  und  so  Feuer  gewonnen  hatten^,  „brachten  sie  Schlacht- 


1)  Gewöhnliches  d.  h.  zu  profanen  Zwecken  gebrauchtes  Feaer  wolten  sie  nicht 
zur  Herstellung  des  heiligen  Altarfeuers  anwenden.  Nach  Bötticher  Tektonik  der 
Hellenen  H  S.  193  (bei  Grimm)  war  es  auch  bei  Griechen  und  Körnern  Cultgesetz, 
daß  die  erloschene  Flamme  eines  Tempels  nicht  anders,  denn  von  dem  unentweihten 
Feuer  eines  andern  Nationalheiligtums,  oder  an  einem  ursprünglichen  im  Augen- 
blicke erst  erzeugten  Funken  entweder  durch  den  Strahl  des  ewig  reinen  Sonnen- 
feuers, den  man  mit  einem  Brennspiegel  auffing,  oder  aber  durch  Selbstentzündung 
jpweier  Hölzer  wieder  gewonnen  wurde. 
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Opfer  dar  undRäucherwerk"  (Rauchopfer).  Statt  dvalav  bieten  ///u.a. 
^volac.  Die  Angabe  fiarä  öiBxrj  xqovov  „nach  einer  Zeit  von  zwei 
Jahren"  ist  unrichtig;  nach  1  Mkk.  4,  54  dauerte  die  Verwüstung  des 
Tempels  drei  Jahre.  ^  Xv^vovq  £jtoi9]öavro  sie  richteten  die  Lichter 
her,  concis  für:  sie  brachten  den  Leuchter  in  den  Tempel  und  zünde- 
ten die  Lampen  an,  1  Mkk.  4, 49  f.  lieber  r.  ägrov  rfjv  XQod-sOLV  s.  zu 
1  Mkk.  1,  22.  —  V.  4.  Nach  der  Wiederherstellung  des  Tempels  baten 
sie  in  tiefster  Beugung  den  Herrn,  daß  er  sie  nicht  mehr  in  solches 
Unglück  kommen  lassen,  sondern  wenn  sie  sündigten,  sie  gelinde  züch- 
tigen und  nicht  mehr  gotteslästernden  und  barbarischen  Feinden  preis- 
geben wolle,  jteoovrag  €Jtl  xoiXlav  mit  dem  Leibe  zur  Erde  liegend 
—  Zeichen  tiefster  Beugung  vor  Gott  im  Gebete.  Ueber  ßagßdgoig  s. 
zu  2,  21.  —  V.  5  mit  1  Mkk.  4,  52  u.  54  übereinstimmend. 

V.  6—9.  Die  Feier  der  Tempelweihe.  Vgl.  1  Mkk.  4,  55—59.  In 
Fröhlichkeit  feierten  sie  die  Tempelweihe  acht  Tage  nach  der  Weise 
der  Laubhütten,  indem  sie  sich  erinnerten,  daß  sie  vor  Kurzem  das 
Hüttenfest  in  Bergen  und  Höhlen  zugebracht  hatten,  ^oav  vsfiofievoi 
wörtl.  weidend  gewesen  waren.  Der  gezierte  Ausdruck  vsuofievoi  ist 
in  Rückweisung  auf  5,  27:  ß^^glmv  xqojiov  —  xfjv  xoQxcoöi]  tqo^tjv 
öiTOVfievoc  öiereZovv  gewählt.  Der  Sinn  ist:  sie  weiten  mit  der  Tem- 
pelweihfeier die  Feier  der  Laubhütten,  die  sie  zur  gesetzlichen  Zeit 
nicht  hatten  begehen  können,  nachholen.  Vgl.  die  Bern.  S.  96  u.  das 
zu  1,  9  Bemerkte.  V.  7.  Aio  darum,  weil  sie  das  Fest  nach  Art  der 
Laubhütten  begingen,  trugen  sie  d^vQa(yvg  und  schöne  Zweige,  ßvgöog 
hieß  bei  den  Griechen  ein  mit  Epheu  und  Weinranken  umwundener 
leichter  Stab,  der  bei  den  Bacchusfeiern  von  den  Geweihten  getragen 
wurde.  Solche  Stäbe  sollen  nach  Plutarch,  Sympos,  4,  5  die  Juden  bei 
der  Laubhüttenfeier  getragen  haben.  Allein  diese  Beschreibung  des 
Plut.  ist  nicht  frei  von  Mißverständnissen,  und  es  läßt  sich  schwer 
denken,  daß  die  Juden  damals  eine  Sitte  der  Bacchusfeier  nachgeahmt 
haben  selten,  dvgaog  ist  daher  wie  Judit  15, 12  und  nach  Jos.  Antt. 
XIII ^  13,  4:  d^QOovq  hx  q)Oivlx(DV  xal  xirglcov  in  der  allgemeinen 
Bed.  von  mit  Laub  versehenen  Stäben,  Weiden-  oder  Myrthenzweigen 
zu  fassen.  Das  Tragen  solcher  Stäbe  ist  im  Gesetze  nicht  begründet, 
sondern  später  aufgekommene  Sitte,  s.  m.  bibl.  Archäol.  I  S.  413.  ^oi- 
vi7C€g  Palmzweige,  vgl.  Lev.  23,  40.  t(5  BvoöcicavxL  xxX.  dem  der  Ge- 
lingen zur  Reinigung  des  Tempels  gegeben  hatte.  Zu  v.  8  vgl.  1  Mkk. 
4,  59.  eöoYfKXTLöap  sie  sezten  als  öoyfia  d.  h.  als  Satzung  fest,  vgl. 
15,  36.  In  jtavrl  rc5  r.  ^ovö.  liegt  wol  eine  tendenziöse  Beziehung; 

1)  Den  Versuch  von  Proelich  {Annales  Syr.  Proleg.  p.30),  die  Dissonanz 
dnrch  die  Annahme  auszugleichen,  daß  die  Entweihung  am  15.  Chisl.  168  v.  Chr. 
nur  begonnen  und  erst  am  25.  Chisl.  167  v.  Chr.  vollendet  worden  sei,  hat  schon 
Wemsd.  de  fide  p.  35  sq.  ausführlicher  als  nötig  war ,  widerlegt.  Und  die  Var. 
f^tcc  diBz^  XQ^^^^  nqogexi  xal  fxfivctg  ei  ,nach  2  Jahren  und  6  Monaten  dazu^  in 
Cod.  64  ist  auch  nichts  weiter  als  ein  Versuch,  die  Differenz  auszugleichen  auf 
6run^  der  Voraussetzung,  daß  in  unserm  Buche  der  Anfang  der  Seleucidischen 
Aera  um  6  Monate  später  als  im  ersten  Buche  gerechnet  sei ,  wobei  durch  Addition 
von  zweimal  6  Monaten  1  Jahr  gewonnen  wurde. 
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Tgl.  S.  268.  —  Mit  T.  9  wird  der  Bericht  von  dem  Tode  des  Antiochns 
Epiph.  abgeschlossen.  Durch  die  Stellang  dieses  Y.  hinter  der  Tempel- 
reinigung  wird  die  Tempelweihe  als  mit  dem  Tode  des  Antiochns  in 
innerem  Connex  stehend,  demselben  untergeordnet. 


n.  Die  Kämpfe  und  Siege  der  MakkabSer  unter  Anttoelms 

Enpator.    Cap.  X,10— XV,39. 

Die  Makkabäcr  streiten  siegreich  gegen  die  Idumäer  und  g^en  ein 
unter  Timotheus  wider  Judäa  anrückendes  Heer  und  nehmen  Festun- 
gen ein  (10, 10 — 38).  Bald  daraufschlagen  sie  den  mit  einer  gewal- 
tigen Streitmacht  in  Judäa  eingedrungenen  Lysias,  worauf  durch  Yer- 
mittelung  des  Lysias  ein  Friedensschluß  zu  Stande  komt,  in  welchem 
Antiochns  Eupator  den  Juden  die  Freiheit  nach  ihrem  Gesetze  zu  leben 
zusichert  (c.  11).  Aber  schon  nach  kurzer  Zeit  werden  sie  durch  Feind- 
seligkeiten vonseiten  der  syrischen  Strategen  der  Nachbarschaft  in 
neue  Kämpfe  verwickelt  und  genötigt,  die  Städte  Joppe  und  Jamnia 
wegen  Frevel,  welche  dieselben  gegen  die  jüdischen  Bewohner  dieser 
Städte  verübt  hatten  und  verüben  weiten,  zu  züchtigen  (12, 1 — 12), 
mehrere  feste  Städte  in  Peräa  zu  erstürmen  und  ein  von  Timotheus  ge- 
sammeltes Heer  zu  schlagen,  worauf  sie  zu  Pfingsten  nach  Jerusalem 
zurükkehren  (12, 13-— 31),  aber  bald  wieder  gegen  Gorgias  zu  Felde 
ziehen  und  dessen  Streitheer  in  die  Flucht  jagen  (12,  32 — 45).  Im 
149.  J.  aer.  Sei,  rükten  dann  Antiochns  Eupator  und  Lysias  der  Vor- 
mund dos  Königs  und  Reichsverweser,  mit  einer  gewaltigen  Armee  in 
Judäa  ein,  erlitten  aber  durch  einen  Angriff  der  Juden  auf  ihr  Lager 
und  bei  der  Festung  Bethsur  Niederlagen,  und  wurden  durch  die  Nach- 
richt, daß  Philippus  Antiochia  eingenommen,  bewogen,  mit  den  Juden 
unter  billigen  Bedingungen  Frieden  zu  schließen  (c.  13).  Zwei  Jahre 
später  (im  151.  Jahre  s.  14,  4)  sandte  Demetrius  L  Soter,  durch  den 
vertriebenen  Hohenpriester  Alkimus  zum  Kriege  angereizt,  seinen 
Feldherrn  Nikanor  mit  einem  Heere,  um  Judas  umzubringen,  seine 
Schar  zu  zerstreuen  und  Alkimus  als  Hohenpriester  einzusetzen.  Nach 
einem  feindlichen  Zusammenstoße  mit  den  Juden  leitete  Nikanor  Un- 
terhandlungen mit  Judas  ein,  erhielt  aber,  als  dies  dem  Könige  hinter- 
bracht wurde,  den  gemessenen  Befehl,  Judas  schnell  lebendig  gefangen 
nach  Antiochia  zu  senden,  und  suchte  denselben  nun  durch  List  zd 
fangen,  als  dies  aber  nicht  gelang,  an  den  Priestern  und  am  Tempel 
Bache  zu  nehmen  und  Judas  mit  seinen  Streitern  am  Sabbate  zu  über- 
fallen, wurde  aber  mit  seinem  Heere  total  geschlagen  und  selbst  ge- 
tödtet,  worauf  die  Juden  festsezten,  den  Tag  dieses  Sieges  jährlich  za 
feiern  (c.  14  u.  15). 

Alle  diese  Kämpfe  sind  im  Eingange  dieses  Abschnitts  (10, 10)  als 
unter  Antiochus  Eupator  vorgefallen  zusammengefaßt,  ähnlich  wie  im 
ersten  Abschnitte  der  unter  Seleukus  von  Heliodor  versuchte  Tempel- 
raub (c.  3)  mit  zu  den  Ereignissen  unter  Antiochus  Epiph.  gerechnet 
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ist.  Wie  Heliodors  Attentat  gegen  den  Tempel  den  Anfang  der  Unter- 
nehmungen der  syrischen  Könige  zur  Verfolgung  der  jüdischen  Religion 
bildete,  so  erreichten  mit  der  Tödtung  Nikanors  die  Versuche  der  Hei- 
den, den  Tempel  Gottes  zu  Jerusalem  zu  vernichten  (14,  33),  ihr  Ende. 
Und  die  Einsetzung  der  jährlichen  Feier  des  Sieges  über  den  verruch- 
ten Nikanor  solte  als  Seitenstück  zu  der  Stiftung  der  Tempelweihfeier 
den  Schluß  des  Berichts  von  den  vom  Himmel  geschehenen  sichtbaren 
Hilfsleistungen  zum  Besten  derer,  die  für  die  Wiederherstellung  des 
weltberühmten  Tempels  und  die  Wiederaufrichtung  der  Gesetze  erfolg- 
reich gekämpft  haben  (2,  21f.j,  bilden.  —  Vergleichen  wir  aber  den 
Inhalt  unsers  Abschnitts  genauer  mit  dem  Inhalte  der  entsprechenden 
Capitel  des  ersten  Makkabäerbuchs,  so  sind  dort  zwar  auch  zwei  Kriege 
mit  Lysias  erzählt;  aber  der.  erste  wurde  noch  zu  Lebzeiten  des  Ant. 
Epiphanes,  während  dessen  Zug  nach  Oberasien  (1  Mkk.  4,  23  ff.),  und 
der  zweite  noch  vor  dem  Eintreffen  der  Nachricht  von  seinem  Tode  in 
Judäa  (1  Mkk.  6,  28  ff.)  geführt.  Ferner  sind  dort  wie  hier  siegreiche 
Kämpfe  des  Judas  und  seiner  Brüder  gegen  die  Idumäer  und  gegen  die 
Heiden  in  Gilead  und  Galiläa  und  gegen  Philistäa  erzählt,  in  1  Mkk.  5 
aber  diese  Kämpfe  ebenfalls  in  die  Zeit  vor  dem  Tode  des  Ant.  Epi- 
phanes gesezt  und  so  zusammengestelt,  daß  sie  als  teils  gleichzeitig,  teils 
unmittelbar  nach  einander  geführt  erscheinen.  Hier  dagegen  sind  diese 
Kämpfe  durch  den  ersten  Lysianischen  Krieg  getrent,  so  daß  ein  Teil 
derselben  diesem  Kriege  voraufgeht  (10, 15 — 38),  der  andere,  nament- 
lich die  Züchtigung  der  Städte  Joppe  und  Jamnia,  die  Eroberung  meh- 
rerer Festungen  in  Gilead  und  ein  Sieg  über  Gorgias  (c.  12),  in  die 
Zwischenzeit  zwischen  den  ersten  und  zweiten  Lysianischen  Krieg 
(c.  11  u.  13)  fält.  Da  nun  nicht  blos  nach  1  Mkk.  5  sondern  auch  nach 
unserer  Relation  alle  diese  Kämpfe  dem  Tode  des  Ant.  Epiphanes  vor- 
aufgehen, indem  auch  der  zweite  Lysianische  Krieg  (1  Mkk.  6,  28  ff.  u. 
2  Mkk.  13)  noch  vor  der  Rükkehr  seines  Heeres  unter  Philippus  aus 
Persien  nach  Antiochia  erfolgte;  da  ferner  der  erste  Lysianische  Krieg 
nach  2  Mkk.  11, 14—38  mit  einem  Friedensschlüsse  endigte,  welcher 
den  Juden  Religionsfreiheit  zusicherte,  während  laut  IMkk.  4,  35f. 
Lysias  in  diesem  Kriege  zwar  geschlagen  wurde,  aber  nach  Antiochia 
zurükkehrte,  um  sein  Heer  zu  verstärken  und  dann  wieder  nach  Judäa 
zu  kommen,  und  erst  nach  dem  zweiten  Kriege  Frieden  mit  den  Juden 
schloß ;  da  endlich  auch  in  den  Berichten  über  die  Kämpfe  in  Idumäa, 
Gilead  und  Phüistäa  (2  Mkk.  10, 15  ff.  u.  c.  12)  nicht  nur  ähnliche 
Scenen  sich  wiederholen,  sondern  auch  Widersprüche  mit  IMkk.  5 
vorkommen  und  teilweise  ganz  andere  Ereignisse  erzählt  sind,  so  ha- 
ben Ew.  (Gesch.  IV  S.  415)  u.  A.,  nach  dem  Vorgange  von  Groüus  ge- 
meint, daß  in  2  Mkk.  11  u.  13  ein  und  derselbe  Feldzug  des  Lysias, 
nämlich  der  in  1  Mkk.  6  berichtete,  zweimal  erzählt  sei,  nach  verschie- 
denen Ueberlieferungen  des  einen  Factums,  die  unter  dem  Volke  in 
Umlauf  gekommen  waren  und  von  dem  Verf.  unsers  Bnches  für  zwei 
verschiedene  Kriege  gehalten  wurden,  und  daß  auch  in  c.  10, 15 — 38 
B.  c.  12  die  in  1  Mkk.  5  erwähnten  Kämpfe  in  der  Volksüberlieferung 
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SO  yerschieden  erzählt  worden  wären,  daß  der  Verf.  unsers  Buchs 
divergircnde  Ueberlieferangen  einmaliger  Facta  als  yerschiedene  Be- 
gebenheiten dargestelt  habe.  Allein  gegen  die  Termeintliche  Verdoppe- 
lang des  einen  Lysianischen  Krieges  in  unserem  Bache  hat  schon  Grimm 
za  c.  11  die  gewöhnliche  Ansicht  festgehalten,  daß  der  Bericht  in 
2  Mkk.  11  troz  aller  Differenzen  dem  in  1  Mkk.  4,  28 --35  parallel  sei, 
a)  weil  den  ersten  Zug  Lysias  allein  anfahre  1  Mkk.  4,  28  ff.  57  u. 
2  Mkk.  13, 1;  b)  weil  nach  2  Mkk.  12  auf  den  Krieg  mit  Lysias  Tor- 
schiedene  Fehden  mit  benachbarten  Völkern  and  Städten  folgten,  ge- 
rade wie  nach  1  Mkk.  5  auf  den  1  Mkk.  4  bestandenen  Kampf;  c)  weil 
beide  Berichte  den  ersten  Zug  in  ein  und  dasselbe  Jahr,  nämlich  148 
aer.  Sei.  setzen  1  Mkk.  3,  37.  4,  28.  2  Mkk.  11, 21.  33.  38.  Für  diese 
Ansicht  haben  wir  uns  schon  S.  263  f.  erklärt  und  die  richtige  Lösong 
des  Hauptwiderspruchs  zwischen  den  beiden  Berichten  1  Mkk.  4, 28  ff. 
u.  2  Mkk.  11  angedeutet.  Die  weitere  Begründung  s.  am  SchluB  von 
c.  11.  —  Ueber  das  Verhältnis  aber  der  2  Mkk.  10,  15—38  und  c.  12 
erzählten  Kämpfe  zu  den  in  1  Mkk.  5  berichteten  ist  für  die  richtige 
Beurteilung  zu  erwägen,  daß  a)  in  1  Mkk.  5  auch  zwei  Züge  der  Makka- 
bäer  gegen  die  Idumäer  erwähnt  sind,  der  eine  in  v.  3ff.,  der  andere 
in  y.  65  nur  kurz  berührt;  b)  daß  in  1  Mkk.  5,  65—67  die  Kämpfe 
gegen  die  Idumäer  und  die  Philister  ganz  summarisch  zusammengefaßt 
und  nur  um  ihrer  sachlichen  Verwandtschaft  willen  an  die  vorher- 
gehenden Begebenheiten  lose  angereiht  sind,  ohne  eine  Zeitangabe,  so 
daß  der  Annahme,  diese  Kämpfe  hätten  teils  vor  teils  nach  dem  ersten 
Lysianischen  Kriege  stattgefunden,  nichts  Erhebliches  entgegensteht 
Ferner  stritt  nach  1  Mkk.  5,  34  u.  37  Judas  zweimal,  und  zwar  an  ver- 
schiedenen Orten  und  zu  verschiedener  Zeit  gegen  Timotheus.  Aus  dem 
Allem  ergibt  sich  klar,  daß  in  1  Mkk.  5  eine  Beihe  von  Kämpfen  gegen 
die  um  Judäa  herumwohnenden  Heidenvölker  zusammengestelt  sind, 
die  nicht  alle  unmittelbar  nach  einander  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Lysianischen  Krieg  vorgefallen  waren,  also 
kein  triftiger  Grund  vorliegt,  die  Verteilung  dieser  Kämpfe  in  2  Mkk. 
10, 14  ff.  u.  c.  12  in  die  Zeit  vor  und  nach  dem  ersten  Lysianischen 
Kriege  an  sich  als  unhistorisch  zu  beanstanden. 

Endlich  die  Verlegung  aller  dieser  Kämpfe  unter  Antiochus  Eupa- 
tor  hängt  mit  dem  Plane  des  Verf.  unsers  Buchs  zusammen,  seine  Schil- 
derung der  von  Judas  unter  Antiochus  Epiphanes  und  seinem  Sohne 
Eupator  geführten  Kriege  in  zwei  Abschnitte  so  zu  gliedern,  daß  jeder 
Abschnitt  mit  einem  der  Wiederherstellung  und  Erhaltung  des  Tempels 
gewidmeten  Feste  schließe  (s.  S.  264).  Diesem  Plane  zufolge  konte  er 
den  ersten  Abschnitt  nur  mit  dem  Tode  des  Antiochus  Epiph.  und  der 
Reinigung  des  Tempels  schließen.  Die  in  1  Mkk.  5  erzählten  Vorgänge 
aber  fielen  wol  sämtlich  in  die  Zeit  nach  der  Tempelreinigung  (1  Mkk. 
4,  43 ff.);  auch  die  beiden  Kriege  mit  Lysias  fielen  in  die  Zeit,  da  An- 
tiochus Ep.  mit  der  Hälfte  seiner  Armee  nach  Persien  gezogen  war, 
also  in  den  diesseit  des  Euphrat  gelegenen  Provinzen,  nicht  mehr  selbst 
regierte,  sondern  Lysias  als  der  für  diese  Provinzen  ernante  Reichsver- 
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weser  und  Yormnnd  seines  Sohnes  Eupator  in  Syrien  und  Palästina 
factisch  Regent  war.  Da  nun  der  Verf.  unsers  Buches  keine  annalen- 
förmige  Erzählung  der  einzelnen  Begebenheiten  liefern,  sondern  nur 
die  Hauptkämpfe  des  Judas  und  seiner  Brüder  gegen  die  syrische  Ge- 
waltherschaft unter  Ant.  Epiphanes  und  Eupator  schildern  wolte,  so 
konte  er  auch  alle  diese  Kämpfe  als  unter  Eupator  vorgefallen  auf- 
führen, weil  für  diesen  seinen  Plan  eine  streng  chronologische  Anord- 
nung der  einzelnen  Facta  nicht  erforderlich  war. 

Cap.X,  10 — 38.   Siege  über  die  Idumäer  und  Timotheus. 

V.  10 — 15.  Die  Einleitung  zu  diesen  Kämpfen  und  Siegen  macht 
den  Eindruck,  als  seien  dieselben  erst  nach  dem  förmlichen  Kegierungs- 
antritte  des  Ant.  Eupator  erfolgt.  Denn  laut  v.  11  proclamirt  Eupator, 
nachdem  er  die  Eegierung  übernommen,  Lysias  zum  Eeichsverweser 
und  zum  Oberbefehlshaber  von  Syrien  und  Phönizien.  Da  nun  der  bis- 
herige Statthalter  dieser  Provinzen,  Ptolemäus  Makron,  wegen  seiner 
günstigen  Stimmung  gegen  die  Juden  der  Yerrätherei  angeklagt  und 
dieses  Amtes  entsezt,  seinem  Leben  durch  Gift  ein  Ende  machte,  so 
wurde  Gorgias  Strateg  dieser  Gegenden,  welcher  mit  den  Jujden  keinen 
Frieden  hielt.   Aber  die  Darstellung  in  v.  11  hängt  damit  zusammen, 
daB  Eupator  ohne  Eücksicht  auf  sein  Alter  als  Nachfolger  seines  Va- 
ters vorgestelt  ist,  s.  zu  v.  11.  —  V.  10  bildet  die  Ueberschrift  zu  dem 
zweiten  Abschnitte  des  geschichtlichen  Teils  unsers  Buches,   avm  vor 
öwrifipovreg  gehört  zum  Vorhergehenden  und  das  Komma  vor  avrd 
ist  zu  streichen,  da  die  Verbindung  dieses  Wortes  mit  xaxd  keinen 
passenden  Gedanken  gibt.   Zu  ÖTjXciöOfisv  gehörend  weist  avrd  nach- 
drucksvoll auf  das  Object  xd  xard  xov  Evjc,  zurück,  wie  avr(5v  in 
8,  30.   cvvriiivovraq  —  xaxd  kurz  zusammenziehend  das  Ungemach 
der  Kriege.  Statt  xd  zcov  noXiiicov  hat  Fritzsche  xd  Cvvexovxa  xmv 
ütoXefJiiiDV  nach  ///  u.  v.  a.  recipirt,  da  noXecav  in  ///  offenbarer 
Schreibfehler  ist:  ,die  zusammenhaltenden  Uebel  der  Krieger'  d.  h.  die  die 
Krieger  nicht  aus  einander  gehen  lassenden  oder  stets  unter  den  Waffen 
haltenden  Uebel  (Drangsale),  vgl.  für  diese  Bed.  von  övvix^tv  Passow 
s.  V.  Diese  Lesart  ist  wol  ursprünglich  und  die  andere  scheinbare  Ver- 
einfachung des  Gedankens.  —  V.  11.  Statt  avxbq  ydQ  ist  nach  III  vl.  a. 
oixoq  yoQ  zu  lesen.   „Dieser  nämlich",  als  er  das  Königtum  übernom- 
men (lies  XTjv  ßaoiXslav  nach  ///  u.a.),  proclamirte  einen  gewissen 
Lysias  über  die  Staatsgeschäfte  d.  h.  als  Reichsverweser,  und  als  Ober- 
feldherm  von  Syrien  und  Phönizien.    Faßt  man  dveöei^ev  in  dieser 
Bedeutung,  wie  9, 14,  dann  wird  der  angebliche  Widerspruch,  daß  der 
Verf.  den  König  hier  für  großjährig  gehalten,  während  in  11,  1.  13,  2. 
14,  2  eine  Erinnerung  an  den  1  Mkk.  3,  32—34.  6, 17  erzählten  Tat- 
bestand bewahrt  sei  {Grimm)  ^  hinfällig.    Wenn  auch  Eupator  beim 
Tode  seines  Vaters  erst  neun  Jahr  alt  war  (s.  S.  114),  so  mußte  doch 
das  Manifest  über  seine  Thronbesteigung  und  die  Ernennung  des  Lys  ias 
zum  Beiohsverweser  im  Namen  des  Königs  erlassen  werden,  warsche  In- 
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lieh  auch  von  ihm  unterschrieben  sein.  Und  dies  konte  der  Verf.  an- 
sers  Buches  durch  jra()a>laj3(öj^  T7]p  ßaöiXslav  dpiöei^s  xrZ,  aasdrücken, 
mit  demselben  Rechte,  mit  welchem  der  Verf.  des  1  Makk.bachs  c.  6, 
22.  28.  33  den  neunjährigen  König  eine  jüdische  Deputation  emp&ngen 
und  den  üjrieg  gegen  die  Makkabäer  beschließen  und  führen  läßt  Nor 
der  Umstand,  daß  Eupator  damals  schon  die  Regierung  übernommen 
habe,  entspricht  nicht  dem  wirklichen  Sachverhalte,  da  zu  Anfang  der 
Kämpfe  des  Judas  gegen  die  Idumäer  Antiochus  Epiph.  noch  in  Persien 
am  Leben  war  und  dem  Lysias  nur  die  Statthalterschaft  über  Syrien 
und  Phönizien  und  die  Vormundschaft  über  seinen  Sohn  Eupator  übe^ 
geben  hatte,  und  Eupator  erst  nach  seines  Vaters  Tode  zum  Könige 
ernant  wurde.  Sonach  ist  hier  die  Uebemahme  der  Regierung  durch 
Eupator  zu  früh  angegeben,  und  diese  Abweichung  von  dem  wirklichen 
Tatbestande  daraus  zu  erklären,  daß  seit  dem  Abgange  des  Antiochos 
Ep.  nach  Persien  für  die  Juden  Eupator  oder  eigentlich  dessen  Vor- 
mund Lysias  Herscher  in  Syrien  und  Phönizien  war.  Avölav  rtvä 
sagt  der  Verf.  nicht:  um  obscuritatem  hominis  ad  honorem  evecti  magis 
favore  principis  quam  Ulla  commendaiione  generis  (Baduell)  anzu- 
deuten-, denn  nach  11, 1  u.  35  war  ihm  die  Verwandtschaft  des  Lysias 
mit  dem  königlichen  Hause  wol  bekant,  sondern  er  fügt  rivd  bei,  weil 
er  in  Verachtung  des  Mannes  jezt  noch  keine  Lust  hat,  ihn  nach  dieser 

Eigenschaft  kentlich  zu  machen  (Grimm),   xoUtjg  öe  Svglag 

jtQoiraQxov  ist  nicht  Apposition  zu  Avolav,  besagend,  daß  Lysias 
schon  Oberfeldherr  von  Cöles.  u.  Phon,  war,  sondern  wie  6e  zeigt,  An- 
gabe eines  zweiten  Amtes,  das  ihm  übertragen  wurde.  Als  Reichver- 
weser wurde  er  zugleich  zum  crgarrf/bg  jtQciraQXog  über  die  beiden 
Provinzen  ernant,  die  wol  teils  wegen  der  in  Judäa  herschenden  Wu:- 
ren,  teils  wol  auch  als  beständiger  Zankapfel  zwischen  den  Ptolemäem 
und  Seleuciden  unter  die  unmittelbare  Obhut  des  Reichsverwesers  ge- 
stelt  wurden.  Als  öTQOTTjydg  üiqcox.  ernante  dann  Lysias  den  Gorgias 
zum  Epistrategen  (s.  zu  1  Mkk.  15,  38)  oder  Hypostrategen  dieser  Pro- 
vinzen (v.  14).  —  V.  12.  Mit  yag  wird  der  Grund  angeführt,  weshalb 
Lysias  auch  Oberstrateg  von  Syrien  und  Phönizien  wurde.  Denn  der 
bisherige  Statthalter  dieser  Provinzen  hatte  dieses  Amt  aufgeben  müs- 
sen. Ptolemaeus  mit  dem  Beinamen  MaxQG)v  d.  i.  Langkopf  war  laut 
8,  8  bisher  Strateg  von  Syr.  u.  Phon,  gewesen.  Dieser  Ptol.  ist  offenbar 
der  in  6,8  u.  4,  45  erwähnte,  der  in  lezterer  Stelle  Sohn  des  Dory- 
menes  genant  wird,  s.  S.  78  f.*.  ro  dlxaiop zovg  ^lovöalovg  in 

1)  Der  Umstand,  daß  Ptol.  Makron  laut  unserm  V.  durch  ein  milderes  Ver- 
fahren gegen  die  Juden  sich  den  Syrern  verdächtig  machte,  wogegen  der  in  4,45 
u.  6,  8  genante  Ptolemäus  ein  Feind  der  Juden  war ,  reicht  nicht  aus  zur  Begrün- 
dung der  Annahme  von  Fr.  Junius  zu  u.  St.  u.  Grimm  zu  4,  45 ,  daß  beide  ver- 
schiedene Pertonen  seien.  Auf  die  näheren  Bezeichnungen:  Sohn  des  Dorymenes 
(4,  45)  und  Makron  in  unserem  V.  aber  ist  schon  darum  kein  Gewicht  zu  legen, 
weil  sie  nicht  constant  gebraucht  sind,  sondern  in  6,  8  u.  8,  8  Ptolemäus  ohne  jede 
nähere  Bezeichnung  genant  ist,  während  im  Falle  der  Verschiedenheit  beider  in  6, 8 
von  dem  einen,  in  8,  8  von  dem  andern  die  Rede  sein  würde.  Auch  die  Vermutung, 
daß  Ptol.  Makron  erst  bei  der  Besitznahme  der  Insel  Cypem  durch  Ant.  Epiph.  im 
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Bezug  auf  Beobachtung  des  Rechts  gegen  die  Juden  vorangehend  sc. 
den  andern  königlichen  Beamten  und  Seinen  Untergebenen  (jcQ07]y8t' 
od^ai  in  derselben  Bed.  wie  Rom.  12, 10).  Mit  xal  kjtsiQoxo  wird  fort- 
gefahren ,  als  ob  vorher  jtQorjyelxo  geschrieben  wäre  (vgl.  zu  2,  6),  doch 
fehlt  xal  in  ///  u.  a.  und  ist  von  Fritzsche  weggelassen  worden,  rä 
jTQog öis^dysiv  die  Angelegenheiten  mit  ihnen  friedlich  abzu- 
machen. V.  13.  Deshalb  von  den  Freunden  (des  Königs)  bei  Eupator 
angeklagt  und  Verräther  —  genant,  weil  er  das  von  Philometor  ihm 
anvertraute  Cypern  verlassen  hatte  und  zu  Ant.  Epiph.  übergegangen 
war,  —  nahm  er  aus  Verzweiflung  Gift  und  machte  seinem  Leben  ein 
Ende,  jrap*  exaöra  bei  jeder  Gelegenheit,  äxovcov  sich  nennen  hö- 
rend, im  Rufe  stehend,  vgl.  14,  37  u.  Passow  s,  v.  z^v  Evjtgov  sfuci- 
orsvd^evra  mit  der  Verwaltung  von  Cypern  betraut,  vgl.  fFiner  §.  39, 1. 
Nach  Tfjv  i^ovölap  ist  der  iext  rec.  exoov  vjt  dd-vulag  sehr  schwach 
bezeugt,  indem  sxoov  in  ///  u.  v.  a.  fehlt  und  für  vjt  dd^vfilaq  Hin.  a. 
evyevvaölag  oder  BvysvsöloQ  u.  ähnliche  Wortformen  bieten,  woraus 
Grimm  evysvloag  conjicirt  und  Fritzsche  recipirt  hat.  Nach  dem  recip. 
Texte  bilden  i^jt"  evyevi}  riiv  h^ovöixxv  6XG)v  einen  Satz  und  (ler^ 
ddvfilag  gehört  zu  q)aQfiax€vöag  ,und  die  Amtsgewalt  nicht  als  eine 
edle  habend'  (d.  h.  da  er  dieselbe  nicht  mehr  als  eine  edle  besaß),  nahm 
er  aus  Mutlosigkeit  Gift  —  ein  ganz  passender  Gedanke.  Dagegen 
nach  Grimms  Conjectur  entsteht  der  Sinn:  da  er  nicht  edel  die  Amts- 
gewalt geadelt,  nahm  er  Gift  —  eine  gezierte  Ausdrucksweise.  —  V.  14. 
Sein  Nachfolger  Gorgias  hielt  fremde  Truppen  und  nährte  bei  jeder 
Gelegenheit  den  Krieg,  d.  h.  benuzte  jede  Gelegenheit,  die  Juden  zu 
bekriegen,  vgl.  14,  6.  §evoTQog)etv  eig.  Fremde  ernähren,  daher: 
Miethstruppen  halten;  jtoXefiOTQoq)Slv  den  Krieg  nähren  d.  h.  ihn  pfle- 
gen, unterhalten  (außer  hier  nur  noch  14,  6  vorkommend}.  —  V.  15. 
Mit  ihm  zugleich  plagten  die  Idumäer,  welche  gut  gelegene  Festungen, 
z.  B.  Hebron  1  Mkk.  5,  65  inne  hatten,  die  Juden,  nahmen  die  Flücht- 
linge von  Jerusalem  auf  und  unterfingen  sich  Krieg  zu  unterhalten. 
YVfjivd^siv  üben,  hier:  Krieg  üben,  im  Sinne  von  plagen,  quälen. 

V.  16—23.  Sieg  der  Makkäbäer  über  die  Idumäer,  Eroberung 
ihrer  festen  Plätze  und  Bestrafung  von  Verräthern,  Das  Verhältnis 
dieses  Berichts  zu  1  Mkk.  5,  3  ff.  u.  65  läßt  sich  bei  dem  summarischen 
Charakter  der  beiderseitigen  Relation  nicht  genau  feststellen.  V.  16  f. 
Als  Judas  und  seine  Krieger  (wegen  ol  otegl  xov  Maxxaß.  s.  zu  1,  33) 
mit  flehentlichem  Gebete  {Xixaveia)  Gott  um  Beistand  angerufen,  stürm- 
ten sie  auf  die  Festungen  los,  griffen  sie  mutig  an,  bemächtigten  sich 
der  Plätze,  trieben  die  auf  der  Mauer  Kämpfenden  zurück,  tödteten 
dieihnen  in  die  Hände  Fallenden  und  brachten  nicht  weniger  als  20,000 
um.  jOQ/iav  ist  vom  Sturmmarsche,  jtQügßdjiXeiv  vom  StxiTmangriff'e 
zu  verstehen'  (Grimm).  V.  18 f.  Da  aber  nicht  weniger  als  9000  in 
zwei  sehr  feste  Thürme,  die  eine  Belagerung  aushalten  konten,  ge- 


J.  168  zu  diesem  übergegangen  wäre,  in  welchem  Falle  er  nicht  mit  Ptol.  des  Dory- 
xnenei  Sohn  identisch  sein  könte,  läßt  sich  nicht  warscheinlich  machen. 
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flohen  waren,  so  lieB  der  Makkabäer  seine  Brüder  Simon  und  Joseph, 
dazu  noch  den  Zacchäns  mit  ausreichender  Mannschaft  zur  Belagerung 
zurück  und  begab  sich  selbst  an  dringendere  Orte.  Die  in  die  Thürme 
Geflohenen  braucht  man  nicht  für  Zurückgeschlagene  {Grimm)  oder 
für  solche  zu  halten,  die  bei  der  Eroberung  der  festen  Plätze  (v.  16) 
entkommen  waren-,  eskonten  auch  solche  sein,  die  nach  der  Einnahme 
jener  Festungen  sich  vor  dem  jüdischen  Heere  in  zwei  feste  Thürme 
zurückzogen.  Zwei  Thürme  konten  freilich  nicht  9000  Mann  aufneh- 
men, falls  es  nicht  größere  Kastelle  waren.  Die  Zahl,  die  in  der  lat. 
Version  fehlt,  mag  übertrieben  sein;  s.  zu  v.  23.  ütdvta  rä  jtQog 
jtohoQxlav  alles  Erforderliche  zum  Aushalten  einer  Belagerung,  btel- 
yopxeq  tojcol  loci  urgentes  sind  Orte,  welche  die  persönliche  Anwesen- 
heit und  Tätigkeit  des  Judas  dringend  erheischten  {Grimm),  lieber 
UlfKova  X.  ^(DC7j(pov  s.  zu  8,  22.  Zacchaeus  ist  nicht  weiter  bekant 
Tovz(DV  sind  die  beiden  Thürme.  V.  20.  Aber  Simons  Leute  ließen 
sich  Ton  einigen  in  den  Thürmen  durch  Geld  bestechen,  daB  sie  einige 
entwischen  ließen,  ol  jcegl  xbv  Ucfi,  sind  nicht  Simons  sämtliche 
Truppen,  sondern  seine  nächste  Umgebung,  seine  Hauptleute  (s.  v.  21). 
Ttsld-eöd-ac  oQyvQ.  sich  durch  Geld  bestechen  lassen.  70,000  Drach- 
men =  151/2  Talente,  s.  S.  311  Note.  V.  21  f.  Als  dieser  Vorfall  dem 
Makkabäer  gemeldet  wurde,  rief  er  die  Obersten  zusammen  und  ver- 
klagte sie,  daß  (cog  für  oxc)  sie  ihre  Brüder  für  Geld  verkauft  und  die 
Feinde  ihnen  zum  Schaden  losgelassen  hätten.  „Für  Geld  verkauft",  in- 
sofern als  sie  die  Feinde,  dadurch  daß  sie  denselben  für  Geld  zur  Flucht 
verhalfen,  in  den  Stand  selten,  den  Juden  von  neuem  Schaden  zuzu- 
fügen. Für  üiBJtQaxaöi  bieten  ///u.a.  ütejigcacav^  s.  Winer  S. 73. 
Da  ließ  Judas  die  Verräther  tödten  und  nahm  alsbald  die  beiden 
Thürme  ein.  V.  23.  Da  er  mit  den  Waffen  alles  in  seinen  Händen  mit 
glücklichem  Erfolge  ausführte,  so  vernichtete  er  in  den  beiden  Festun- 
gen mehr  als  20,000  Mann,  sv  tatg  x^Q^^^  gehört  nicht  zu  rotg  ojtXoiq 
(mit  den  Waffen  in  den  Händen),  sondern  nach  der  Wortstellung  und 
nach  3  Esr.  6, 10  (to  sQyoi^  av  zatg  x^Q<>l^  avrcov)  zu  rä  jcdwa  alles 
in  seinen  Händen  d.  h.  alle  seine  Unternehmungen.  Die  Wahl  von 
oxvQciftaöc  statt  jtVQyoig  (v.  18)  zeigt,  daß  die  getödteten  20,000  nicht 
in  den  beiden  Thürmen  waren,  in  Widerspruch  mit  v.  18,  wonach  nur 
9000  in  die  Thürme  geflüchtet  waren,  von  welchen  nach  v.  20  noch 
Tiveg  entwischt  waren,  sondern  daß  die  Thürme  nur  die  Mittelpunkte 
befestigter  Orte  oder  ausgedehnter  Kastelle  waren  und  in  v.  18ff.  nur 
als  die  Stützpunkte  derselben  genant  sind.  Die  Zahl  der  Getödteten 
mag  dabei  auch  in  der  Volkssage  vergrößert  worden  sein. 

V.  24 — 38.  Glänzender  Sieg  über  Timotheus  unter  dem  Beistände 
von  himmlischen  Reitern;  Eroberung  der  Festung  Gazara  und  Tod- 
tung  des  Timotheus.  —  V.  24.  Der  schon  früher  (8,  30  ff.)  von  den 
Juden  besiegte  Timotheus  kam  mit  einem  aus  vielen  fremden  Truppen 
und  asiatischer  Reiterei  zusammengebrachten  Heere,  um  Judäa  mit 
den  Waffen  zu  nehmen,  rovg  rfjg  ^Aölag  yevofidvovg  hcnovg  nicht: 
Äsiae  quae  eocistebant  equos  oder  equites  (Wahlp.  103),  sondern:  die 
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angelangten  Reiter  Asiens  {Grimm).  ^Aöla  ist  nicht  Asien  im  diploma* 
tischen  Sinne  der  Römer  seit  133  v.  Chr.,  nämlich  die  Provinzen  My- 
sien,  Lydien  und  Earien  (Grot)-^  denn  diese  gehörten  damals  nicht 
mehr  zum  Seleucidenr eiche,  sondern  warscheinlich  Oberasien,  wo 
namentlich  Medien  sich  durch  große  und  starke  Pferde  auszeichnete 
(Grimm).  Ueber  öoQiaXcoxov  Xfjtp,  s.  zu  5,  11.  —  V.  25  f.  Bei  seiner 
Annäherung  wandten  sich  der  Makkabäer  und  die  Seinigen  im  Flehen 
um  Beistand  an  Gott,  die  Häupter  mit  Asche  bestreut  und  mit  Sack* 
tuch  umgürtet,  als  Zeichen  der  Demütigung  in  BuBtrauer,  und  fielen 
vor  dem  Fuße  des  Altars  nieder,  um  seine  Gnade  zur  Bekämpfung  der 
Feinde  bittend.  xQTjJtlg  basis,  fundamenium.  Die  W.  xa&^cog  6  vofcog 
öiaaag)6l'jyme  das  Gesetz  verkündet"  weisen  auf  Ex.  23,  22  LXX  hin, 
wo  Gott  das  hier  Erbetene  seinem  Volke  verheißt.  6iaoa(pelv  mani- 
festum reddere.  V.  27.  Nach  Verrichtung  des  Gebetes  ergriffen  sie 
die  Waffen  und  rükten  aus  der  Stadt  hinaus  ziemlich  weit,  machten 
aber,  als  sie  in  die  Nähe  der  Feinde  gekommen,  Halt.  ylvsöO'ai  äjto 
rrjq  östjö.  von  dem  Gebete  wegkommen,  das  Gebet  verrichtet  haben 
vgl.  15,26.  ücqoar/Biv  vorrücken,  vgl.  IMkk.  10,  77.  bjiL  üiXbIov 
ziemlich  weit  {bjiI  c.  acc.  vom  Ortsmaße),  egp'  kavzcQV  ijöav  blieben 
für  sich  allein,  ohne  mit  den  Feinden  zusammenzustoßen.  Der  Latein. 
resederunU  V.  28.  Als  aber  der  (Sonnen-)  Aufgang  folgte  (statt  öia- 
öexofidPTig  [auf  die  Nacht]  folgend  haben  ///  u.  a.  öcaxso/iBVTjg  als 
[das  Morgenlicht]  sich  ergoß  —  als  der  ungewöhnliche  Ausdruck  wol 
ursprünglich),  jcQogdßaXov  BxdzBQOc  stießen  beide  (Heere)  aufeinan- 
der, ol  öh  xad^B(i6va  —  rov  dv(i6v  „die  andern  zum  Führer  im 
Kampfe  die  Wut  setzend  (rdvTBoO^ai  sibi  consiituere)  d.  h.  auf  die 
Stärke  des  grimmigen  Mutes  vertrauend.  V.  29  f.  Als  der  Streit  hart 
d.  h.  heftig  geworden,  erschienen  den  Feinden  {dativ.  incomm.)  vom 
Himmel  auf  goldgezäumten  Pferden  fünf  glänzende  Männer  (Engel)*, 
und  zwei  an  die  Spitze  der  Juden  sich  stellend,  den  Makkabäer  in 
ihre  Mitte  nehmend  und  mit  ihrer  Rüstung  deckend,  erhielten  sie  ihn 
unverwundbar.  diajtQBJtBlg  wie  3,  26  von  dem  Gewände  der  himm- 
lischen Gestalten.  Schwierigkeit  macht  ol  ovo  teils  wegen  des  Artikels, 
teils  weil  über  die  Function  der  drei  andern  nichts  ausgesagt  ist.  Da 
&V0  in  5  Codd.  u.  beim  Syr.  fehlt,  so  will  Grimm  es  streichen  und  ol 
als  Relativum  oHassen;  allein  auch  ot  bleibt  störend,  so  daß  es  mit 
ovo  stehen  oder  fallen  muß.  Der  Text  scheint  hier  verdorben,  und  ol 
ovo  troz  seiner  Bezeugung  durch  die  ältestein  Hdschr.  ein  späterer,  aus 
dem  (licov  XaßovxBg  erschlossener  Zusatz  zu  sein.  Gegen  die  Feinde 
aber  schleuderten  sie  Geschosse  und  Blitze,  so  daß  dieselben  durch 
doQaola  Nichtsehenkönnen  (Blendung)  in  Verwirrung  geriethen  und 
von  Schrecken  erfült  geschlagen  wurden.  Die  Geschosse  und  Blitze, 
vermutlich  ein  Gewitter  mit  Donner,  Blitzen  und  Hagel  scheint  das 
Substrat  gebildet  zu  haben  für  die  Bildung  der  Volkssage  von  retten- 
den Engeln  in  Gestalt  himmlischer  Reiter.  V.  31.  Niedergemacht  wur- 
den 20,500  Mann  und  600  Reiter.  V.  32.  Timotheus  selber  floh  in 
ein  sehr  festes  Kastell,  Gazara  genant,  woselbst  Chaereas  Commau- 

JTeti,  BB,  dw  Makkabäer,  25 
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dant  war.    Ueber  die  Yerbindang  von  sv  fidXa  als  Adverb  mit  einem 
artikellosen  Substantiv  s.  Winer  S.  434.  Fd^ccga  kann  nicht  die  Stadt 
dieses  Namens  sein  wegen  des  Zusatzes  Xsyofisvov  oxvQ(Ofia  und  wegen 
der  Bezeichnung  als  q^QOVQiov  Kastell;  wogegen  die  von  Grimm  ange- 
fahrten Gründe,  daß  Gazara  (1  Mkk.  9,  52)  erst  später  von  Bakchides 
zum  Range  einer  bedeutenden  Festung  erhoben  wurde  und  nach  1  Mkk. 
13, 43  ff.  erst  von  dem  Makkabäer  Simon  belagert  und  erobert  wird, 
gar  nichts  beweisen,  weil  in  1  Mkk.  9,  52  nicht  gesagt  ist,  daß  erst 
Bakchides  Gazara  befestigte,  sondern  nur,  daß  er  Gazara,  sowie  Beth- 
sur  und  die  Akropolis  (von  Jerusalem)  noch  mehr  befestigte,  also  Ga- 
zara eben  so  gut  wie  Bethsur  und  die  Akropolis  schon  früher  befestigt 
und  auch  von  Judas  erstürmt  sein  konte.    Wo  das  Kastell  Gazara 
gelegen,  läßt  sich  nicht  nachweisen.  Die  Annahmen  von  Em.  Gesch.  lY 
S.  409,  daß  Gazara  dasselbe  sei  was  sonst  Asterä  {Astaroi  Kamaim) 
heiße  (1  Mkk.  5, 43  f.)  und  von  Calov,  Wemsd,  u.  Grimm,  daß  der 
Erzähler  die  Festung  Jazer  (1  Mkk.  5, 8'  mit  Gazara  verwechselt  habe, 
gründen  sich  auf  die  Voraussetzung,  daß  unsere  Erzählung  nur  eine 
entstehe  Sage  von  den  1  Mkk.  5,  6  ff.  erzählten  Kriegen  in  Ammonitis 
und  Gilead  sei,  wofür  ein  ausreichender  Beweis  bisher  nicht  geliefert 
worden.  Chaereas  war  nach  v.  37  ein  Bruder  des  Timotheus.  —  V.  33  f. 
Dieses  Kastell  belagerten  die  Leute  des  Makkabäers  vier  Tage  aöfisvoi 
mit  frohem,  frischem  Mute,  während  die  Besatzung  auf  die  Festigkeit 
des  Ortes  sich  verlassend  sehr  lästerte  und  ungeziemende  Beden  aus- 
stieß. Statt  4  Tage  haben  CmpL  u.  etliche  Codd.  24,  Cod.  Alex,  sogar 
40,  während  in  v.  35  Cmpl,  Aid,  und  vier  andere  Codd.  den  25sten  Tag 
angeben.  Aber  schon  der  Umstand,  daß  nur  CmpL  und  1  Cod.  in  ihr^ 
Rechnung  consequent  sind,  kennzeichnet  diese  Varianten  als  vermeint- 
liche Correcturen   von  Abschreibern.     ßlac^rniBlv    gotteslästerlich 
reden;  Xirfovq  dd^euirovg  cTQotfodtu  verba  nefanda  ex  ort  suo  pr(h 
mittere.  —  V.  35  f.  Bei  Anbruch  des  fünften  Tages  stürzten  zwanzig 
Jünglinge  von  den  Leuten  des  Makkabäers,  von  Zorn  wegen  der  Läste- 
rungen entbrant^  mannhaft  auf  die  Mauer  los  und  schlugen  mit  Löwen- 
muto  jeden,  der  ihnen  vorkam,  nieder:  andere  desgleichen  rükten  mit 
einer  Schwenkung  gegen  die  Belagerten  an,  stekten  die  Thürme  in 
Brand  und  verbranten  auf  einem  angezündeten  Scheiterhaufen  die  Lä- 
sterer lebendig:  noch  andere  ^oi  it  zerschlugen  die  Thore  und  nahmen 
durch  Einlassung  des  übrigen  Heeres  die  Stadt  ein.  d^Qevwöciq  (comp. 
aus  f:^^)f;i*  und  f/iVic')  männlich,  besonders  vom  Aussehen,  mannhaft. 
i^>;(>i<^hVi  i^rwoj  mit  thierisehem  Mute:  hier  wie  12, 15  das  Adverb., 
in  gutem  Sinne:  mit  Löwenmute:  dagegen  4  Mkk.  12, 13  sensu  malo. 
ir  Tol  .Tf^>iii.T«?uiirl  ^mit  dem  bestirnten  Artikd)  die  Bewegung,  die 
man  .T**(>itVT<?t?iioc  d.  h.  Schwenkung  nent   Sie  umgingen  die  Seite  der 
V\^tui\g,  wo  die  13  Jün^inge  anstürmten«  und  grüfen  von  einer  and^n 
S^^ito  an  J^rimmK    rorc  ?»xV>r  die  drinnen  d.  h.  die  Besatzung  dar 
VV$tui\g.   Zu  C«r>rriv  —  »m;f«Tror  vgl.  1  Mkk.  5, 44.  rdgig  Schlacht- 
oolonwo  vgl  .^.  :i3.   i«;.T^  vß^fc  ist  der  übrige  Teil  des  Belagerungs- 
cor{v»  außi'r  di'n  äO  Jüugliiigen  und  den  ?rt^  (t.  31 1).  ^igdegafievM 
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aufgenommen  in  die  Stadt,  sofern  die,  welche  die  Thore  zerschlugen, 
zuerst  in  die  Stadt  eingedrungen  waren.  V.  37.  Den  Timotheus,  der 
sich  in  eine  (wasserleere)  Gisterne  verstekt  hatte,  tödteten  sie  samt 
seinem  Bruder  Chäreas  und  dem  (nicht  weiter  hekanten)  Apollophanes. 
Da  Timotheus  später  wieder  erscheint^  s.  zu  12,  2,  so  beruht  die  An- 
gabe seiner  Tödtung  in  diesem  Kriege  auf  einem  Irrtume,  indem  in  der 
Volkstradition  Ereignisse  yerschiedener  Kriege  mit  einander  vermengt 
worden  waren.  V.  38.  Nach  diesen  Taten  priesen  sie  Gott  den  Herrn, 
der  durch  seine  Hilfe  ihnen  den  Sieg  verliehen,  in  Lob-  und  Dank- 
liedern. e^o/ioXoyrjöig  nach  bibl.  Sprachgebr.  celehratio,  Lobgesang. 
evXoyelv  xivi  {c.  dat.  statt  des  acc.)  ist  selten,  analog  dem  T^'üja  mit  ij 
1  Chr.  29,  20.  Neh.  11,  2;  vgl.  3  Esr.  4, 58.  5,  61  u.  a. 

Cap.  XI.  Sieg  über  Lysias  und  Friedensschlufz. 

V.  1—12.  Der  Sieg.  Vgl.  1  Mkk.  4,  26—35.  —  V.  1—5.  Der 
Reichsverweser  Lysias  rükte  mit  einem  starken  Heere  von  Südosten 
her  gegen  Judäa  vor  und  schloß  die  Festung  Bethsur  ein.  lieber  Ly- 
sias s.  zu  1  Mkk.  3,  32.  ßagecog  g)eQa)v  kjtl  s.  zu  7,  39.  Er  sammelte 
80,000  Mann  und  die  ganze  Reiterei.  In  1  Mkk.  4,  28  sind  60,000  M. 
Fußvolk  und  5000  Reiter  angegeben.  Die  Stadt  d.  i.  Jerusalem  weite 
er  zur  Wohnung  der  Hellenen  machen,  näml.  durch  Unterdrückung 
der  Juden  und  durch  Ansiedelung  von  Griechen  in  eine  heidnische 
Stadt  umwandeln.  Den  Tempel  steuerbar  (aQyvQoXöyriTOv)  wie  die 
übrigen  Heiligtümer  der  Völker.  Der  Tempel  solte  hiernach  als  jüdi- 
scher fortbestehen,  aber  jeden  Vorzug  vor  den  heidnischen  Tempeln 
verlieren,  um  allmälig  jeden  Unterschied  zwischen  Judentum  und  Hei- 
dentum zu  beseitigen.  Das  Hohepriestertum  weite  er  Jahr  für  Jahr 
käuflich  {jigarrfv)  machen,  um  nicht  nur  viel  Geld  dadurch  zu  erzielen, 
sondern  zugleich  die  Hohenpriester  zu  gefügigen  Werkzeugen  der  kö- 
niglichen Politik  zu  machen.  Von  diesen  Absichten  scheint  nur  die 
Steuerbarmachung  des  Tempels  zur  Ausführung  gekommen  zu  sein. 
Daß  nämlich  bis  dahin  der  Tempel  steuerfrei  war,  läßt  sich  daraus 
schließen,  daß  die  früheren  heidnischen  Beherscher  Judäa's  aus  ihren 
Einkünften  Zuschüsse  für  den  Tempelaufwand  gewährten  (s.  S.  177  u. 
307  f.).  Dagegen  zeigt  der  Erlaß  des  Königs  Demetrius  I.  Soter  1  Mkk. 
10,  25 — 45,  in  welchem  der  König  v.  31  Steuerfreiheit  von  gewissen 
Tempeleinkünften,  und  v.  40  Auszahlung  verschiedener  von  den  könig- 
lichen Beamten  einbehaltener  Geldzuschüsse  für  den  Tempel  zusagt, 
daß  dem  Tempel  die  Steuerfreiheit  entzogen  war,  warscheinlich  bei 
dem  unter  Antiochus  Eupator  geschlossenen  Frieden  1  Mkk.  6,  58  ff. 
—  Ueber  dieses  Vorhaben  des  Lysias  bemerkt  der  Erzähler  v.  4:  daß 
derselbe  dabei  gar  nicht  bedachte  die  Macht  Gottes,  die  solche  hoffär- 
tige  Entschlüsse  vereiteln  konte,  sondern  nur  auf  die  Zahl  und  Stärke 
seiner  Heeresmacht  trozte.  ijtiXoyi^ofisvog  dabei,  daneben  erwägend 
oder  bedenkend,  ist  mit  Rücksicht  auf  XoyiC^o/isvog  v.  2  gewählt,  jts- 
q>Q2VG>iiivog  gibt  der  Latein,  durch  animo  elatus.    (pQBvovv  bei  den 
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Classikern:  klag  macheD,  witzigen,  hier  das  Particip  in  der  nngewöhn- 
lichen  Bed.  mente  effrenatus.  Die  Zahl  der  Elephanten  achtzig  ist  wol 
zu  hoch  gegriffen.  Y.  5.  In  Jadäa  eingedrungen ,  näherte  sich  Lysias 
Bethsur  und  bedrängte  diesen  festen  Platz  d.  h.  belagerte  ihn.  x^Q^^ 
wie  das  deutsche  Platz  von  Festungen;  auch  12,  7  u.  ö.  lieber  Beth- 
sur s.  S.  89.  Die  Angabe :  „von  Jerusalem  gegen  5  Stadien  entfernt'' 
ist  irrig,  denn  Beths.  lag  von  Jerusalem  20  r.  oder  4  d.  Meilen,  also 
160  Stadien  entfernt!  Ein  Cod.  hat  500,  der  Syr.  gar  10,005  Stadien; 
Cod.  Alex,  bietet  öxolvovg  statt  öraölovg.  Der  öxolvog  wird  zu  30  Sta- 
dien gerechnet,  so  daß  dies  die  richtige  Entfernung  angeben  wflrde, 
aber  eben  dadurch  sich  als  Correctur  verräth;  denn  der  Verf.  unsers 
Buches  rechnet  sonst  nur  nach  Stadien,  vgl.  12,  9  f.  17  u.  20.  War- 
scheinlich  liegt  in  jtivTs  ein  alter  Schreibfehler  vor.  Denn  Grimms 
Vermutung,  daß  der  Erzähler  die  bekante  idumäische  Grenzfestung  mit 
einem  Orte  gleichen  oder  ähnlichen  Namens  in  der  Nähe  Jerusalems, 
warscheinlich  mit  dem  heutigen  muhammedanischen  Dorfe  Bet-Sahür 
Vi  Stunde  südöstl.  von  Jerus.  (Tobler  Denkblätter  S.  616)  verwechselt 
habe,  hat  wenig  Warscheinlichkeit.  V.  6.  Als  der  Makkabäer  und  seine 
Leute  erfuhren,  daß  Lys.  die  Festungen  belagere  (rä  oxvQoi/iccra  im 
Pluraie,  indem  die  Belagerung  Beths  urs  die  Nachricht  verbreitete,  daß 
er  überhaupt  die  Festungen  zu  belagern  im  Begriff  stehe) ,  flehten  sie 
unter  Wehklagen  und  Thränen  zum  Herrn,  daß  er  einen  guten  Engel 
zur  Kettung  für  Israel  senden  wolle,  dyaß^dv  ayysXov  guter  Engel, 
nicht  im  Gegensatz  zu  bösen  Engeln,  sondern  s.  v.  a.  schützender,  hilf- 
reicher Engel.  V.  7.  Judas  selbst  aber  ergriff  zuerst  die  Waffen  und 
ermahnte  die  andern,  mit  ihm  der  Gefahr  entgegenzugehen  und  ihren 
Brüdern  (den  in  Bethsur  Belagerten)  beizustehen,  worauf  sie  zusammen 
mutig  aufbrachen.  i^OQfiav  aufbrechen,  von  einem  Heere.  V.  8  ff.  Da 
erschien  ihnen  bei  Jerusalem  ein  Reiter  in  weißem  Gewände  und  gol- 
dene Rüstung  schwingend,  d.h.  ein  Engel,  wodurch  sie  so  ernmtigt 
wurden,  daß  sie  nicht  blos  Menschen,  sondern  auch  die  wildesten 
Thiere  und  selbst  eiserne  Mauern  zu  durchbohren  bereit,  den  himm- 
lischen Reiter  an  der  Spitze,  mit  Löwenmut  auf  die  Feinde  losstürzten 
und  sie  teils  niedermachten  teils  in  die  Flucht  schlugen,  xal  nach 
avTod^i  6i  ist  störend,  fehlt  in  III  u.  a.,  ist  aber  doch  wol  echt  und 
expUc,  in  der  Bed.  „und  zwar"  zu  fassen.  xixQcioxBtv  verwunden,  auf 
Mauern  bezogen:  sie  durchbrechen,  zertrümmern,  hat  de  W.  passend 
mit  durchbohren  übersezt.  Für  ngogif/ov  sie  nahten,  gingen  los  (auf 
den  Feind)  haben  Hin.  a.  jcQofjyov  gingen  vor,  vorwärts  —  minder 
passend.  Xeovxtjöov  nach  Löwenart,  wie  Löwen,  ist  hapaxleg.  kvxi- 
vdöösiv  auf  einen  stoßen,  werfen,  schlagen,  hier  intrans.  sich  losstü^ 
zen  auf  jem.,  hineinstürzen  in.  rovg  öh  jtdvrag  die  übrigen  (nicht  er- 
schlagenen) alle.  V.  12.  Die  meisten  entkamen  verwundet,  yvfivoldX 
ohne  Waffen  und  Rüstung;  Lysias  selbst  rettete  sich  durch  schimpf- 
liche Flucht. 

V.  13 — 15.  Friedensschhiß,  V.  13  f.  Lysias  vernünftig  die  Nieder- 
lage erwägend  und  die  Unbesiegbarkeit  der  Juden  unter  dem  Schutze 
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des  allmächtigen  Gottes  einsehend,  entschloß  sich,  durch  Gesandte  die 
Jaden  zu  bereden,  um  Frieden  zu  bitten,  indem  er  ihnen  seine  Ver- 
wendung dafür  bei  dem  Könige  zusagte.  dvtißaXXsiv  entgegenwerfen, 
auch  Worte  entgegenhalten,  darnach  hier  intrans.  dem  Geiste  entgegen- 
halten d.  h.  erwägen.  iXdööcofia  Verminderung,  hier:  Niederlage.  Bei 
Tov  jtavza  dvvafiivov  fehlt  in  JII  jtdvra;  dann  müßte  man  öwd" 
(iBvoq  in  der  Bed.  mächtig  fassen;  warscheinlich  ist  aber  jcdvta  ur- 
sprünglich. jtQogajtoöreUag  absendend  (zu  den  Juden)  Gesandte. 
ijtstös  ovXXvosCß^ac  ist  grammatisch  nicht  richtig ,  da  auf  den  Aorist 
nicht  ein  Infin.  fut.  folgen  kann;  III  u.  a.  haben  daher  avZXvsöß^ai; 
Grimm  aber  schlägt  vor,  IjiblO^b  zu  lesen,  damit  die  Handlung  des  jisl- 
d-BLV  in  das  richtige  Verhältnis  zu  ejtivevös  v.  15  trete,  in  welchem 
Falle  der  Infin.  präs.  oder  fut.  stehen  kann.  övXXveod'aL  sich  aussöh- 
nen, s.  zu  1  Mkk.  13, 47.  hnl  Jtäöi  xolq  öixaloig  auf  dem  Grunde  alles 
(hier  in  Berücksichtigung  kommenden)  Billigen  d.  h.  auf  jede  billige 
Bedingung  {Grimm).  In  xal  öiori ^Bvead-ai  v.  14  ist  das  Ver- 
hältnis der  Sätze  nicht  ganz  klar,  weshalb  Grimm  entweder  jcelösiv 
streichen  oder  zwischen  jceiöscv  und  q)Uov  die  Cop.  xal  —  gegen  alle 
kritischen  Zeugen  —  einsetzen  will.  Faßt  man  xal  öcorc  einfach  für 
xal  OTi,  wie  es  bei  Späteren  vorkomt  (vgl.  Passotv  1, 699) :  ,und  daß  er 
auch  den  König  bereden,  Freund  ihnen  zu  werden  nötigen  wolle',  dann 
ist  allerdings  entweder  Jteloeiv  zu  streichen  oder  xal  einzusetzen.  Löst 
man  dagegen  mit  Wahl  Clav,  p.  37  xal  öiori  in  xal  Iva  elöcooi,  öiori 

jtslosiv  auf,  dann  gewint  man  den  logisch  richtigen  Gedanken: 

„er  beredete  sie,  daß  er  auf  jede  billige  Bedingung  hin  mit  ihnen  sich 
versöhnen  wolle,  und  daß  er  zum  Beweise  dafür,  daß  er  auch  den  Kö- 
nig für  sie  gewinnen  werde,  schon  jozt  ihn  zu  bewegen  suche,  mit  ihnen 
Freundschaft  zu  schließen".  Denn  das  schon  jezt,  welches  Grimm  für 
willkürlich  eingeschoben  erklärt,  liegt  der  Sache  nach  in  dem  Infin. 
präs.  dvar/xdC,BLV  in  dem  Gegensatze  zu  dem  Infin.  fut.  jcslosiv.  Die 
Partikel  öiori  ist  wie  ori  anakoluthisch  mit  dem  Infinitive  construirt, 
wie  OTi  öfter  in  der  spätem  Gräcität,  vgl.  Passorv  II,  1  S.  568.  — 
V.  15.  Der  Makkabäer  willigte  in  alle  Vorschläge  des  Lysias  ein,  den 
Vorteil  bedenkend ;  denn  alles,  was  der  Makkabäer  dem  Lysias  schrift- 
lich übergab  {ijt6Öa)X6  öid  ygajiTcov),  gestand  der  König  zu. 

V.  16 — 38.  Vier  Urkunden  über  den  Abschluß  des  Friedens,  — 
1.  Das  Schreiben  des  Lysias  an  die  Juden,  v.  16—21.  Ueber  jisgiix* 
TOP  XQOüiov  Tovtov  s.  ZU  1  Mkk.  11,  29.  Lysias  schreibt:  Die  Ge- 
sandten der  Juden  Johannes  und  Äbsalom  haben  das  unterschriebene 
Schriftstück  übergeben  und  um  das  darin  Angezeigte  gebeten.  Alles 
was  dem  Könige  vorgetragen  werden  mußte,  habe  er  gemeldet,  und  der 
König  habe  was  tunlich  war  zugestanden.  Wenn  sie  nun  das  Wolwollen 
gegen  die  Regierung  bewahren,  so  wolle  er  auch  in  Zukunft  versuchen, 
Gutes  für  sie  mitzuwirken.  In  Betreff  einiger  besonderer  Dinge  habe 
er  den  Gesandten  und  den  Seinigen  Auftrag  erteilt,  mit  ihnen  zu  ver- 
handeln. ejtcöovTsg  nicht  von  sjtelöo)  {GroL\  sondern  von  £jti6l6G)fic 
„als  sie  übergaben  rov  vjcoyeyQ.  XQi]iiaTiO(i6v  das  unterschriebene 
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Actenstück^^  vjtoysYQafi/iivog  hier  nicht:  nntenstehend,  nachfolg^d 
wie  9, 18.  25,  sondern:  mit  der  Unterschrift  des  jüdischen  Volks  d.h. 
der  Oberen  des  Volks  versehen,  nnd  xQ^f^cct^Ofiog  nicht:  Antwort,  son- 
dern die  niedergeschriebene  Verhandlung,  das  Actenstück  (vgl.  Passow 
s.  v.\  in  welchem  die  Juden  ihre  Friedensvorschläge  niedergeschrieben 
hatten.  Grimms  Einwand  gegen  diese  Auffassung  von  vjcoysYQ.,  daB 
dies  ein  müssiger  Beisatz  wäre,  weil  bei  einer  solchen  Urkunde  die 
übliche  Unterschrift  sich  von  selbst  verstehe,  beweist  gar  nichts,  weil 
XQfjfiariOfiog  weder  ,Antwort',  noch  eine  mit  Unterschrift  versehene 
Urkunde  bedeutet,  zä  ivösxofisva  das  Annehmbare,  das  Mögliche. 
^  elg  rä  jigayfiara  svpoia  dets  Wolwollen  gegen  die  Staatsgeschäfte 
d.  h.  gegen  die  Eegicrung.  elg  z6  Xoijiov  von  der  Zeit:  in  posientm; 
ebenso  elg  rä  Xoutd  12,  31.  nagalziog  Mitursache,  mitwirkend,  xa 
xatä  (iigog  die  Detailbestimmungen  des  abzuschließenden  Friedens. 
Tovroig  sind  die  jüdischen  Gesandten  (v.  17).  roig  :^aQ  ifiov  die  Ab- 
geordneten des  Lysias.  ötaXeyead'al  r^rt  durchsprechen,  besprechen 
mit  jem.,  darüber  verhandeln.  Ueber  den  Genit.  etovg  s.  zu  1  Mkk. 
13,41.  Ueber  die  Jahreszahl  148  =  165— 164  v.Chr.  s.später.  Schwie- 
rigkeit macht  AiogxoQivd^lov  (Gen.  von  Zevg  xogii^iog)^  da  ein  sol- 
cher Monatsname  nicht  bekant  und  Schleufiner's  Erklärung:  Jovis  Co- 
rinthii  mit  der  Bemerkung:  mensis  Graecorum  nomen  aus  der  Lnft 
gegriffen  ist.  Der  alte  Lateiner  und  ihm  folgend  Luther  u.  A.  haben 
J)ioscori,  und  AiogxovQog  oder  Aiogxogog  wird  im  EtymoL  magn.  als 
Monatsname  erwähnt,  war  aber  nach  SU  Croix,  Mimoires  de  fAcad, 
des  inscript,  XL  VII,  7  ein  kretischer  Monatsname,  so  daß  nicht  abzu- 
sehen ist,  wie  ein  Syrer  zu  einem  kretischen  Monatsnamen  komme,  zu- 
mal in  den  folgenden  Briefen  (v.  33.  38)  der  macedonische  Monatsname 
Xanthicos  gebraucht  wird,  welcher  dem  hebräischen  Nisan,  unserm 
April  entspricht  (vgl.  Jos.  Antt,  I,  3,  3).  Demnach  scheint  Dioscori  auch 
nur  auf  einer  Deutung  des  unpassenden  AiogxoQivd^lov  nach  Conjectur 
zu  beruhen.  Der  syrische  Uebersetzer,  welcher  unten  für  den  Xanthi- 
cos richtig  den  hebr.  Nisan  gibt,  hat  hier  den  zweiten  Tischri  (=  Mar- 
cheschvan  vgl.  Joseph.  /.  c),  welcher  dem  macedonischen  Diits  ==  No- 
vember entspricht.  Dies  möchte  das  richtige  Datum,  und  demnach 
Alov  die  ursprüngliche  Lesart  gewesen  sein.^ 

2.  Schreiben  des  Königs  an  Lysias  v.  22 — 26.  —  Wegen  üiegielx^ 
omwg  s.  zu  9, 18.  Auffallend  ist  das  Prädicat  d6eX(p6g,  welches  der 
König  dem  Lysias  gibt,  soll  aber  wol  nicht  blos  Ehrentitel  (wie  IMkk. 


1)  Dies  vermuteten  schon  Grot,  ad  h.  l.  und  Wernsd.  de  fide  p.  32  als  ur- 
sprüngliche Lesart,  welche  die  Abschreiber  für  eine  Abbreviatur  haltend  in  Jios- 
xoiQov  oder  ^logxoQivi^iov  aufgelöst  haben.  Fritzsclie  in  Schenkels  Bibellex.  II,  7 
äußert  noch  die  Vermutung,  daß  eher  der  macedonische  Dystms^  der  dem  hebr. 
Adar,  unserm  März  entspricht,  zu  erwarten  wäre;  weshalb?  gibt  er  nicht  weiter  an. 
Idehr  (Hdb.  der  Chronol.  I  S.  399)  ist  der  Hypothese  von  Scaliger  {Emend.  temp. 
11  p.  94)  beigetreten ,  daß  Dioscwus  der  Name  des  macedonischen  Schaltmonats 
gewesen  und  dem  Xanthieus  unmittelbar  voraufgegangen  sei.  Aber  diese  Hypothese 
schwebt  in  der  Luft,  weil  weder  der  macedonische  Schaltmonat  irgendwo  genant, 
noch  dessen  Stellung  innerhalb  der  Monate  angegeben  ist. 
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10, 18)  sein,  sondern  Bezeichnung  der  Blutsverwandtschaft  (s.  1  Mkk. 
3,  32),  dÖ£X(p6q  also  in  weiterem  Sinne  gebraucht,  wie  Xenoph.  Cyrop, 

I,  5,  4  und  frater  bei  Liv,  35, 10.  Inhalt  des  Briefes:  Da  der  König 
den  Wunsch  hegt,  daß  alle  seine  Untertanen  unbeunruhigt  ihren  Ge- 
schäften leben,  die  Juden  aber  in  die  von  seinem  Vater  vorgenommene 
Umwandlung  in  griechisches  Wesen  nicht  einwilligen,  sondern  bitten, 
nach  ihrem  Gesetze  leben  zu  dürfen,  so  habe  er  beschlossen,  ihnen  den 
Tempel  zurückzugeben,  daß  sie  nach  ihren  väterlichen  Sitten  leben 
können,  und  beauftragt  den  Lysias,  mit  ihnen  Frieden  zu  schließen, 
daß  sie  mit  Lust  ihre  Angelegenheiten  betreiben  können.  —  Bei  elg 
ß-sovg  /israordvrog  will  Grimm  nicht  an  eigentliche  Apotheose  des 
Ant.,  wie  der  römischen  Kaiser  denken,  sondern  nur  an  Erhebung  auf 
eine  höhere  Stufe  des  Daseins  in  der  Nähe  und  Gemeinschaft  der  Göt- 
ter;  allein  da  Antiochus  sich  auf  Münzen  ^eog  nennen  ließ  (vgl.  S.  34), 
so  ist  wol  mit  Baduell,  C.  a  Lop,  u.  A.  eine  wirkliche  Aufnahme  unter 
die  Götter  zu  verstehen,  rovg  ex  xi^g  ßaöiXelag  die  Eeichsangehörigeii, 
die  Untertanen.  jtQog  r^v  rcov  lölmv  kütifiiXsiav  ad  rerum  suarum 
procurationem,  in  Bezug  auf  die  Besorgung  ihrer  bürgerlichen  Ge- 
schäfte. V.  24  f.  avpsvöoxslp  rivi  einer  Person  oder  einer  Sache  bei- 
stimmen, sie  billigen,  t^  ijtl  xä^EXXrjvixa  /israO^eösi  mit  der  Umbil- 
dung, Umwandlung  in  hellenisches  Wesen,  dycoytj  Lebensweise  wie 
4, 16.  aiQ€rl^eiv  c.  acc.  etwas  auswählen,  vorziehen,  xä  vofUfia  av- 
T(3v  ihre  Gesetze  d.  i.  das  Leben  nach  ihren  gesetzlichen  Ordnungen. 
atgetoß^ac  sich  wählen,  daher  wünschen,  wollen.  xqIvo(ibv  wie  1  Mkk. 

II ,  33.  xb  Uqov  cbtoxaxacdijvac  bez.  nicht  restaurationem  tempH 
velut  disjecH  et  diruti  {Wemsd, p.  101) ,  sondern  die  Zurückgabe  des 
Tempels;  vgl.  Polyh.  III,  98,  7:  xovg  OfiTJgovg  cbtoxaxaoxijöT;!  xolg 
yovevoc  x.  xalg  jcoXsöc  (Grimm).  jcoXixavsöd^ai  als  Bürger  zu  leben, 
wie  6, 1.   Zu  sjtl  xcop  jtQoyovcov  s.  8, 19.  Ueber  öovg  ös^idg  s.  zu 

1  Mkk.  6,  58  u.  2  Mkk.  4,  34;  über  jigoalgsöig  s.  9,  27.  ^öicog 

dvxlXijkpiv  mit  Lust  sich  der  Betreibung  ihrer  Geschäfte  hingeben. 
öiaylvo/mc  Jtgog  xc  semper  occupattcs  sum  in  aliqua  re. 

3.  Schreiben  des  Königs  an  das  jüdische  Volk  v.  27 — 33.  —  ys- 
Qovola  der  jüdische  Senat,  s.  zu  1  Mkk.  12,  6.  el  eggoDoO-s  wie  9,  20. 
€i7j  ap  mg  ßovZo/ied-a  so  würde  es  uns  nach  Wunsch  oder  erwünscht 
sein.  V.  29 — 32.  Da  Menelaus  dem  Könige  den  Wunsch  der  Juden, 
wieder  zu  ihren  Angelegenheiten  zurückzukehren,  eröffnet  hat,  so 
sichert  der  König  denen,  die  bis  zum  30.  Xanthicus  hingehen,  zu,  nach 
ihren  Gesetzen  leben  zu  dürfen  wie  zuvor.  Diese  Zusicherung  soll  ihnen 
Menelaus  überbringen.  —  Menelaus  ist  aller  Warscheinlichkeit  nach 
der  von  Antiochus  Epiph.  ernante  Hohepriester,  4,  23  ff.  50.  xaxeX- 
ß-opxag  und  xaxajcogevofiipoig  die  welche  von  der  Hauptstadt  in  die 
niedriger  gelegene  Landschaft  hinabgehen,  yheöd'at  üigog  xolg  iölotg 
sich  seinen  Privatangelegenheiten  hingeben,  vgl.  v.  23  u.  26.  Xanthicus 
ist  der  6.  macedon.  Monat  (nach  Jos,  Antt.  I,  3,  3.  10,  3)  und  im  spä- 
teren Kalender  der  Syrer  (ideler  I  S.  430)  dem  hehr.  Nisan  entspre- 
chend ;  von  Luther  richtig  durch  April  verdeutscht,    vjtdg^ei  öe^id 
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(denen)  soll  die  rechte  Hand  zuteil  werden,  d.h.  die  sollen  die  feste 
Zusicherung  haben,  lisrä  xf^q  döelag  mit  der  Sicherheit  d.  h.  mit  dem 
Versprechen  der  Sicherheit  dessen,  was  sie  verlangen,  j^p^o^a^  rovg 
^ovöalovg  daß  die  Juden  sich  bedienen  können  ihrer  eigenen  Speisen 
und  Getränke  und  ihrer  Gesetze,  dajtav^iiara  Aufwand  fftr  das,  wo- 
für er  gemacht  wird,  d.  i.  Lebensunterhalt  oder  Speisen  und  Getränke. 
Der  Lat.  victus.  Sinn :  sie  sollen  nicht  mehr  gezwungen  werden,  Spei- 
sen, die  nach  ihrem  Gesetze  als  unrein  ihnen  verboten  sind,  zu  essen. 
jtaosvox^^toO^ac  belästigt,  beunruhigt  werden,  rä  i^Yvorjfiiva  =  dy- 
voTjfiara  1  Mkk.  13,  39  Vergehungen.  jtaQaxaXetv  herhei-,  herzurufen, 
auffordern  zu  etwas,  hier:  Zusicherungen  geben. 

4.  Schreiben  der  römischen  Gesandten  an  die  Juden  v.  34 — 38.  — 
Die  Römer  durch  ihre  nachbenanten  Gesandten,  als  Vertreter  des 
ganzen  Volks,  exovöav  ovxmq  der  sich  also  verhielt  d.  h.  folgenden 
Inhalt  hatte.  Die  Namen  sind  in  den  Codd.  verschieden  angegeben. 
Statt  MdvXioq  bieten  ///  u.  v.  a.  MdvLoq\  der  Syr.  Quintm  Memsthius 
Manius;  Luther  Mucius  stQ,tt  Memmius;  der  Lat.  Titius  statt  Titas, 
Gegen  dieses  Schreiben  hat  man  eingewandt,  daB  römische  Gesandte 
dieser  beiden  Namen  aus  andern  Quellen  nicht  bekant  seien-,  vgl. 
Wemsd.  p,  103.  Die  lezte  Gesandtschaft  —  bemerkt  Grimm  —  die 
in  Ant.  Epiphanes'  Angelegenheiten  kurz  vor  desseü  Zuge  in  die  öst- 
lichen Provinzen  nach  Syrien  ging,  bestand  aus  Caj,  Sulpicius  und  Ma- 
nius Sergius  (Polyb,  XXXI,  9,  6).  Nach  Ant.  Epiphanes'  Tode  aber 
wurden  Cn.  Octavius,  Spurius  Lucretius  und  Lucius  Aurelius  abge- 
sandt, um  die  syrischen  Angelegenheiten  zu  ordnen  {Polyb,  XXXI,  12,9), 
Zwischen  diesen  beiden  Gesandtschaften  bleibe  aber  für  die  in  unserer 
Stelle  genante  kein  Baum.  Dagegen  Hitzig  (Gesch.  S.  413)  hält  die 
hier  genanten  für  die  bei  Polyb.  XXXI,  18  genanten  Quintus  und  Ca- 
nulejus,  welche  im  J.  592  a.  u,  c.  gegen  Ptolemäus  Physkon,  der  sich 
Cypern  zugesprochen  wünschte,  als  Zeugen  auftreten,  also  ohne  Zweifel 
die  Gesandten  waren,  welche  vorher  die  Teilung  des  ägyptischen  Reiches 
zwischen  Philometor  und  Physkon  bewerkstelligt  hatten.  Quintus  sei  für 
unsern  Quintus  Memmius  zu  halten  und  sein  Genosse  \i\Qi  Titus  Manlius 
Canulejus,  Diese  waren,  nachdem  sie  die  ägyptischen  Angelegenheiten 
geordnet  hatten,  im  März  592  a,  u.  c,  vermutlich  gleichfalls  im  Auf- 
trage des  Senats,  weiter  nach  Syrien  gereist.  Solte  nun  auch  diese  Com- 
bination  nicht  richtig  sein,  so  ist  jedenfalls  die  Voraussetzung  irrig, 
daß  außer  den  beiden  (von  Grimm)  genanten  römischen  Gesandtschaf- 
ten keine  anderen  Legaten  hätten  in  Syrien  auftreten  können,  da,  wie 
C,  Bertheau  p,  34  sehr  wahr  bemerkt  —  damals  totus  fere  terrarum 
orbis  a  Romanis  Jegatis  et  civibus  erat  obsessus  (qui  populi  Romani 
auctoritate  freii  omnibus  se  immiscebant  rebus,  praesertim  quum  re- 
gum  nomini  Romano  infestorum  potestatem  possent  vnfringere),  Quo- 
rum nomina  nobis  servata  non  putem,  so  daß  aus  der  Nichterwähnung 
der  hier  genanten  Legaten  bei  den  Profanscribenten  kein  Grund  zur 
Verdächtigung  der  Echtheit  unsers  Schreibens  entnommen  werden 
kann.   Das  Schreiben  enthält  die  Zustimmung  der  Bömer  zu  dem,  was 
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Lysias  den  Juden  zugestanden  hat,  und  die  Bitte  um  baldige  Zusendung 
dessen,  was  er  dem  Könige  vorzutragen  beschlossen  habe,  damit  sie  es 
in  geziemender  Weise  vorlegen  können,  da  sie  nach  Antiochia  sich  be- 
geben. —  lieber  6  övyysvrjq  r.  ßaö,  s.  zu  1  Mkk.  3,  32;  über  övvev- 
öoxovfisv  zu  V.  24.  jcQogavaq)6Q£iv  xl  zivc  etwas  bei  einer  (hochge- 
stelten)  Person  oder  Behörde  anbringen,  es  ihr  zur  Beschlußfassung 
oder  Genehmigung  vorlegen,  s.  die  Lexx.  ijuCx^jürsöd-at  jtegl  tcvog 
nach  etwas  nachsehen,  es  untersuchen,  überlegen,  iva  ex&cofiev  damit 
wir  auseinandersetzen,  darlegen  sc.  regi  desideria  vel  voluntatem  ve- 
stram  {Wahls,  r.).  coq  xad-jjxsi  vfilv  wie  es  sich  gegen  euch  (als  un- 
sere Schützlinge)  geziemt  (Grimm),  Cod.  Alex,  hat  rj(ilv  wie  es  unsere 
Pflicht  ist. 

Das  Jahresdatum  der  vorstehenden  Briefe,  148  aer.  Sei,  weist  auf 
den  ersten  Lysianischen  Krieg  hin,  welchen  Lysias  während  des  Feld- 
zuges des  Königs  Ant.  Epiphanes  in  Persien,  gegen  Judäa  führte.  Da- 
mit läßt  sich  aber  weder  der  Bericht  1  Mkk.  4,  28  ff.  über  den  Aus- 
gang dieses  Krieges,  noch  der  Inhalt  des  königlichen  Briefes  an  Lysias 
(y.  22 — 26)  in  Einklang  bringen.  Als  nämlich  damals  Lysias  geschlagen 
worden  war,  schloß  er  keinen  Frieden  mit  den  Juden,  daß  der  König 
denselben  hätte  freie  Religionsübung  zugestehen  können;  und  zu  jener 
Zeit  war  auch  Antiochus  Epiph.  noch  am  Leben,  so  daß  der  König  in 
dem  Schreiben  an  Lysias  nicht  den  Tod  desselben  erwähnen  konte 
(y.  23).  Der  in  unserm  Gap.  erzählte  Friedensschluß  kam  erst  nach 
dem  zweiten  Lysianischen  ÜLriege  zu  Stande,  in  welchem  Lysias  das 
jüdische  Heer  zum  Weichen  brachte,  die  Festung  Bcthsur  eroberte 
und  bereits  zur  Belagerung  des  Heiligtums  in  Jerusalem  vorgerükt 
war,  als  er  während  dieser  Belagerung  durch  die  Nachricht  von  dem 
Einzüge  des  Philippus  in  Antiochia,  um  das  Königtum  sich  zuzueignen, 
sich  genötigt  sah,  Frieden  mit  den  Juden  zu  schließen  und  ihnen  das 
Zugeständnis  zu  machen,  nach  ihren  religiösen  Satzungen  leben  zu 
dürfen  (1  Mkk.  6,  42—62).  Dieser  Friede  wurde  im  J.  150  aer.  Sei 
d.  i.  162  V.  Ghr.  geschlossen.  Auf  diesen  Friedensschluß  beziehen  sich 
die  vier  Urkunden  unsers  Gap.,  gegen  deren,  vielfach  bestrittene  Echt- 
heit sich  unter  dieser  Annahme  nichts  Stichhaltiges  vorbringen  läßt. 
Die  beiden  ersten  Urkunden  gehören  zusammen.  Das  Schreiben  des 
Königs  an  Lysias  (v.  23 — 26),  in  welchem  der  König  den  Juden  den 
Tempel  zurückgibt,  daß  sie  nach  ihrer  Väter  Weise  leben  können,  ist 
als  Beilage  zu  dem  Briefe  des  Lysias  an  die  Juden  (v.  16 — 21)  zu  be- 
trachten und  aus  diesem  Grunde  ohne  Datum  mitgeteilt.  Lysias  legte 
seinem  Schreiben  den  Brief  des  Königs  bei  behufs  urkundlicher  Bezeu- 
gung, daß  die  den  Juden  eröffneten  Friedensbedingungen  vom  Könige 
anerkant  seien.  Dieses  Schreiben  des  Lysias  ist  vom  24sten  Dius  da- 
tirt,  also  4%  Monate  vor  den  am  15.  Xanthicus  ausgefertigten  Briefen 
des  Königs  und  der  römischen  Gesandten  an  das  jüdische  Volk  (v.  27 — 
33  u.  34 — 38)  erlassen.  Es  enthält  daher  auch  auch  nur  die  wesent- 
lichen Stipulationen  des  Friedensschlusses  mit  dem  Vorbehalte,  daß 
über  einige  besondere  Punkte  noch  weiter  verhandelt  werden  solle 
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(v.  20).  Diese  weiteren  Yerhandlnngen  wurden  durch  Abgeordnete  des 
Lysias  geführt,  da  Lysias  selbst  mit  dem  Könige  nach  Antiochia  eilte, 
um  den  Philippns  zu  bekriegen  and  ihm  das  Königtum  zu  entreißen. 
Auf  das  Ergebnis  dieser  Vorhandlungen  beziehen  sich  die  Schreiben 
des  Königs  und  der  römischen  Gesandton  an  die  Juden  (v.  27 — 33  u. 
34—38).  Der  König  gibt  den  Juden  die  Zusicherung,  daß  die,  welche 
binnen  15  Tagen  zu  ihrem  friedlichen  Berufe  zurükkehren,  in  Bezug 
auf  das  Leben  nach  ihrem  Gesetz  in  keiner  Weise  beunruhigt  werden 
sollen  (y.  30 f.);  die  römischen  Gesandten  genehmigen  die  von  Lysias 
den  Juden  gemachten  Zugeständnisse  und  versprechen  ihre  Mitwirkung 
dazu,  daß  der  König  die  noch  unerledigten  Punkte,  welche  Lysias  dem- 
selben vorlegen  wolle,  genehmigen  werde.  Diese  beiden  Schreiben  sind 
an  einem  und  demselben  Tage  ausgestelt,  nicht  nach  einer  ,prästabi- 
lirten  Harmonie',  wie  Wemsd.  zur  Verdächtigung  ihrer  Echtheit  be- 
hauptet, sondern  weil  die  römischen  Gesandten  den  Juden  ihre  Mit- 
wirkung für  den  völligen  Abschluß  des  Friedens  an  demselben  Tage 
kundgaben,  an  welchem  der  König  seine  Absicht,  den  Juden  volle 
Amnestie  zu  gewähren,  durch  Menelaus  ihnen  eröffnen  zu  lassen  be- 
schlossen hatte.  Nur  die  Jahreszahl  dieser  Briefe  ist  unrichtig  und 
rührt  von  Jason  oder  dem  Verf.  unsers  Buches  her,  welcher  infolge  der 
schon  S.  263  besprochenen  Voraussetzung,  daß  der  in  Bede  stehende 
Friede  nach  dem  ersten  Lysianischen  Kriege  geschlossen  worden  sei, 
die  Jahreszahl  150  für  unrichtig  hielt  und  sie  in  148  ändern  zu  müs- 
sen glaubte.^ 


1 )  Nach  dem  Vorgange  von  Wemsd.  wird  die  Unechtheit  sämtlicher  vier  Ur- 
kunden von  Eichh^  BeriholdU  Ew.  (Gesch.  IV  S.415f.)  U.A.  behauptet  und  noch  von 
Grimm  S.  1 72  f.  weitläuftig  zu  erweisen  versucht,  weil  der  Inhalt  dieser  Briefe  durch- 
aus nicht  mit  dem  Ausgange  des  ersten  Lysianischen  Krieges  stimme.  Dagegen  hat 
C  Bertheau  p,  32  sq.  aus  dem  Umstände,  daß  die  Briefe  mit  der  vorhergehenden  Ge- 
schichte nicht  zusammenhängen,  mit  vollem  Kechte  geschlossen ,  daB  sie  nicht  von 
Jason  erdichtet,  sondern  wahr  seien,  vielleicht  nur  ein  wenig  geändert  und  an  einen 
fremden  Ort  gestelt.  Denn  hätte  der  Verf.  des  Buches  sie  erdichtet,  so  würde  er  sie 
sicherlich  mit  dem  Stande  der  Dinge  mehr  in  Einklang  gebracht  haben.  DaB  sie 
aber  nicht  auf  den  ersten,  sondern  auf  den  zweiten  Lysianischen  Krieg  eich  bezie- 
hen, erweist  B.  aus  dem  dritten  Briefe,  in  welchem  auch  nach  dem  Zugeständnisse 
von  Grimm,  in  v.  29  u.  30  bei  Vergleichung  mit  1  Mkk.  6,  53  f.*  ein  historischer 
Kern  durchblicke,  um  dessentwillen  selbst  Wemsd.  p.  102  diesen  Brief  allein  als 
ein  aus  den  Friedensverhandlungen  im  J.  150  Sei.  erhaltenes  Actenstück  anerken- 
nen wolte.  Nämlich  die  königliche  Proposition,  daß  wer  bis  zum  30.  Xanthicos 
hinabgehen  wolle,  in  keiner  Weise  wegen  Vergehungen  beunruhigt  werden  solle 
(v.  30f.),  sezt  offenbar  die  1  Mkk.  6,  51  ff.  erwähnte  Einschließung  der  Juden  im 
Heiligtume  voraus,  bei  der  viele,  als  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  der  Hanger 
überhand  nahm ,  zu  entkommen  suchten  und  in  ihre  Heimat  sich  zerstreuten.  Der 
Mangel  an  Lebensmitteln  mag  die  Belagerten  genötigt  haben ,  Lysias  um  Bewilli- 
gung freien  Abzugs  zu  bitten,  welchen  der  König  dann  unter  der  v.  30  angegebenen 
Bedingung  gewährte.  Dieser  Lage  der  Dinge  entspricht  auch  der  Inhalt  der  ande- 
ren Briefe,  wie  oben  im  Texte  nachgewiesen  worden.  Die  Einwände  sowol  von 
Hitz.  (Gesch.  S.  412  f.),  welcher  die  andern  drei  Urkunden  für  unverdächtig  hält, 
gegen  die  Echtheit  des  Briefs  des  Königs  an  Lysias,  als  von  Grimm  gegen  alle  vier 
Urkunden  stützen  sich  hauptsächlich  auf  Mißdeutungen  und  auf  Einlegung  von 
Dingen  in  die  Briefe,  die  bei  richtiger  Erkentnis  des  Zweckes  und  der  Bedentuig 
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Cap.XII.  Neue  Kämpfe  der  Juden  mit  den  umwohnenden 

Heiden. 

V.  1  u.  2.  Nach  Schließung  jener  Verträge  begannen  die  Juden 
i¥ieder  den  Ackerbau  zu  betreiben,  wurden  aber  von  den  benachbarten 
syrischen  Befehlshabern  und  Heiden  nicht  in  Kühe  und  Frieden  ge- 
lassen. Mit  dieser  allgemeinen  Bemerkung  wird  der  folgende  Bericht 
Ton  verschiedenen  Kriegen  eingeleitet,  welche  die  Makkabäer  zu  führen 
genötigt  wurden,  ylveod^ac  jtegl  rijv  ysogy.  sich  zum  Ackerbau  be- 
geben, damit  beschäftigen,  ol  xatä  xojtov  oxQaxrjyol  die  Befehlshaber 
der  an  verschiedenen  Orten  stationirten  syrischen  Truppen.  Timotheus 
ist,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  von  v.  17  f.  mit  1  Mkk.  5, 11. 13 
und  von  v.  21.  26  mit  1  Mkk.  5,  34. 43  f.  ergibt,  kein  anderer  als  der 
schon  8,  30.  32.  10,  24.  32.  37  genante.  Daß  er  nach  der  lezteren 
Stelle  von  den  Juden  getödtet  worden,  liefert  keinen  Beweis  gegen  die 
Identität,  sondern  zeigt  nur,  daß  sein  Tod,  den  er  später  fand,  dort 
irrig  in  jenen  üjrieg  verlegt  ist.  Apollonius  wird  durch  den  Zusatz; 
Sohn  des  Gennäus  von  zwei  andern  Männern  dieses  Namens  unter- 
schieden, von  dem  Sohne  des  Thrasäus  3,  5.  7  und  dem  des  Menesthe- 
nes  4,  21,  und  ist  wol  auch  von  Apollonius,  dem  Statthalter  Cölesyriens 
unter  Demetrius  I.  verschieden,  weil  dieser  damals  warscheinlich  bei 
Demetrius  in  Eom  sich  aufhielt,  s.  zu  1  Mkk.  10,  69.  Fewaloq  ist 
nicht  Appellat.  der  Edle  (Luth,)^  sondern  nom.  proprium,  Hieronymics 
und  Demophon  sind  nicht  weiter  bekant.  Mkanor  wird  durch  das 
Prädicat  6  KvütQiaQxrjq  von  Nikanor,  dem  Sohne  des  Patroclus  (8,  9) 
und  Elephantenobersten  unter  Demetrius  14, 12  unterschieden,  kv- 
JtQcaQXTjg  entweder  Statthalter  von  Cypern,  nämlich  während  der  zeit- 
weiligen Besitznahme  dieser  Insel  durch  Ant.  Epiphanes,  oder  nach 
Analogie  von  Idaidgxcct,  JJvqkxqxcci^  Vorsteher  der  Sacra  d.  h.  der 
öffentlichen  Spiele  zu  Ehren  der  Götter,  &.  die  Ausll.  zu  Apgsch.  19,  31. 
ovx  eIcov  avTovg  svOTad-stg  sie  ließen  sie  nicht  wolbestelt,  wolbehal- 
ten,  unbelästigt.  Aber  die  Codd.  bieten  dafär  evözad-etv  im  Wolstande 
sein,  leben,   rä  xi^q  rjovxiag  ayeiv  die  Geschäfte  der  Ruhe  treiben. 

V.  3 — 9.  Züchtigung  der  Bewohner  Joppe's  wegen  eines  an  den 
Juden  verübten  Bubenstückes  und  der  Bewohner  Jamnia's  wegen 
eines  ähnlichen  Vorhabens.  —  V.  3  f.  övaoeßrj/ia  ruchlose  Tat,  Buben- 
stück. Die  heidnischen  Bewohner  Joppe's  luden  die  unter  ihnen  woh- 
nenden Juden  ein,  in  bereitgehaltene  Boote  mit  Weibern  und  Kindern 
einzusteigen,  und  versenkten,  auf  gemeinschaftlichen  Beschluß  der 
Stadt,  als  sie  vom  Lande  abgefahren  waren,  nicht  weniger  als  200  Ju- 
den in  die  Tiefe,  xä  jcagaox.  vjt  avxcov  oxdg^fj  die  von  ihnen  bereit- 


dieser  Urkunden  sich  als  grundlos  herausstellen.  Wenn  auch  Lysias  den  zweiten 
Feldzug  in  Begleitung  des  jungen  Königs  unternahm,  so  konte  er  doch  dem  Könige 
die  den  Juden  proponirten  FriedensTorschläge  vorlegen  und  den  König  ein  Schrei- 
ben zur  Bestätigung  derselhen  ausfertigen  oder  unterschreiben  lassen.  Und  bei  dem 
endlichen  Abschlüsse  der  Verhandlungen  konte  auch  der  König  schon  wieder  in 
Antiochia  sich  befinden,  wie  t.  36  yorausgesezt  ist. 


\  - 
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gehaltenen  Boote,    cag  fiijösfiiäg dvcfievsUxg  „als  wenn  kein 

UebelwoUen,  keine  Feindseligkeit  gegen  sie  bestanden  hätte'^,  gehört 

zu  jtoQaxaXiöajrrsg.    Ebenso  das  folgende  xarä  6h tpijg^iOfia 

„sondern  als  ob  es  sei  nach  gemeinsamem  Beschlüsse  der  Stadt^^  (dazu, 
nämlich  za  einer  Spazierfahrt  sie  auffordernd).  So  Grimm  mit  Fr.  v, 
Meyer  u.  de  W.  Gegen  die  Verbindung  des  Satzes  mit  dem  Folgenden 
(Luih.,  Hasse,  Scholz  u.  A.)  spricht  das  xal  vor  rovrcov,  welches  in 
diesem  Falle  nicht  stehen  dürfte,  toutcop  ijtids§a(idv(X)v  (6g  av  xvX. 
faßt  Grimm  so:  ,als  jene  (die  Aufforderung)  angenommen  in  der  Mei- 
nung, daß  sie  (die  Joppiten)  in  Frieden  leben  weiten  und  nichts  Ver- 
dächtiges vorhaben  möchten',  indem  er  den  Satz  cog  av  —  kx&i^oav 
in  vofii^ovTcop,  OTi  (ol  ^ojtjtlrat)  av  elQfjvsvsiv  d-iXoisv  xal  /ir/dsv 
vjtojtrov  exoiev  auflöst  und  fiijäsv  vjcojctov  sxstv  durch  ,nichts  Ver^ 
dächtiges  vorhaben  oder  treiben'  erklärt,  weil  bei  der  gewöhnlichen 
Erklärung:  ,da  sie  (die  Juden)  Frieden  halten  weiten  und  keinen  Yet- 
dacht  hegten',  das  av  unberücksichtigt  bleibe.  Dies  leztere  ist  aller- 
dings richtig,  beweist  aber  nicht  die  Notwendigkeit  der  angeführten 
künstlichen  Auflösung  des  Satzes.  Uebersezt  man  wg  av  sIqtjv.  . .  „als 
wo  möglich  (oder  wenn  die  Umstände  es  zuließen)  Frieden  halten  wol- 
lend und  keinen  Verdacht  hegend",  so  wird  dem  av  sein  volles  Recht 
zuteil.  Auch  die  üebersetzung  von  fiijösv  vjt,  ^x^iv  nichts  Verdäch- 
tiges vorhaben,  ist  schwerlich  zu  rechtfertigen,  vjiojtrov  sx^ip  bed. 
Verdacht,  Argwohn  haben  (vgl.  Passow  s,  v,  vjtojtrog).  kütavaxO-ivxag 
hinaufgeführt  auf  die  hohe  See;  ein  bekanter  Schifferausdruck,  ßvd-l- 
C,Biv  in  die  Tiefe  des  Meeres  versenken.  —  V.  5  f.  Als  Judas  die  gegen 
seine  Stammgenossen  verübte  Grausamkeit  ((Ofiozfjra)  erfuhr,  verkün- 
digte er  sie  seinen  Leuten  und  zog,  nachdem  sie  Gott  den  gerechten 
Bichter  angerufen  hatten,  gegen  die  Mörder  seiner  Brüder,  stekte  des 
Nachts  den  Hafen  (die  Baulichkeiten  des  Hafens)  in  Brand,  verbrante 
die  Boote  und  stach  die  dorthin  Geflohenen  nieder.  kxxBvralv  durch- 
bohren, niederstechen,  in  LXX  Num.  22,  29  für  y^t]  gebraucht.  —  V.  7. 
Da  aber  der  Platz  verschlossen  war  (also  ohne  Belagerung  oder  Er- 
stürmung nicht  genommen  werden  konte),  zog  er  ab  tag  i]^a>v  als 
wiederkommen  wollend  d.  h.  in  der  Absicht  wiederzukommen,  am 
auch  die  ganze  Stadt  der  Joppiten  zu  zerstören.  —  Mit  ganz  nichtigen 
Gründen  hat  Grimm  die  Geschichtlichkeit  dieses  Vorfalles  verdächtigt 
In  1  Mkk.  10,  74 ff.  steht  nicht,  daß  die  Juden  erst  unter  Jonathans 
Hegemonie  mit  Joppe  in  kriegerische  Berührung  kamen.  Die  dort  er- 
zählte Belagerung  Joppe's  schließt  frühere  feindliche  Berührungen  nicht 
aus.  Eben  so  wenig  liegt  in  unserer  Erzählung,  daß  die  Judenschaft 
der  bedeutenden  Handelsstadt  Joppe  nur  aus  200  Köpfen  bestanden 
habe  und  daß  die  Juden  gar  kein  Mißtrauen  in  die  auf  Beschluß  der 
Stadt  ihnen  zugedachte  Ehre  einer  Seespazierfahrt  gehegt  haben  sel- 
ten. Denn  es  ist  nicht  gesagt,  daß  alle  Juden  eingeladen  waren  und 
der  Einladung  Folge  leisteten,  und  in  dem  ijtiöe^a/isvmv  cog  av 
elQTjveveiv  d-eX,  ist  offenbar  ein  gewisses  Mißtrauen  der  Juden  gegen 
die  Joppiten  angedeutet.  —  V.  8f.  Da  Judas  erfuhr,  daß  die  heid- 
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nischen  Bewohner  von  Jamnia  gegen  die  dort  wohnenden  Juden  etwas 
Aehnliches  unternehmen  wolten,  überfiel  er  sie  des  Nachts  und  zün- 
dete den  Hafen  an  samt  den  Schiffen,  so  daß  der  Schein  dieses  Feuers 
bis  gen  Jerusalem,  240  Stadien  (=  6  d.  Meilen)  weit  leuchtete:  lieber 
Jamnia  s.  zu  1  Mkk.  4, 15.  jtagoiTcstv  als  Fremder  ohne  Bürgerrecht 
in  einer  Stadt  wohnen.  6  öroXog  der  Apparat  des  Hafens,  worunter 
hauptsächlich  die  im  Hafen  liegenden  Schiffe  zu  verstehen  sind,  at 
avYccl  rov  g)^yovq  die  Strahlen  des  Feuerscheins. 

y.  10 — 12.  Kampf  gegen  Araber  in  der  Nachbarschaft,  —  Als 
Judas  mit  seinen  Leuten  sich  Yon  dort  9  Stadien  entfernt  hatte,  einen 
Zug  gegen  Timotheus  machend,  fielen  ihn  Araber  an,  nicht  weniger  als 
5000  Mann  und  500  Reiter,  djcoöjcao&ac  sich  trennen,  sich  entfernen, 
vgl.  Luc.  22, 41,  auch  im  Active,  welches  III  u,  a.  in  djcoöJtdöavrsg  bie- 
ten. Diese  Araber  waren  Nomaden,  Beduinen,  welche  den  Grenzstrich 
zwischen  Aegjrpten  und  Palästina  von  Alters  her  bewohnten  und  von 
da  bis  in  Philistäa  hinein  herumstreiften;  vgl.  Blau  in  ZDMG.  XXV 
S.  576  f.  —  V.  11.  Der  Streit  ward  hitzig;  aber  Judas  mit  den  Seinigen 
waren  vermöge  der  Hilfe  Gottes  glücklich,  und  die  geschlagenen  No- 
maden baten  um  Frieden,  indem  sie  versprachen  Vieh  zu  geben  und 
ihnen  sonst  zu  nützen.  ijLarroo&ivTsg  statt  dessen  Fritzsche  nach 
III  u.  a.  kXaxxovwd-ivTBq  recipirt  hat,  heißt:  da  sie  den  Kürzeren 
zogen,  im  Kampfe  unterlagen.  ^Agaßeq  nach  Nofidösg  fehlt  in  fast 
allen  Hdschrr.  und  ist  als  ein  entbehrlicher  Zusatz  zu  streichen.  Y.  12. 
Judas,  der  sie  in  Warheit  in  Vielem  für  brauchbar  hielt,  gewährte 
ihnen  den  Frieden,  worauf  sie  zu  ihren  Zelten  sich  entfernten,  vjto- 
Xaßciv  annehmend  (eine  Meinung),  dafür  haltend,  cog  dZ7]&(5g  quam 
vere  =  sehr  wahr;  s.  ff  ermann  ad  Viger.  p,  563,  sIqiJpijv  ayeiv  Frie- 
den halten. 

V.  13—16.  Belagerung  und  Eroberung  der  Festung  Kaspin,  — 
Die  Stadt  Kdöjtiv,  III  Edojteiv,  Lat.  Casphin  wird  ziemlich  allge- 
mein für  identisch  mit  dem  1  Mkk.  5,  26  u.  36  erwähnten  Chasphor 
oder  Chasphon  gehalten,  und  ist  warscheinlich  in  der  Ruine  Khastin 
im  Osten  des  galiläischen  Meeres  zu  suchen ,  s.  S.  103.  Die  Einführung 
dieser  Begebenheit  mit  den  Worten:  ejtißaXe  6h  xal  ejtl  xiva  jioXlv 
„er  griff  aber  auch  ein  Stadt  an^^,  zeigt,  daß  dieselbe  nur  lose  ange- 
reiht ist  als  ein  weiterer  Beleg  für  die  siegreichen  Kämpfe  des  Makka- 
bäers  gegen  die  benachbarten  feindlichen  Heidenvölker.  Die  Stadt  war 
ysqwQcov  (so  oder  ysg)VQaig  ist  statt  y8g)VQ0vv  zu  lesen)  oxvgdv  tcvX, 
fest  durch  Brücken  oder  Erd wälle;  der  heit  firmam pontibus.  yiq)VQa, 
^,  bed.  bei  ffrdt.  u.  den  Attikern  die  Brücke,  aber  in  der  älteren 
Sprache  einen  Erddamm  oder  Erdwall.  Diese  Bed.  zieht  Grimm  vor, 
weil  ein  Platz  nicht  eigentlich  durch  Brücken,  sondern  durch  die  über- 
brükten  Gräben,  Sümpfe  oder  Gewässer  fest  sei.  Aber  auch  durch 
Brücken,  etwa  Zugbrücken  kann  der  Zugang  zu  einer  Stadt  sehr  er- 
schwert werden,  relxsoc  jtBQutttpQay^ivrjv  mit  Mauern  umschanzt. 
jtaii(iiy{oiv  e&veöi  xaroix.  von  aus  allerlei  Stämmen  gemischten  Hei- 
den bewohnt.  V.  14.  Auf  die  Festigkeit  und  den  Proviant  (ßga^fidrcov 
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jtaQad-iöst  s.  za  1  Mkk.  6,  53)  vertranend,  handelten  die  drinnen  (die 
Belagerten)  ungezogen  gegen  Jndas  und  seine  Streiter.  Ueber  XQV^^^ 
rivi  8.  zu  1  Mkk.  13, 46.  dvcc/coyog  ohne  Erziehung  seiend,  unge- 
zogen, roh,  frech.  dvccforfoxzQOV  roher  als  Recht  war;  vgl.  über  die- 
sen Gebrauch  des  Comparat.  Winer  §.35,  4.  In  Betreff  des  Uebrigen 
8.  zu  10,  34.  —  y.  15.  Die  Juden  aber,  nachdem  sie  den  allmächtigen 
Gott,  der  ohne  Sturmböcke  und  Kriegsmaschinen  Jericho  einstürzen 
lieB,  angerufen,  stürmten  wütend  auf  die  Mauer  los,  nahmen  die  Stadt 
ein  und  richteten  eine  unsägliche  Niederlage  an.  TtQioq  aries,  der 
Sturmbock,  Mauerbrecher,  f/rjxccvccl  OQyavixal  Maschinen  mit  Werk- 
zeugen versehen,  wie  dieHelopolis,  s.  zu  1  Mkk.  13, 43.  xaraxQrjfivl- 
^eiv  herabstürzen,  von  einer  Stadt  gesagt:  ihre  Mauern  niederstürzen. 
xatä  Tovg  ^rjoov  xQOVOvg  zu  Josua's  Zeiten;  s.  Jos.  6, 1 — 20.  ivaslo) 
hier  intrans.  losstürzen  auf  etwas.  Ueber  dTjQicoöcog  s.  zu  10,  35.  Die 
Angabe,  daß  der  dabei  gelegene  See  2  Stadien  breit  voller  Blut  zu 
fließen  schien,  ist  eine  rhetorische  Hyperbel. 

y.  17 — 25.  Zug  ins  Land  der  Tübiener  gegen  Timotheus.  Erobe- 
rrmg  einer  Festung.  Sieg  über  das  Heer  des  Timotheus;  Gefangenr 
nähme  und  Freilassung  des  Timotheus.  Diese  Ereignisse  fallen  in  den 
1  Mkk.  5,  24—36  erzählten  Feldzug,  in  welchem  Judas  verschiedene, 
1  Mkk.  5, 26  u.  36  genante  Festungen  Gileads  (Peräa's)  einnahm,  y.  17. 
yon  da  750  Stadien  (16  v,  geogr.  Meilen)  weiter  ziehend  gelangten  sie 
slg  TOP  Xdgaxa  zu  den  Juden,  die  man  Tübiener  nent,  die  im  Lande 
Tob  zwischen  Ammonitis  und  Syrien  (s.  S.  99)  wohnten,  slg  zw 
Xdgaxa  ist  sehr  dunkel.  Entschieden  irrig  ist  die  gewöhnliche  An- 
sicht, daß  ydgaxa  der  chald.  Name  des  moabitischen  Kir,  beim  Chald. 
asjio  fi<?'53,  das  mittelaltrige  Karrak,  Kerrek  oder  Kerek  am  Wady 
Kerek,  2  Meilen  von  dessen  Mündung  ins  todte  Meer  sei,  weil  diese 
moabitische  Festung  nicht  in  der  Landschaft  Tob  lag.  Weiter  fragt  es 
sich,  ob  ;|ra()axa  nom,  proprium  oder  n.  appellat.  sei;  im  lezterem 
Falle  Accus,  von  x^(>^§  ^^^  verschanztes,  verpallisadirtes  Lager.  Für 
diese  leztere  Ansicht  spricht  der  Artikel  rov  x^(>.  nnd  die  Angabe  in 
V.  18,  daß  sie  den  Timotheus  bjiI  t(dv  rojtop  nicht  fanden,  da  er  dxo 
T(3v  rojtcop  abgezogen  war.  Der  wiederholt  gebrauchte  Plural  tojtoi 
Orte,  Ortschaften,  und  zwar  im  unterschiede  von  sp  xipc  zojcq},  spricht 
dafür,  daß  top  Xdgaxa  Name  einer  Gegend  oder  Landschaft  war, 
vielleicht  so  genant,  weil  dort  ein  verschanztes  Lager  war  oder  früher 
gewesen  war.i  Bei  der  Unsicherheit  der  Deutung  von  xdgccxa  läßt 
sich  auch  über  die  angegebene  Entfernung:  750  Stadien,  kein  Urteil 
fällen.  Die  genante  Strecke  konte  ein  in  Eilmärschen  ziehendes  Heer 
in  3  bis  4  Tagen  zurücklegen  (s.  S.  101).  Den  Timotheus  trafen  sie  in 
jener  Gegend  nicht  (xaxiXaßop  ertappen);  er  war  äjtgaxrog  unver- 

1)  Etoald,  Gesch.  lY  S.  4C9  Anm.  2  faßt  xccQaxa  als  Appellativurn  und  denkt 
an  Raphon,  welches  gemeint  sein  soll  —  schwerlich  richtig,  weil  nicht  zu  1  Mkk. 
5,  37  ff.  stimmend.  Hitzig  Gesch.  S.  397  erklärt  x^Qfxt  durch:  Thalkessel  im  moa- 
hitischen  Gefilde  (Num.  21,  20),  weil  ;f«()a^  in  1  Chr.  4,  14  Variante  für  das  hebr. 
Gai  sei  —  ein  äußerst  schwacher  Grund. 
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richteter  Sache  weggezogen,  hatte  aber  an  einem  Orte  eine  sehr  starke 
Besatzung  zurückgelassen.  Dieser  Ort  muß  also  auch  befestigt  gewesen 
sein  und  wird  r.  19  als  oxvQa}fia  bezeichnet.  sxZveiv  nur  hier  u.  13, 16 
intrans.  gebraucht:  discedere,  nach  Analogie  von  dvajimiv  8,  25.  — 
V.  19.  Aber  zwei  von  den  Befehlshabern  des  Makkabäers,  Dositheus 
und  Sosipaier  rükten  aus  und  vernichteten  die  von  Timotheus  in  dem 
festen  Platze  Zurückgelassenen,  mehr  als  1000  Mann.  V.  20.  Der 
Makkabäer  aber,  nachdem  er  sein  Heer  scharenweise  d.  h.  in  Schwa- 
dronen geordnet  hatte,  xot^ottjösp  avtovg  sjtl  rcov  dJteiQoiv  stelte 
sie  (die  v.  19  genanten,  Dosith,  u.  Sosip,)  an  über  die  Scharen  d.  h.  an 
die  Spitze  der  Scharen  als  Führer.  Dagegen  wendet  zwar  Grimm  ein, 
daß  dann  Judas  den  Oberbefehl  an  sie  abgegeben  hätte,  während  er 
doch  nach  dem  Folgenden  selbst  den  Zug  führte,  und  will  deshalb 
avTOfvq  (gegen  die  kritischen  Zeugen)  in  rovq  ändern:  ,er  emante  die 
Führer  der  Scharen'.  Allein  wäre  dies  der  Sinn,  so  würde  diese  Be-  • 
Stimmung  sicher  durch  einen  Participialsatz  ausgedrükt  und  mit  öia- 
rd^ag  xrX.  verbunden  worden  sein.  Außerdem  aber  ist  der  angeführte 
Grund  gar  nicht  triftig.  Auch  wenn  der  Makkabäer  dem  Dositheus  und 
Sosipater  die  Führung  der  Golonnen,  in  die  er  sein  Streitheer  geord- 
net, übergeben  hatte,  konte  er  immer  noch  den  Oberbefehl  führen 
und  das  ganze  Heer  gegen  Timotheus  vorrücken  lassen.  Wir  halten 
daher  die  Aenderung  des  amovg  in  rovq  für  unberechtigt  und  bleiben 
bei  der  gewöhnlichen  Auffassung,  die  auch  durch  die  Angabe  y.  24, 
daß  Timotheus  dem  Dositheus  und  Sosipater  in  die  Hände  fiel,  nahe- 
gelegt wird,  indem  doch  sicherlich  die  Avantgarde  des  jüdischen  Heeres 
am  ehesten  den  feindlichen  Oberfeldherrn  gefangen  nehmen  konte.  Die 
Angabe  der  von  Timoth.  geführten  Armee  auf  120,CKX)  M.  Fußvolk 
und  1500  Reiter  ist  ohne  Zweifel  zu  hoch,  in  der  Volksüberlieferung 
vergrößert  worden,  s.  zu  v.  23.  —  Y.  21.  Auf  die  Nachricht  vom  An- 
züge des  Judas  schikte  Timoth.  Weiber,  Kinder  und  die  andere  Habe 
in  die  schwer  zugängliche  Festung  Earnion.  rrjV  äjLZrjv  djtoöxevrjv 
die  übrige  Habe;  djtoöxsvi]  wie  1  Mkk.  5, 13  nicht  Gepäck  oder  Troß, 
in  welchem  Falle  Weiber  und  Kinder  mit  zu  dem  Gepäck  der  Armee 
gerechnet  wären.  Weiber  und  Kinder  gehörten  nicht  zur  Armee  des 
Tim.;  sein  Heer  bestand  überhaupt  nicht  blos  aus  disciplinirten  Krie- 
gern, sondern  zu  einem  großen  Teile  aus  nomadischen  Yolksstämmen 
jener  Gegend  (1  Mkk.  6,  38),  die  mit  Weibern  und  Kindern  und  ihrer 
ganzen  Habe  sich  seinen  Truppen  angeschlossen  hatten;  die  Männer 
um  mit  zu  kämpfen  und  zu  plündern,  die  Weiber  und  Kinder  mit  allen 
ihren  Habseligkeiten,  um  vor  den  gefürchteten  Kriegsscharen  des  Makka- 
bäers Schutz  zu  suchen.  Diesen  unkriegerischen  und  wehrlosen  Be- 
standteil der  Heiden,  die  sich  um  ihn  gesammelt  hatten,  ließ  Tim.  bei 
Annäherung  des  Makkabäers  in  Sicherheit  bringen.  Kamion  ist  wol 
ohne  Zweifel  derselbe  Ort  mit  Kamain,  1  Mkk.  5,  26  u.  43  und  dieses 
wird  allgemein  für  identisch  gehalten  mit  Astharot-Kamaim,  der  Besi- 
denz  des  Königs  Og  von  Basan  (s.  S.  104);  aber  das  in  dem  Teil  Asch' 
tere  zwischen  Nowa  und  Mezareib  aufgefundene  Astharot-Karnaim 
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lag  in  einqp  woidereichen  Ebene,  vgl.  Tuchs  Mitteilung  ans  dem  Be- 
richte von  Neubold  in  ZDMG.  I  (1847)  S.  215  f.  Diese  Lage  paßt  in 
keiner  Weise  zu  der  hier  von  der  Lage  Eamions  gegebenen  Beschrei- 
bung, dafi  der  Ort  schwer  zu  belagern  und  schwer  zugänglich  war  öia 
rijv  Tcov  jiavxiDV  t(op  tojkov  aTSPonjra  wegen  der  Enge  aller  der 
Orte  d.  h.  entweder  der  ganzen  Gegend  oder  Umgegend,  oder  —  wie 
de  W,  übersezt:  wegen  der  engen  Pässe,  eig.  aller  der  Stellen  oder 
Bäume,  welche  Zugänge  zu  der  Festung  bildeten.  Demnach  ist  die 
Lage  von  Kamion  =  Kamain  bis  jezt  noch  nicht  gefunden.  —  V.  22. 
Als  aber  die  erste  Schar  des  Judas  erschien,  so  kam  über  die  Feinde 
Furcht  und  Schrecken  von  der  Machterweisung  des  alles  vorsehenden 
Gottes,  daß  sie  eiligst  die  Flucht  ergriffen,  der  eine  dahin,  der  andere 
dorthin,  und  öfter  von  den  Ihrigen  verwundet  und  von  der  Spitze  ihrer 
eigenen  Schwerter  durchbohrt  wurden,  rov  xa  jtavxa  ig)OQ(3vTog  ist 
Gott,  der  auf  alles  sieht  (s.  7,  6),  d.  h.  dessen  Vorsehung  sich  auf  alles 
erstrekt.  ejciqxiveia  ist  die  Manifestation  der  göttlichen  Allmacht  im 
Allgemeinen  (s.  zu  2,  21).  elg  q>v'/fiv  OQfiäv  zur  Flucht  sttlrzen,  sich 
eiligst  auf  die  Flucht  begeben,  dvccjcelgecv  aufspießen,  durchbohren. 
V.  23.  Durch  heftige  Verfolgung  tödtete  Judas  die  Bösewichter,  an 
30,000  Mann.  evrovoksQOv  angestrengter,  heftiger,  als  bei  der  ohne* 
hin  wilden  Flucht  nötig  erschien.  Nach  1  Mkk.  5,  34  fielen,  warschein- 
lich  in  diesem  Kampfe,  nur  gegen  8000  Mann.  —  V.  24  f.  Timotheus 
selbst  fiel  den  Truppen  des  Dosith.  u.  Sosip.  in  die  Hände,  und  wurde, 
weil  er  unter  dem  Vorgeben,  daß  er  von  mehrem  Juden  Weiber  und 
Brüder  in  seiner  Gewalt  hätte,  die  bei  seiner  Tödtung  nicht  verschont 
werden  würden,  um  Schonung  seines  Lebens  bat,  unter  der  Bedingung, 
daß  er  die  gefangenen  Juden  zurückschicke,  um  des  Woles  ihrer  Brü- 
der willen  freigelassen,  ij^lov  fisrä  jcoXX^g  yofjrslag  er  bat  mit  vieler 
Vorspiegelung.  yoTjrela  Gaukelei,  Täuschung,  Vorspiegelung,  womit 
der  Erzähler  andeutet,  daß  das  Vorgeben,  von  mehreren  {jtXeiovmv 
/i6v)  Eltern,  von  anderen  (civ  6i)  Brüder  in  seiner  Gewalt  zu  haben, 
nicht  wahr,  sondern  nur  vorgespiegelt  war.  lieber  jctoxovv  versichern, 
s.  zu  7,  24.  6iä  üiXbiovov  sc,  Qr^idrov  durch  viele  Worte,  xbv  oqi- 
öfiov  (von  oqI^blv  begrenzen,  bestimmen)  die  festgesezte  Bestimmung, 
hier:  die  Verpflichtung,  nach  OQi^eo&ac  sich  für  etwas  bestimmen  oder 
verpflichten;  so  in  LXX  ogl^eöd-ai  oQiOficß  für  ^ök  *^b«  Nnm.  30,3. 
Statt  (htoxaraöTTJasip  bieten  III  u.  a.  cbcoxaraör^Cat  resUtuere,  mit 
djiTjiJiavrovgi  unverlezt  zurückschicken. 

V.  26 — 31.  Eroberung  und  Züchtigung  der  Festungen  Kamion 
und  Ephron.  Zug  nach  Scythopolis  und  Bükkehr  nach  Jerusalem, 
Vgl.  1  Mkk.  5,  44—54.  —  V.  26.  Nach  jenem  Siege  über  Tim.  zog 
Judas  gegen  Karnion  und  machte  25,000  Feinde  nieder,  üeber  Kar- 
nion  s.  zu  V.  21.  ro  ^Axagyarelov  ist  keine  Stadt,  sondern  das  Heilig- 
tum (xifievog)  der  Göttin  Atargaiis  oder  Atergatis  oder  Derketo  zu 
Karnion  (1  Mkk.  5,  43  f.).  Die  Atargatis  war  eine  babylonisch-syrisch- 
philistäische  weibliche  Gottheit  mit  einer  in  einem  Fischleibe  enden- 
den Gestalt  {Lucian,  de  Dea  Syr.  14)^  als  Gegenbild  zu  Dagim,  der 
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männlichen  Fischgottheit  (s.  zn  1  Sam.  5,  2)  eine  Yergötlerung  des 
Wassers  oder  feuchten  Elements  als  befruchtender  Naturmacht;  vgl. 
Stark  Gaza  S.  251  f.,  Movers  Relig.  der  Phöniz.  S.  590 ff.  u.  /.  G.  Mül- 
ler in  Iferz.s  Realencykl.  I  S.  569  f.  —  öcofidrcov  ähnlich  wie  8, 11, 
sofern  die  Getödteten  nur  nach  ihren  Leibern  in  Betracht  kamen.  — 
V.  27.  Darauf  stritt  Judas  wider  die  feste  Stadt  Ephron.  lieber  die 
Lage  und  Verteidigung  derselben  s.  zu  1  Mkk.  5, 46  ff.  An  h  ^  xarmxei 
Avölaq  hat  man  AnstoB  genommen,  daher  bei  dem  alten  Lat.  u.  in 
vielen  Codd.  Avölag  fehlt,  und  noch  Wemsd,  nach  Conjecturen  den 
Text  ändern  wolte.  Ohne  Grund;  denn  , warum  solte  nicht  Lysias  auch 
als  Reichsverweser  und  Verwandter  des  königlichen  Hauses  hier  einen 
Palast  gehabt  haben,  in  dem  er  zu  Zeiten  wohnte?^  {Grimm).  Daß 
Lysias  damals  dort  wohnte,  ist  nicht  gesagt.  Jünglinge  (rsavlac  wie 
10,  35  junge  Krieger)  standen  vor  den  Mauern  tapfer  (gw/zakioi  stark 
an  Leibeskraft,  daher:  tapfer)  und  fochten  wacker;  drinnen  aber  waren 
viele  Vorräthe  von  Werkzeugen  (Kriegsgeräthen)  und  Geschossen. 
V.  28.  Aber  die  Juden  bekamen  die  Stadt  in  ihre  Gewalt,  rov  iisrä 
xQorovg  —  dXxdg  (den  Herrn)  der  mit  Kraft  die  Heeresmacht  der 
Feinde  aufreibt.  dXxij  Stärke,  Körperkraft,  dann  bei  Plafo  u.  A.  Wehr, 
Gegenwehr,  Kraft  zum  Kampfe,  hiemach  der  Plur.  Heeresmacht.  Die 
Var.  oXxdg  Wucht,  Wuchtäußerungen  in  III  u.  a.  ist  eine  ,vor witzige 
Aenderung^  (Grimm).  V.  29.  Von  da  aufbrechend  {dva^exr/v.  s.  zu 
1  Mkk.  11,  22)  zogen  sie  rasch  gegen  Scythopolis  d.  i.  Beisan  (s.  zu 
IMkk.  5,  52),  „von  Jerusalem  600  Stadien  entfernt"  ^—  in  runder 
Summe  der  wirklichen  Entfernung  ziemlich  entsprechend.  V.  30  f.  Da 
aber  die  dort  wohnenden  Juden  den  Einwohnern  das  Zeugnis  gaben, 
daß  dieselben  gegen  sie  WolwoUen  bewiesen  und  selbst  in  Unglücks- 
zeiten ihnen  friedlich  entgegengekommen  seien,  so  dankten  sie  den- 
selben und  ermahnten  sie,  auch  in  Zukunft  gegen  ihre  Nation  wolge- 
sinnt  zu  sein,  und  kehrten  nach  Jerusalem  zurtlck,  kurz  vor  Pfingsten. 
rmv  eßöofi.  eogrij  das  Fest  der  Wochen,  das  Pfingstfest,  vgl.  Ex.  34, 22. 
Deut.  16,  9  f.  vjtoyvog  oder  vjcoyviog  (von  vjto  und  yvtov  Glied,  Fuß, 
Hand)  was  unter  den  Händen  oder  Ffißen  ist,  daher:  nahe  bevor- 
stehend. 

V.  32—45.  Sieg  über  Gorgias.  Bestattung  der  gefallenen  Krie- 
ger und  Sühnopfer  für  die  Gefallenen,  die  sich  durch  Götzendienst 
heflekt  hatten,  —  V.  32 — 34.  Nach  Pfingsten  gingen  sie  (Judas  und 
seine  Streiter)  auf  Gorgias,  den  Befehlshaber  in  Idumäa  los.  Statt 
7dovfialag  wolte  Grot.  7afivsiag  lesen,  nach  1  Mkk.  5,  58  u.  Jos.  Antt. 
Xn,  8,  €;  gegen  alle  kritischen  Zeugen,  nach  der  grundlosen  Voraus- 
setzung, daß  unsere  Erzählung  nur  eine  entstelte  Sage  von  dem  1  Mkk. 
5,  55 — 61  berichteten  unglücklichen  Kriegszuge  des  Joseph  und  Aza- 
rias  wäre,  wie  dann  auch  Wemsd,  p,  116  angenommen  hat.  Die  bei- 
den Umstände,  daß  nach  v.  38  die  Stadt  OdoUam  in  der  Nähe  lag  und 
nach  V.  40  in  den  Leibröcken  der  Gefallenen  Götzen  von  Jamnia  ge- 
funden wurden,  beweisen  nichts  weiter,  als  daß  die  Schlacht  in  dem 
westlichen  oder  südwestlichen  Districte  Judäa's  stattfand,  unfern  der 
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Grenze  Idajnäa's  and  Philistäa's,  da  die  Idamäer  zu  jener  Zeit  den  süd- 
lichen Teil  des  Stammgebietes  Juda  inne  hatten.  Als  Strateg  in  Ida- 
mäa  war  Gorgias  feindlich  gegen  Judäa  vorgegangen,  war  —  wie  v.  33 
sagt  —  mit  3000  M.  Fußvolk  und  400  Reitern  zur  Bekriegung  der 
Juden  ausgezogen.  Denn  daß  zu  l^ijXß^s  nicht  Judas,  wie  Grimm  meint, 
sondern  Gorgias  Subject  ist,  wie  alle  übrigen  AusU.  erkant  haben,  das 
zeigen  unwiderleglich  die  400  Reiter,  da  der  Makkabäer  Judas  keine 
Reiterei  (IjtJietg)  hatte,  wenn  auch  einzelne  Berittene  (vgl.  s^ixjtog 
V.  35)  bei  seiner  Kriegerschar  sich  befanden.  V.  34.  jcagara^a/iivcov 
sc.  avTcov  als  sie  im  Kampfe  begriffen  waren,  traf  es  sich,  daß  wenige 
der  Juden  fielen.  oXlyovg  eine  im  Verhältnis  zum  Kampfe  nicht  be- 
trächtliche Anzahl.  V.  35.  Ein  gewisser  Dositheus  aber  von  Bakenor's 
Leuten  (dadurch  von  dem  Dosith.  v.  19  u.  24  unterschieden),  69)£X7rog 
dvi]Q  ein  Mann  zu  Pferde,  elx^ro  rov  Fagy,  hielt  sich  an  Gorgias  d.h. 
hielt  ihn  fest  und  führte  ihn  beim  Mantel  nehmend  tapfer,  und  weite 
den  Verfluchten  gefangen  nehmen.  ^coyQla  das  Lebendiggefangenneh- 
men, im  accus,  mit  Xaßelv  verbunden,  bei  den  Classikem  auch  mit  dem 
daiiv.  Da  stürzte  ein  thrazischer  Reiter  auf  ihn  los  und  hieb  ihm  den 
Arm  ab  (coiioq  hier  u.  15,  30  für  Arm),  so  daß  Gorgias  entkam  und 
dann  nach  Maresa  floh,  lieber  Magiöd  s.  zu  1  Mkk.  5,  66  (S.  110). 
—  V.  36  f.  Als  aber  die  von  Esdri  geführte  Colonne  länger  kämpfte 
und  ermattet  war,  rief  Judas  den  Herrn  an,  daß  er  als  Mitkämpfer 
und  Wegweiser  des  Streites  erscheinen  möchte.  "Ecögcg  ist  Gräci- 
sirung  des  hehr,  ^n]?,  vgl.  1  Chr.  27,  26  LXX.  ol  jcsqI  top  "Eoöqiv 
die  Umgebung  des  Esdri,  d.  i.  die  von  ihm  geführte  Kriegerschar. 
Esdri  ist  nicht  weiter  bekant;  daraus  erklärt  sich  die  Var.  Pogylav  in 
einigen  Codd.  u.  Aid,,  der  Luther  in  seiner  Uebersetzung  gefolgt  ist. 
hjttnXelov  diuiius,  wie  3  Mkk.  3, 18.  Sap.  9, 12,  oder  vehementius  mehr 
d.  h.  heftiger  (Wahl)  sc.  als  die  übrigen,  xardxojcog  ermattet.  xaroQ- 
^dfievog  xrX.  anhebend  in  väterlicher  Sprache  das  Kriegsgeschrei  mit 
Lobgesängen  und  auf  die  Leute  des  Gorgias  losstürzend,  schlug  er  sie 
in  die  Flucht.  ^  fied'^  vfivov  xgavyij  das  mit  Lobgesängen  verbundene 
Kriegsgeschrei,  vfivoi  sind  wol  Psalmen,  wie  Ps.  113. 118. 123. 149, 
die  als  Parole  statt  des  gewöhnlichen  Kriegsgeschreies  angestimt  wur- 
den; vgl.  2  Chr.  20,  21  f.  dvaßoTJaag  fehlt  in  den  meisten  Hdschrr. 
und  ist  zu  streichen,  evöelcag  wie  v.  15.  rolg  JtSQi  r,  Pogylav  sind 
die  Leute  des  Gorgias  ohne  den  Führer,  denn  dieser  war  laut  v.  35 
wol  bereits  geflohen.  V.  38.  Nach  diesem  Siege  zog  Judas  sein  Heer 
zusammen  und  führte  es  nach  Odollam,  wo  sie  sich  der  Sitte  gemäß 
heiligten  und  den  Sabbat  feierten.  dvaZa/iß.  ro  öTQdrevfia  das  Heer 
an  sich  ziehen  d.  h.  sammeln,  wie  häufig  bei  den  griech.  Historikern, 
nicht:  sich  erholen  lassen.  Statt  ^yev  bieten  III  u.  a.  ^xsv.  OdoUam 
(hebr.  tk^^)  eine  Stadt  in  der  Sefela  Juda's  (Jos.  15,  35),  deren  Lage 
noch  nicht  sicher  nachgewiesen  ist;  s.  zu  Jos.  12, 15.  rrjg  kßdofi.  hi- 
ßaXXova?]g  als  der  siebente  Tag  einfiel,  dyvi^eiv  xard  top  kd-töfwv 
bezeichnet  eine  Lustration  nach  den  Vorschriften  des  mos.  Gesetzes, 
die  aber  nirgends  näher  beschrieben  ist.    V.  39  f.  Als  am  folgenden 
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Tage  {rfj  ix^f^^^^V  ^^*  W^Q^  ^^^  Leute  des  Judas  kamen,  um  die  nicht 
länger  aufschiebbare  Bestattung  der  Gefallenen  zu  besorgen,  fanden 
sie  unter  den  Röcken  der  Getödteten  Kleinode  von  den  Götzen  Jam^ 
nia's.  xad^  ov  xqojiov  to  rrjg  XQ^^^^  lysyovsi  wie  es  zur  Sache  der 
Notwendigkeit  geworden  war,  d.  h.  wie  es  notwendig  war,  wenn  die 
Leichname  nicht  in  Verwesung  übergehen  selten.  Statt  TQOJtov  bieten 
///  u.  a.  xQOVOv  wie  es  der  Zeit  nach  notwendig  geworden.  iiBxa  tc5v 
övyyev(5v  —  rdgxwg  concis:  in  die  väterlichen  Gräber  bringen  und 
dadurch  wieder  in  die  Gemeinschaft  der  Verwandten  versetzen,  mit 
denen  sie  vormals  im  Leben  verbunden  waren  (Grimm),  hgcofiara  tc5v 
elöciXcop  Geweihtes  von  den  Götzen,  legcofia  ist  ajt.  Xey.  das  Geweihte 
oder  Geheiligte;  der  Latein,  de  donarm  idolorum,  Luth.\  ,Kleinode 
von  den  GötzenS  Die  meisten  Ausll.  denken  an  Weihgeschenke,  welche 
die  Gefallenen  aus  den  Tempeln  Jamnia's  entwendet  hätten,  wogegen 
Grimm  meint,  daß  sie  dieselben  auch  von  gewinnsüchtigen  Priestern 
erhandelt  haben  konten.  Jedenfalls  waren  es  Gegenstände,  die  als 
Amulette  auf  dem  bloBen  Leibe  getragen  werden  konten  und  durch  die 
die  jüdischen  Soldaten  sich  gegen  die  Götter  von  Jamnia  schützen  zu 
können  meinten.  Baduell  (in  d.  Critt  ss,)  u.  Stark  (Gaza  S.  247.  310. 
312)  halten  die  IsQoifiara  für  kleine  Götterbilder,  Nachbildungen  phi- 
listäischer  Götzen,  die  als  Amulette  auf  dem  Leibe  getragen  wurden. 

dg)^  1DV ^ovöalovq  von  welchen  das  Gesetz  die  Juden  abhält 

d.  h.  welche  es  ihnen  verwehrt,  dq)^  cov  beziehen  wir  mit  den  meisten 
Ausll.  auf  IsQcifiata  r.  slö. ,  wonach  der  Erzähler  die  Stelle  Deut.  7, 
26  f.  im  Auge  hatte.  Grimm  hingegen  will  dg)*  cov  nur  auf  elöcoXoov 
beziehen,  so  daB  alle  Stellen  des  Pentat.  gemeint  wären,  in  welchen 
der  Götzendienst  und  jede  Berührung  mit  ihm  untersagt  ist.  In  dieser 
Befleckung  mit  Götzen  erblikten  die  Juden  die  Ursache  des  Todes  der 
Gefallenen,  rolq  jcäoi  öagieq  iyivBto  es  wurde  allen  ganz  klar.  V.  41. 
Sie  priesen  daher  Gott,  daß  er  als  gerechter  Richter  diese  verborgene 
Sünde  ans  Licht  gebracht  hatte,  teils  zur  Warnung  für  die  Ueberleben- 
den,  sich  nicht  in  gleicher  Weise  zu  versündigen,  teils  um  die  began- 
gene Sünde  der  Gefallenen  sühnen  zu  können.  Dieses  leztere  Moment 
wird  im  Folgenden  allein  hervorgehoben.  V.  42.  Sie  wandten  sich  zu 
flehentlichem  Gebete,  Gott  bittend,  daß  die  geschehene  Sünde  völlig 
ausgelöscht  d.h.  vergeben  sein  möchte,  nämlich  nicht  an  den  Ueber- 
lebenden  noch  gestraft  werde,  vermöge  der  Solidarität  des  Volks,  wo- 
nach schwere  Sünden  Einzelner  als  Ausflüsse  der  Sünde  der  Gesamt- 
heit Strafgerichte  über  das  ganze  Volk  bringen;  vgl.  Jos.  7, 1  ff.  2  Sam. 
21,  Iff.  24,  Iff.  Judas  benuzte  daher  den  Vorfall  zu  einer  Mahnung 
für  alle,  sich  von  Sünden  frei  zu  halten,  ol  jTQOJtejcTcoxorec  die  vor 
anderen  Gefallenen.  —  V.  43.  Dann  brachte  er  durch  eine  Sammlung 
Geldmittel,  gegen  2000  Drachmen  zusammen  und  sandte  das  Geld  nach 
Jerusalem  zu  einem  Sündopfer.  dvÖQoXoyla  bed.  das  Ausheben  der 
Männer  für  den  Kriegsdienst,  die  Anwerbung;  hier  aber  kann  es  nichts 
andres  bedeuten  als  collectio  viritim  facta  (=  xat"  ävöga  XoyLav  in 
Cod.  44.  71),  nach  Analogie  von  Xoyla  (1  Cor.  16, 1)  für  övXXoyij  Samm- 

26* 
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lung,  Collecte.  xaraöxevdöfiara  apparatus,  Hilfsmittel,  hier:  Geld- 
mittel. Statt  2000  Dr.  hat  der  Lat.  12000,  der  Syr.  3000.  jcsgl  a/iag- 
rlag  gibt  Vulg.  durch  pro  peccatis  mortuorum  —  spätere  Aenderung 
zu  Gnnsten  des  katholischen  Meßopfers;  denn  Cod.  Amiat.  n.  a.,  auch 
Yorclementin.  Ausg.  haben,  wie  /.  Rainold,  Censur.  II,  482  ss.  ansfdhr- 
lich  nacljgewiesen,  pro  peccato.  Ob  Judas  das  Sündopfer  zur  Sühnung 
der  Gemeinde,  speciell  seiner  Krieger  bringen  ließ,  oder  zur  SfQinung 
der  Sünde  der  Verstorbenen,  läßt  sich  aus  den  Worten  nicht  entschei- 
den. Die  leztere  Ansicht  liegt  weder  in  dem  Factum,  noch  in  dem  Be- 
richte des  Factums.  Aber  der  Yerf.  unsers  Buches  oder  schon  Jason 
hat  die  Sache  so  gefaßt,  wenn  er  darüber  bemerkt:  „sehr  schön  und 
löblich  handelnd,  weil  er  auf  die  Auferstehung  bedacht  war".  Dies 
wird  Y.  44 f.  dahin  erläutert:  „denn  wenn  er  nicht  erwartete,  daß  die 
Todten  auferstehen,  so  würde  es  überflüssig  und  thöricht  gewesen  sein, 
für  Todte  zu  beten",  äp  fehlt  in  ///  u.  a.,  und  wird  in  der  späteren 
Gräcität,  zumal  beim  Imperfecto  oft  weggelassen,  vgl.  Winer  §.  42, 2. 
XrjQoiÖTjg  eig.  possenhaft,  läppisch,  nugatorvus.  V.  45.  „Sodann  zog 
er  in  Betracht,  daß  den  in  Frömmigkeit  Entschlafenen  der  schönste 
Gnadenlohn  aufbehalten  sei  —  ein  heiliger  und  frommer  Gedanke  — 
daher  er  für  die  Verstorbenen  die  Versöhnung  machen  ließ ,  daß  sie 
von  der  Sünde  erlöst  würden".  Dieser  V.  bringt  ein  zweites  Motiv, 
welches  nach  der  Ansicht  des  Erzählers  den  Judas  bestimte,  ein  Sühn- 
opfer für  die  Gefallenen  bringen  zu  lassen,  eh'  sfißXijtoov  xrX.  ist 
dem  vjtEQ  dpaöraö.  öcaXoyi^Ofievog  coordinirt.  Zu  jener  löblichen 
Handlung  bestimte  den  Judas  erstens  der  Gedanke  an  die  Auferstehung, 
zweitens  der  Hinblick  auf  den  Gnadenlohn  im  ewigen  Leben.  ifißXi- 
jtBcv  den  Blick  auf  etwas  richten,  in  Betracht  ziehen,  gewöhnlich  mit 
elg  Ti  constr.,  hier  mit  dem  Participe  im  Accus,  für:  e/ißXijtcov  o  xolq 
r—  xoifia)fievoig  djcoxeiTai  xaXX.  xaQiCri^QiOv  {Wahl  p,  186),  x^^' 
öTTJQiov  Geldgeschenk,  Gnadenlohn,  djtoxslfisvov  auibehalten,  be- 
schieden, wie  Col.  1,  5.  2  Tim.  4, 8.  t^$  d/iagrlag  djtoXvd^vai  damit 
sie  von  der  Sünde  losgesprochen  und  den  in  Frömmigkeit  Entschlafe- 
nen gleichgestelt,  auch  des  den  Frommen  im  ewigen  Leben  beschiede- 
nen  Gnadenlohnes  teilhaftig  würden. 

Auf  unsere  Stelle  (v.  43—45)  gründet  die  römisch-katholische 
Kirche  ihre  Lehre  vom  Fegfeuer;  aber  mit  Unrecht,  weniger  deshalb 
,weil  von  der  Meinung  eines  dem  Fegfeuer,  wie  es  sich  die  römische 
Kirche  denkt,  analogen  Zustandes  sich  in  der  jüdischen  Dogmatik  jener 
Zeit  auch  nicht  die  leiseste  Spur  findet'  (Grimm) ^  denn  dieser  Punkt 
ist  für  diese  Frage  irrelevant;  sondern  vielmehr  aus  folgendeji  Grün- 
den: 1.  weil  der  von  dem  Erzähler  aus  der  Handlung  des  Judas  auf 
den  Beweggrund  zu  derselben  gezogene  Schluß  nicht  stringent  ist,  da 
Judas  das  Sühnopfer  auch  anordnen  konte,  damit  die  Sünde  der  Ge- 
fallenen nicht  an  den  Ueberlebenden  gestraft  würde,  s.  zu  v.  42;  2.  weil 
weder  Judas,  wenn  er  auch  das  Sündopfer  für  die  Todten  bringen  ließ, 
noch  der  Verf.  unsers  Buchs  ein  vom  Geiste  Gottes  erleuchteter  Mann 
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oder  inspirirter  Prophet  war,  daß  seiner  religiösen  Vorstellung  die 
Geltung  von  Glaubensartikeln  beigelegt  werden  dürfte.^ 

Cap.  XIII.  Feldzug  des  Antiochus  Eupator  gegen  Judäa. 
Tod  des  Menelaus.  Krieg  und  Friede. 

Die  Identität  dieses  Feldzuges  mit  dem,  welchen  laut  1  Mkk.  6, 28 
—  62  bald  nach  dem  Tode  des  Ant.  Epiphanes  der  Reichsverweser 
Lysias  mit  dem  jungen  Könige  Eupator  gegen  Judäa  unternahm,  ist  all- 
gemein anerkant.  Nach  beiden  Belationen  wurde  in  diesem  Kriege  der 
vornehmste  Elephant  des  feindlichen  Heeres  getödtet  und  die  Festung 
Bethsur  genötigt,  sich  den  Syrern  zu  ergeben  (vgl.  1  Mkk.  6,  43  ff.  49  f. 
mit  2  Mkk.  13, 15.  22)^  und  der  König  durch  das  Einrücken  des  Phi- 
lippus  in  Antiochia  gezwungen,  mit  den  Juden  unter  billigen  Bedingun- 
gen Frieden  zu  schließen  (1  Mkk.  6,  55  ff.  2  Mkk.  13,  23).  Bei  näherer 
Vergleichung  beider  Berichte  aber  treten  uns  bedeutende  Differenzen 
entgegen.  In  unserem  Cap.  ist  gleich  zu  Anfang  die  Nachricht  von  der 
Hinrichtung  des  Menelaus  eingeschaltet  (v.  4 — 8),  die  im  1.  Makk.- 
buche  fehlt,  aber  auch  von  Josephm  bezeugt  und  nur  in  die  Zeit  nach 
dem  Kriege  und  Abschlüsse  des  Friedens  verlegt  wird.  Diese  Differenz 
ist  aber  nur  scheinbar,  da  in  unserer  Erzählung  nicht  gesagt  ist,  daß 
die  Hinrichtung  vor  Eröffnung  des  Krieges  erfolgte;  s.  zu  v.  8.  Sodann 
ist  unserem  Berichte  eigentttmlich  die  Notiz  von  der  Entrüstung  der 
Bewohner  von  Ptolemais  über  den  mit  den  Juden  geschlossenen  Frie- 
densvertrag (v.  25.  26),  die  aber  für  unhistorisch  zu  erklären  selbst 
Grimm  Bedenken  äußert,  s.  zu  v.  26.  Ferner  die  Angabe  über  die 
Verrätherei  des  Rodocus  v.  21,  welche  gut  zu  1  Mkk.  6,  33  stimt,  s. 
S.  118.  —  Wie  diese  Unterschiede,  so  erklären  sich  auch  mehrere 
scheinbare  Differenzen  aus  der  Verschiedenheit  des  Planes  der  beiden 
Bücher.  Der  Verf.  von  1  Mkk.  6  erzählt  den  geschichtlichen  Verlauf 
des  Krieges  nach  seinen  Hauptmomenten,  und  berichtet  demgemäß,  wie 
der  König  durch  Idumäa  von  Südosten  her  gegen  Judäa  anrükt  und 
die  Festung  Bethsur  belagert,  bevor  es  zu  einem  entscheidenden  Kampfe 
mit  dem  jüdischen  Heere  komt,  schildert  dann  anpchaulich  das  Vor- 
rücken der  gewaltigen  syrischen  Heeresmacht  und  den  Zusammenstoß 
mit  der  Streitmacht  des  Makkabäers  und  die  entscheidende  Schlacht, 
in  der  die  Juden  anfangs  Vorteile  erringen,  dann  aber  vor  der  üeber- 
macht  der  feindlichen  Armee  sich  zurückziehen  müssen,  worauf  der 
König  sich  am  Tempelberge  lagert,  mit  der  Besatzung  von  Bethsur 


1)  Aufierdem  macht  Luther^  Werke ,  Erlang.  Ausg.  Bd.  15  S.  407  mit  Hecht 
geltend:  „welches  Buch  (näml.  2  Makk.)  wiewol  es  an  ihm  selbst  nicht  gilt,  so  ist 
dennoch  kein  Gehot  drinnen;  denn  Judas  thut  das  nicht  aus  einem  Gebot,  sondern 
ans  einem  Gutdünken.  Es  dünkete  ihm  gut,  daß  man  der  Todten  gedenke  . . .  W^as 
gehet  mich  aber  sein  Gutdünken  an?  Soll  ich  mir  bald  ein  Gebot  darauf  schlagen 
lassen,  das  ihn  gut  dünket?  Nein."  -~  Die  älteren  Specialschriften  und  -Abhand- 
lungen über  unsere  Stelle  sind  verzeichnet  in  LilienthxC^  bibl.  Archivarius  zu 
2  Mkk.  12  Tl.  bei  Grimm',  enthalten  aber  keine  neuen  Gesichtspunkte, 
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capitalirt,  derselben  freien  Abzug  gewährt  und  die  Festung  besezt, 
dann  aber  bei  der  Belagerung  des  Tempelberges  durch  die  Nachricht 
von  dem  Einzüge  des  Philippns  in  Antiochia  bewogen  wird ,  mit  den 
Juden  unter  milden  Bedingungen  Frieden  zu  schließen.  Der  Verf.  un- 
sers  Buches  hingegen  will  zeigen,  wie  durch  die  hilfreiche  Macht  Gottes 
die  Absicht  des  syrischen  Königs,  die  Juden  des  Gesetzes,  des  Vater- 
landes und  dos  heiligen  Tempels  zu  berauben  (v.  10. 14)  mißlingt,  so- 
wol  der  Anstifter  dieses  Krieges,  Menelaus  (v.  3)  die  gerechte  Strafe 
für  seine  Frevel  gegen  das  Heiligtum  empfängt  (y.  4 — 8),  als  auch  der 
feindliche  König  eine  Erfahrung  von  der  Kflhnheit  der  Juden  macht 
(v.  15 — 18)  und  das  feste  Bethsur  nur  durch  Capitulation  mit  seiner 
Besatzung  erlangen  kann  (v.  19 — 22)  und  schliefilich  durch  eine  Em- 
pörung in  seiner  Hauptstadt  gezwungen  wird,  mit  den  Juden  Frieden 
zu  schlieBen  (y.  23  u.  24)  unter  Bedingungen,  tlber  welche  die  Heiden 
Yon  Ptolemais  so  entrüstet  sind,  dafi  der  Beichsverweser  Lysias  sie  zu 
beruhigen  suchen  muß  (v.  25  n.  26).  Dieser  Zweck  ersheischte  keine 
genaue  Beschreibung  des  Herganges  und  Verlaufs  des  Krieges,  sondern 
nur  eine  Schilderung  der  für  die  Entscheidung  wichtigsten  Punkte. 
Diese  schildert  er  freilich  in  einer  nach  rhetorischem  Effect  haschenden 
Weise  so ,  dafi  man  sieht,  wie  die  genaue  Kentnis  von  diesem  Kriege 
bereits  durch  die  Ueberlieferung  getrübt  und  in  einzelnen  Punkten  ent- 
steh war.  Daraus  erklären  sich  die  irrigen  Angaben  über  den  Ort,  wo 
Judas  mit  seinem  Heere  sich  lagerte  (v.  14),  und  die  in  v.  22,  dafi  der 
König  bei  dem  Zusammenstoße  mit  den  Juden  geschlagen  wurde,  wäh- 
rend nach  1  Mkk.  6, 47  ff.  die  Juden  vor  der  Uebermacht  der  Feinde 
sich  zurückziehen  mußten,  sowie  die  Umbildung  der  Schlappe,  welche 
die  Juden  anfangs  dem  feindlichen  Heere  beibrachten  (1  Mkk.  6, 42), 
in  einen  erfolgreichen  Angriff  auf  das  feindliche  Lager  (v.  15 — 17). 
Dagegen  läßt  sich  die  Angabe,  daß  Judas  die  Festung  Bethsur  mit 
dem  Notwendigen  versorgt  habe  (v.  20),  mit  der  später  erfolgten 
Uebergabe  dieser  Festung  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  (1  Mkk.  6, 49  f.) 
unschwer  ausgleichen.  Unrichtig  ist  nur  noch  die  Jahreszahl  in  y.  1, 
und  auch  die  Angabe  der  Stärke  des  feindlichen  Heeres  ist  stark  über- 
trieben, s.  zu  V.  1, 

V.  1  u.  2.  Im  149.  J.  aer.  Sei,  erhielten  Judas  und  seine  Streiter 
die  Nachricht,  daß  der  König  Antiochus  Eupator  und  mit  ihm  sein 
Vormund,  der  Reichsverweser  Lysias,  jeder  mit  einem  gewaltigen  Heere 
gegen  Jndäa  heranzögen.  Nach  1  Mkk.  6  fiel  dieser  Feldzag  in  das 
150.  Jahr  Sei,  wie  daraus  erhellt,  daß  nach  1  Mkk.  6,  20  in  diesem 
Jahre  FlttchtÜDge  aus  der  von  Judas  belagerten  Burg  von  Jerusalem 
zu  dem  Könige  Ant.  Eupator  kamen  mit  der  Bitte,  dem  Unternehmen 
des  Judas  Einhalt  zu  tun,  worauf  der  König  zum  Kriege  rüstete  und 
den  Krieg  begann  (v.  28  ff.).  Die  abweichende  Angabe  unsers  V.:  ,im 
J.  149'  läßt  sich  aber  nicht  durch  die  Annahme,  daß  Jason  oder  der  Verf. 
unsers  Buches  nach  einem  andern  Anfang  der  Seleucidischen  Aera  rechne,^ 

1)  So  meinten  ScaUiger^  üsher,  PetamuSf  das  I.Buch  beginne  die  Aera  mit 
dem  Nisan  312  y.  Chr.,  das  zweite  mit  dem  Tisri  desselben  Jahres;   Wemsd.t  das 
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aasgleichen,  weil  die  Differenz  nur  in  unserem  Y.nnd  in  10,3  stattfindet, 
in  den  übrigen  chronolog.  Angaben  unser  Buch  mit  dem  ersten  überein- 
stimt,  so  in  der  Zeitbestimmung  des  ersten  Lysianischen  Krieges  im  J. 
148  vgl.  11,  21.  33. 38  mit  1  Mkk.  4,  28.  52  und  der  Landung  des  De- 
metrius  im  Lande  seiner  Väter  vgl.  c.  14, 1.  4  mit  1  Mkk.  7, 1.  Dem- 
nach können  wir  die  Angabe  unsers  Y.  nur  für  einen  chronologischen 
Irrtum  halten,  der  vielleicht  mit  der  irrigen  Annahme,  daß  die  Ver- 
wüstung des  ,  Tempels  nur  zwei  statt  drei  Jahre  gedauert  habe  (10,  3 
vgl.  mit  1  Mkk.  4,  52),  zusammenhängt,  lieber  jtQogdjtsöe  s.  zu  5, 11. 
rotg  jcsqI  top  lovdav  braucht  man  nicht  (nach  bekantem  griech. 
Sprachgebrauche)  von  Judas  allein  zu  verstehen.  Sowol  hier  als  14, 1 
kann  Judas  mit  seiner  Eriegerschar  gemeint  sein,  övv  jiXijß-sötv  mit 
Heeresmassen,  lieber  Lysias  s.  11, 1  u.  zu  1  Mkk.  3, 32.  Die  Stärke 
der  feindlichen  Streitmacht,  daß  jeder  (£upator  und  Lysias)  eine  Armee 
von  110,000  Mann  . . .  und  300  (nicht  wie  S.  117  durch  einen  Druck- 
fehler steht:  30)  Sichel  wagen  hatte,  ist  sehr  übertrieben;  s.  zu  1  Mkk. 
6,  30.  lieber  die  Sichel  wagen  s.  zu  1  Mkk.  1,  i7. 

V.  3 — 8.  Schimpflicher  Tod  des  Menelaus,  V.  3.  Menelaus  ist  der 
ehemalige  Hohepriester  4,  24  ff.  5, 15.  Er  traf  mit  dem  Könige  und 
Lysias  zusammen  {ovfifiloyeiv  s.  zu  3,  7)  und  ermunterte  mit  vieler 
Verstellung  den  Antiochus  zum  Kriege,  indem  er  vorgab,  daß  nur 
durch  Vernichtung  der  altgläubigen  Partei  die  Wolfahrt  Judäa's  her- 
gestelt  werden  könne  (vgl.  14,  8. 10).  Aber  —  sezt  der  Erzähler  hinzu 
—  dies  tat  er  nicht  zum  Heile  seines  Vaterlandes,  sondern  in  der  Mei- 
nung, wieder  in  das  Hohepriesteramt  (dgx^  wie  4, 10.  27)  eingesezt 
zu  werden.  Vermutlich  war  er  seit  der  Wiederherstellung  des  Tempel- 
cultus  durch  Judas  aus  diesem  Amte  verdrängt  worden.  V.  4.  Aber 
Gott,  der  König  der  Könige  (vgl.  1  Tim.  6, 15.  Apok.  17, 14. 19,  6. 
Deut.  10, 17)  erregte  den  Zorn  des  Antiochus  gegen  den  Bösewicht, 
und  da  Lysias  zeigte,  daß  dieser  Ursach  des  ganzen  Unglücks  sei,  so 
befahl  der  König  ihn  nach  Beröa  zu  ftOiren  und  dort  nach  des  Ortes 
Sitte  umzubringen,  wg  e&og  —  rojcq)  wie  es  Sitte  ist  an  dem  Orte, 
nämlich  in  Beröa,  wohin  sie  ihn  führen  sollen.  Beroea  eine  Stadt  in 
Syrien  zwischen  Hierapolis  und  Antiochia  {Plin,  V,  19.  Sirab.  XVI, 
751),  von  ihrem  Erbauer  Seleukus  nach  dem  macedonischen  Beroea 
(Apgsch.  17, 10. 13)  benant,  warscheinlich  an  der  Stätte  des  heutigen 
Aleppo,  s.  Winer  RW.  s.v.  Die  in  Rede  stehende  Sitte  dieses  Ortes 
wird  in  v.  5  u.  6  beschrieben.  Dort  war  nämlich  ein  Thurm  50  Ellen 
(hoch)  gefült  mit  Asche  d.  i.  glühender  Asche.  Dieser  hattte  ogyavov 
jt€Qiq)6Qig  eine  drehbare,  im  Kreise  sich  umdrehende  Maschine;  jtav- 
Tod^sv  djtoxQfjiivov  slg  xfjv  öjtoöov  von  jeder  Seite  hinabstürzend  in 


erste  beginne  mit  dem  Tisri  312,  das  zweite  mit  Tisri  311;  Ideler:  das  erste  Buch 
rechne  vom  Nisan  312,  das  zweite  vom  Tisri  311;  endlich  Wieseler  (Aera  in  Herz. 
Bealencykl.  u.  chronol.  Synopse) :  das  erste  B.  heginne  mit  dem  Tebet,  dem  10.  Mo- 
nat oder  dem  rÖm.  Januar  312,  das  zweite  mit  dem  Tisri  desselben  Jahres.  S.  da- 
gegen das  Richtige  bei  Grimm  zu  2  Mkk.  13, 1  u.  Schürer,  Neutestamentl.  Zeit- 
gesch.  S.  16. 
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die  Asche  d.  h.  ringsum  abschüssig,  so  daB  wer  darauf  war  in  die  Asche 
hinabgestürzt  wurde.  Y.  6.  Da  stürzen  Alle  den  des  Tempelraubes 
Schuldigen  oder  auch  einen,  der  andere  schwere  Verbrechen  begangen 
hat,  hinunter  ins  Verderben.  Auffällig  ist  hier  äjtavzsg.  Es  können 
nur  alle  gemeint  sein,  welchen  die  Execution  oblag,  oder  die  zum  Um- 
drehen der  Maschine  erforderlich  waren,  in  welchem  Falle  freilich 
cbiavreg  überflüssig  erscheint.  Ein  sicheres  Urteil  läBt  sich  darüber 
nicht  fällen,  weil  wir  keine  deutliche  Vorstellung  von  der  Maschine 
haben.^  —  V.  7  f.  Ein  solches  Los  (fiOQog  s.  9,  28)  traf  den  gottlosen 
Menelaus.  Nicht  einmal  der  Erde  d.  h.  eines  Grabes  wurde  er  teilhaf- 
tig. Weil  er  viele  Sünden  an  dem  Altare  begangen,  dessen  Feuer  und 
Asche  heilig  war,  fand  er  in  der  Asche  seinen  Tod.  Vgl.  über  diese 
und  ähnliche  pragmatisirende  Bemerkungen  S.  266  f. 

Die  Hinrichtung  des  Menelaus  auf  den  Rath  des  Ljsias  zu  Beröa  be- 
richtet auch  Josephus  Antt  XII,  9,  7,  ohne  jedoch  die  Art  der  Tödtung 
näher  anzugeben,  sezt  dieselbe  aber  in  die  Zeit  nach  dem  Abschlüsse 
des  Friedens  mit  den  Juden,  als  Eupator  nach  Antiochia  zurückgekehrt 
war.  Diese  Differenz  betrift  nicht  die  Sache,  sondern  nur  die  Stellung 
dieser  Nachricht  in  unserem  Buche,  die  nicht  chronologisch  ist.  Wenn 
nach  unserem  Berichte  Menelaus  den  König  zum  Kriege  anreizte  und 
der  König  laut  v.  10  den  Krieg  in  wildem  Zorne  unternahm,  so  kann 
er  doch  nicht  vor  dem  Kriege  gegen  Menelaus  so  verstimt  worden  sein, 
daß  er  ihn  als  den  Urheber  alles  Unglückes  hinzurichten  befahl;  son- 
dern diesen  Zorn  über  Menelaus  kann  der  König  erst  nach  dem  Frie- 
densschlüsse gefaßt  haben,  warscheinlich  darüber,  daB  Menelaus  von 
neuem  ihn  gegen  die  Juden  aufzureizen  suchte,  wie  Joseph,  andeutet.^ 

V.  9 — 14.  Vorbereitung  der  Juden  auf  den  Kampf.  V.  9.  Der 
König  kam  mit  barbarischen  Absichten  und  weite  den  Juden  noch 
Schlimmeres  als  sein  Vater  antun,  xolg  ipQOv^fiaOi  ßeßaQßoQooiievog 
in  seinen  Gesinnungen  barbarisch  d.  h.  wild  und  grausam  geworden, 
d.  i.  in  barbarischer  Gesinnung  und  Absicht,  ivöei^oiiavoq  nicht:  in 
Aussicht  stellend,  fürchten  lassend,  sondern  im  med.  etwas  von  sich 
zeigen,  an  den  Tag  legen  (vgl.  Passow  s.  v.)^  also  hier:  antun  wollend. 
rä  xe^^öT« yeyovoxov  das  Schlimmste  im  Vergleich  mit  dem 

1)  Die  von  Winer  RW.II  S.  13  angeführte  Stelle  ^e».Valer.  Max.  IX,2y6: 
der  König  Ochns  —  septum  altis  parietibus  locum  cinere  complemt^  suppositoque 
tigno  pi'ominente  benigne  cibo  et  potione  exceptos  in  eo  coTlocabat,  e  quo  somno 
sopiti  in  illam  insidiosam  congeriem  decidebant,  gibt  keine  Beschreibung  der  in 
Beröa  befindlichen  Hinrichtungsmaschine. 

2)  Josephus  sagt  Z.  c.  {^Äytioxog)  dysaigetl/sy  sis  *AyTi6xBiay  inayofisyog 
X)yi«y  roy  aQX^^Q^^t  os  xal  MeyiXaos  ixaXstxo.  Avalas  yag  avyeßov' 
Xevae  T(^  ßaacXeZ  roy  MeyeXaoy  «ysXeVy,  £t  ßovXetac  xovs  *Iov6aiovg 
ri^BfieXy  xttl  firidky  ivarXely  avxi^'  xovzoy  yctg  ägiat  zdyy  xaxejy^  nsiaart 
avTov  xoy  naziqa  xovg  lovdaiovg  ayayxaaai  Tqy  nuxqtoy  ■d'Qnaxstay  xaxaXmeXv, 
IIifi\lf«g  ovy  xoy  MeyeXaoy  6  ßaaiXevg  eig  Begoiay  xr^g  Jtvgiag  ^lifpd-eiQBy^ 
clQx^€Qccx€v<xayxa  pLBy  sxrj  dexa.  Da  Jos.  diese  Angaben  nicht  aas  nnserm  Bache 
geschöpft  hat,  so  dienen  dieselben  zur  Bestätigung  unserer  Relation  selbst  in  Bezog 
auf  die  Todesart  des  Menelaus ,  da  die  Abfuhrung  desselben  nach  Beröa  schwerlich 
einen  andern  als  den  in  unserem  Berichte  angegebenen  Grand  haben  kann. 
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nnter  seinem  Vater  Geschehenen.  V.  10  f.  Als  Judas  dies  vernommen, 
gebot  er  dem  Yolke  Tag  und  Nacht  den  Herrn  anzurufen,  daß  er  wenn 
je  zu  einer  andern  Zeit  (shtors  äXXors)  so  jezt  denen  helfen  möge,  die 
des  Gesetzes,  des  Vaterlandes  und  des  heil.  Tempels  beraubt  werden 
selten,  und  das  Volk,  das  eben  kürzlich  wieder  aufgelebt  sei,  nicht  in 
die  Gewalt  der  gottlosen  Heiden  fallen  lassen  möge.  Statt  ehtore 
äXXoTs  xal  vvv  hat  Fritzsche  nach  den  meisten  Hdschrr.  shtoxs  xal 
äXXüts  xal  vvv  aufgenommen:  wenn  je  sowol  zu  anderer  Zeit  als  auch 
jezt.  6vg(pfiiioq  in  üblem  Kufe  stehend,  dann:  lästernd;  hier  u.  15,  22 
im  Sinne  von:  gottlästernd,  gottlos,  wie  ßXdög)7jiiog  in  10, 4.  —  V.  12. 
Nachdem  Alle  gemeinsam  den  barmherzigen  Gott  mit  Weinen  und 
Fasten  und  Kniebeugen  drei  Tage  lang  unablässig  angefleht  hatten, 
berief  sie  Judas  und  gebot  ihnen  sich  bereit  zu  halten.  Tcata^iovv 
würdig,  wert  achten,  hier  als  Verstärkung  des  Simplex  d^iovv  in  der 
Bed.  bittend  angehen,  anflehen,  s.  zu  1  Mkk.  11,  28.  jcQOJCtcoacg  das 
Niederfallen  auf  die  Eniee,  vgl.  3,  21.  üiaQoylvsöd'ai  praesto  esse,  im 
Sinne  von:  marsch-  und  kampfbereit  sein  (Grimm).  V.  13.  Darauf 
xa9'^  eavTOV  für  sich,  seorsum  (vgl.  Winer  Gr.  S.  375  Not.  1)  d.  h. 
allein  oder  besonders,  mit  den  Aeltesten  zusammengekommen,  faßte  er 
den  Entschluß,  bevor  das  Heer  des  Königs  in  Judäa  einfiele  und  sich 
Jerusalems  bemächtigte,  auszuziehen  und  mit  des  Herrn  Hilfe  die  Sache 
auszumachen.  xQlvaitä  Jigd/fiara  die  Angelegenheiten  zur  Entschei- 
dung bringen,  die  Händel  ausfechten.  V.  14.  Die  Sorge  {sjtiTQOJtfjv 
dispensaäonem  belli  [^Grot.])  dem  Weltschöpfer  überlassend,  ermahnte 
er  die  Seinon,  edelmütig  bis  zum  Tode  für  das  Gesetz  ...  zu  streiten, 
und  ließ  sie  das  Lager  um  Modin  aufschlagen.  jcoXcTsla  die  Verfassung 
des  jüdischen  Volks.  lieber  Mcoöstv  Modin  s.  S.  57  u.  316.  Nach 
1  Mkk.  6,  32  lagerte  sich  Judas  bei  Bethzacharia  dem  syrischen  Lager 
gegenüber,  nördlich  von  Bethsur,  s.  S.  118. 

V.15 — 24.  Ueherfall  des  syrischen  Lagers.  Kampf  um  die  Festung 
Beihsur,  Sieg  des  Judas  und  Friedensschluß.  V.  16f.  Nachdem  Judas 
den  Seinigen  die  Losung:  Sieg  von  Gott  (ovvBTjfia  s.  zu  8,  23)  gegeben, 
machte  er  mit  den  auserlesenen,  tüchtigsten  Jünglingen  (jungen  Krie- 
gern) des  Nachts  einen  Angriff  auf  das  königliche  Zelt  (ßaXcx.  avXij), 
erschlug  im  Lager  gegen  4000  Mann,  auch  den  vornehmsten  Elephanten 
mit  dem  im  Thurme  beflndlichen  Volke;  und  nachdem  sie  zulezt  das 
feindliche  Lager  mit  Furcht  und  Schrecken  erfült  hatten,  zogen  sie 
mit  glücklichem  Erfolge  ab,  als  schon  der  Tag  anbrach,  vermöge  des 
ihnen  hil&eichen  Schutzes  des  Herrn.  xsxQifiivog  auserwählt,  von 
tcqIvco  aussondern,  auslesen.  Statt  kv  xfl  ^ccQS/ißoX^  hat  Fritzsche 
nach  III  u.  a.  t^v  jtaQeftßoXTJv  aufgenommen,  wogegen  Grimm  diese 
Variante  daraus  erklären  will,  daß  ein  Abschreiber  auf  das  zwei  bis 
drei  Zeilen  tiefer  folgende  r^v  jtagefißoX^jv  blikte.  Sehr  unwarschein- 
lich.  Der  Accusativ  ist  die  schwierigere  Lesart:  das  Lager  betreffend 
tödtete  er.  Statt  4000  haben  Hin.  a.  2000;  ein  Cod.  nur  1000,  der 
Syr.  SCKX).  tov  jiQcorevovra  r<Sv  iXsg).  den,  welcher  unter  den  Ele- 
phanten den  ersten  Bang  einnahm,  o  xar^  olxlav  oxXog  das  Volk,  die 
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Krieger  in  dem  hölzernen  Thorme.  Gemeint  ist  die  1  Mkk.  6,  43—46 
erzählte  Heldentat  Eleazars.  owidTjXB  bed.  nicht  addidit  {St/r.  GroU\ 
sondern  compomit  o^er ^  wie  Wahl  p.  460  erklärt:  primum  elephan- 
forum  una  cum  turba  domui  inchisa  simulposuit  i,  e.  deposuit.  Aach 
Fritzsche  meint  in  einer  Note  seiner  Ansg.,  daß  owid^xs  sensu  so- 
loeco  pro  deposuit,  prostravii  gebraucht  zu  sein  scheine.  Denn 
mit  Grimm  ovviQrjXB  entweder  zu  streichen  oder  in  ovvsxdvtfjös  zu 
ändern  —  gegen  alle  kritischen  Zeugen  —  heißt  den  Ejioten  zerhaue, 
nicht  lösen,  ro  rdXog  Adv.  zulezt,  s.  5,  5.  lieber  k^iXvcav  s.  zu  12, 18, 
svfj(i£QOVpr€g  einen  guten,  glücklichen  Tag  habend  d.  h.  mit  glück* 
lichem  Erfolge,  lieber  vjto(paiv.  —  ^fidgag  s.  zu  10,  35.  —  V.  18f. 
Der  König,  nachdem  er  die  Kühnheit  der  Juden  gekostet  hatte,  ver- 
suchte nun  die  Plätze 'durch  Bänke  einzunehmen;  er  zog  gegen  Beth- 
sur,  ein  festes  Kastell  der  Juden,  und  wurde  geschlagen,  machte  einen 
(neuen)  Anprall,  erlitt  eine  Niederlage.  Xafißdvetv  yevöip  oder  yeHiid 
Tivog  (Hin,  a.)  von  etwas  einen  Geschmack  bekommen,  eine  Erfahrung 
von  etwas  machen.  xcctsjtelQaöe  xovg  tojtovg  machte  den  Versuch, 
die  festen  Plätze  zu  nehmen;  bei  Polyb,  häufig  xazccjcsigd^siv  jtoXBcag 
oder  Tcov  jtoXs/ilcov  einen  Angriff  auf  eine  Stadt  oder  auf  die  Feinde 
versuchen.  6iäfi£&6ö(ov  durch  Listea  oder  B,^nke.  Unrichtig  Zu^^^; 
,durch  unwegsame  Orte',  indem  er  fiid-oöog  warscheinlich  in  der  Bed. 
Umweg  faßte,  die  das  Wort  nicht  hat,  sondern  nur  die  Bed.  des  Nach- 
gehens, Nachspürens.  Ueber  Bethsur  s.  zu  1  Mkk.  4,  29.  Der  Zusatz 
<PQ&vQiov  oxvQov  besagt,  daß  es  sich  um  Eroberung  der  Citadelle  von 
Bethsur  handelte.  jtQogfjysp  wie  6, 19.  Die  asyndetische  Aneinander- 
reihung der  schildernden  Imperfecte  ktQOJtoiko,  jtQogixgavsv,  i^Xax- 
Tovovro  ist  rhetorischer  Ausdruck  des  Triumphes  über  das  Mißlingen 
der  wiederholten  Angriffe  und  des  Jubels  über  den  Schutz,  welchen  die 
Juden  an  dem  Beistande  ihres  Gottes  hatten  (vgl.  v.  17).  JtQogxQOveiv 
auf  etwas  stoßen,  auf  jem.  stürzen,  hier:  einen  Anprall,  Angriff  machen. 
rjXarxovofvro  synon.  mit  iXatrcod-ivreg  12, 11.  —  Y.  20f.  Den  Be- 
lagerten schikte  Judas  das  Notwendige  hinein.  Aber  Rodocus,  einer 
vom  jüdischen  Heere  (rd^ig  s.  zu  8,  22)  verrieth  dem  Feinde  die  Ge- 
heimnisse. üiQogcc/yiXXeiv  eine  Nachricht  zubringen,  rä  fivonjgia 
die  Geheimnisse  des  jüdischen  Heeres,  seine  Stärke,  seine  Stellungen, 
die  Pläne  seiner  Führer,  die  schwachen  Seiten  der  befestigten  Plätze 
u.  dgl.  (Grimm),  Er  wurde  aber  aufgesucht  und  ergriffen  und  einge- 
sperrt, y.  22.  Der  König  unterhandelte  zum  zweiten  Male  mit  der 
Besatzung  von  Bethsur,  schloß  mit  ihr  einen  Vertrag,  zog  ab,  stieß 
auf  Judas  und  seine  Leute,  zog  den  Kürzeren.  ösvrsQoXoyetv  in  der 
späteren  Gräcität:  der  zweite  Sprecher  sein,  hier:  zum  zweiten  Male 
reden  d.  h.  unterhandeln.  Zum  zweiten  Male  d.  i.  nach  dem  zweiten 
Angriffe,  nach  dem  jcQogixQOvsv  v.  19.  Ueber  de^cav  öcöopai  s.  zu 
1  Mkk.  6,  58  u.  S.  327;  hier:  die  Hand  zum  Frieden  bieten.  Zu  eXaßsv 
ist  öe^idv  zu  suppliren,  den  angebotenen  Frieden  erlangen,  rolg  jtsgl 
T.  ^lovöav  wie  v.  1.  ijftrcov  ylvofiai  geringer  werden  d.  h.  den  Kürze- 
ren ziehen.   V.  23 f.  Als  er  vernahm,  daß  Philippus,  den  er  als  Statt- 
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halter  in  Antiochia  zurückgelassen,  abgefallen  sei,  ward  er  bestürzt, 
gab  gute  Worte,  unterwarf  sich,  beschwor  alle  billigen  Bedingungen, 
söhnte  sich  aus,  brachte  ein  Opfer,  ehrte  den  Tempel,  nahm  den 
Makkabäer  freundlich  auf  und  ließ  Hegemonides  als  Befehlshaber  von 
Ptolemais  bis  zu  den  Gerrenern  zurück.  In  dieser  Darstellung  ist  nicht 
zu  übersehen,  daß  auch  nach  ihr  Eupator  nicht  durch  die  erlittene 
Niederlage,  sondern  durch  die  Empörung  des  Philippus  zum  Friedens- 
schlüsse mit  den  Juden  bewogen  wird,  wie  1  Mkk.  6,  55 ff.  Die  An- 
gabe über  Philippm  ist  nach  1  Mkk.  6,  55  f.  zu  rectificiren.  djtovost- 
öd^ai  bei  den  Griechen:  von  Sinnen  kommen',  wahnsinnig  werden,  hier: 
menie  abalienari  ab  aliquo,  der  Sache  nach:  abfallen  oder  sich  em- 
pören. jtaQaxaXetv  zusprechen,  gute  Worte  geben.  vjtsrdyTj  unter- 
warf sich  den  Bedingungen,  unter  welchen  die  Juden  Frieden  schließen 
weiten,  wfioösv  i:n;l  —  öixaloig  schwur  auf  der  Grundlage  aller  (der 
ihm  vorgelegten)  gerechten  Bedingungen  d.  h.  beschwor  dieselben, 
lieber  owsXvdTj  s.  zu  1  Mkk.  13, 47.  „Ehrte  den  Tempel",  warschein- 
lich  durch  Geschenke,  vgl.  3,  2.  rov  xojtov  ItpiXav&gdjtriCB  behan- 
delte den  Ort  d.  i.  den  Tempelbezirk  oder  Tempelberg  menschenfreund- 
lich, cbcsöi^ato  von  freundlicher  Aufnahme,  wie  3,35.  Streitig  ist 
der  Sinn  von  xaziXcjce ^ysfiovlörjp ,  da  ^yefi,  von  einigen  appel- 
lativisch, von  andern  als  nom.  propr.  gefaßt  wird.  Als  Appellativum 
würde  ^yefiovlÖTjv  als  Prädicat  zu  azQarfjYOV  gehören:  er  ließ  ihn 
(den  Judas)  als  heerführenden  Strategen  (Oberfeldherrn,  ducem  eiprin- 
cipem  [Lat.],  Hauptmann  [Ztt^Ä.],  obersten  Statthalter  [de  Wi])  zu- 
rück, nichtiger  wol  ist  das  Wort  vom  Syr.,  von  Wemsd,,  Grimm, 
Fritzsche  u.  A.  als  nomen  propr.  eines  nicht  weiter  bekanten  Mannes 
gefaßt  worden;  nicht,  weil  es  keine  Appellative  auf  lörjq  gebe  (Grimm), 
denn  ^ysiiovlöfjg  komt  als  Appellativum  vor  (s.  Passow  s.v.),  sondern 
deshalb,  weil  dann  entweder  argarri/ov  oder  ^ysfiov  überflüssig  wäre, 
und  auch  djtiXtJts  nicht  gut  auf  Judas,  der  in  Judäa  heimisch  war, 
paßt,  sondern  auf  einen  Mann  hindeutet,  der  mit  dem  Könige  dorthin 
gekommen  war  und  den  er  bei  seinem  Abzüge  dort  zurückließ.  „Von 
Ptolemais  ^og  xcSv  n^grjvcov^*'  zum  Strategen  über  die  Meeresküste 
von  Ptolemais  bis  zu  den  Gerrenern  d.  i.  bis  zur  Grenze  Aegyptens. 
Die  rs^QTjvol  halten  seit  Grot.  Viele  für  die  Bewohner  der  Stadt 
n^Qa  zwischen  Rhinocorura  und  Pelusium  {Strab.  XVI,  760).  Da- 
gegen hat  man  eingewandt,  daß  Gerrha  damals  nicht  zum  syrischen 
Reiche  gehörte,  sondern  unter  Antiochus  V.  das  Gebiet  Aegytens  sich 
bis  Rhinocorura  (inclus.)  erstrekte;  und  hat  daher  Fs^^^jvol  für  einen 
Schreibfehler  oder  eine  Contraction  von  Fegagrivol  Bewohner  der  al- 
ten Stadt  Gerar  südöstlich  von  Gaza  erklärt  (Hitzig  Urgesch.  der 
Philist.  S.  124.  £w.  Gesch.  IV  S.  416.  Stark  Gaza  S.  463,  Grimm 
«.  A.),  worauf  auch  die  Var.  regaQfjQwv  in  Cod.  55  führt. 

V.  26  f.  lieber  diesen  Friedensvertrag  (jisgl  rwv  öt)vd7jX(3v)  waren 
die  Bewohner  von  Ptolemais  unwillig  und  wolten  die  Bestimmungen 
gerne  umstoßen;  aber  Lysias  verteidigte  sie  nach  Möglichkeit,  über- 
teagte,  besänftigte  und  zog  nach  Antiochia.  övöfpoQStv  und  ösiva^Bip 
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wie  4, 35.  vxhg  äv  weshalb,  ci  diaordXaeig  hapazL  die  Bestimmnngen 
aber  den  Frieden,  von  öiaotiXXsiv  unterscheiden,  anordnen,  vgl.  tä 
öuöTaXfiiva  14,  28.  lieber  dvi^ev^sv  s.  zn  1  Mkk.  11,  22;  Aber  ix^ 
QriOh  zn  3, 40.  Die  Scene  in  Ptolemais  fftr  nnhistorisch  zn  halten, 
meint  Grimm,  sei  an  sich  kein  Gmnd  vorhanden.  ,Denn  die  Erbitte- 
rung der  griechischen  Küstenstädte  gegen  die  Juden  ist  ja  ans  der 
Makkabäischen  Geschichte  genugsam  bekant  (über  Ptolemais  vgl  1  Mkk. 
5, 15  colL  Y.  22.  55).  Und  in  einer  Stadt  Yon  solcher  Bedeutung  im 
Reiche,  von  municipaler  Selbständigkeit  und  öffentlichem  Leben  (ygi. 
Stark  Gaza  S.  469  ff.),  wie  Ptolemais,  konte  sich  der  Yolksonwille  aber 
die  den  Juden  gewährte  Religionsfreiheit  (1  Mkk.  6,  59)  recht  wol  in 
öffentlicher  Kundgebung  äußern  und  Lysias  das  Mittel  öffentlicher  An- 
sprache ftbr  das  geeignetste  halten  zur  Beschwichtigung  des  Unwillens; 
vgl.  Stor/:  a.  a.  0.  S.471.' 

Cap.  XIV.   Nikanors  Zug  nach  Judäa  unter  Demetrius  L 
Soter.   Sein  Auftreten  gegen  Judas.  Razis'  Tod. 

Der  Inhalt  dieses  und  des  folgenden  Gap.  correspondirt  der  Erzäh- 
lung in  Gap.  7  des  ersten  Makk.buchs,  unterscheidet  sich  aber  von  der- 
selben hauptsächlich  dadurch,  dafi  die  Sendung  des  Bakchides  mit 
einem  Heere  nach  Judäa  (1  Mkk.  7,  5—25)  übergangen  ist,  weil  sie 
ziemlich  resultatlos  yerlief ,  und  nur  der  Feldzug  Nikanors  zur  Unter- 
drückung des  jüdischen  Aufstandes  erzählt,  und  dabei  namentlich  die 
in  1  Mkk.  7  nur  kurz  angedeutete  Unterlumdlung  Nikanors  mit  Judas 
ausführlich  beschrieben  (y.  15 — 25),  und  der  in  1  Mkk.  7  unerwähnt 
gebliebene  Versuch  Nikanors,  den  angesehenen  Yolksältesten  Bazis 
gefangen  zu  nehmen,  umständlich  berichtet,  endlich  noch  mancher  an- 
dere Vorfall  genauer  dargelegt  und  dadurch  jener  Bericht  vielfach  er- 
gänzt wird.  —  Von  den  Widersprüchen,  deren  noch  Grimm  in  der 
Schilderung  dieser  Begebenheit  in  unserm  Buche  nicht  wenige  gefon- 
den  hat,  sind  die  meisten  nur  durch  unrichtige  Deutung  in  dieselbe 
eingetragen,  so  dafi  bei  unbefangener  Vergleichung  unter  steter  Berück- 
sichtigung des  schon  mehrmals  angegebenen  ^besondern  Planes  unserer 
Schrift  nur  wenig  tatsächliche  Differenzen  übrig  bleiben,  deren  Ur- 
sprung in  der  volkstümlichen  Ueberlieferung  der  Begebenheiten  zn 
suchen  ist. 

V.  1 — 14.  Demetrius  König  von  Syrien.  Anreizimg  desselben  zum 
Kriege  gegen  die  Juden  durch  den  abgesezten  Hohenpriester  Alkimus. 
Sendung  Nikanors  nach  Judäa.  —  V.  1  u.  2.  Nach  einer  Zeit  von  drei 
Jahren  erfahr  Judas,  daB  Demetrius,  des  Seleukus  Sohn,  im  Hafen 
von  Tripolis  eingeschifft  sei  mit  einem  starken  Heere,  um  sich  des  Lan- 
des zu  bemächtigen,  und  den  Antiochus  Eup.  samt  dessen  Vormund 
Lysias  umgebracht  habe.  Die  Zeit  „nach  drei  Jahren^'  ist  von  13, 1 
an  zu  rechnen,  aber  ähnlich  dem  ,nach  drei  Tagen^  der  evangeL  Ge- 
schichte so  zu  verstehen,  dafi  das  den  terminus  a  quo  oder  den  ad 
quem  bildende  Jahr  mit  gezählt  ist,  also,  wie  v.  4  angegeben,  nicht 
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das  1528te  (149  +  3),  sondern  das  151.  J.  Sei.  gemeint  ist,  im  Ein- 
klänge mit  1  Mkk.  7, 1.  Ueber  jtQogijteae  s.  zu  5, 11.  Ueber  Beme- 
tritcs,  Sohn  des  Seleukus  s.  S.  126.  öcä  rov  x.  Tquc,  Xifiivoq  BlcnXeü- 
öawa  besagt  nicht,  daß  er  in  den  Hafen  von  Tripolis  hineingeschifft 
und  dort  gelandet  sei,  wie  Grimm  die  Worte  faßt  und  dann  in  der  An- 
gabo fiszä  jcXij&ovg  laxvQOv  x.  övoXov  einen  ,entschiedenen  Irrtum* 
im  Vergleiche  mit  1  Mkk.  7, 1  findet,  sondern:  im  Hafen  eingeschifft 
sei  (sich  eingeschifft  habe)  mit  starkem  Heere,  um  an  einem  anderen 
Orte  der  Küste,  vermutlich  in  Seleucia  Pieria  zu  landen  und  auf  die 
von  dort  nur  120  Stadien  entfernte  Hauptstadt  des  Reichs,  Antiochia, 
loszugehen  und  des  Reiches  sich  zu  bemächtigen.  Denn  slgjcXico  in  der 
Bed.  hineinschiffen,  einfahren  (in  einen  Hafen)  wird  mit  elg  xi  con- 
struirt,  vgl.  Xenoph,  Anab,  VI,  4, 1  oder  mit  dem  accus,,  nicht  mit 
öid  c.  ffenit  in  der  localen  Bed.  in  oder  an  einem  Orte.  Ueber  croXog 
s.  zu  1  Mkk.  1, 19.  Das  Wort  bedeutet  auch  hier  nicht  blos  die  Flotte, 
sondern  die  ganze  Ausrüstung  für  den  Feldzug,  wozu  in  diesem  Falle 
freilich  auch  die  Flotte  gehörte.  Tripolis  eine  phönizische  See-  und 
Hafenstadt  nördlich  von  Sidon,  zwischen  Byblus  und  Aradus,  am  Fuße 
der  höchsten  Erhebung  des  Libanon  gelegen,  so  genant,  weil  sie  aus 
drei  Colonien  von  Sidon,  Tyrus  und  Aradus,  die  ein  Stadium  von  ein- 
ander entfernt  lagen,  bestand  {Strah,  XVI,  754  u.  A.);  noch  jezt  ein 
ziemlich  bevölkerter  Handelsplatz  unter  dem  Namen  TardbuJus;  vgl. 
Winer  RW.  u.  d.  W.).  ijtavalQeod-ai  aus  dem  Wege  schaffen,  um- 
bringen. Zur  Sache  vgl.  1  Mkk.  7,  2—4.  —  V.  3  ff.  Ein  gewisser  Alki- 
mus,  der  vorher  Hoherpriester  geworden,  sich  aber  in  den  Zeiten  der 
Vermischung  freiwillig  beflekt  hatte,  begab  sich,  da  er  einsah,  daß  er 
nicht  Zutritt  zum  Altare  erhalten  würde,  zum  Könige,  um  durch  den- 
selben das  Hohepriestertum  zu  erlangen.  Ueber  Alkimm  s.  zu  1  Mkk. 
7,  5.  In  ütQorfBVOfiBVoq  dgx*  „vorher  Hoherpriester  geworden"  liegt 
nicht,  daß  Alkimus  das  hohepriesterliche  Amt  früher  schon  verwaltet 
hatte  (Grimm),  sondern  nur,  was  Jos.  Antt.  XX,  10, 1  berichtet,  daß 
er  nach  der  Hinrichtung  des  Menelaus  durch  Lysias  zum  Hohenpriester 
emant  worden  war.  Nachdem  Ant.  Eupator  den  Juden  freie  Ausübung 
ihrer  Religion  zugestanden  hatte,  waren  die  Zustände  in  Jerusalem  von 
der  Art,  daß  Alkimus  das  von  Lysias  ihm  übertragene  Amt  unmöglich 
antreten  und  verwalten  konte,  weil  er  sich  hxovalcQg  freiwillig,  nicht 
durch  äußere  Gewalt  gezwungen,  beflekt  hatte,  näml.  durch  heidnisches 
Wesen.  In  den  Zeiten  der  sjcifii^la  Vermengung  heidnischer  und  jü- 
discher Sitten,,  d.  i.  in  den  Zeiten  des  Ant.  Epiphanes  von  der  Ver- 
drängung des  Hohenpriesters  Onias  durch  Jason  an  bis  zur  Hinrichtung 
des  Menelaus.  ovx  avrai  öcoxrjQla  kein  Heil  für  ihn  d.  h.  keine  Mög- 
lichkeit in  den  Besitz  der  angestrebten  hohen  Würde  zu  kommen.  jtQog 
ay.  &va.  In  jtQogoöog  noch  (weiter)  Zutritt  zum  heil.  Altare.  Das  src 
sezt  nicht  eine  frühere  Verwaltung  des  Hohenpriestertums  voraus,  son- 
dern nur  daß  er  früher  schon  priesterliche  Geschäfte  am  Altare  ver- 
richtet hatte.  Diese  hatte  er  als  (einfacher)  Priester  früher  verrichten 
können,  da  er  nach  Jos.  l.  c.  yivovg  xov  ^AaQävog  u.  1  Mkk.  7, 14 
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tx  rov  CjiBQiiaxoq  ^AciQciv  war.  Y.  4.  Er  kam  zam  Könige  und  brachte 
ihm  einen  goldenen  Kranz  (s.  zu  IMkk.  10,  29),  einen  Palmzweig 
(s.  zu  1  Mkk.  13, 37),  außerdem  {otQoq  6b  rovroig  s.  zn  4, 9)  t(3v  vofii^, 
d-aXXmv  rov  tsQOv  sc.  rivdg  einige  Yon  den  üblichen  Oelzweigen  des 
Tempels,  d.  h.  von  den  Oelzweigen,  wie  sie  vom  Tempel  als  Holdigangs- 
geschenke  dargebracht  zu  werden  pflegten.  (vofil^eoO-ai  als  Branch 
üblich  sein).  So  richtig  Grimm  gegen  die  schon  vom  Lat.  mit  qtä 
tempU  esse  videbantur  ausgedrükte  Anffassnng,  nach  welcher  die  Worte 
in  TLväq  xcov  d-aXX(5v  xcov  rov  Ibqov  vofii^ofiivcov  aufzulösen  und 
Oelzwoige  gemeint  wären,  die  man  aus  dem  Tempel  von  den  Weihge- 
Bchenken  genommen  hatte,  obgleich  die  von  Grimm  gegen  diese  Aufi^- 
sung  geltend  gemachten  Gründe,  daß  der  Tempel  damals  schwerlich 
schon  wieder  mit  vielen  Weihgeschenken  versehen  war  und  Alkimus 
auch  keinen  Zutritt  zum  Tempel  hatte,  nicht  entscheidend  sind,  da 
vofii^ofi.  nur  die  Meinung  von  einer  Sache,  nicht  deren  Warheit  aus- 
drükt.  Die  Krone  war  Sinnbild  der  Würde,  der  Palmzweig  des  Sieges, 
der  Oelzweig  des  friedlichen  Schutzes  (Osiand.  Calov).  -—  Nach  1  Mkk. 7 
ist  Alkimus  zweimal  zum  Könige  gekommen;  das  erste  Mal  y.  5,  das 
zweite  Mal  v.  25.  Von  diesem  zweiten  Kommen  ist  hier  die  Bede,  nicht 
von  ,dem  ersten  Besuche^  (Grimm) ^  da  weder  die  Darbringong  von 
Huldigungszweigen  einen  triftigen  Beweis  hiefür  liefert,  noch  die  Art, 
wie  Alkimus  sich  über  das  Verhältnis  zu  den  altgläubigen  Juden  äußert, 
noch  auch  die  Behauptung,  daß  laut  v.  13  Demetrius  dem  Nikanor  be- 
fehle, den  Alkimus  ins  Hohepriesteramt  erst  einzusetzen,  da  xata- 
Or^om  nicht  ^erst  einsetzen^  bedeutet.  Das  erstmalige  Kommen  ist  in 
unserer  Erzählung  ebenso  wie  die  Absendung  des  Bakchides  nach  Jn- 
däa  übergangen,  weil  beide  Facta  ohne  entscheidende  Folgen  blieben. 
Nach  V.  26  ging  Alkimus  später  noch  einmal  (also  zum  dritten  Male) 
zum  Könige.  So  richtig  Wemsd,  de  fide  p.  34.  Am  ersten  Tage  hielt 
er  Buhe,  d.  h.  hielt  mit  seinen  Klagen  und  Wünschen  noch  zurück, 
weil  die  feierliche  Audienz  dafür  nicht  der  geeignete  Moment  war,  be- 
nuzte aber,  wie  aus  dem  Folgenden  zu  schließen,  die  Zeit,  um  die  Um- 
gebung des  Königs  für  seine  Pläne  zu  interessiren.  Y.  5.  Die  geeignete 
Zeit  für  seine  Anträge  erhielt  er,  als  Demetrius  ihn  in  den  Staatsrath 
rief  und  über  die  Stimmung  und  das  Vorhaben  der  Juden  fragte,  xacgov 
Ti]q  lölag  dvolaq  övvsQyov  die  der  ihm  eigenen  (sittlichen)  Verkehrt- 
heit {avoia  wie  4,  6)  zu  Hilfe  kommende  d.  h.  günstige  Zeit,  to 
ovviÖQiov  die  Sitzung  des  königlichen  Staatsrathes.  öcdd-eöig  wie  5, 3 
und  ßovXi]  Wille,  Entschluß,  Vorhaben.  Da  sagte  er  v.  6ff.;  die  soge- 
nanten  Chasidäer  (über  'Aoiöatoi  s.  S.  64),  welche  Judas  anführe,  un- 
terhalten Krieg  und  Aufruhr  und  lassen  das  Beich  nicht  zur  Buhe 
kommen  (über  jtoXsfioTQoq)etv  s.  zu  10, 14.  evöraO^elag  xvx^lv  des 
Wolstandes,  als  Segnung  des  Friedens  teilhaftig  werden).  Deshalb  bin 
ich  meiner  angestammten  Würde  beraubt  jezt  hieher  gekommen.  jtQO- 
yovixfi  (Joga  die  von  den  Voreltern  herstammende  Würde;  Xiym  6^ 
ich  sage  offen  heraus  —  des  Hohenpriestertumes.  Diese  Würde  nent 
er  utQoyovLxri,  sofern  als  seine  Abstammung  von  der  yered  Aharons 
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ihm  Anwartschaft  auf  dieselbe  gab.  Statt  ösvqo  bieten  ///  u.  a.  öems- 
Qov,  vielleicht  nur  den  Sachverhalt  erläuternde  Glosse,  s.  zu  v.  4.  — 
V.  8.  Gekommen  ist  er,  erstlich  aus  aufrichtiger  Gesinnung  iyvfjölcog 
ipQOvmv)  für  die  Interessen  des  Königs  {rä  dvjjxovra  r.  ßaC.  das  was 
dem  Könige  zukomt  oder  gehört),  zweitens  Oroxcc^Ofievog  als  Ziel  im 
Auge  habend  seine  eigenen  Mitbürger  d.  h.  deren  Wolfahrt.  Denn 
durch  die  Unüberlegtheit  {dXor/LOtla)  der  Vorgenanten  (der  Ghasidäer) 
leidet  unsere  ganze  Nation  nicht  geringen  Verfall.  dxXriQBlv  ohne  Erb- 
teil ixXfJQog)  und  Besitz  sein,  dann  überhaupt:  unglücklich  sein,  leiden. 
Daher  möge  der  König,  nachdem  er  von  der  Lage  der  Dinge  Kentnis 
erlangt  habe,  sich  des  Landes  und  des  bedrängten  Volks  fürsorgend 
annehmen,  vermöge  seiner  Menschenfreundlichkeit  gegen  Alle,  sxaöta 
xovrcov  hütsyvcoxwg  jedes  der  vorgetragenen  Dinge  erkant  habend, 
nämlich  durch  eine  an  Ort  und  Stelle  anzuordnende  Untersuchung. 
XBQiXordiiBvoq  umstelt,  daher  beengt,  bedrängt.  Bvandvrrirog  dem 
man  gerne  begegnet,  freundlich  entgegenkommend.  Denn  so  lange 
Judas  am  Leben  ist,  können  die  Staatsangelegenheiten  {xa  jcgayfiara) 
unmöglich  zum  Frieden  gelangen.  V.  11.  Nach  dieser  Rede  entflamm- 
ten schnell  die  den  Juden  feindlich  gesiuten  übrigen  Freunde  des  Kö- 
nigs den  Demetrius  noch  mehr.  jtQoqjtvQovv  hapaxl.  noch  mehr  an- 
feuern, oi  Xoijcol  ^IXot  die  übrigen  Freunde,  indem  der  von  Lysias 
zum  Hohenpriester  ernante  Alkimus  auch  zu  den  Freunden  des  Königs 
gerechnet  wird.  dvg/Mfm^  e;t£«r  sich  feindlich  verhalten.  V.  12f.  So- 
fort ernante  der  König  den  früheren  Elephantenobersten  Nikanor  zum 
Feldherm  über  Judäa  und  sandte  ihn  dorthin  mit  dem  Befehle,  den 
Judas  selbst  umzubringen,  seine  Anhänger  zu  zerstreuen  und  den  Al- 
kimus als  Hohenpriester  zu  bestellen.  Statt  jcQogxaXsodfisvog  bieten 
///  u.  a.  jtQOXBiQtod^evog  vgl.  3,  7.  rov  yevofisvov  hXtq>.  den,  der 
Befehlshaber  der  Elephäntencavallerie  gewesen  war,  nämlich  unter 
Antiochus  Epiph.,  da  er  sich  nach  dessen  Tode  zu  Demetrius  nach 
Kom  begeben  hatte,  s.  S.  132.  Statt  ivroXdg  bieten  ///  u.a.  imoxoXdg 
schriftliche  Instructionen.  Das  Prädicat  xov  fisydXov  zu  Isqov  gehört 
dem  Schriftsteller  an.  V.  14.  Dem  Nikanor  schlössen  sich  die  aus  Ju- 
däa geflüchteten  Heiden  scharenweise  an,  in  der  Meinung  (Hoffnung), 
daB  der  Juden  Unglück  und  Unfall  ihr  eigenes  Glück  sein  werde. 
üts^pvyaösvxoxa  xov  ^lovdav  hier  nicht:  die  den  Judas  in  die  Flucht 
geschlagen,  vertrieben  hatten ;  denn  dies  widerspräche  aller  Geschichte, 
sondern  971;/.  steht  hier  wie  5,  5  intrans.:  die  des  Judas  wegen  geflüch- 
tet waren. 

V.  15 — 25.  Vorbereitung  der  Juden  auf  den  Kampf,  Zusammen- 
stoß  mit  dem  Feinde»  Friedlicher  Vertrag  zwischen  Nikanor  und 
Judas,  —  V.  15.  Als  die  Juden  Nikanors  Anzug  und  den  Angriff  (ajr/- 
&-B61V  wie  4,  41)  der  Heiden  hörten,  stärkten  sie  sich  für  den  Kampf 
durch  Gebet  zum  Herrn,  der  sich  seines  Volks  immer  hilfreich  ange- 
nommen habe,  xaxajtaödfievoc  yfjv  {TA(M,xaxa6jtaod(iBVOL  wie  mApeh 
Ausg.  irrtümlich  steht) ,  nachdem  sie  sich  mit  Erde  bestreut  hatten  — 
als  Verkörperung  des  Bekentnisses,  daß  der  Mensch  Staub  und  Asche, 
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Zeichen  der  tiefsten  Beagnng  vor  Gott  im  Gefühle  gänzlicher  Ohn- 
macht. avOTJjöajrca  top  tavrov  Xaov  der  Israel  als  sein  eigenes  Volk 
gestiftet,  constitnirt  hat  äxQt  alcSvog  his  anf  ewig,  d.  h.  der  seinem 
Volke  Eigenschaften  und  Einrichtungen  gegehen,  die  ihm  ewige  Daner 
sichern,  während  die  andern  Völker  untergehen;  aber  anch  stets  mit 
sichtbaren  Hilfsleistungen  (kjtiq)avElag  s.  zu  2,  21)  seines  Erbteils  sich 
angenommen  hat  (über  iisglg  s.  zu  1,  26).  —  V.  16.  Auf  Befehl  des 
AnfOhrers  brachen  sie  alsbald  von  dort  (wo  sie  sich  versammelt  hatten, 
warscheinlich  von  Jerusalem)  auf  und  trafen  mit  dem  Feinde  zusammen 
{CV[i[iliSYBiv  TLvl  mit  jem.  feindlich  zusammentreffen,  wie  15, 29  u.  ö. 
bei  den  Glassikcrn;  anders  1  Mkk.  11,  22).   Der  Flecken  JeCOaoVy 

Dessau,  wird  sonst  nirgends  erwähnt.   Der  Syr.  hat  q-a.?,  wonach  Eii- 

ler,  Onomast  p.  795  '«»'»T  triiura,  quod  ibi  messmm  iritura  fieret,  ver- 
mutet. Gewisses  läßt  sich  darüber  nicht  bestimmen.  V.  17.  Simon, 
der  Bruder  des  Judas  hat  bei  dem  Zusanmientreffen  mit  Nikanor  eine 
kleine  Niederlage  erlitten,  ßgaxicog  hnxaLxdg  kann  auch  heißen:  hat 
kurze  Zeit  gewankt,  war  zum  Wanken  gebracht  worden.  Doch  ist  fOr 
nraleiv  r(]  [id'jm  die  Bed.  eine  Schlappe  erleiden  ganz  gesichert.  6iä 
Trjv  alq>v,  —  aipaalav  wegen  der  Verblüfftheit  über  das  plötzliche  Er- 
scheinen der  Feinde.  dg)aola  Sprachlosigkeit,  Verstummen  vor  Schrek- 
ken,  hier  also;  Verblüfftheit;  tcqp  dvriJcdXcov  genit  auctor.,  wörtlich 
propter  repentinam  constemationem  ab  adversarüs  iiy'ectam.  War- 
scheinlich war  der  Feind  an  einer  Stelle  plötzlich  hervorgebrochen,  wo 
man  ihn  nicht  vermutet  hatte  (Grimm),  V.  18  f.  Gleichwol  scheute  sich 
Nikanor,  als  er  hörte,  welche  Tapferkeit  und  welchen  Mut  die  Juden 
im  Kampfe  für  das  Vaterland  zeigten,  die  Sache  mit  Blut  auszumachen. 
Er  sandte  daher  Posidonius,  Theodotus  und  Mattathias,  um  Frieden  zu 
bieten  und  anzunehmen  (s.  zu  13,  22).  V.20.  Nach  reiflicher  Erwägung 
und  Berathung  der  Vorschläge  mit  den  Truppen  wurden  die  Verträge 
angenommen,  ijcloxetpig  Erwägung,  ob  man  die  Friedensvorschläge 
annehmen  solle,  dvaxoivovoß^ai  zur  Berathung  mitteilen,  näml.  Ni- 
kanors  Vorschläge,  rotg  jtXfjd^söcv  d.h.  den  Truppen,  s.  v.  41.  Die 
Sache  wurde  in  einem  Kriegsrathe  im  Lager  verhandelt,  (pavelcijg 
ofcotp.  yvoiurig  als  sich  eine  einstimmige  Meinung  zeigte,  imvsveiv 
ralg  owB^xaig  in  die  abzuschließenden  Verträge  einwilligen.  V.  21. 
Sie  (Judas  und  Nikanor  durch  ihre  Unterhändler)  sezten  einen  Tag 
fest,  an  welchem  sie  (Judas  und  Nikanor)  allein  an  demselben  Orte 
zusammenkommen  wolten.  Tcax"  lölav  privatim,  ohne  officielle,  nament- 
lich militärische  Begleitung,  dg  ro  avxo  an  einen  und  denselben  Ort 
(gewöhnlicher  hütl  ro  avro),  jtQO^Xd-a  er  trat  vor,  näml.  Judas  an  den 
bestirnten  Ort  zur  Besprechung  mit  Nikanor ;  und  auf  eines  Jeden  Seite 
hatte  man  ausgezeichnete  Stühle  gestelt  [öiaipoQOvg  nicht:  verschie- 
dene, sondern  eximios).    Der  folgende  Satz:  öiera^sp yevrjrai 

V.  22  enthält  eine  parenthetisch  eingeschobene  Zwischenbemerkung,  in 
der  öura^sv  im  Plusquamperf.  zu  übersetzen:  Judas  hatte  Bewaffnete 
an  gelegenen  Oertern  in  Bereitschaft  gestelt,  um  sich  gegen  eine  plötz- 
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liehe  Arglist  der  Feinde  zu  sichern,  ägfco^ovöav  xoivoXoylav  collo- 
quium  uiriusque  persona  dignum  {Waht)^  nicht:  friedliche  oder  har- 
monirende  Unterredung;  ägfio^cDV  quod  congruit,  deceL  Das  Ergeb- 
nis der  Unterredung  wird  nicht  ausdrücklich  mitgeteilt ;  aber  aus  dem 
Folgenden  ersieht  man,  daß  der  Vertrag  wirklich  zu  Stande  kam.  — 
V.  23  ff.  Nikanor  verweilte  in  Jerusalem  und  unternahm  nichts  Unge- 
ziemendes (axojrov\  entließ  die  zusammengebrachten  Truppen  scharen- 
weise (über  den  adverbialen  Gebrauch  des  Adjectivs  dysXalovq  vgl. 
Winer  §.  54,  2),  hatte  den  Judas  durchgängig  um  sich  {bv  otQOöciütcf^ 
hebraisirend  =  '•Jöi»  coram  sc.  semet  ipso)  d.  h.  er  verkehrte  mit  ihm, 
war  dem  Manne  in  der  Seele  {tpvxixcog  wie  4,  37  herzlich)  zugetan, 
ermunterte  ihn  zu  heiraten  und  Kinder  zu  zeugen  d.  h.  ein  geruhiges, 
häusliches  Familienleben  zu  begründen,  im  Gegensatz  zu  der  Unruhe 
und  den  Gefahren  des  Eriegshandwerkes.  V.  25.  Judas  heiratete, 
evardOTjasv  befand  sich  im  Wolstande  d.  h.  lebte  glücklich,  ixoivoiv^ös 
ßlov  d.  h.  genoß  das  Leben  (xoivoovelv  rivog  Anteil  an  etwas  haben). 
—  Dieser  Bericht  von  dem  Vertrage  und  der  Freundschaft  Nikanors 
mit  Judas  mag  nach  der  idealisirenden  Volkssage  rhetorisch  ausgemalt 
sein,  enthält  aber  einen  historischen  Kern,  der  sich  nicht  mit  Grund 
anzweifeln  läßt.  Die  Bemerkung  Grimms^  daß  nach  1  Mkk.  7, 39  (rich- 
tiger 29)  die  Verhandlung  ohne  Besultat  blieb  und  ein  solches  von 
Nikanor  gar  nicht  beabsichtigt  war,  begründet  keinen  Widerspruch 
gegen  unsere  Eelation.  In  1  Mkk.  7  ist  der  freundschaftliche  Verkehr 
Nikanors  mit  Judas,  weil  er  für  die  weitere  Entwickelung  der  Dinge 
nichts  austrug,  übergangen,  in  den  Worten :  „sie  begrüßten  sich  fried- 
lich" nur  kurz  angedeutet,  worauf  sofort  der  nachher  von  Nikanor  ge- 
machte Versuch,  Judas  durch  List  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  er- 
zählt wird,  der  in  unserm  Cap.  erst  v.  26 — 31  folgt,  und  zwar  genauer 
als  in  1  Mkk.  mitgeteilt. 

V.  26 — 36.  Die  durch  des  Alkimm  Klage  heim  Könige  herbei- 
geführte Verstimmung  Nikanors  gegen  Judas  und  Nikanors  gottes- 
läsierUche  Drohungen,  —  V.  26.  Als  Alkimus  die  gegenseitige  Zu- 
neigung wamahm,  ging  er  mit  den  gemachten  Verträgen  zu  Demetrius 
und  sagte,  daß  Nikanor  wider  das  Staatsinteresse  handle,  indem  er  den 
Feind  des  Königs  zu  seinem  (des  Alkimus)  Nachfolger  bestimt  habe. 
xäq  Yevoftipag  övvd^xag  dvaXaßcov  hat  Grot,  richtig  durch  assumtis 
comentis  erklärt,  unrichtig  hingegen  Gaab,  de  W,  u.  A.:  als  er  die  ge- 
machten Verträge  erfahren  hatte.  Die  Worte  sind  mit  '^xe  zu  verbin- 
den und  besagen,  daß  Alk.  mit  einer  Abschrift  der  Verträge  zum  Könige 
kam.  dXX&tQia  q>QOV€tv  rcov  jtQayiiaxcav  eine  mit  den  Staatsgeschäf- 
ten d,  h.  der  königlichen  Kegierung  unvereinbare  Gesinnung  hegen. 
Ob  der  hiefür  angeführte  Beweis,  daß  Nik.  den  Widersacher  des  Königs 
Judas  zu  seinem  (des  Alk.)  Nachfolger  d.  h.  zum  Hohenpriester  bestimt 
{dvaöiöeixsv  aufgezeigt,  entweder  designirt  oder  proclamirt)  habe, 
factisch  begründet  war  oder  von  Alkimus  nur  daraus  gefolgert  wurde, 
daß  Nikanor  den  Judas  freundlich  behandelt  und  keine  Anstalt  zur 
Einsetzung  des  Alkimus  ins  Hohepriestertum  gemacht  hatte,  bleibt 
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fraglich.   V.  27.  Der  König  in  Zorn  gerathen  und  dnrch  die  Verleum- 
dungen (diaßoXalq)  des  Bösewichts  aufgereizt,  schrieb  dem  Nikanor, 
daß  er  über  die  Verträge  unwillig  sei  {ßagtcog  (ptQsiv  schwer  tragen 
an  etw.,  s.  11, 1),  und  befahl,  den  Makkabäer  bald  gefangen  nach  An- 
tiochia  zu  schicken.  V.  28.  Darüber  wurde  Nikanor  bestürzt  und  ver- 
drießlich, ob  er  die  getroffenen  Bestimmungen  aufheben  solle,  da  Judas 
kein  Unrecht  begangen  habe.   Ueber  jtQogjceöotrücov  s.  zu  5, 11.  övq- 
g>6Q(Dg  (fiQHv  aegre  ferre.  el  statt  Ori,  weil  Nik.  anfangs  zweifelhaft 
war,  ob  er  rä  öiEöraXfttpa  die  Bestimmungen  des  mit  Judas  geschlos- 
senen Vertrags  annulliren  solle.  V.  29.  Da  er  jedoch  dem  Könige  nicht 
zuwider  handeln  durfte  [ovx  ijV  non  licehat)^  so  wartete  er  eine  gün- 
stige Gelegenheit  ab,  das  Befohlene  durch  Kriegslist  auszurichten. 
TfjQeTv  tvy.aiQOv  auf  eine  gelegene  Zeit  oder  günstige  Gelegenheit  war- 
ten. V.  30.  Der  Makkabäer,  bemerkend  daß  Nikanors  Benehmen  gegen 
ihn  unfreundlicher  wurde,  zog  sich  mit  nicht  wenigen  seiner  Leute  von 
ihm  zurück.    avoryjQOTfQOj^  öu^ar/eiv  rauher,  herber  (als  nach  der 
bisherigen  Freundlichkeit  zu  erwarten  war)  sich  betragen,    öie^a/eiv 
peragere  (vgl.  10, 12)  hier  intrans.  se  gerere,  versari  cum  aliquo.  r^v 
€id'C0f/iv7]v iöyjjxora  (daß)  die  gewohnte  Begegnung  roher,  un- 
freundlicher geworden,  ovx  cbib  rov  ßskrlotov  slvac  nicht  vom  Besten 
sein  d.  h.  nichts  Gutes  bedeuten.    ovyxQVJtreo&al  xiva  sich  zusammen 
(mit  jem.)  vor  einem  verbergen.    Die  Construction  des  Med.  mit  dem 
Accus,  erklärt  sich  aus  der  Construction  des  Activs  mit  doppeltem 
Accusative.  ovyxQvjiTstv  xl  rtra  etwas  einem  verhehlen,  vor  ihm  ver- 
bergen. —  V.  3i.  Als  aber  Nikanor  merkte,  daß  er  von  Judas  überlistet 
war,  begab  er  sich  in  den  Tempel,  während  die  Priester  die  gebühren- 
den Opfer  darbrachten,  also  während  des  feierlichen  Gottesdienstes, 
und  gebot  ihnen,  den  Mann  (Judas)  auszuliefern,    yawalcog  nicht: 
klüglich  (Luth,  de  W,)^  sondern  edelmütig,  insofern  als  Judas  sich  da- 
mit begnügt  hatte,  sich  vor  Nikanors  Nachstellungen  zurOckzuziehen, 
statt  ihm  mit  listigen  Nachstellungen  zuvorzukommen  (Grimm).  Ctga- 
TfjyeTv  im  Kriege  überlisten  (vgl.  örgarrjyijfia  v.  29),  hier  gewählt  für 
überlisten,  mit  Rücksicht  darauf,  daß  Nik.  mit  den  Juden  in  Krieg  be- 
griffen war.  —  V.  32  f.  Als  aber  die  Priester  mit  Schwüren  versicherten, 
den  Aufenthaltsort  des  Judas  nicht  zu  wissen,  erhob  Nik.  seine  Rechte 
und  schwur:  „Wenn  ihr  mir  den  Judas  nicht  gefangen  übergebet,  so 
werde  ich  dieses  Gotteshaus  dem  Erdboden  gleichmachen  und  den 
Altar  zerstören  und  daselbst  ein  Heiligtum  dem  Bacchus  glänzend  auf- 
richten".  Die  Behauptung  Grimms,  daß  die  Drohung  Nikanors  hier  u. 
15,  3  u.  5  sich  mit  dem  Berichte  8,  36  nicht  zusammenreimen  lasse, 
zeugt  von  geringer  Kentnis  der  Natur  des  menschlichen  Herzens.  V.  34ff. 
Dieser  Drohung  gegenüber  nahmen  die  Priester  ihre  Zuflucht  zum  Ge- 
bete, den  allezeit  für  sein  Volk  streitenden  Herrn  anrufend,  daß  er 
den  zur  Wohnung  unter  seinem  Volke  erkorenen  und  erst  neuerlich 
goreinigten  Tempel  auf  ewig  unbeflekt  erhalten  wolle.  t<Sv  oXcov  ge- 
hört nicht  zu  xiQie,  sondern  zu  drTQocÖ6?)g  vjtccqxcov  keines  Dinges 
bedürfend,  folglich  auch  keines  irdischen  Tempels  zur  Wohnung.  Dieses 
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Prädicat  Gottes  ist  nach  dem  Worte  Salomo's  in  dem  Weihgebete  1  Kg. 
8,  27,  daß  Gott,  den  aller  Himmel  Himmel  nicht  fassen  können,  keines 
Hauses  zur  Wohnung  bedürfe,  gebildet.  Denn  Joseph,  Antt,  VIII,  3, 3 
gibt  jenes  Wort  so  wieder:  djiQoqöskq  rö  O^elov  ajiccvrcov;  vgl.  3  Mkk. 
2,  9  u.  ähnliche  Aussagen  PhWs  über  das  göttliche  Wesen  bei  Daehne, 
jüd.  alexandr.  Keligionsphilos.  I  S.  121.  ayis  Jtavxoq  ayiaöfiov  xvqis 
heiliger  Herr,  von  dem  alle  Heiligung  ausgeht,  der  also  auch  das  Hei- 
lige vor  Entweihung  zu  schützen  vermag. 

V.  37—46.  Der  Aelteste  Razis  entzieht  sich  der  von  Nikanor  be^ 
fohlenen  Verhaftung  durch  Selbstmord»  —  V.  37ff.  Um  seinen  Haß 
an  den  gesetzestreuen  Juden  auszulassen  und  ihnen  den  Ernst  seiner 
Drohung  zu  zeigen,  befahl  Nikanor  die  Verhaftung  eines  der  ange-" 
sehensten  Aeltesten  von  Jerusalem,  Namens  ^Pcc^/^  (vielleicht  ''t'n  von 
nn  mager  sein,  hinschwinden,  verderben).  Dieser  Mann,  ein  Bürger- 
freund  (g)iXojcoZlTT]q),  in  sehr  gutem  Kufe  stehend  {dxovoi)v  s.  zu  10, 13) 
und  wegen  seines  WolwoUens  Vater  der  Juden  genant,  wurde  dem  Nik. 
angezeigt  als  ein  Mann,  der  in  den  vorigen  Zeiten  der  Nichtvermischung 
die  Unterscheidung  des  Judentums  befördert  und  Leib  und  Seele  für 
dasselbe  mit  aller  Kraft  eingesezt  hatte.  Das  yaQ  v.  38  bezieht  sich 
auf  sfiTjvv^T]  er  wurde  denunciirt,  weil  er  für  die  Erhaltung  des  Juden- 
tums energisch  eingetreten  war.  xqovol  rfjg  dfit^lag  die  Zeiten,  da 
die  Juden  sich  mit  dem  eindringenden  Hellenismus  oder  Heidentum 
Dicht  vermischen  selten,  dfii^la  erklärt  Wahl  nchtig:  fuga  commercii 
cum  paganis.  xgloig  7ovöa'cO(iov  entw.  Scheidung,  Unterscheidung  des 
Judentums  (von  heidnischem  Wesen)  oder  Entscheidung  für  das  Juden- 
tum. XQiöLV  €lgq)eQ£öd'ai  Scheidung  (sich)  einführen,  an  den  Tag  legen, 
beweisen,  wie  ojtovörjv  elö<pBQ.  Eifer  zeigen  bei  Polyb.  XXII,  22, 12 
u.  a.-,  vgl.  PassoTV  s.  v.  sigq>SQ.  —  ütaQaßdXXBöd-aL  oc5fia  x,  tp,  Leib 
und  Seele  (Leben)  daran  setzen,  wagen.  V.  39 f.  Nikanor  sandte  über 
500  Soldaten,  ihn  gefangen  zu  nehmen,  um  den  Juden  Unglück  zu  be- 
reiten (eQydöaöd-aL  övfig)OQdv) ,  dadurch  daß  er  sie  einer  ihrer  Haupt- 
stützen beraube.  V.  41f.  Als  die  Truppen  den  Thurm,  in  welchem 
Eazis  sich  befand,  einnahmen,  in  das  (Hof-)  Thor  mit  Gewalt  eindrangen 
und  Feuer  herbeischaften,  um  die  Thüren  des  Gebäudes  oder  Thurmes 
anzuzünden  •,  sezte  er  jieQLxaxdXrjTirog  yevofiepog  in  die  Lage  ergriffen 
zu  werden  gekommen,  sich  das  Schwert  an  den  Leib,  indem  er  edel- 
mütig lieber  sterben  wolte,  als  den  Bösewichtern  in  die  Hände  fallen 
und  auf  eine  seines  Seelenadels  unwürdige  Weise  gemißhandelt  werden. 
V.  42.  Da  er  mit  dem  Stoße  nicht  den  rechten  Fleck  getroffen  wegen 
der  Eile  des  Kampfes  und  der  Hanfe  schon  durch  die  Thüren  eindrang, 
lief  er  mit  edlem  Mute  auf  die  Mauer  (des  Gebäudes  oder  Thurmes) 
und  stürzte  sich  mannhaft  auf  die  Volkshaufen  (die  Truppen)  herab.  Da 
nun  durch  rasches  Ausweichen  dieser  ein  Zwischenraum  entstand,  fiel 
er  mitten  auf  den  leeren  Platz  (zwischen  der  Mauer  und  den.  Soldaten). 
V.  45  ff.  Aber  noch  athmend  und  von  Zorn  entbrant  (vgl.  4,  38)  stand 
er  auf,  obwol  das  Blut  stromweis  floß  und  die  Wunden  schwer  waren, 
drang  im  Laufe  durch  die  Volkshaufen,  trat  auf  einen  abschüssigen 
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Felsen,  zog  schon  ganz  verblutet  die  Eingeweide  heraas  und  schleaderte 
sie  mit  beiden  Händen  hin  auf  die  Yolkshanfen  und  endete,  nachdem 
er  den  Ilerscher  über  Leben  und  Geist  angerufen,  daß  er  sie  ihm  einst 
wiedergeben  möchte,  auf  diese  Weise  sein  Leben,  xqovvtjöov  nach 
Art  eines  Springquells,  jtirga  djco(tQa)ydg  tnipes  praerupta,  ein  steil 
abschüssiger  Fels,  t^atfiog  blutleer,  verblutet.  6eöJt6^(op  xrjq  ^cofjg 
X.  Tov  jrrf  ry/fiTO^-  der  das  lieben  und  den  Geist  beherscbt,  d.  h.  dem 
Menschen  Leben  und  Geist  gibt.  ::rdXcv  djtodovvcu  wieder  zurückge- 
ben nach  dem  zeitlichen  Tode,  durch  Auferweckung  zum  ewigen  Leben. 
fiery/XXfi^er  sc.  tov  ßiov  sterben,  s.  zu  4,  7.  —  Diese  Schilderung  der 
Art,  wie  Razis  seinem  Leben  ein  Ende  machte,  ist  jedenfalls  aus  der 
den  Heroismus  des  Mannes  bewundernden  und  idealisirenden  Yolks- 
sage  geflossen,  und  namentlich  das  Hervorziehen  und  Schleudern  der 
Eingeweide  auf  die  Yolkshaufen  offenbar  sagenhafte  Uebertreibung. 
Auch  der  Verf.  unsers  Buches  hat  diese  Selbstentleibung  für  eine  edle 
Tat  gehalten  (f r/fiw^  &hJio3r  d^toO^ann*  v.  42).  Diese  Belobung  des 
Selbstmordes  haben  Luther  und  die  protestantischen  Ausleger  mit 
Recht  als  einen  Grund  gegen  die  Kanonicität  des  Buches  geltend  gemacht 
(vgl.  die  ausführliche  Erörterung  darüber  bei  Calov,  BibL  illustr,  ad 
h.  /.),  der  sich  durch  Berufung  auf  die  Beispiele  Sauls  und  Simsons 
nicht  entkräften  läßt.  Denn  Sauls  Selbstentleibung  war  nur  das  schließ- 
liehe  Ende  seiner  Verwerfung  vonseiten  Gottes,  und  Simsons  Lebens- 
ende ist  nicht  als  Selbstmord  zu  betrachten,  sondern  der  militärischen 
Selbst  Opferung  für  sein  Volk  gleiehzusteUen,  als  die  Tat  eines  Helden, 
welcher  sieht,  daß  zur  Rettung  seines  Volkes,  zur  Entscheidung  des 
Sieges  notwendig  ist«  sich  mitten  in  die  Feinde  zu  stürzen,  um  dort 
den  gewissen  Tod  zu  nndon:  s.  //i.  bibl.  Comm.  zu  Rieht.  16,  29  f.  Nach 
der  Anschauung  der  kanonischen  Bücher  des  A.  Test,  befaßt  das  Gebot: 
du  seist  nicht  tödten,  auch  den  Selbstmord  in  sich.  In  unserer  Stelle 
dagegen  tritt  uns  die  heidnische  Anschauung  von  heroischer  Selbst- 
aufopferung entgegen,  die  das  hellenistische  Judentum  aus  dem  Ver- 
kehre mit  den  Griechen  und  andern  Heiden  sich  angeeignet  hat. 

Cnp.  XV.  Nikanors  Niodorlage  und  Tod.  Schlufz  des  Buchs. 

V,  1 — r>.  yi\'i2}io^s  Abfichr,  «>.•!  Judas  und  dessen  Sireitheer  am 
Ruhet, i^c  zu  N.^rV('"Vw.  —  V.  1.  Da  Nikanor  vernahm,  daß  Judas 
nüt  seirion  I.ouien  in  den  Onsohanen  Samariens  sich  aufhalte,  beschloß 
er  sie  am  Kuheuce  .Sabbate  mii  aller  Sicherheit  zu  überfallen,  rolq 
Ä'ftr«;  i'r./v.  ro.704\:  ir.  den  Orion  Samaricns  .s.  zu  1, 1  u.  3  Mkk.  1, 1); 
nach  l  Mkk.  7,  oi^  i.  die  Gnnrone  rwischen  Bethoron  und  Gophna. 
«log  iifc/i;^  $iohorho:t  dos  Golinjons  oder  Enolge*,  indem  er  meinte, 
daK  sie  am  Sabbat o  eines  Uobor:.\IIos  niehi  cewärtür  sein,  darauf  nicht 
>orboiviiot  sein  >Äürden;  nicl:i  .Sivhorbcii  vor  Gegenwehr  (Grimm)\ 
^}^\  drt»^^}^^«  l  Mkk.  5,41,  —  V.  2,  Pio  Vorsieüung  der  gezwungen 
lh«\  t'olj^'ndon  »luden,  ,iono  dcvh  rioiii  so  grausam  und  barbarisch  um- 
««bvu\J^^\^  sowderu  dou  \v>e:  Allw^aiionoe::  als  heilig  geehrten  Tag  in 
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Ehren  zu  halten,  wies  Nik.  ab  mit  der  Frage:  ob  wol  im  Himmel  ein 
Herr  sei,  welcher  den  gabbattag  zu  feiern  geboten  habe?  öo^av  cbto- 
(jlsqI^blv  Ehre  zuteilen,  in  Ehren  halten,  r^  JtQoreTifCTjfiivi]  —  fted^ 
äyiOTTjTog  ^ftega  dem  Tage,  welcher  von  Gott  mit  Heiligkeit  vorher 
geehrt  worden,  d.  h.  ehe  die  Menschen  ihn  heilig  hielten,  dadurch  daß 
Gott  bei  der  Schöpfung  am  siebenten  Tage  geruht  und  ihn  dadurch  für 
die  Menschen  geheiligt  hat,  vgl.  Gen.  2,  3.  Ex.  20,  8  — 11  u.  a.  lieber 
rä  navxa  itpoQcovroq  s.  zu  12,  22.  fied^  ayioxrjxoq  gehört  zu  jrpo- 
Tsrcfuj/iivu  =  jtQOTeri(it]fiiv^  xal  ^yiaOfiev7j.  Die  Frage  et  söxiv  hv 
ovQ.  tctX,  negirt  nicht  die  Existenz  Gottes,  sondern  nur  ob  unter  den 
Göttern  des  Himmels  ein  Herscher  sei,  der  ein  Sabbatgebot  erlassen 
haben  könne.  V.  4  f.  Als  die  Juden  offen  heraus  erklärten  idjco^7]va- 
liiv(ßv  s.  zu  6,  23):  „Es  ist  der  lebendige  Gott  selbst  im  Himmel  als 
Herscher,  der  geboten  hat,  den  Sabbattag  zu  feiern",  erklärte  Nik.: 
„Und  ich  bin  Herscher  auf  Erden,  der  gebietet,  die  Waffen  zu  ergrei- 
fen", üeber  6  Tcvgioq  ^cov  in  einen  Hauptbegriff  zusammengezogen, 
daher  C,cov  ohne  Artikel,  s.  Winer  S.  126.  C^öv  lebendig  im  Gegensatz 
gegen  die  todten  Götzen  der  Heiden,  üeber  xfiv  eßdofidöa  s.  zu  6, 11. 
doxsiv  colere,  celehrare,  auch  bei  den  Classikern  s.  Wahl  s.  v.  6  öh 
txsQOQ  d.  i.  Nikanor,  ist  Subject  zu  g)7joL  xäg  ßaöiXix.  XQ^'^^^  ^i® 
königlichen  Geschäfte  d.  i.  hier  der  Kriegsdienst.  bii(Dq  xxX.  gleichwol 
(troz  dieser  übermütigen  Rede)  erlangte  er  nicht,  seinen  schändlichen 
Willen  auszuführen,  ov  xaxiox^v  er  hatte  nicht  in  seiner  Gewalt  (von 
xaxix^LV  anhalten,  festhalten,  hier:  inne  haben,  in  seiner  Gewalt  haben, 
etwas  erreichen),  d.  h.  es  gelang  ihm  nicht,  Judas  am  Sabbate  zu  über- 
fallen.  Was  ihn  daran  verhinderte,  ist  nicht  angegeben. 

V.  6— 16.  Des  Makkahäers  Vertrauen  auf  Gott  und  Ermutigung 
seiner  Truppen  durch  Mitteilung  eines  Traumes.  —  V.  6  f.  Während 
Nik.  in  hoffärtiger  üeberhebung  gedachte,  einen  allgemeinen  Triumph 
über  die  Juden  zu  halten,  sezte  der  Makkabäer  unablässig  alle  Hoff- 
nung auf  den  hilfreichen  Herrn,  hpavxsvelv  den  Nacken  hoch  tragen, 
sich  hoffärtig,  übermütig  gebehrden.  xQOJtaiov  xivoq  avoxjjöaoß^ac 
ein  Denkmal  des  Sieges  über  jemand  sich  setzen;  övoxtjö.  sofern  das- 
selbe aus  verschiedenen  Stücken,  erbeuteten  Rüstungen,  Schilden,  Hel- 
men u.  dgl.  zusammengesezt  wurde,  hier  trop.  einen  Triumph  sich  be- 
reiten durch  Besiegung  der  Feinde.  xcSv  jtegl  xbv  ^lovöav  das  Streit- 
heer des  Judas  mit  seinem  Führer.  dpxtX7]y)sa)g  xsv^aöd^ac  Hilfe,  Bei- 
stand für  sich  erlangen.  V.  8.  Er  ermahnte  die  Seinigon  sich  nicht  zu 
fürchten  vor  dem  Anzüge  der  Heiden,  sondern  zu  denken  an  die  ihnen 
früher  vom  Himmel  gewordenen  Hilfsleistungen,  und  auch  jezt  zu  hof- 
fen ,  daß  von  dem  Allmächtigen  Sieg  und  Hilfe  kommen  werde  (über 
zavvv  s.  zu  1  Mkk.  7,  35).  V.  9.  Und  sprach  ihnen  Mut  ein  {jtaQafiv- 
d-oviievog)  aus  dem  Gesetze  und  den  Propheten  (der  heil.  Schrift),  und 
erinnerte  sie  außerdem  {jtQogv:n:o(iV9JCag)  an  die  Kämpfe,  die  sie  be- 
standen hatten,  und  machte  sie  mut voller.  V.  10.  Nachdem  .er  sie  in 
den  Gemütern  aufgeregt  d.  h.  mit  Kampfesmut  erfült  hatte,  :jtaQi^YYBLXBV 
gab  er  Befehl  sc,  die  Waffen  zu  nehmen  und  zu  marschiren,  indem  er 
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zugleich  noch  auf  der  Treulosigkeit  {a^scla  1  Mkk.  16, 17)  der  Hei- 
den und  ihre  Uehertretang  der  Eidschwflre  hinwies.    Des  Eidbmchs 
hatte  nach  1  Mkk.  6,  62  Antiochos  Y.  sich  schuldig  gemacht   Außer- 
dem denke  man  an  die  Treulosigkeit  des  Apollonius  5,  25  f.  und  der 
Joppiter  12,  5.  —  Y.  11.  Als  er  so  jeden  von  ihnen  bewa&et  hatte 
nicht  sowol  mit  der  Sicherheit  der  Schilde  und  Spieße  als  mit  den 
Waffen  guter  d.h.  treffender  Worte,  machte  er  noch  durch  Erzählung 
eines  glaubwürdigen  Traumes  sie  alle  fröhlich.    xaB^ojtXl^siv  xiva  ri 
(mit  doppeltem  Accus.)  einen  mit  etwas  bewaffnen,  ebenso  im  Med« 
4  Mkk.  3, 12. 13, 15,  nach  Analogie  der  Yerba  des  Bekleidens  im  Hebr., 
bei  den  Classikem  mit  dem  Dati?  der  Sache,  ebenso  4  Mkk.  7, 11.11, 21. 
ov  —  mg  =  ovx  ovrcog,  mg  nan  tarn,  quam,  s.  Wahl  clav.  p.  506. 
a/ad-ol  X&foi  gute  d.  h.  ihren  Zweck  erftQlende  Worte;  fj  kv  rolg  ccfa- 
d-otg  Xoyoig  noQoxXrjöig  der  in  den  guten  Worten  liegende  Trost. 
vjioQ  bed.  eine  sichtbare  Erscheinung  im  Zustande  des  Wachens,  im 
Glegensatze  zu  ovag  oder  oveiQog  Traum,  eine  wahre  Erscheinung, 
nicht  ein  bloBes  Traumbild,  nicht  Täuschung,  sondern  Wirklichkeit, 
Ygl.  Passow  s.  V.   Hier  aber  ist  vjtag  durch  rl  limitirt,  eine  gewisse 
sichtbare  Erscheinung,  oder  gewissermaBen  eine  sichtb.  Erscheinung 
im  Zustande  des  Wachens,  und  mit  ovbiqov  d^iojtiCTOP  verbunden, 
um  den  Begriff  der  Glaubwürdigkeit  des  Traumes  zu  steigern.    Statt 
vjtOQ  Ti  bieten  III  ü,b,.  vniQ  ri,  2  Codd.  vjtig  ohne  r/,  und  1  Cod. 
ehcsQ  Ti,    Schon  dieses  Schwanken  der  Codd.  macht  diese  Yarianten 
verdächtig,  vjtig  xt  mit  d^iojiiövop  verbunden:  ,glaubwürdiger  als  et- 
was' (vgl.  über  den  comparativ.  Gebrauch  von  vjtig  Wmer  S.  226),  ist 
eine  im  Grunde  nichts  sagende  Steigerung  des  Begriffes.  Glaubwürdig, 
eine  gewissermaßen  sichtbare  Erscheinung  im  Zustande  des  Wachens 
nent  der  Yerf.  den  Traum  des  Judas,  um  seinen  Inhalt  als  eine  geistig 
reale  Intuition  darzustellen.  Y.  12ff.  fj  zovrov  d-ecogla  die  Anschau- 
ung dieses  Traums  d.  h.  die  im  Traume  ihm  gewordene  Anschauung 
war  folgende:  Der  gewesene  Hohepriester  Onias  (3, 1. 5. 4, 1  ff.)  habe  mit 
ausgestrekten  Händen  gebetet  für  die  ganze  Nation  der  Juden.  Hierauf 
sei  ihm  (dem  Judas)  ebenso  (d.  h.  auch  mit  ausgestrekten  Händen  fdr 
die  Juden  betend)  ein  Mann  erschienen,  durch  graues  Haar  und  Würde 
ausgezeichnet,  mit  wunderbarer  und  prächtigster  Hoheit  umgeben,  und 
Onias  habe  gesagt:  „Dieser  ist  der  Bruderfreund,  der  viel  fOr  das  Yolk 
und  die  heilige  Stadt  gebetet,  Jeremias,  der  Prophet  Gottes'',  und  Je- 
remias  habe  die  Hand  ausgestrekt,  um  dem  Judas  ein  goldenes  Schwert 
zu  übergeben,  und  habe  bei  der  Ueberreichung  ihm  zugerufen:  „Nimm 
das  heilige  Schwert  als  ein  Geschenk  von  Gott,  damit  wirst  du  die 
Feinde  vernichten".   Um  die  Erscheinung  des  Hohenpriesters  Onias, 
der  noch  im  Jenseits  für  sein  Yolk  bete,  zu  heben,  schildert  der  Yerf. 
V.  12  durch  eine  Beihe  ehrender  Prädicate  seine  im  zeitlichen  Leben 
bewährten  Tugenden.  alÖTJfiova  rfjv  cbtavtrjöiv  bescheiden  in  der  Art, 
wie  er  anderen  begegnete,  d.  h.  im  Umgange  mit  ihnen,    jtgaov  rov 
TQojtov  sanft  von  Sinnesart.  XaXiäv  jtQotifievov  ütQSJiovxcog  Rede  mit 
Anstand  vorbringend  d.  h.  Würde  in  der  Bede  zeigend.   kx/iefisXezfi' 
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xoza olxsTa  der  sich  aller  Erfordernisse  der  Tugend  beflissen 

hatte,  rä  Trjq  aQsr^g  olxsta  das  was  der  Tugend  eigentümlich  ist. 
jtoprl  T(3v  Jovö.  ovOTTJfiaTi,  für  die  ganze  Nation  der  Juden  (über 

ovOTTjfia  s.  zu  8.  5).  &avfiaOT^v  6i  xiva vjtsgox^v  aber  etwas 

wunderbares  und  sehr  prachtvolles  war  die  Hoheit  um  ihn.  ,Der  Infin. 
eivac  steht  imperfectisch  und  bezeichnet  die  Hoheit  als  während  der  Er- 
scheinung dauernd  und  dieselbe  begleitend^(6^rf>;imunter  Verweisung  auf 
Maithiae  §499).  lieber  jtoXid  und  vjt6Q0}pj  s.  zu  6, 23.  dnoxQid^ivxa 
—  elnttv  Onias  habe  mit  Bezug  auf  Jeremia's  Erscheinung  angehoben 
zu  sagen;  s.  zu  1  Mkk.  2, 17.  q)iXa6BX^oq  Freund  seiner  Brüder  d.  h. 
Volksgenossen  —  der  viel  gebetet  für  das  Volk.  Die  Vorstellung  von 
dem  für  sein  Volk  betenden  Jeremia  ruht  auf  Jer.  18,  20. 15, 1  u.  a.  St. 
seiner  prophet.  Reden.  Treffend  bemerkt  hierüber  mit  Bezug  auf  Jer. 
15, 1  Küper,  das  Prophetenth.  des  A.  Bundes  S.  307:  ,Der  Prophet, 
der  nach  Samuels  Weise  bis  dahin  Fürbitte  für  sein  Volk  gethan  hat, 
soll  nun  nicht  mehr  Fürbitte  für  dasselbe  thun,  da  die  Zeit  der  Lang- 
mut aufgehört  hat'.  QO[iq)alav  XQvaijv,  von  Gold  ist  das  Schwert,  um 
den  himmlischen  Ursprung  desselben  abzuschatten.  ,Das  Gold  —  be- 
merkt Baehr,  Symbolik  I  S.  307  der  2.  Ausg.  —  nimt  unter  den  Me- 
tallen die  höchste  Stufe  ein,  weil  es  wie  kein  anderes  die  Eigenschaften 
des  Lichtes  in  sich  vereinigt  und  ihm  keines  an  majestätischem  Glänze 
gleichkomt;  es  ist  daher  das  natürliche  Symbol  des  höchsten,  nämlich 
des  göttlichen  und  himmlischen  Lichtes,  der  Herrlichkeit  und  Majestät 
Gottes^  Daher  erscheinen  auch  die  himmlischen  Reiter  3,  25.  5,  2  in 
goldener  Rüstung  und  Kleidung.  „Nimm  dieses  heilige  Schwert.^' 
Heilig  heißt  das  Schwert,  nicht  blos  als  von  Gott  kommend  im  Gegen- 
satz zu  den  gewöhnlichen  profanen  Schwertern  (Grimm) ^  sondern  sofern 
Gott  der  Heilige,  welcher  Sünde  und  Bosheit  haßt,  es  darreicht  als 
Waffe  zur  Bekämpfung  der  Bosheit  der  Heiden,  welche  sein  Heiligtum 
vernichten  wollen. 

Die  Vorstellung  von  einer  Fürbitte  der  Verstorbenen  für  ihre  noch 
lebenden  Verwandten  oder  Volksgenossen  auf  Erden,  wurzelt  in  dem 
Glauben,  daß  die  Abgeschiedenen  im  Todtenreiche  nicht  nur  Selbst- 
bewußtsein haben,  sondern  auch  Teilnahme  an  dem  Wolergehen  ihres 
Volkes  hegen  (vgl.  Luc.  16,  27  f.).  Daraus  folgt  von  selbst,  daß  die 
Gottesmänner,  die  im  zeitlichen  Leben  die  Wolfahrt  ihres  Volkes  auf 
dem  Herzen  getragen  und  für  dieselbe  gewirkt,  gekämpft  und  gebetet 
haben,  auch  noch  im  Himmel  dafür  beten.  Die  Fürbitte  der  Heiligen 
pro  universa  ecclesia  in  genere  wird  daher  von  der  protestantischen 
Kirche  nicht  in  Abrede  gestelt,  cf.  Confess.  August  u.  Apolog.  confess. 
Aug.  art  21,  obwol  in  der  Apologie  (S.  224  ed.  Müller)  ausdrücklich 
bemerkt  wird,  daß  ,solchs  kein  Zeugnis  in  der  Schrift  hat,  denn  aUein 
der  Traum,  der  genommen  ist  aus  dem  andern  B.  der  Makkabäer  (15, 
14)^  Entschieden  verworfen  wird  aber  die  römisch-katholische  Lehre 
von  der  Anrufung  der  Heiligen  als  schriftwidrig.  Uebrigens  wird  die- 
ser Traum  des  Judas  auch  durch  die  Prädicate  dgiomörog  u.  vjcaQ  xe 
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sieht  als  eine  GottcsoflenlMUimg  oder  ein  prophetiseher  Tnunn  be- 
zeiclinet,  s.  za  t.  11. 

y.  17—23.  I>er  mutige  Entschluß  des  jüdischen  Heeres  zum 
Kampfe.  Gehet  um  Sieg.  —  V.  17.  Durch  die  guten  Worte  des  Judas, 
die  zur  Tapferkeit  befeuern  and  die  Herzen  jonger  Leate  aufrichten 
konten,  gestärkt  beschlossen  sie  nicht  ein  Lager  za  beziehen,  sondern 
edelmfttig  anzugreifen  und  mit  aller  Tapferkeit  fechtend  die  Sache  aus- 
zumachen, weil  Stadt  und  Heiligtum  und  Tempel  in  Gefahr  seien,  ht 
aQttrir  staQOQfifficu  zur  Tapferkeit  antreiben,  anspornen,  befeuern. 
^X^  r^a>r  i:t€zvo(^wocu  Herzen  der  Jungen,  die  nicht  an  den  Krieg 
gewöhnt,  solcher  Ermutigung  am  meisten  bedurften,  aufrichten.  Statt 
htavoi^woai  bieten  ///  u.  a.  LtavdQÜoai  bemannen,  mit  Männern 
Tersehen,  hier  trop.  zum  Manne  machen,  ermutigen.  'Diese  Lesart  hat, 
da  das  IjKtrÖQOo}  bisher  nur  an  einer  Stelle  nachgewiesen,  als  die  un- 
gewöhnliche die  Präsumtion  der  Ursprftnglichkeit  ftbr  sich.  afiq^iQ£' 
a&€u  (wie  inferre  se  bei  Lxo^  sich  in  die  Feinde  hineinstfirzen,  sie  an- 
greife. evap&Qla  wie  8,  7.  ifi:tA£aurTsg  yerwickelt  ins  Gefecht  s.Y.a. 
handgemein  geworden.  Ueber  tcqIvcu,  xä  :xQa:/iA.  s.  zu  13, 13.  xa  ayui 
neben  und  zwar  vor  xb  ItQOV  kann  nicht  das  Heilige  des  Tempels  sein, 
sondern  nur  die  theokratische  Verfassung  mit  ihren  heiligen  Jnstitutio- 
neu.  y.  18.  Das  begrandende  yoQ  bezieht  sich,  wie  der  Inhalt  des  V. 
lehrt,  nur  auf  ro  Uqov  xipdvpevsir.  Denn  die  Besorgnis  wegen  der 
Weiber  und  Kinder,  wie  auch  für  Brüder  und  Verwandte  lag  ihnen 
weniger  am  Herzen,  die  größte  und  erste  Sorge  war  die  für  den  ge- 
heiligten Tempel,  nämlich  wegen  der  Drohung  Nikanors  14,  33.  iv 
Tfcxavi  fidgei  xtifievog  in  classe  oder  loco  inferiori  positus,  deutsch: 
lag  weniger  am  Herzen,  ar/oip  fehlt  in  III  n.  a.,  während  CmpL  u.  Aid, 
xlvövvog  dafflr  bieten ;  hienach  scheint  djcip  nicht  ursprünglich ,  son- 
dern erst  von  Lesern  oder  Abschreibern  eingesezt  zu  sein,  weil  das 
Snbject  q^oßog  am  Ende,  zu  weit  entfernt  war.  V.  19.  Auch  die  in  der 
Stadt  ZurückgebliebeDen  hatten  nicht  geringe  Angst  (jtaQSQyog  aycovia 
nebensächliche,  unwesentliche  Angst),  da  sie  wegen  der  bevorstehen- 
den Schlacht  im  Freien  in  Unruhe  versezt  waren.  jtQOcßoX^  Angriff, 
die  bevorstehende  Schlacht.  V.  20  f.  Als  nun  Alle  die  nahende  Ent- 
scheidung erwarteten  und  die  Feinde  sich  schon  vereinigt  und  die 
Schlachtreibe  geordnet  hatten,  und  der  Makkabäer  das  zahlreiche  und 
in  voller  Waffenausrüstnng  heranziehende  Heer  sah,  erhob  er  seine 
Hände  gegen  Himmel  und  rief  den  wundertuenden ,  allsehenden  Herrn 
an,  einsehend,  daß  nicht  durch  Waffen  der  Sieg  kernt,  sondern  der 
Herr  nach  seinem  Urteile  den  Würdigen  den  Sieg  verschaffe,  xfiv  eoo- 
liivTjv  tcqLolv  die  werden  sollende  d.  h.  nahe  bevorstehende  Entschei- 
dung, ovfiftt^dirüov  xcov  jtojisfilcop  bed.  hier  nicht  wie  v.  26  u.  ö.  das 
Zusammentreffen,  Handgemein  werden  der  Feinde  mit  den  Juden,  son- 
dern nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Grimm  die  Vereinigung  der 
verschiedenen  Heeresabteilungen,  die  von  verschiedenen  Seiten  her  an- 
gezogen kamen,  da  es  dem  Aufstellen  der  Schlachtordnung  vorangeht 
und  die  beiden  Heere  erst  nachher  (v.  26)  zusammenstoßen,   xijg  oxqa- 
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xioQ  i7CTayslör]g  als  das  Heer  in  SchlachtordnuDg  aufgestelt  war;  ix- 
rdoöeiv  das  Heer  aus  dem  Lager  herausführen,  um  es  in  Schlacht- 
ordnung zu  stellen.  rcSv  di^gicov  sind  die  Elephanten;  vgl.  für  den 
Ausdruck  und  zur  Sache  die  Erörterung  zu  1  Mkk.  6,  34  f.  Die  Er- 
wähnung von  Elephanten  im  Heere  steht  nicht  in  unhedingtem  Wider- 
spruch mit  der  Angabe  bei  Polyh.  XXXI,  12  u.  App.  Syr.  c,  46,  daß 
nach  dem  Tode  des  Antiochus  Epiph.,  als  der  als  Geisel  in  Rom  befind- 
liche Demetrius  sich  bei  dem  Senate  um  die  Ernennung  zum  Könige 
von  Syrien  bewarb,  römische  Gesandte  nach  Syrien  abgeschikt  wurden, 
um  die  Elephanten  zu  tödten  und  die  Schiffe  zu  verbrennen.  Denn  wie 
Demetrius  trozdem  bei  seiner  Landung  in  Syrien  eine  Flotte  vorfand, 
so  konten  auch  seine  Anhänger  für  das  Heer  bereits  wieder  Elephanten 
angeschaft  haben,  djtoxad^iöxdvai  wiederherstellen ,.  dann  einfach: 
auf  einen  bestimten  Platz  hinstellen,  vgl.  Judit  6,  7.  Bjd  (iSQog  svxai- 
Qov  auf  einen  passenden  Teil  des  zum  Schlachtfelde  ausersehenen 
Raums,  xard  xigaq  je  an  einen  Flügel ,  d.  h.  an  den  beiden  Flügeln 
der  Schlachtlinie,  avpiöciv  mit  andern  (hier :  seinen  Leuten)  sehend. 
Tcov  JtXrj&cov  die  feindlichen  Heeresmassen,  rov  xaxojtxTjv  den  der 
(vom  Himmel)  herabblikt.  Das  Wort  fehlt  in  ///  u.  a.,  Lat,  Syr.  u. 
Ompl.,  und  ist  warscheinlich  späterer  Zusatz,  da  wenn  es  ursprünglich 
wäre,  ein  Grund  zur  Auslassung  sich  nicht  erkennen  läßt,  ovx  löti 
öi^  ojcXoov  ri  vlxT]  nicht  durch  Waffen  komt  der  Sieg.  ^  vItctj  fehlt 
aber  in  ///  u.  a.  Solte  es  unecht  sein,  so  müßte  man  x6  jtQcc/lict  oder 
rj  xQloig  suppliren:  die  Sache  oder  die  Entscheidung  komt  nicht  durch 
Waffen  zu  Stande.  xaO^mq  av  avxm  xQid-slff  oder  xqI&-^,  wie  Fritzsche 
nach  ///u.  a.  aufgenommen  hat,  entsprechend  dem  sonstigen  Gebrauche 
des  äv  in  Relativsätzen:  wol  aber,  wie  etwa  von  ihm  (dem  Herrn)  ge- 
urteilt wird,  nämlich  über  die  Würdigkeit  der  Kämpfenden.  —  V.  22 
— 24.  Er  rief  aber  Gott  an  in  folgender  Weise:  Herr,  der  du  unter 
Hizkia  deinen  Engel  gesandt  und  vom  Heere  Sanheribs  185,000  Mann 
vertilgt  hast,  so  sende  auch  jezt  einen  guten  Engel  vor  uns  her  elg 
öeog  xal  xgofiov  zum  Schrecken  und  Zagen  sc.  der  Feinde.  Zur  Sache 
vgl.  8, 19  u.  1  Mkk.  7,  41  f.   dyad-ov  äyysXov  wie  11,  6. 

V.  25— 36.  Nikanors  Niederlage  und  Tod.  Schmachvolle  Behand- 
lung seines  Leichnams.  Anordnung  des  Nikanortages.  Vgl.  1  Mkk.  7, 
43 — 49.  —  V.  25.  Das  Heer  Nikanors  zog  heran  (jtQogfjyov  wie  6, 19) 
mit  Trompeten  und  Kriegggesängen.  jtacdv  feierlicher,  vielstimmiger 
Gesang,  Schlachtgesang.  Hesychius  unterscheidet  zwei  Päane,  den 
einen  vor  und  während  der  Schlacht,  an  Ares,  den  andern  nach  der 
Schlacht,  an  Apollo  gerichtet ;  vgl.  Schleußner  Thesaur.  IV  p.  159.  — 
V.  26f.  Judas  und  seine  Streiter  trafen  unter  Gebet  (ijtbchjoig  An- 
rufung Gottes)  und  Flehen  mit  den  Feinden  zusammen  {övfifuay.  wie 
14, 16).  Mit  den  Händen  kämpfend,  mit  den  Herzen  zu  Gott  betend 
strekten  sie  nicht  weniger  als  35,000  Mann  nieder,  durch  Gottes  sicht- 
bare Hilfe  (emq)dveia  wie  12,  22.  14,  15)  hoch  erfreut.  V.  28.  Nach 
Verrichtung  dieses  Geschäfts  d.  h.  nach  beendigter  Schlacht  (über  ylvs- 
Od-ai  djco  s.  zu  10,  27,  und  XQ^^^  ^^^  Kriegsgeschäft,  die  Schlacht, 


wie  8,  20)  mit  Freuden  aufbrechend  um  zorllckzBkeliren  ar€u.vnr 
wie  8 ,  25;,  gewahrten  sie  den  Nikanor  gefidlen  mit  seiner  Rasianz. 
Y,  29.  Darflber  entstand  ein  Geschrei  nnd  Getflmmel,  and  sie  priesen 
den  Herrn  in  Täterlicher  Sprache.  roQax'i  Oetflmmel,  indem  sich  jed^r 
hinzndrängte,  den  Leichnam  des  gefallenen  Hanptfi^des  zn  schauen. 
Y.  30.  Jndas,  der  Yorkämpfisr  fl&r  seine  Mitbürger  befahl  das  Haopc 
liikanors  abzahaaen  nnd  die  Hand  samt  dem  Arme  nach  Jerusalem  zu 
bringen.  Dieser  Befehl  ist  so  zu  Terstehen,  daß  Kopf  und  Hand  mit 
dem  Arme  abgehauen  und  nach  Jerusalem  gebracht  werden  solten.  Um 
die  Bedeutung  dieses  Sieges  fiber  den  Terruchten  Nikanor  ins  Licht  zn 
setzen,  umschreibt  der  Yerf.  die  Nennung  des  Makkabaera  i Judas 
durch  Prftdicate,  die  seine  Verdienste  um  die  Sache  seiner  Volksgenos- 
sen ausdrttcken.    £r  bezeichnet  ihn  a}  als  o  xaß-^  cbtcsv rr3r 

xoXnäv  den  ganz  und  gar  mit  Leib  und  Seele  fiEtr  seine  Mitbürger 
sich  hingebenden  Vorkämpfer,  b)  als  den,  welcher  das  in  seiner  Jugend 
gefaßte  Wolwollen  gegen  seine  Volksgenossen  bewahrte.  Dieses  leztere 
Prftdicat  zeigt,  daß  Judas  damals  die  ^jUxla  die  Zeit  des  Jünglings- 
und ersten  Mannesalters  bereits  überschritten  hatte.  —  V.  31  ff.  In 
Jerusalem  angelangt,  rief  Judas  die  Volksgenossen  zusammen,  ließ  die 
Priester  sich  Tor  den  Altar  stellen,  die  aus  der  Burg  herbeikommen 
nnd  ihnen  das  Haupt  Nikanors  und  die  Hand  des  Lästerers,  die  der- 
selbe gegen  das  Heiligtum  des  Allmächtigen   prahlend  ausgestrekt 
hatte,  zeigen;  sodann  ließ  er  die  Zunge  des  Gottlosen  ausschneiden  und 
stückweise  den  Vögeln  vorwerfen,  das  Zeichen  des  Lohnes  der  Ver- 
mchtheit  aber  (nämlich  die  Hand)  gegenüber  dem  Tempel  aufhängen. 
Aus  den  Worten  fieteji^fitpccto  zovg  Ix  xijg  axgag  ,ließ  die  Besatzung 
der  Burg  kommen^  folgert  Grimm,  daß  der  Erzähler  der  Meinung  war, 
die  Burg  (Akropolis  1  Mkk.  1,  33  f.)  sei  wieder  in  den  Händen  der  Ja- 
den gewesen,  während  sie  doch  nach  1  Mkk.  13,  49 — 51  erst  unter  Si- 
mon, im  J.  171,  wieder  erlangt  wurde.   Diese  Folgerung  ist  irrig,  da 
Tovg  ix  rijg  axgag  deutlich  von  rofvg  ofios&pslg  unterschieden  sind. 
Als  die  Burg  wieder  in  den  Besitz  der  Juden  gekommen  war,  bestand 
ihre  Besatzung  ans  ofioeßvetg.  Eben  so  irrig  ist  die  andere  Meinung 
Grimms^  daß  xarivavrc  rov  vaov  ,dem  eigentlichen  Tempelgebäude 
gegenüber^,  einen  Ort  noch  innerhalb  des  Isqop  d.  h.  innerhltlb  des 
Tempelraumes  bezeichne,  und  durch  Aufhängen  der  Hand  Nikanors 
dort  der  heilige  Raum  verunreinigt  worden  wäre.    Denn  obwol  vaog 
im  Unterschiede  von  ro  Isqov  nur  das  Tempelhaus  (das  aus  dem  Hei- 
ligen und  Allerheiligsten  bestehende  Gebäude)  bezeichnet ,  so  ist  dies 
doch  nur  in  solchen  Stellen  der  Fall,  wo  der  Unterschied  entweder  aus- 
drücklich angegeben  ist  oder  im  Contexte  klar  vorliegt.    Nicht  selten 
aber  wird  6  vaog  im  weiteren  Sinne  auch  vom  ganzen  Tempel  gebraucht 
mit  Einschluß  des  Vorhofes,  z.  B.  1  Mkk.  2,  8.  2  Mkk.  4, 14.  8, 2.  10, 5, 
und  in  diesem  Sinne  ist  xarivapzc  rov  vaov  hier  gemeint ,  einen  Ort 
gegenüber  dem  ganzen  Tempelbaue  (außerhalb  desselben)  bezeichnend. 
rä  ijtlxBiQa  x^g  dvolag  nicht:  manum  dementis  (Lat.),  ,die  Hand,  da- 
niit  er  die  Unsinnigkeit  verübt  hatte^  (Luth,  U.A.);  denn,  obwol  die 
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Hand  gemeint  ist,  so  bezeichnet  doch  ta  eoclxBiQa  nicht  die  Hand. 
Nur  in  LXX  Jer.  48,  25  komt  der  Sing,  ro  ejtlxetgov  für  ?'i"»J  Arm 
vor;  der  Plural  bed.:  was  einem  unter  die  Hände  komt,  zuteil  wird, 
das  Los  das  einem  zufält,  den  Lohn  einer  Tat,  und  sofern  die  Tat  ein 
Frevel  war,  die  Strafe;  hier  also:  den  Lohn  der  Unsinnigkeit j  der  sitt- 
lichen Yerkehrheit,  d.  i.  das  Zeichen  des  Lohnes  derselben,  d.  i.  die  ab- 
gehauene Hand  des  Verruchten.  V.  34.  Alle  priesen  aber  den  sichtbar 
hilfreichen  Herrn,  dafür ,  daB  er  seine  Stätte  unbeflekt  erhalten  hatte. 
—  V.  35.  Das  Haupt  Nikanors  banden  sie  an  die  Burg  an,  als  ein 
deutliches  und  sichtbares  Zeichen  der  Hilfe  des  Herrn.    ixöi(o  ri  ex 
Tcvog  etwas  anbinden  an  etwas;  eig.  von  etwas  aushängen,  nach  grie- 
chischer Anschauung,  welche  bei  dem  zu  terminirenden  Objecto  von 
der  Sache  ausgeht,  während  wir  im  Deutschen  die  Eichtung  nach  dem 
Orte  hin  angeben;  vgl.  Winer  Gramm.  S.  344  u.  Wahl  Clav.  p.l7L 
Auch  das  Anbinden  des  Kopfes  des  Kikanor  an  der  axga  sezt  nicht 
voraus,  daß  die  Akropolis  bereits  wieder  in  den  Händen  der  Juden 
war.  Da  der  angebundene  Kopf  ein  Allen  sichtbares  Zeichen  der  gött- 
lichen Hilfe  sein  solte,  so  verstand  sich  von  selbst,  daß  derselbe  außen 
an  der  Mauer  aufgehängt  wurde ,  nicht  damit  die  (syrische)  Besatzung 
der  Akropolis,  wie  Grimm  meint,  sondern  damit  die  Juden  in  dem  der 
Akropolis  gegenüberliegenden  Jerusalem,  dieses  Zeichen  göttlicher  Hilfe 
vor  Augen  hätten.  —  V.  36.  üeber  den  gemeinsamen  Beschluß,  den 
Tag  dieses  Sieges  nicht  unbezeichnet  zu  lassen,  sondern  ihn  ejtlöijfiov 
sxetv  ausgezeichnet  zu  halten  d.  h.  mit  einer  Festfeier  zu  begehen,  s. 
1  Mkk.  7,  49  u.  die  Erkl.  dort,    jtgö  fitäg  rj^iigaq  Tfjq  Magö.  ^fiigag 
einen  Tag  vor  dem  Mardochäustage,  d.  i.  dem  dem  Andenken  des  Mar- 
dochai  und  der  durch  ihn  den  Juden  im  persischen  Reiche  zuteilgewor- 
denen Rettung  geweihten  Tage,  der  unter  dem  Namen  Purim  gefeiert 
wurde;  s.  zu  Esth.  9,  31  f.  t^  IJvgiaxf]  g)(X)v^  d.  i.  in  dem  aramäischen 
Dialekte,  welchen  die  Juden  Palästina's  damals  redeten. 

V.  37 — 39.  Nachwort  des  Epitomators.  V.  37.  Da  die  Sache  mit 
Nikanor  also  verlief  (xcogrjöavx,  wie  3, 40)  und  von  jenen  Zeiten  an 
die  Stadt  von  den  Hebräern  behauptet  wurde,  so  will  der  Verf.  hier 
seine  Erzählung  schließen,  xgarrj^slorjg  xfjq  jcoXeog  vjco  tcSv  ^ßg. 
besagt  nicht:  daß  die  Hebräer  im  Besitze  von  Jerusalem  nicht  wieder 
gestört  wurden,  wie  Grimm  meint,  sondern  daß  sie  im  Besitze  der 
Stadt  blieben  und  die  Feinde  ihnen  die  Stadt  weder  nehmen,  noch  sie 
zerstören  konten,  wie  Antiochus  Epiph.  (9, 14)  und  Nikanor  (14,  33) 
im  Sinne  hatten;  vgl.  S.  276  f.  rbv  Xoyov  den  Bericht,  die  Erzählung, 
wie  Apgsch.  1, 1.  —  V.  38.  „Und  wenn  sie  (die  Erzählung)  schön  und 
geschikt  in  der  Zusammenstellung  (gerathen  ist),  so  ist  dies  was  ich 
selber  weite;  wenn  aber  unbedeutend  und  mittelmäßig,  so  tat  ich  was 
ich  vermochte."  BvMxrcog  bene  tangens,  treffend,  mit  r^  cwrd^si 
verbunden:  geschikt  hinsichtlich  der  Disposition  des  Erzählungsstoffes. 
evreXcog  leicht  erreichbar,  wenig  kostend,  unbedeutend.  ig)ixt6v  fioi 
das  mir  Erreichbare.  V.  39.  Wie  nämlich  (ydg)  Wein  allein  trinken, 
ebenso  auch  wiederum  Wasser  (allein),  widrig  ist,  wie  aber  Wein  mit 
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Wasser  Tormischt  angenehm  ist  nnd  gennBreiche  Annehmlichkeit  ge- 
währt, so  ergözt  auch  die  Art  der  Behandlang  der  Erzählung  die  Ohren 
derer,  welche  die  Geschichte  lesen,  fj  x^Q^  ^^  Anmut,  Lieblichkeit, 
Annehmlichkeit.  x6  r^g  JtagaCxevijq  rov  loyov  die  Art  und  Weise 
des  Apparates  der  Erzählung  d.  h.  der  Anordnung  und  Behandlung  des 
geschichtlichen  Stoffes,  womit  aber  der  Verf.  nicht  ,die  Abwechslung 
Ton  Schönem  und  Genauem,  Schlechtem  und  Mittelmäßigem^  {Grimm) 
meint,  sondern  vielmehr  die  Einkleidung  des  schlichten  historischen 
Stoffes  in  die  Form  schOner  Darstellung,  um  die  Geschichte  zu  einer 
angenehmen  Lectttre  zu  machen.  IvTvyxavovtBq  ty  Cwrd^ec  sind  die 
Leser  der  Zusammenstellung  d.  h.  der  Geschichte  oder  des  Buches. 
S.  über  ivrvyx^^^^^  ^^  ^9  ^^*  ^^  dieser  Erläuterung  seines  Urteils 
ttber  das  was  er  in  seiner  Schrift  angestrebt  und  was  er  erreicht  hat 
(v.  38),  giebt  der  Verf.  indirect  die  Grundsätze  an,  welche  ihn  bei  An- 
fertigung seines  Auszuges  aus  dem  Jason'schen  Geschichtswerko  ge- 
leitet haben. 
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